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Die Wunder des Ebangeliums unddie Pſochdtherapie.
me kleine Schrift von Dr. ohanne Jaeger ! en unſern lick

wieder auf einen beſondern Verſuch des modernen Unglaubens, die
under des Evangeliums auf natürliche Weiſe, und zwar iesmal durch
Pſ

otherapie, zu er  ren Zwei erte werden bon Jaeger in beſonderer
eiſe berückſichtigt: Di. Stadelmann „Der P  otherapeut“ Für
Arzte geſchrieben Und mit biologiſch⸗pſychologiſchen Vorbemerkungen ber⸗
ehen (Würzburg bei Stahel, ohne Jahreszahlangabe); bor allem aber
„Suggeſtion und Hypnotismus in der Völkerpſychologie“ von Dir med
tto Stoll, ord rofeſſor der Geographie und Ethnologie der Uni⸗
erſt Ii (2 Aufl. Leipzig Stoll widmet den Wundern des
Evangeliums ein igenes Kapitel „Die Suggeſtionswirkungen im Neuen *3——
Teſtament“. Die Wundertaten Jeſu werden hineingeſtellt mitten unter die
Suggeſtiverſcheinungen und ſo m das er

nſ

e Licht gerückt. Chriſtus
erſchein für tto toll als ein „Suggeſtionstherapeut reinſten er
Allerdings werden wir ogleich belehrt, daß manches aus den evangeliſchen
Geſchichten als unmögli dem Mythu zugewieſen verden müſſe, daß die
erfaſſer keine Zeitgenoſſen Jeſu geweſen und die Wundertätigkeit Jeſu
übertrieben und ausſchmückten, das Anſehen des Meſſias rhöhen
So werden die Totenerweckungen ausgeſchaltet; die Heilungswunder Jeſu
aber laſſen ſich nach toll ei durch Leiſtungen der modernen Suggeſtions⸗
erapie er  ren Daß eS ſich gehandelt hat, meint aus
der angewandten Heilmethode, Verbalſuggeſtion, Berührung Und Hand⸗
auflegung zu rſehen Wenn eſu aus der Ferne ei dann iſt das
„indirekte Suggeſtionswirkung“; er läßt dem ranken ne durch ſeinen
Herrn, den Hauptmann, agen, daß E geneſen erde Das ſteht zwar
nicht im Evangelium, und was wirklich darin ſteht, läßt toll weg EsS
Trde gar ſchlecht ſeinen eorien paſſen, wenn die Leſer erführen,

eſu Chriſtus ein Suggeſtionstherapeui geweſen umne mediziniſch⸗apologetiſche Studie von Dr. phil Johannes Jaeger, kgl. LL In rubergEI. 8 (VI 78 S.) Mergentheim 1918, inger.
timmen der
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Die under des Evangeliums und die Pſychotherapie

V daß nach den Evangelien Kranke lötzlich geſund werden, ehe die Unde
bon Jeſu Wort ihnen dringen konnte Beſonders wichtig er  ein toll
der Umſtand daß eſu Glauben verlangt Er ie darin „das Uni⸗
verſalrezept des geſamten Suggeſtionsweſens enthalten, das darin beſteht

dem Suggerierenden die beſtimmte und bedingungsloſe Erwartung
des Eintretens irgend Erſcheinung, alſo den Glauben erwecken“
Auch die Erklärung anderer Under Jeſu, die nicht die 0 der
Heilungen gehören, acht toll keinerlei Schwierigkeiten Er erwei ſie
einfach das Gebiet der „kollektiven Sinnestäuſchungen“ Die Zuſchauer
einen wahrzunehmen ni wahrzunehmen iſt ahin gehören die
Verwandlung bon er Wein, die eiſung der auſende der
Wüſte, die Verklärung auf obr die Erzählung vom verdorrten Feigenbaum

ieſe Proben enügen wohl vollſtändig, die Mißhandlung und
Mißdeutung der evangeliſchen Berichte durch toll zu kennzeichnen Dieſer
Ethnologe iſt eben, wie die Schlußbetrachtungen ſeines erkes zeigen, mit
tiefgewurzelter Abneigung das oſitiv gläubige Chriſtentum erfüllt

den lick für ge und philoſophiſche ahrhei unheilbar
etrübt zu aben ſcheint

Jaeger hat ſich die Aufgabe geſtellt toll ſozuſagen Schritt für Schritt 3
folgen und ihn vom apologetiſchen Standpunkte aus widerlegen Er hat eine
Aufgabe mit Geſchick gelöſt, und wir müſſen ihm Uum ſo mehr anken, 1e Uun⸗
erquicklicher die Beſchäftigung mit Feinden des Chriſtentums ſein muß die mit
feinem oder unfeinem arbeiten die Beweisführung verſagen muß
egen den einzigen chwachen Beweisverſuch, den toll unternimmt, hebt Jaeger
den Unterſchied hervor, der nach dem Evangelium ſelber beſteht wiſchen dem

Glauben, den verlangt, und dem Vertrauen, welches jeder Kranke
Arzte entgegenbringen muß Dieſes iſt ene naturhafte, pſychologiſche orbedin⸗

gung, jener aber ene religiös⸗ſittliche Forderung, die auch 1  M lene geſtellt wird,
die oße Zeugen oder Fürbitter bei der Heilung ſind Berührung und Hand⸗
auflegung ſind beim Heiland nicht natürliche Heilfaktoren, ondern Träger einer
überirdiſchen göttlichen Macht Recht gut hat ſich der Verfaſſer m die medizi⸗
niſchen Fachausdrücke hineingelebt. Ofters ird auf die treffliche Schrift von
Dr. med Knur: COhristus medicus? Ein Wort AN die Kollegen und die
ademi Gebildeten überhaupt (Freiburg verwieſen Beſondern Wert
legt Jaeger ferner auf die Außerungen des er Profeſſors elboeu über
die Arbeitsweiſe und die Ergebniſſe der Pſychotherapie Der Raum von 23 en
ſcheint inde doch allzu reichlich

Jaeger cheidet die Heilungen Chriſti drei große Gruppen Heilungen
organiſcher Nervenleiden. Darunter rechnet er die Heilungen Blinder, Taub⸗
ſtummer, bloß Stummer, aber auch die Heilung der verdorrten Hand und der

*  *



Die Wunderdes Evangeliums unddie Pſychotherapie.
gekrümmten Frau In eine zweite Gruppe faßt zuſammen die Heilung von

Beſeſſenen und Mondſüchtigen 44 ff.) Die dritte ruppe umfaßt die Ge⸗
lähmten des Evangeliums. Bei der Gruppe der Beſeſſenen und Mondſüchtigen
glaubt der erfaſſer vier Untergru  en unterſcheiden können: a) 0  e, die
eigentliche Geiſteskrankheiten aufweiſen Stumme 0 Epileptiker Hyſteriſche.
Jaeger ſchreibt Offenbar faßt der Bericht eine ethe von ner⸗

en Störungen von den ausgeſprochenen Zerebropſychoſen bis zur yſterie Unter
jener allgemeinen Bezeichnung zuſammen Inwiefern der moderne Pſychiater be⸗
rechtigt iſt leſe Affektionen der vorſtehenden eiſe deuten und Wie
möglich iſt dies ohne Beeinträchtigung des göttlichen, aher irrtumsfreien Cha⸗
akters unſeres errn tun darauf näher einzugehen rlaubt der uns
zur Verfügung ehende Raum nicht 70

II Wir möchten die Heilwunder des Evangeliums lieber zwei
Gruppen teilen Einfache Krankenheilungen, 2 Befreiung der Beſeſſenen,

bei dieſen eigentliche Krankheiten vorgelegen aben oder nicht her
elde Gruppen ſeien uns einige Urze Bemerkungen geſtattet Bei der Be⸗
urteilung der Krankheitszuſtände, deren Heilung uns Evangelium be⸗
richtet werden, pielen mediziniſche Fragen hinein; Fragen der Diagnoſe
und der rognoſe, welcher Art die Krankheit war, ob ſie auforganiſcher
Grundlage, anatomiſchen Veränderungen beruhte oder bloß Funktions⸗
rungen ohne nachwei  are anatomiſche Veränderungen darſtellt, ob ſie
der ärztlichen Wiſſenſchaft als heilbar oder unheilbar erſcheinen, und wenn

ſie heilbar ſind ob ſie plötzlicher Heilung ſich zugänglich erweiſen oder
ange Behandlung verlangen und welcher Art dieſe ſein muß Wir ſind
als Nicht⸗Fachmänner auf das Urteil der ruſten mediziniſchen Wiſſenſcha
angewieſen Dieſe iſt ott ſei ank weder ihrem eſen noch auch
in ihren vorzüglichen erken ſchlechthinr eindli Überdies beſitzen
wir nur Christus medicus ? vorzüglichen Wegweiſer Dieſer
Schrift werden wir der auptſache fſolgen

Was die einfachen Krankenheilungen betrifft ſo können Wir IM eban

geli  en Bericht ei lene Gruppen wiedererkennen, Knur Unter⸗
cheidet Gi  ige und ahme die Blinden aube Stumme Taub⸗
ſtumme Einige andere Krankheitsfälle, die ſich dieſen Gruppen nicht Unter⸗
ordnen, werden wir beſondern dieſer Arbeit erwähnen

Die Gichtbrüchigen und Lahmen des Evangeliums Nach den
Beſchreibungen der Gichtbrüchigen Evangelium leſe Kranken ſich nicht
ſelbſt bewegen können ondern auf fremde angewieſen in müſſen wir
vor allem eme Lähmung der Extremitäten denken Dieſer Lähmung lag wohl

der ehrza der Fälle 4 organiſche Veränderung zugrunde ſei m den

— —
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R  Mbenneren Nerven, in den Muskeln und Gelenken oder im Zentralnervenſyſtem

mit Einſchluß des Gehirns Man enn war auch hyſteriſche Lähmungen, aber
dieſe ſind nicht ſo Uſig, wie uns gewiſſe Autoren glauben ließen; 8
gibt ogar Kliniken, die ahraus ahrein keine hyſteriſche Lähmung Geſicht be⸗
kommen. Die Annahme alſo, daß die Paralytici der Evangelien alle oder größten⸗
teils Hyſteriſche geweſen ſeien, ehr jeder Wahrſcheinlichkeit. erzen emerkt
Knur 18) „Ein bis zum Sterben er  er Offi ziersburſche“ der ne
des Hauptmanns „man muß ugeben, das klingt unwahrſcheinlich.“
Bei den Claudi (Lahmen des Evangeliums mein Knur, handle nach
der allgemein angenommenen Bedeutung des ortes wahrſcheinlich Um eine durch
Läſion von Knochen oder Muskeln bedingte Gehſtörung (Gelenktuberkuloſe), eventuell
Um zerebrale Kinderlähmung, doch ſeien auch andere Tten bon Lähmung nicht
ausgeſchloſſen.

Die Blinden des Evange  ums. Ein großer eil der Fälle von
Blindheit dürfte ſich zurückführen auf Schädigungen bei der E  u  * infolge
mangelnden Auge (Blennorrhoea neonatorum) und auf die ägyptiſche
Augenkrankheit. Weitere häufige Urſache ſei rophie des Optikus; dann folgen
Glaukom, Netzhaut⸗ und Sehnervenentzündung uſw., Verletzungen und Infektions⸗
krankheiten, angeborne Bildungsfehler des uge Ein eil der ugen  2
erkrankungen läßt ſich heilen durch operative ingriffe, andere durch geeignete Be⸗
andlung, die oft ange dauert Erblindung durch Blennorrhöe iſt nicht mehr
heilen; ägyptiſche Augenkrankheit nuUur im Anfang, olange von Blindheit noch keine
ede iſt Operationen oder medikamentoſe Behandlung hat Chriſtus nicht bor⸗
genommen. Speichel und Straßenſtaub können nicht als natürliche augenärztliche
Heilmittel betrachtet werden. Nun gibt e8 reilich auch funktionelle Sehſtörungen.
Aber auch dann, enn ſoweit gehen, daß man In der Wiſſenſchaft von
Seelenblindheit oder von hyſteriſcher Blindheit ſpricht, betrachtet kein Menſch die
betreffenden Kranken als wirklich Blinde. Der Seelenblinde ie die inge,
aber rkennt ſie nicht wieder. Sogenannte einſeitige Blindheit 9

eriſcher
ird dem gewöhnlichen Manne keinen Eindruck machen Doppelſeitige Blindheit
iſt auch nach Binswanger in der Literatur, ſowohl m der Iteren (vor arco
wie auch in der neueren der letzten drei Jahrzehnte, nur pärlich aufgef Es
handelt ſich meiſt vorübergehendes Auftreten nach hyſteriſchen Anfällen. Wir
aben alſo wohl das Recht, etwa ſke ſein gegenüber Behauptungen
monate und jahrelanger hyſteriſcher Erblindung. Kann doch die Hyſteriſche be⸗
haupten, ni ehe und deshalb nicht eſen können, während ſie ſich
iellei auch in unbekannten Räumen ohne Taſten ganz gut zurechtfinde Die
Blinden des Evangelium werden alſo nicht un erſter Linie aus den Reihen der
Hyſteriſchen ſtammen.

Taube,  umme, Taubſtumme. Einzelheiten über die Tauben bieten
uns die Evangeliſten kaum. Wir ſind alſo auf allgemeine Erwägungen an?;

gewieſen. Vollſtändige dauernde aubhei ſtellt meiſten eine organiſche Krankheit
Die Hyſterie ten 202
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dar niweder iſt das innere (Labyrin angegriffen oder der Hörnerv
bzw die Hörbahn in irgend elle ihre Verlau oder endlich die Hör⸗
ſphäre der Hirnrinde Einen ſichern Fall bon Heilung angeborner vollkommener
Qaubhei enn die Medizin nicht Die berichteten Fälle ſpontaner Beſſerung
Quſe bon Jahren voraus daß keiner genannten nneren etle des
Gehörvermögens vollſtändig zerſtör ondern jeder noch etwa funktionsfähig
geblieben war Auch die erworbene aubhei ird ſelten geheilt doch kann m
einzelnen Allen dem rzte gelingen den erſtörungsprozeß aufzuhalten Bloß
funktionelle aubhei nde lan bei Hyſteriſchen Sie iſt ſychiſch ausgelöſt, mei
einſeitig, und für gewöhnlich andelt ſich nur herabgeſetztes ren „Die
völlige hyſteriſche aubhei wie Binswanger! ſagt, „ſicherli den
ſelteneren Vorkommniſſen 74 Sie iſt vorübergehend omm und geht Sie ird
wohl der mgebung, genauer beobachten kann, ſ.

erli als wahre aubhei
erſcheinen beſonders zwar die „bewußte“ Perzeption fehlen ſoll dagegen 77  N·
bewußte akuſtiſche Perzeption“ ſtattfindet was ſich aus dem Benehmen hyſteriſcher
Patienten rgibt?2  * Bei Pierre anet, Automatisme psychologique, kann man
viel dergleichen leſen

Stummheit kann eine oße olge von aubheu ſein. Sie kann dann durch
dauernden Unterricht behoben werden. Aber gibt auch Stummheit auf unmittel⸗
bar organiſcher Grundlage Da zur Sprache nicht nur Funktionsfähigkeit der
Sprachmuskulatur erfordert iſt ſondern auch der motoriſchen Sprachbahn allen
ihren Teilen und ihrer Urſprungsſtätte, der motoriſchen Sprachregion des
Gehirns, ſo kann ein Ausfall, Zerſtörung oder krankhafte Veränderung 0  0
der Sprechmuskulatur wie der motoriſchen Sprachhahn oder der motoriſchen Sprach⸗
regton das Sprechen unmögli machen So können Herderkrankungen des Ge⸗
irn oder ausgebreitete Hirnerkrankungen Stummheit führen Nicht jede

Von Stummen ird anSprachſtörung, nicht ede Aphaſie iſt Stummheit
bloß dann reden enn die Unmöglichkeit zu reden, das Krankheitsbild beherrſcht
aber noch nicht da, der Kranke bloß Schwierigkeiten hat die orte nden
Und man ird nicht mehr vbon bloßer Stummheit prechen wenn, wie beim tief⸗
ſtehenden Idioten oder beim allmähli verſtummenden Kronken der 1 Gehirn⸗
erweichung (Dementia paralytica oder multipler Skleroſe uſw leidet der geiſtige
erſa oder die körperliche Lähmung oder beides ugleich der Krankheit ihr ergen⸗
Mli Gepräge aufdrücken nter den bloß funktionellen Störungen
völlige Unmöglichkeit ſprechen hervorrufen können, ragt die angeborne aub
heit hervor Man enn auch hyſteriſche Sprachſtörungen Die oße Klang⸗
oſigkei der Stimme, Aphonie (Stimmloſigkeit) der Hyſteriſchen ird iemals als
Stummheit betrachtet werden? Dagegen könnte langandauernder Utismu irre
führen Doch ird dies nicht ehe enn Urplötzlich bmm und nach

A. a. O. 222 Vgl den Fall von ar bei Binswanger 223
3 Ebenſowenig natürli das erſagen der Stimme bei Lehrern Sängern uſw

die Ermüdungserſcheinung ar  el oder die durch Stimmbandlähmung hervor⸗
gerufene Stimmloſigkeit
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inigen agen wieder verſchwindet, wie uin mehreren der bon Binswanger 421
aufgeführten Fälle eri  E wird. Stummheit könnte auch eine eitlang die arre
(  or der akuten Erſchöpfungszuſtände, vortäuſchen, doch ird der all⸗
gemeine Eindruck für die beobachtende mgebung her der einer geiſtigen Störung
ſein als bloßer Stummheit. Auch impulſive Usbrüche wie impfen und hlagen,
die dieſen Starrezuſtand unterbrechen, können zeigen, daß nderes als eigent⸗
liche Stummheit vorliegt. Der ſuggeſtiven Momentheilung iſt der Stupor nicht
zugänglich, obwohl durch energiſche Aufforderung einen Tobſuchtsanfall hervor⸗
rufen kann.

Bei der Taubſtummheit iſt wenigſtens die aubhei meiſten organiſchen Ur⸗
ſprungs Man echnet, daß die Zahl der Taubſtummgewordenen größer
ſei als die der Taubſtummgebornen. Die Beiſpiele er  er Taubſtummheit
ſcheinen ſehr Unſicher ſein. Binswanger erwähnt! zwei Fälle ſo oben hin, ohne
weitere Einzelangaben. Für die Under des Evangeliums omm alſo hyſteriſche
Taubſtummheit wohl kaum m Betracht

Die Ausſätzigen. Es beſteht kein Zweifel, daß die Ausſätzigen, vbon
denen im Evangelium die ede iſt, wirkliche Leprakranke Die Iſraeliten
und bor allem ihre Prieſter annten die Lepra Gab doch das eſe im Buche
Levitikus, 8 vom Ausſatz pricht, ogar eine genaue Schilderung der Anfangs
ſtadien der Lepra grenzt ieſelbe Ungefährliche 0 Fleckenbildung oder
unbedenklichen Ausſchlag ab, und unterſcheidet auch Formen der eigentlichen
ſelber. Die Reinigkeitsgeſetze zugleich vorbeugende Geſundheitsmaßregeln,

ein Umſichgreifen der Anſteckung verhüten ſollten Man kannte alſo den
Ausſatz wohl, und die iagnoſe der fortgeſchrittenen epra ma keinerlei wierig⸗
keit Der Ausſatz iſt ein chweres organiſches Leiden Immer galt als ſolches
und gilt ‘eS auch eUte noch. Man kann mptome der ＋ bekämpfen; die
Krankheit ſelber heilen ein auch der Wiſſenſchaft von eute als faſt au  1
los Dieſes ſchreckliche Leiden aber heilte der Heiland ohne Medizin, durch ſein
bloßes Wort oder durch Berührung des Kranken

Die Beſeſſenen des Evangeliums. Nicht alle Beſeſſenen treten
uns Iim Evangelium mit irgendwelchen Symptomen körperlicher oder geiſtiger
Krankheit entgegen. Es iſt alſo unmöglich, die Beſeſſenhei mit Krankheit
einfach identifizieren. Die Beſeſſenen werden als eine beſondere Gattung
Geheilter oder ielmehr Befreiter neben die eigentlichen Kranken geſtellt
Anderſeits nden wir in den eri  en de Evangeliums Beſeſſene, E
zugleich körperliche und geiſtige Gebrechen, Krankheitszeichen aufweiſen. Wir
nden Beſeſſene, die umm Und aub ſind, Beſeſſene, die Krampfanfälle
zeigen, Beſeſſene, den Eindruck chwerer geiſtiger Störung zeigen

Wo Krankheitsſymptome in der Erzählung der Evangeliſten auf⸗
geführt werden, wird 8 kein eologe oder ologe dem Arzt verargen,

1 Die Vyſterie 426

—  S
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wenn dieſer ſich rag ob erne eſtimmte, der mediziniſchen Wiſſenſchaft
bon eute wohl etannte Krankheitsform vorliege Niemand wird
dagegen einwenden, wenn der Arzt bei dem mondſüchtigen na die
typiſchen Anfälle enuimer Epilepſie wiederzufinden, den Beſeſſenen bon

Geraſa Tobſüchtige oder bon Spannungsirreſein Befallene thren aus⸗

g9  0  2 Erregungszuſtänden zu erblicken laubt ! Durch emne

iagnoſe iſt aber die Beſeſſenhei dieſer Kranken keineswegs mit der en
Fallſucht oder mit der Tobſucht bzw der Katatonie in identifizie
ielmehr iſt die Beſeſſenheit damit gar nicht berührt ſie iſt eben eine Er⸗
einung, die nicht das ärztliche Gebiet gehört Sie ird auch nicht
aus den Evangelium gegebenen Krankheitsſymptomen erſchloſſen, ſondern
bor allem Und erſter Linie aus der Art und eiſe, wie der Heiland
ſpricht Bei den Beſeſſenen ehen wir ihn nach ſeinen orten und ſeinem
Gebaren geiſtigen übermenſchlichen perſönlichen Gewalt als den
Stärkeren gegenübertreten, der dem böſen Feinde gebiete weichen und
ſein er zu erlaſſen. das gehört nicht mehr das Reich des
Arztes. Der Arzt enn wohl eſeſſenheitswahn als geiſtige Krank⸗
heit, aber keine Beſeſſenhei

eſu Chriſtus ſelber betrachtet aber die Beſeſſenen als wirklich vom

ſen ein Gequälte Nach ihm handelt ＋2 ſich nicht Beſeſſenheits⸗
wahn ondern tatſächliche Beſeſſenhei Auch m gegenüber, der

eſu vorerſt noch nicht den gottgeſandten Meſſias und den Gottesſohn
anerkennt ergibt ſich nun aus der mit der Teufelsaustreibung berbundenen
Heilung Eein rgumen ad hominem Die ärztliche eilkun enn keine

völlige Heilung Tauber, Stummer Epileptiker, Geiſteskranker
ge nun leſe Maniſche, Katatoniker oder bon Verfolgungswahn ergriffen
ſein Der Heiland aber hat jene Kranken lötzlich und vollſtändig ge⸗
ei Iſt *2 da nicht vernünftig, daß wir auch der iagnoſe vertrauen,
die ber jene Kranken fällte? Er aber die Diagnoſe nicht etwa
bloßer Beſeſſenheitswahn, ondern irkliche Beſeſſenhei Die ärztliche Wiſſen⸗

hat keinen Grund dieſe Diagnoſe de großen Wohltäters der en
heit anzuzweifeln Die mptome leiben 10 die leichen, mag die rankhe
aus dem Kranken ſelber heraus entſtanden ſein oder, wie 1¹ ſagt

Einen Fall der Evangelium als Beſeſſenheit geſchildert ird nach den
bloßen aufgeführten Krankheitserſcheinungen aber mit einiger Wahrſcheinlichkeit als
Hyſterie arſtellen würde, vermag ich nicht finden, kann alſo die von Jaeger
angeführte vierte Untergruppe nicht als genugſa gegründet erachten
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letztlich auf den ſchädigenden Einfluß einer übermenſchlichen feindlichen acht

zur  ren.
Für uns aber iſt eſu das als was eLr ſich durch eine Wundertaten

ausgewieſen Gottes eingeborner Sohn, irrtumslos und ſündenlos Wenn
eſu bon Beſeſſenhei ſpricht iſt das keine Anbequemung an fremde,

Volksmeinungen, ondern ahrhei Und durch die Befreiung der
Beſeſſenen vom Joche Satans rzeigt ſich eſu als den errn auch über
die Geiſterwelt.

III Nun erhebt ſich die rage Was vermag die Pſychotherapie
gegenüber ſolchen verſchiedenen Krankheitszuſtänden? Vor der Beantwortung
dieſer rage m  en wir Uuns arüber klar werden, was man Unter
therapie er

In ſeinem eiteſten Sinne beſagt dieſes Wort Heilung oder eſſerung
oder auf Beſſerung abzielende Behandlung bon Krankheiten durch ſeeliſ
Einfluß eder Arzt jeder Krankenpfleger, jeder der den Kranken beſucht
tröſtet aufrichtet erheitert bon ſeinen traurigen Gedanken blenkt übt
einen pſychotherapeutiſchen Einfluß eiteren Sinne des ortes aus
Dennoch ſpri man bon Pſychotherapie erſt dann, wenn der eeliſche Ein⸗
fluß zielbewußt und ſyſtemati auf die Beſeitigung oder Linderung vbon
Krankheiten abzielt Pſychotherapie beſagt alſo eine Heilmethode die
egenſa zUr arzneilichen oder phyſikaliſchen Behandlung als Hauptmitte
die ſeeliſche Beeinfluſſung anwende

Für manche moderne Autoren geht die Pſy

erapie In Anwendung
des künſtlichen Schlafes (Hypnoſe) und der eliſchen Beeinfluſſung des Kranken
durch Suggeſtionen während des hypnotiſchen Zuſtandes auf Dieſer Begriff
iſt aber in doppelter Beziehung eng Zunächſt gibt *2 4 wahre
und zwar ſehr heilkräftige Einwirkung auch Wachzuſtande, bei vollem natür⸗
en Bewußtſein des Kranken Sodann iſt durchaus nicht jeder Ein
fluß, ſelbſt enn innerhalb der Hypnoſe angewandt ird Suggeſtion Jeden⸗
falls darf der Einfluß den man durch Belehrung, Aufmunterung, vernünftig be⸗
gründete Stärkung des illens auf einen andern In ſeinem vo  ewußten Wach⸗
zuſtande ausübt nicht mit dem Ausdruck Suggeſtion bezeichnet werden Schon
arin geht toll Tre, enn meint Suggeſtion ſei weiter als eine
Idee Vorſtellung, die uns durch verſchiedene ittel der organiſchen und
unorganiſchen Außenwelt wachgerufen ird und die den Ausgangspunkt für

1 Vgl 2 Bergmann unter „Pſychotherapie Roloffs Lexikon der Pädagogik
2 „Dieſer Auffaſſung“, ſagt Binswanger ſeinem Werk Die Hyſterie 849,

nn nicht ar entgegengetreten werden; die Hypnotherapie iſt nur ein
Heiner ni der Pſychotherapie.

*18  .
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weitere Denkprozeſſe Uuns bildet ohne daß Uns dieſer urſächliche Zuſammen⸗
hang lar zum Bewußtſein kommt“ 3 hat wirklich keinen inn und
muß verwirrend wirken, enn auf ieſe eiſe Unſere ſee Entwicklung,
ſinnliche und geiſtige, Erziehung und Sittlichkeit perſönliche und geſellſchaftliches
eben auf „Suggeſtion“ zurückgeführt ird 1 Suggeſtivtherapeutik iſt der ge⸗
ingſte eil ſeeliſchen Heileinfluſſes. Suggeſtion iſt die Ein  anzung von een
und Ttetlen mit Au  altung der vernünftigen Belehrung und Überzeugung,
emne Überrumpelung des illens durch unwillkürliche, nicht vernünftig begründete
Affekte. Sie erdien nicht den Ehrentitel Pſychotherapie. Dieſer ſoll und muß
der vernünftigen Belehrung und Überzeugung durch Gründe, der Aufmunterung
und ärkung des illens durch klar vorgelegte otive rhalten leiben Erſt
leſe ird auernd ſegensreich wirken Die ſee Beeinfluſſung eines Kranken
iſt Uum ſo zuverläſſiger, wirkungsvoller und andauernder, 1e weniger ihr ſuggeſtions⸗
ähnlicher Charakter ausgebildet iſt, le weniger ſie auf Täuſchungen, Irrtümern,
kritikloſen Annahmen oder lindem Glauben begründet iſt 7

Was vermag die —  ychotherapie? Es iſt ene Selbſtverſtändlichkeit daß
die otherapie nicht weiter reichen kann, als der günſtige Einfluß
iſcher orgänge auf den Körper rei Wie weit dieſer Einfluß geht
arüber muß Uns bor allem die Erfahrung geben Schon ange,
ebor e8 ene wiſſenſchaftliche Pſychotherapie gab aben nicht nUur zte,
ſondern auch Laien den günſtigen oder ungünſtigen Einfluß ſeeliſcher or⸗
gänge auf das leibliche Wohlbefinden beobachtet Allbekannt iſt all⸗

der Einfluß des Verſtandes Uund illens auf die willkürliche
Muskulatur und ihre ewegung, der Einfluß der fekte Uund Stimmungen
auf Geſichtsausdruck Sprache und Haltung, auch auf Atmung und Puls
ber auch oße Gedanken und Vorſtellungen manchen en
Einfluß auf die Spontanbewegung, auf die Sinnestätigkeit 10 auf die
Funktionen nnerer Organe der Verdauung und der Sekretion? leſe
Erſcheinungen, die mei als ungünſtige in au  19 werden, mußten
den Gedanken nahelegen, ob ſie nicht auch günſtiger Richtung auf
treten Uund zu Hilfen der Bekämpfung namentlich der mannigfachen
nervöſen Leiden führen könnten bei denen arzneiliche Behandlung Und

Dieſen Einwand erhebt charfer etſe Stoll auch Dr. Leo
Suggeſtion und Erziehung Berlin 177

2 ＋ d. d. 193; fügt bei, dies ſei die Übereinſtimmende Meinung
aller wiſſenſchaftlichen Forſcher, mit inder Nancyer ule

Vgl te Zeitſchrift 5 (1905) 393 Der Einfluß der antaſie auf
Empfindung und Spontanbewegung; 507 ff. Einwirkung der auf die
vegetativen orgänge
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ſikaliſche ethoden verſagten 1. Daß das Studium der Hypnoſe einen
entſcheidenden Einfluß auf die Entwicklung der Pſychotherapie ausgeübt,
ſoll nicht Abrede geſtellt werden.

olgende Sätze, we die Grenzen des pſychotherapeutiſchen influſſe
anzugeben ſuchen, können wohl eute als allgemein anerkannt gelten
wohl der wiſſenſchaftlich ernſten hypnotiſchen Suggeſtionstherapie als
der eigentlichen Pſychotherapie engeren Sinne des ortes

Die Pſychotherapie ei keine Zerſtörungen
Organs Aund e funktionsunfähige Organe nicht wieder
her „Ohne Zweifel“ ſo chreibt ernheim, „kann die Suggeſtion keine
Uxation eine Gliedes keine rheumatiſche Gelenksanſchwellung beheben,
keine zerſtörte Gehirnſubſtanz wiederherſtellen Wenn ein V  er die
weiße, nnere Kapſel des Gehirns zerſtör hat wenn durch eine eroſe
die motoriſchen ellen des Rückenmarks atrophiſch geworden find ird 0
die Suggeſtion ſowenig Wie emne andere therapeutiſche Methode er
ne unktion wiederzuſchaffen, deren unentbehrlicher organiſcher Träger
zugrunde iſt 74 Man kann eder emne Entzündung löſen, noch
die Entwicklung eine Tumors oder Skleroſe aufhalten Die Suggeſtion
bte nicht die ikroben, acht die Tuberkeln nicht verkalken, bringt kein
Magengeſchwür zur Vernarbung 7 „Man kann natürli nur das heilen,
was heilbar iſt. 4 Der Pſychotherapeut elboeu chreibt: „Dieſe
Macht des H geht ohne Zweifel nicht weit Erſtorbenem
wieder eben einzuhauchen Ohne Zweifel gibt Veränderungen Und
tellei auch Gewebe (3 das Gehirn als rgan der Intelligenz und
des Willens), E der Wirkſamkeit des Hypnotismus unbeſiegbare Hinder⸗
niſſe entgegenſtellen würden 77 15

Wenn dennoch beide Autoren behaupten, durch die Hypnoſe organiſche
Leiden gemildert gebeſſer Und auch geheilt aben, ſo iſt dies
eiteren Sinne verſtehen Die organiſche Veränderung war nicht ſo

Die hei⸗eit gediehen, daß das rgan unktionsunfähig geworden war

lenden Kräfte agen noch Organismus ſelber, wurden nicht ſie
— —— π — — hineingetragen, ondern en durch den ſeeliſchen Einfluß angereg

Vgl te Zeitſchrift 71 (1906) eelt bei Nervenleiden
2 Neue Studien über Hypnotismus Suggeſtion und Pſychotherapie, erſe

von Dr Sigmund Freund (Leipzig U. Wien 141
Ebd 143 Ebd 157
De l'étendue de „action curative de ILhypnotisme ArIS 31 Zitiert

nach der Überſetzung bei Jaeger — 75 f
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Dieſer ſchaffte Hemmniſſe weg, dem beſſeren Gebrauch der Fähigkeit
entgegenſtanden und bahnte gerade durch nregung der Funktionen auch
Beſſerung So rklärt ernheim den Sachverhalt ſelber 1.

Das eigentliche Gebiet auf welchem die Pſychotherapie
ihre E  en Erfolge erzielt ſind die ſog funktionellen
Kran  eiten Erkrankungen, denen keine naã  eisbare orga  E
M Veränderung zugrunde ieg 72 —, iſt wahr“ ſo geſteht wieder
ernheim, „daß die Suggeſtion 4 aſt ausſchließlich funktionelles Heil⸗
verfahren bildet ber das Feld der funktionellen Erkrankungen iſt ein
weites Die euroſen jeder Art die erie die Chorea, die Krämpfe
die Tetanie das nervöſe Erbrechen, der Magenkrampf, vielerlei merzen,
die Schlafloſigkeit uſw ſind nicht auf emne nachwei  are Läſion zurück⸗
zu  ren wenn, wie * wahrſcheinli iſt eine beſteht ſo iſt ſie mit
der normalen unktion des Organs bereinbar Man egrei alſo, daß
bei den euroſen, ſobald das rgan ſeiner phyſiologiſchen unktion 10
iſt, und leſe nulr durch rein dynamiſchen Mechanismus ihrem
le. geſtört iſt der ſychiſche Einfluß das Hindernis entfernen kann 112

ehen wir er was die hypnotiſche Suggeſtion hier eiſtet
Zunächſt —5 ezug auf die Neuraſthenie (reizbare Schwäche des Nerben⸗

yſtems) „Wir werden Unter unſern Krankengeſchichten zahlreiche Fälle
Heilungen ſolcher erworbener okaler oder allgemeiner Neuraſthenien Nden,
Heilungen die mehr oder minder vollſtändig, raſch oder allmähli ſind und bei
denen nur die Bedingung gilt daß das Hbel nicht eingewurzelt und zur feſten
Gewöhnung des ervenſyſtems geworden Bei dieſer chon recht er⸗
nüchternden Feſtſtellung ſind die erblichen Neuraſthenien ausdrücklich ausgeſchloſſen
überdies rd emerkt daß auch die erworbenen Neuraſthenien „ſich nUur auf dem
oden einer eſondern nervöſen Erregbarkeit en  eln können NRun aber kann
die Suggeſtion zwar „die krankhaften Auswüchſe derſelben unterdrücken . jedo
keineswegs ſie vollkommen aufheben . Es werden alſo beſonders äſtige hymptome
entfern ein der run des eidens bleibt fortbeſtehen

Dubois Uund andere Pſychotherapeuten bekämpfen die neuraſtheniſchen mptome
durch Überredung, Belehrung und ärkung des illens achzuſtande da
neben aber wendet Dubois ettruhe Überernährung und Iſolierung als Hilfs⸗
mittel ＋ Er geſteht daß ſchon mit nen allein Erfolge erzielen kann
legt aber das Hauptgewi auf die Behandlung

Neue Studien 143 145 2  2 Ebd 139 f Ebd 149 Ebd
* Paul Dubois Die Pſychoneuroſen und ihre Behandlung Überſetzt

von Ringier ern 225 Vergleiche über die Behandlung der Neuraſthenie
durch Belehrung, Überzeugung und ung das vortre Werk von Wj Bergmann,
Selbſtbefreiung aus nervöſen Leiden, ,  Q 10 Tauſend (Freiburg
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Auch bei der Hyſterie lautet Bernheims Prognoſe nicht übermäßig roſig. Er
behauptet zwar, eine Anzahl von Hyſteriſchen durch Hypnoſe auernd geheilt
haben Doch gle fügt er inzu „Ohne Zweifel kommen Rückfälle vor; die
Hyſteriſche, beſonders die hyſteriſch Belaſtete, iſt immer erregbar; ihre Nervo⸗
fität bleibt, enn auch uin herabgeſetztem rade, für alle Zeiten Die leichen
Urſachen können die gleichen Wirkungen hervorbringen.“ Alſo auch hier: die Grund⸗
lage des eidens ird nicht ehoben, wohl aber die mptome niſern Wie
ſteht mit dieſer Heilung der Symptome? „D  le großen Anfälle ren manch⸗
mal wie durch Zauber nach einer leinen Zahl vbon itzungen auf; enn ſie einige
Zeitlang Widerſtand leiſten, elangt man mit Beharrlichkeit mmer zum Ziel,
beſonders man die Perſonen im Auge ehalten kann, hre nervöſe rregbar⸗
keit herabſetzen, die drohenden Anfälle im oment, ſie auftreten wollen, Unter:
drücken kann.“ Ja dieſes „Wenn!“ „Gewiß omm vor, daß manche Sym⸗
ome Widerſtand eiſten, eine Kontraktur, ein Schmerz, die Hemianäſtheſie,
ein Krampf dgl. Wenn nach einigen en durch die verſchiedenen ug⸗
geſtiven Verfahren, Hypnoſe, Elektriſieren, aſſage uſw., ni mehr erziele, gebe
ich auf . Es gibt Kranke, die ſich ſelber ſuggerieren, daß alles n hilft
Sie ſind m die Krankheit geflohen und wollen ran leiben

Ahnlich Urteilt Binswanger un ſeinem großen erke über Hyſterie“; den
nu ber Hypnotherapie chließt er mit den Worten: „Auch eute noch hat
der Satz Liebermeiſters eine große Berechtigung: iſt leichter durch die
Hypnoſe einen geſunden Menſchen hyſteriſch machen, als dadurch eine yſterie

—  — dauernder Heilung 3 bringen'.  „ ne Heilung des Geſamtleidens erwartet
er nuUur von einer langedauernden, rationellen ſychotherapeutiſchen Behandlung'.

Die eigentliche Epilepſie heilen wollen iſt faſt au  1  0 Der Arzt
iſt froh, nach monate⸗ und jahrelanger Behandlung die Zahl der Anfälle und
ihre Stärke vermindert 3 ſehen, auch ohne die Sicherheit aben, daß der
geiſtige Verfall nunmehr aufgehalten ſei“ „D  ie echte Epilepſie“, agt Bernheim,
„widerſteht der Hypnoſe in der ge  eren Mehrzahl der Fälle habe die
Hypnoſe bei einer iemlich großen Anzahl bon en Epilepſien und epileptiſchen
Schwindelanfällen verſucht und habe keine merklichen oder anhaltenden Reſultate
erzielt.“

Was endlich die Geiſteskrankheiten anbetrifft, ſo verſagt die Hypnoſe ſchon
meiſt deshalb, weil chwerer fällt, Geiſteskranke zu hypnotiſieren. Und wenn

11 eS gelingt, ſo iſt doch „nicht möglich, In der ypnoſe etwa eingewurzelte Wahn⸗
ideen auszureden“. Karl agt lar und ar „Bei Geiſteskrankheiten
im engeren Sinne iſt planmäßige Pſychotherapie nicht möglich Man muß ſich
beſchränken auf rückſichtsvolle und wohlwollende Behandlung des Kranken abei

Neue Studien 148 Ebd
892 Ebd 906 Ebd 858

Vgl Knur, Christus medicus ꝰ 40
Neue Studien 153 *— Vgl. aepelin, Pſychiatrie 17 (Leipzig) 433
Allgemeine Pſychopathologie (Berlin 322
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iſt wichtig, zu w  en, daß in akuten choſen, die ganz unzugänglich, in
abgeſchloſſen ſcheinen, manchmal eine außerordentliche Feinfühligkeit und Emp⸗
findlichkeit beſteht während in zahlreichen andern Fällen die Gleichgültigkeit der
Kranken ſo groß iſt daß jede Beziehung zu nen eine uſchung,
jeder Verſuch ihnen ebevo entgegenzukommen, lächerli iſt Die Pſychotherapie
hat ihr Feld bei der großen enge der athen und bei den eichter Geiſtes⸗
ranken bei all den Menſchen die ſich ran fühlen und Unter ihren pſychiſchen
Zuſtänden leiden

ami ſind wir am Schluſſe unſerer kurzen Überſicht über die Gebiete an:
elangt auf welchen die Pſychotherapie ſich erfolgreich betätigen kann ſoweit
dieſe Gebiete für unſere Hauptfrage überhaupt in Betracht kommen

Wo überall die Pſychotherapie auUuernd heilen un
Gutes chaffen ſoll bedarf ſie der Zeit Das gilt nicht nur
von der ſyſtematiſchen Beeinfluſſung durch Belehrung und llensſtärkung

Wachzuſtande ondern auch von der hypnotiſchen Behandlung durch
Suggeſtionen Es gibt Fälle, hyſteriſche Bewegungsſtörungen durch
rengen Befehl oder ſog UÜberrumpelung des Kranken beſeitigt wurden
Die letztere aber kann auch bei Kindern, bei denen ſie meiſt allein An⸗
wendung findet fe  agen und berbittern wirken wie Binswanger!
erl  en weiß Bei Erwachſenen mahn ＋* ab ohne „genaueſte Kenntnis
der ſychiſchen igenar des Patienten“ „imperatoriſche Suggeſtionen“ An⸗
wendung zu bringen „Wie oft wendet ſich der Pfeil den Schützen
zur bleibt die Suggeſtion wirkungslos ſo iſt 2 mit dem Vertrauen
zum Arzt und mit ſeiner Macht borbei Man beherzige die Lehren
arco welcher den Arzt aufs eindringlichſte warnte, bei unzweifel⸗
haft iſchen Lähmungen die olle ei Thaumaturgen übernehmen zu
wollen 71 2 Auch die Heilung dieſer mptome berlang Zeit Dauernder
Heilerfolg wird nur durch einne beſondere Übungstherapie und Willens—
mnaſti rzielt Zur Heilung des Grundleidens ſelbſt der Hyſterie, iſt

der Weg „weit Und dornenvoll“, ſagt Binswanger ſeinen Patienten klar
heraus 5 Noch ein Wort von elboeu „Vor allem Geduld mne Sug
geſtion hat keine magiſchen Kräfte bon der augenblicklichen Wirkung m
Seſam dich auf! und Hypnotismu iſt wie überall die Zeit eimn

Faktor den man faſt niemals umgehen kann 71 4

rgebni Das ild welches die Evangelien vbon Jeſu Heilungs⸗
wundern eichnen zeig uns den Heiland nirgends als bloßen Pſychothera⸗

Die erte 879 Ebd 876 f Ebd 858
De ''étendue de action curative de I'hypnotisme, nach der Überſetzung

bei Jaeger —  — 57
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peuten, Suggeſtionstherapeuten oder gar als Hypnotiſeur. Die Art und
Weiſe, wie E ei und die Krankheiten, die er El eigen ihn aus⸗
gerüſtet mit einer überirdiſchen, göttlichen Macht irgends nden wir eſu
m Hypnotiſieren; er die eute nicht em, eder nach der Methode

Der Herr nde keineder Salpetriere noch nach der der Nancyerſchule.
Zeit und nimmt ſich keine Zeit ochen  2  2 und monatelang wiederholten
itzungen mit perſönlichen, auf jeden einzelnen Kranken berechneten Be⸗
lehrungen, Ausſprachen, Heilübungen Man bringt ihm die Kranken
bunter Miſchung, ahme Blinde, Taubſtumme und ei ſie ohne Us⸗
wahl wie auch alle, die ihm auf den Reiſen egegnen, Synagogen Uund
Privathäuſern, ihn Heilung angehen Er el mit Wort die
erne den ne des Hauptmanns den Sohn des königlichen Beamten, die
Tochter der Syrophönizierin Er el alle vollſtändig So aber el die
Pychotherapie wie wir eſehen aben, nicht Bei ſcheinbar plötzlicher Heilung
bringt ſie nUur zuweilen einmal mptome zum winden, und weil das
Grundleiden weiter beſteht kehren el jene mptome oder gar — ihrer

ärgere wieder elcher Triumph wäre es für die mit Luchsaugen
ſpähenden und ſpähen laſſenden Synedriſten geweſen, auf Rückfällige
hinzuweiſen und den großen Propheten bon azare der Volkstäuſchung
durch 0 Scheinheilungen anzuklagen Jetzt aber ſind ſie ogar nach amt⸗
en Prüfungen gezwungen, Unter ſi zu zeugen tut große Under  —
zeichen Und bor dem zur verzweifelten Ausflucht greifen „durch
den oberſten der Teufel treibt Teufel aus

Das Hauptgebie der otherapeutiſchen Leiſtungen ſind die funktio⸗
nellen Krankheiten, bor allem neuraſtheniſche Und hyſteriſche Störungen,
die Unter dem pſychiſchen Einfluß wieder ſchwinden können, wie ſie Unter

pſychiſchem Einfluſſe entſtanden ſind Es iſt aber ſehr fraglich, ob Unter
den zahlloſen Heilungen, die der Heiland ewirkt überhaupt ein merklicher
Prozentſatz von bloß ſog nervöſen Störungen zur Heilung kam Die

Evangelium aufgeführten Krankheitsfälle oder Krankheitsſymptome,
Blindheit aubhei Stummheit Lähmungen, Kontrakturen, ſind derart
daß man erſter Linie 2 organiſche Veränderungen und Läſionen denken
uß, denen ſie entſtammen Sie ſind tatſächlich eben ſo oft orga⸗
niſcher Art daß ein Unrecht wäre, ohne genaueſte Prüfung ſie für
bloß iſch bedingt er  ren Die Menſchen ſind denn doch nicht

Durchſchnitt Hyſteriker, und ſelbſt Unter den anerkannt Hyſteriſchen
ſind jene ſelten, we auf ange Zeit den Ugen ihrer mgebung

Wx.
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als Blinde, Taubſtumme, Gelähmte erſcheinen Der Umſtand daß ſich
bei der Annahme bloß hyſteriſcher Krankheitsſymptom die Heilungen
IWm Evangelium leichter natürli er  ren ließen, kann nicht beweiskräftig
ſein Unwahrſcheinliche nnahmen werden dadurch nicht atſachen,
weil ſie bequem ſind Und Evangelium werden Heilungen erzählt
MN die ſelbſt die ühnſte Phantaſie Ungläubigen keine hyſteriſchen
mptome hineindeuten wird.

Die angeborne Blindheit, der hochgradige Muskelſchwund, die aQus⸗

gebildete aſſerſu und bor allem der Ausſatz ſind organiſche Krankheiten,
die jedenfalls keine ernſte Wiſſenſchaft als yſteriſche mptome hinſtellt
Und doch, der Heiland el raſch und plötzlich el den Blindgebornen,

Ei die berdorrte Hand *  4 el den Waſſerſüchtigen Quſe des
Phariſäers ei die Ausſätzigen und ſende ſie hin zu den Prieſtern,
ſeinen Feinden, ami dieſe ſelbſt das mtliche Gutachten über die vollzogene
Heilung en Der Heiland ſtellt alſo zerſtörte Organgewebe durch ſeinen
bloßen en und ſein bloßes Wort wieder her; gibt den Organen die
verlorene Funktionsfähigkeit zur Das aber kann keine Pſychotherapie
Der Blindgeborne 0 10 recht wenn Wer die Ugen des
Blindgebornen nen kann, muß von ott ommen Denn nie iſt ſo

gehört orden von Ewigkeit Wer aber aus eigener acht lötzlich
mit Wort verlorene Organe und Fähigkeiten wiederherſtellen kann,
rweiſt ſich als den errn über eben und Tod der Organe Noch eln

Schritt und wir ſtehen bor der Totenerweckung Auch ſie hat der Herr
gewirkt Von ſeinen orten aus mit denen ſich bor der Geſandtſcha
des ohanne bor ſeinen Jüngern, bor den Mitgliedern des ohen te
auf eine Under beruft als das große Zeugnis für eine meſſianiſche
Sendung, fällt ſtrahlende Licht auf eine Krankenheilungen zur Sie
ſind keine Sinnestäuſchungen, keine Suggeſtionen, ſondern Erweiſe über⸗
I2di  er göttlicher acht und Sendung

Drei rrgänge kennzeichnen die Verſuche der die Under Jeſu
durch Pf  otherapie und aller 7 we ſie durch irgendwelche natür⸗
liche Heilfaktoren er  ren wollen ene oder ſtillſchweigende eugnung
der Möglichkeit eine Wunders die Verkennung der atſachen des Evban⸗—
eliums die Verkennung der Grenzen des natürlichen ſeeliſche ifluſſe
Bei Hren hochtrabenden Außerungen aber rechnen ſie auf die Kritikloſig⸗
keit threr eſer Julius Beßmer



Freiheit und unabhangigten fũr die Caritas

im b Sommer ein Überblick über die Kriegswohlfahrts⸗
pflege V dieſen ern egeben wurde (Juniheft mu

die rage noch offen gelaſſen werden Was oll von den Kriegs⸗
beſtimmungen auf dem Gebiet der Wo  ahrtsp  ege in
die Friedenszeit hinübergenommen werden? Eben die
Kriegsbeſtimmungen auf die geſamte Wohlfahrtspflege durch den Erlaß bom
15 Februar 1917 ausgedehnt worden, Und die Frage ſelbſt war dadurch
erſt in ihrem ganzen Umfang aufgeworfen Es wäre Unſachli Und über⸗
eilt geweſen, ohne eingehende Beſprechung in Fachkreiſen und umfang⸗
reichen Meinungsaustauſch ſofort eine feſtumriſſene Stellung wählen

Das ſeitdem verfloſſene Jahr ergab nun eine reiche und tiefgehende
usſprache chon am und Juli 1917 nahm der Zentralrat
des Caritasverbandes für das katholiſche Deutſchland miN Frankfurt ꝗ.

der rage eingehende Stellung. leſe Stellungnahme wurde ſodann
in einer Denkſchrift „Soll die Staatsaufſicht über die reie Wohlfahrts
ege m die Friedenszeit hinübergenommen werden?“ niedergeleg (Caritas⸗
verlag reiburg Br.) Die Schrift konnte ereits der Tagung des
Deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit 2 September
1917 überreicht werden. Dortſelbſt nahm das ema „Die Beauf⸗
ſichtigung der freien Liebestätigkeit“ einen en Tag m Anſpruch Den
Hau  eri erſtattete De. Albert Levy, Leiter der entrale für private
rſorge in Berlin Der ſachlich bedeutſamſte ſeiner Leitſätze autete

„Als wirkſamſtes Mittel zur Förderung und Veredelung der freien
Liebestätigkeit dürfte deren Unterſtellung Unter lokale Inſtanzen
ſein, die, mit der nötigen Sa  enntni und Autorität ausgeſtattet, einen
erziehlichen Einfluß auszuüben vermögen; ferner regelnd, ordnend, Methode
und Praxis beeinfluſſend zu wirken V der Lage ren und abei auch die
efugnis hätten, überflüſſige Neugründungen verhindern und Ein⸗
richtungen beſeitigen, die Unter dem Namen einer Wohlfahrtseinrichtung
Erwerbs⸗ oder andere ſelbſtſüchtige wecke verfolgen, oder deren
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reihei und Unabhängigkeit für die Caritas.

ührung nicht nofrei iſt, oder deren ſoziale Betätigung als unzweckmäßig
und die gemeinſamen Intereſſen zielbewußter ohlfahrtspflege igen
zu beurteilen iſt 7

Der erſte Mitberichterſtatter Geh Rat Pokrantz bom Polizeipräſidium
Berlin etonte beſonders die geltenden Beſtimmungen und deren Übernahme

die Friedenszeit Der zweite Mitberichterſtatter Dr Zahn mn Hamburg
etonte demgegenüber die Notwendigkeit freiwilligen Uſammen⸗
chluſſes und beſonders das Unerwün  e jeder behördlichen Aufſicht
über die ſoziale Zweckmäßigkeit bei Gründung oder Tätigkeit bon ohl⸗
fahrtsunternehmungen In der Ausſprache nahm die Verſammlung durch
die angeſehenſten Vertreter der ohlfahrtspflege faſt einhellig ſtaat
liche Aufſicht öffentlichen Befähigungsnachweis und hnliche
Beſtrebungen auf dem Gebiet der freien Liebestätigkeit Stellung In dieſem
Sinne Urde der einſtimmige Beſchluß gefaßt Eeinen Ausſchuß mit der
Prüfung und Beantwortung der Fragen zu betrauen Wie eine rei⸗
willige Zuſammenfaſſung der freien Liebestätigkeit erreichen iſt Mm ihre
Wirkſamkeit vervollkommnen, Zerſplitterung vermeiden,
unlautere eigennützige und zweckwidrige Beſtrebungen auszuſchließen 2 wie
emne wohlwollende Mitwirkung der ehörden dieſen Zielen geſtalten iſt

Als weitere hochbedeutſame Eniwicklungsſtufe iſt dann die Kundgebung
der e u  en Biſchöfe bo  — obember 1917 nennen, m
der die Stellung der katholiſchen ir Deu  an zur neuaufſteigenden
Zeit vorgezeichnet ird Hier künden die deutſchen Biſchöfe thren iö⸗
zeſanen

„Freihei und Unabhängigkeit en wir ſodann auch beanſpruchen
für Unſere riſtliche iebestätigkeit für die katholiſche Caritas Wir
werden eifügen dürfen ſie hat ſich das aufs eue erdien durch alles
das was ſie Iim Krieg geleiſtet hat ieſe reihei erſchein aber gefährdet
durch die modernen Beſtrebungen, die eſamte Wohlfahrtspflege, auch die
Ix und die Privatwohltätigkeit aatlich zu organiſieren und 5
reglementieren

Zwar aben wir verſtanden, daß die Kriegswohlfahrtspflege geſe
lich geregelt und ſtraff zuſammengeſchloſſen werden mu ber auch
hier ſcheint uUuns verfehlt aus Ausnahmezuſtand eine Dauer⸗
einrichtung, aus eEin Gebot der Not ein Zukunftsideal abzuleiten

Unſere caritativen nſtalten, Krankenhäuſer, Waiſenhäuſer, Fürſorge⸗
anſtalten werden ſich gewi glei nlichen nſtalten anderer Bekenntniſſe

Zeit.
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N der durch die geſundheitlichen und andere polizeiliche en gebotenen
Aufſicht bereitwillig unterziehen Übrigen aber m  en wir emne

Verſtaatlichung, Entkirchlichung, Säkulariſation und bureaukratiſche Regle⸗
mentierung der Caritas Verwahrung einlegen Sie rträgt das nicht
Sie braucht reihei und Selbſtändigkeit Nach eingehender Begründung
der igenar der Caritas das Hirtenſchreiben fort „Unſere Caritas
wird auch fernerhin freudig bereit ſein mitzuarbeiten den ungeheuern
Notſtandsaufgaben, die der rieg geſtellt hat und dem kommenden Frieden
als Erbe hinterlaſſen wird aber mitzuarbeiten freier ihrer igenar
entſprechender Betätigung, nicht bureaukratiſch bevormunde nicht eingeſchnürt
bon Geſetzen und Kommunalvorſchriften, nicht untergeordnei ſtaatlichen oder
ſtädtiſchen Zentralen, ſondern anerkannt als gleichberechtigte, ſelbſtändige
Organiſation, die bei gemeinſamen ufgaben gegenſeitiger Verſtändigung
und rbeitsteilung ſtets bereit ſein wird .

Von großer Tragweite iſt ferner, daß der Reichsausſchuß der
eu  en Zentrumspartei mM den 30 Juni 1918 angenommenen
Richtlinien für die Parteiarbeit die Forderung ufſtellt

reihei für die riſtliche iebestätigkeit und paritätiſche Förderung
threr Einrichtungen. 74

Die m dieſen verſchiedenen Kundgebungen und Beſprechungen nieder⸗
elegte Auffaſſung Urde durchweg auch auf neueren agungen 10
Beſondere Erwähnung erdien die Tagung der Zentralſtelle für Volks⸗
wohlfahrt und Juni 1918 die mancher Beziehung einne

Fortſetzung und Bekräftigung der Beſprechungen des eu  en Vereins für
Armenpflege ildete Auch die rbeiten eine Unterausſchuſſes des Deutſchen
Vereines für Armenpflege trugen zur Klärung dadurch bei daß ſie die
Forderungen der Freunde geſetzlicher Beſtimmungen eſtimmte Form
brachten Allerdings geſchah dies mM offenen Widerſpruch der oben mit

geteilten Entſchließung, was immerhin einiger eachtung wert iſt
Eben dieſen mehr allgemeinen Erörterungen und Ausſprachen geht

die Vorbereitung beſtimmten atznahme vor ich, die für die hier be⸗
undelte rage bon weittragender Bedeutung iſt, nämlich die Vorbereitung
des preußiſchen Jugendfürſorgegeſetzentwurfes Das eſe
ſoll wenigſtens auf dem großen Teilgebiet der Jugendfürſorge Emen amtlichen
Zuſammenſchluß der öffentlichen und freien ohlfahrtspflege einleiten.

Wir aben omi drei ruppen ra ins Auge
Die Beſtimmungen über die Wohlfahrtspflege während des
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Krieges werden teilweiſe auernd übernommen. Man hat vornehmlich
angeſichts des ſtarken Widerſtande der freien Liebestätigkeit ahin geeinigt,
die Prüfung des Bedürfniſſes nur für Kriegswohlfahrtspflege Iim engeren
Sinne beizubehalten Kriegsbeſchädigte, Kriegshinterbliebene, Kriegsteil⸗
nehmer und deren Angehörige). Dieſe Beſcheidung ezuügli der Zweck⸗
mäßigkeitsprüfung von Wohlfahrtsunternehmungen iſt allerdings mancherorts
eine rein ◻

6 Stellungnahme, I auf das zunächſt Erreichbare
beſchränken. gemein wünſcht ieſe Gruppe ingegen, daß neben den
öffentlichen Sammlungen (Kollekten), die chon etzt ielfach erlaubnispflichtig

die Vertriebe bon Gegenſtänden Wohlfahriszwecken, dann aber
die Veranſtaltungen zur Unterhaltung Uund Belehrung, onzerte, Theater,
orträge, Lichtſpiele erlaubnispflichtig leiben Nur für die Mitglieder⸗
werbung ſcheint eneigt zu ſein, auf eine vorhergehende Erlaubnis  icht
zu verzichten und ſich mit der Möglichkeit eines Eingriffes bei zutage tretenden
Mißſtänden egnügen. Die Ausführung dieſer Beſtimmungen ſoll VI
der Hand eines Beamten liegen, dem eder ein ſachver

ändiger Beirat
oder aber eine mit Machtbefugniſſen ausgeſtattete Wohlfahrtskammer zur
eite ſtehen ſoll Innerhalb dieſer Gruppe betont eine Richtung mehr
einen weitgehenden Erlaubniszwang für die Mittelbeſchaffung, eine andere
die Schaffung von Vertretungen der freien ohlfahrtspflege mit Macht⸗
befugniſſen zur Ordnung derſelben.

Die zweite Gruppe kann man Unter dem Schlagwort „Wo0
amt  4. zuſammenfaſſen. Dieſe Amter aben zunächſt die Aufgabe einer möͤͤg⸗
ichſten Zuſammenfaſſung der öffentlichen ohlfahrtspflege, dann aber auch der
freiwilligen. Sie ſind gedacht als örderer der freien Tätigkeit. Wieweit ſie dies
auch wirklich ſein werden, ng ganz von dem Geiſt ab, der ſie leiten wird

Die dritte Gruppe E die reihei der Arbeit und die Frei⸗
willigkeit auch eines Zuſammenſchluſſes in den Vordergrund. Sie will
mit den ehörden zuſammenarbeiten, aber gleichgeordnet, nicht untergeordnet.
Sie iſt bereit, der Abſtellung erkannter Mißſtände mitzuarbeiten, auch
hierzu geſetzliche Handhaben nötigenfalls chaffen; ſie lehnt 9⁵ dagegen
ab, die geſamte Wohlfahrtspflege hinſichtlich der Zweckmäßigkeit und faſt
jeglicher Mittelbeſchaffung unterſchiedslos und bon vornherein einer
gewalt und Präventivzenſur zu Unterſtellen.

Wenn wir Uuns die Auferlegung von Zwangsbeſtimmungen
bzw die Ausſtattung bon Ausſchüſſen oder Wohlfahrtskammern mit  2* Zwangs⸗
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befugniſſen IM dargelegten S  mune wenden, ſo liegen dieſer Stellungnahme
unmittelbar Erwägungen aus der Wohlfahrtsarbeit zugrunde, die
aber ugleich auf grundſätzlicher Auffaſſung Ußen

Zunächſt richtet ſich Unſer Widerſpruch die Vorerlaubnis
für Veranſtaltungen verſchiedenſter Art Will man auch den chon vor dem
Kriege teilweiſe geltenden Zuſtand bezüglich der Hauskollekten belaſſen,

ſcheint doch eine erhebliche Ausdehnung der Vorerlaubnis auf andere

—*  2 Fälle der Mittelbeſchaffung des Guten zuviel Bei den Hausſammlungen
ieg el eine perſönliche Beläſtigung vor, der der Betroffene nicht
mmi entziehen kann Für die übrigen rten der Mittelbeſchaffung, auch

zugeſandte Aufforderung, iſt dies nicht der Fall Hier beſteht nur
die Gefahr, daß der Gebende ſich nicht bemüht ſich über den Bittſteller
genügen zu unterrichten Die Möglichkeit hierzu iſt eute chon 11 den
meiſten rten den Verhältniſſen en  rechen egeben emne Usnahme
bilden vielfach Heineren Verhältniſſen gerade die bon entlegenen
entrale ausgehenden, behördlicherſeits ereits genehmigten Sammlungen
Wo teſe Möglichkeit nicht beſtehen 0  E, iſt allerdings emne Aufgabe
der verſchiedenen attoren der Wohlfahrtspflege, den rtlichen Verhältniſſen
en  rechen ierfür orge tragen Ein Hauptmitte iſt die Uſammen⸗
faſſung der rtlichen Vereine uſw zu höheren Einheiten, die etteren
Überblick aben, wie 8 dem nach Orts⸗ und Diözeſanverbänden
abgeſtuften eu  en Caritasvberband Wenn jemand aber unbedingt ſein
eld oder ſein ntereſſe unzweckmäßig berwenden will ſo iſt dies eine
eigene Angelegenheit Die öffentliche Gewalt hat erſt dann 4 Ein
reiten rwägung ziehen, wenn ein derartiges Verhalten ſich zu

bererheblicher Schädigung des öffentlichen Wohles auswachſen würde
auch dann muß erwogen werden, ob aatliche Gegenmaßnahmen nicht noch
größere Schäden Gefolge Aben würden Und dies ri eben nach
unſerer Anſicht bei For  rung der Kriegsbeſtimmungen über die Wohl⸗
fahr  ege geplanten Umfange

Man muß vergegenwärtigen, daß ſich nicht etwa nur emne oT·⸗
anzeige ſondern m eimne Vorerlaubni handelt Es muß alſo Unter
Gewärtigung oher Geld⸗ Und Gefängnisſtrafen N  1 Übertretungsfall das
Eintreffen der behördlichen Erlaubnis bor jeder Veranſtaltung abgewartet
werden Wäre chon die Anzeige ielfach 19 und emne ganz unnütze Zeit⸗
und Papierverſchwendung, wird durch die Erlaubnispflicht die Tätigkeit
noch ehr belaſtet Schon durch Abweſenhei des Referenten, Verzögerungen

3
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Im Geſchäftsgang uſw können recht unliebſame emmniſſe entſtehen Die
ereits eingetretene Überſpannung derartiger Beſtimmungen zeig ſich
in geradezu komiſchem Lichte, wenn einem allſeitig, auch bon den ehorden
als ringen notwendig anerkannten Fürſorgeverein die Erlaubnis zur
Werbung von Mitgliedern gnädigſt für drei onate bewilligt wird Sie ird
mit derſelben Bereitwilligkeit natürli erneuert werden ber erſt m  en
wieder einmal eimn paar Federn m ewegung kommen und ein paar Akten⸗
ogen beſchrieben werden — iſt kein Zweifel, daß Unter ſolchen mſtänden
mit echt von einer „Bureaukratiſierung der Wohlfahrtspflege“ geredet ird
und die perſönliche Arbeit leiden muß.

mmerhin könnte man noch agen, daß dies alles ertragen werden muß,
wenn tatſächlich auf der andern eitte ein entſprechendes Bedürfnis
vorliegen Ide ber gerade dies iſt verneinen. Immer und
immer wieder ird zum eil m recht charfer Form betont, daß dieſes
Bedürfnis nach Eingreifen der öffentlichen Gewalt ſich eigentlich nur in
Berlin und Vororten eltend mache. ies geſchah noch jung bon Ver⸗
retern der verſchiedenſten egenden auf der Tagung der Zentralſtelle
für Volkswohlfahrt. Man war ſich ierüber m Danzig ebenſo einig
wie m Frankfurt d. Seitens der katholiſchen Caritas Urde N
ſolches Bedürfnis auf Grund einer Rundfrage bei allen Diözeſanverbänden
ebenfa vollkommen abgelehnt (ogl. hierzu auch die Denkſchrift des
Caritasverbandes). or Frick Iin Bremen 0 auf der Herbſttagung
ausgeſprochen, daß es nicht angängig ſei, dem Wirrwarr m Berlin
abzuhelfen und dort reie Bahn zu ſchaffen, der iebestätigkeit im übrigen
eich ge anzulegen.

In den meiſten Gegenden iſt die reie Liebestätigkeit und Wohlfahrts
pflege, ſoweit eS ſich rtliche Unternehmungen handelt, ei über
ſehen, en  eder ehr infach — z m den althergebrachten konfeſſionellen
oder vaterländiſchen Organiſationen oder überhaupt nur pärlich ent⸗
wickelt In andern Kreiſen wieder hat die reie Tätigkeit ereits eine
verhältnismäßig gute Organiſation gefunden. Gerade in dieſen Städten
und Volkskreiſen wir nennen Frankfurt und den Caritas⸗
erband T man der geplanten Reglementierung der Wohlfahrtspfleg
1

＋

m entſchiedenſten entgegen. Es iſt dies ſo bezeichnender, als Dr. Levy
den Einſpruch der freien Liebestätigkeit die geplanten Geſetze Und
Verordnungen auf den angel an Organiſation derſelben zurückführen
wo Tatſächlich Li das Gegenteil zu
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So war denn auch die eute bzw die Anwendung der Bunde

rats⸗

verordnung verhältnismäßig gering Bis zum er 1917 nur m ünf
Berliner en einſchneidende Maßnahmen getroffen worden. Der etonung
dieſer Tatſache gegenüber wurde nun allerdings auf die mittelbare Wirkung
hingewieſen, daß allein das Beſtehen der Verordnung zahlreiche zweifelhafte
Unternehmen en  eder verſchwinden oder auf den richtigen Weg einlenken ließ
Dieſe Wirkung wird ſich in gewiſſem Umfange nicht abſtreiten aſſen, aber
ſie würde auch dann nicht 10 ausbleiben, wenn N der allgemeinen
Erlaubnispflicht ein nachträgliches Einſ

reiten möglich gemacht Tde

Schließlich weiſt man darauf hin, daß ein rechtzeitiges Eingreifen,
10 ein Eingreifen überhaupt praktiſch nicht möglich ſei, enn nicht mit
der Forderung vorhergehender Erlaubnis für alle Wohlfahrtsunternehmen
die entſprechenden Unterlagen bon herbeigeſchafft würden Wir geben
auch hier große Schwierigkeiten bei der rfaſſung bon Mißſtänden gern
ber die Beläſtigung und Hemmung der freien ohlfahrtspflege durch
ieſe Maßnahmen erſchein uns viel größer als das Gute, das etwa aus
ſolchen Beſtimmungen erwa  en wird Es ird dann tellet mancher
aler, der für weniger angebrachte, wenn man will auch ſchwindelhafte
Wohlfahrtsunternehmen ausgegeben worden wäre, ab und einem beſſeren
Zweck zugeführt werden, meiſt aber der Wohlfahrtspfleg überhaupt ent⸗

leiben Und nur zu oft einem andern, nicht viel beſſeren Zweck
berwendet werden. CEs ird ſich manche Hand überhaupt zurückziehen,
manch g9  E Werk überhaupt ungeſchehen leiben Das Wort des chon
erwähnten or Frick m Bremen I er auf lele zu „Wenn wir
jedesmal im er oder rühjahr ein Zeugnis rhalten, daß wir uns auch
genügen wohlanſtändig eführt aben, dann aben wir nachher keine Luſt
mehr zur Arbei übrigen lauben wir, iſt eS eſſer die Arbeit der

Aufſichtsinſtanzen iſt er Uund manchmal undurchführbar, als daß die
* Arbeit der Liebestätigkeit und ohlfahrtspflege ſelbſt erſchwer wird Uund

deshalb manchmal ungeſchehen bleibt Denn ſchließlich iſt doch die elfende,
rettende Tätigkeit, die Wohlfahrtsarbeit ſe die Hauptſache und nicht
die Aufſicht Uund egelung derſelben.

Bei einigermaßen guter Organiſation der ohlfahrtspflege iſt indeſſen
kaum denkbar, daß ernſte Mißſtände längere Zeit Uunbekannt bleiben, wenn

man vbon einzelnen Ausnahmen, die 10 immer auftreten werden, bſieht
Was wir aber ganz beſonders an dieſer charfen rfaſſun der Mittel⸗

beſchaffung beanſtanden m  en, iſt der mſtand, daß dadurch ſchließlich
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doch wieder, wenn auch durch eine Hintertür, der Konzeſ ſionszwang
für die Wohlfahrtsunternehmen eingeführt wird und
ami das, was die Au  altung der Prüfung des Bedürfniſſes nd der

ozialen Zweckmäßigkeit erreichen 0  E, die Hereinziehung von politiſchen,
religiöſen Werturteilen und Geſichtspunkten, aufs eue ermöglicht ird
Mit Recht hat ein angeſehener Fachmann auf dieſem Gebiet geſagt
genügt uns, wenn wir die Mittelbewilligung m der Hand aben ami
aben wir alles 0  L  ES iſt abei beſonders im Auge behalten, daß m
einflußreichen Kreiſen die Forderung der Zweckmäßigkeits⸗ und edürfnis⸗
prüfung überhaupt nicht aufgegeben iſt, ondern wie ereits rwähnt, nu

augenblicklich zurückgeſtellt iſt Was beſonders wir Katholiken aAbei
erwarten aben, zeigte erſt jlung Juli 1918 die Antwort bes

preußiſchen Kultusminiſters mM Preußiſchen Herrenhaus auf eine ede des
Grafen alen, worin der Miniſter Uunter Verſicherung des größten Wohlwollens
gegenüber unſern rden dennoch jede Genehmigung einer Unterrichtseinrichtung
für Knaben „auch nur m beſchränktem aße“ ablehnte, aus Furcht, 2

würde dann erha keine Schranke VN dieſer Richtung mehr geben!
Wenn dies V einer Zeit des Wohlwollens geſagt wird, was aben wir
dann zu erwarten, wenn aus irgendeinem Grunde einmal kühlere mode
wehen ſollten? Da ſollten wir nicht mißtrauiſch gegen jede eue emmungs⸗
möglichkeit ſein? Will aber die Erlaubnis nur bon der Bedingung
abhängig machen, daß der Name ſich eutlich vbon dem anderer Wohlfahrts
unternehmen Unterſcheide Uund den Unternehmer keine atſachen vor⸗

liegen, die deſſen Unzuverläſſigkeit in ezug auf das Unternehmen u
ſo iſt nicht einzuſehen, weshalb jedem Schritt derſelben Unternehmung
ein Plazet notwendig ſein ſoll CEs dürfte hier die infache An⸗
zeige Unternehmungen Untier Angabe der geſchäftsführenden
wie der verantwortlichen Perſönlichkeiten enügen. Falls den beiden An⸗
forderungen nicht entſprochen wird, dann natürlich eine Handhabe
egeben ſein, eine Anderung erzwingen. ehr ſcheint uns aber dieſer
von geſchätzter elte gemachte or  ag nicht zu ſeiner Durchführung
erfordern.

Aus den letzten Ausführungen geht ſchließlich hervor, daß wir dem
ane einer Wohlfahrtskammer, die nach den orten Dr. Levys
„eine beaufſichtigende und regulierende Inſtanz“ bilden und gewiſſe acht
befugniſſe erhalten ſoll, mit noch größerer Zurückhaltung als einigen klar
ſeſtgelegten geſetzlichen Normen gegenüberſtehen. So ſehr wir einen freien
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Zuſammenſchluß begrüßen, frei bor allem auch deshalb, eil ihm keine
Machtbefugniſſe über die einzelnen Organiſationen gegeben ſind ebenſo⸗
ehr weiſen wir emen Zuſammenſchluß mit ſolchen Machtbefugniſſen
zur Gegen derartiges Wohlfahrtsparlament Urde ebenfa
von verſchiedenen Seiten ar Stellung Man befürchtet bor2 allem des ern N alles Neue unduldſamen Einfluß der en
Vereine, daß ein ſolches Parlament hie und da ein Parlament bon Neid⸗
hammeln erde.

leſe Stellungnahme den Wohlfahrtsausſchüſſen läßt weſent⸗
lichen auf die geplanten Wohlfahrts b z w Jugendämter über⸗
tragen Solange leſe die freie ohlfahrtspflege wirklich „frei

4⁰ aſſen,
ſie nur anregen und fördern, nicht aber „beaufſichtigen und regulieren“,
ſo ange werden wir dieſe miter als eine geeignete Form des Uſammen⸗
chluſſes betrachten Sobald aber Wohlfahrts oder Jugendamt all⸗
gemeine Machtbefugniſſe über die reie Tätigkeit egeben werden über
Sein oder ein bon Vereinen uſw zu entſcheiden hat ſobald durch
Einführung weitgehenden Erlaubniszwanges und anderer die geſamte freie
Tätigkeit unterſchiedslos treffender Beſtimmungen die geſamte Liebestätigkeit
verfemt Uund dementſprechend Unter Ausnahmezuſtand geſtellt ird
können wir dieſen Weg nicht eiter mehr mitgehen Wir ſind voll elmn⸗
verſtanden mit dem Leitſatz, den Dr Zahn n Hamburg aufſtellte „Nicht
Hemmung, ſondern ielmehr Förderung der geſamten freien Liebestätigkeit
muß aher die Ha

oſung ein Dazu iſt unerläßlich ein freiwilliger
okaler und zentraler Zuſammenſchlu der geſamten freien Liebestätigkeit
mit dauernder gut ausgeſtatteter neutraler Geſchäftsführung me
wirkſame Organiſation ird auf run iHhHrer en Autorität gegebenen⸗

: falls auch die IM Einzelfalle etwa erforderliche hemmende Wirkung Aben
und notfalls Ein Eingreifen des Staates da veranlaſſen können, woO alle
andern verſagen Auf dieſer Grundlage ird enne Verſtändigung
möͤglich ſein ber die Hoheitsrechte der freien Liebestätigkeit dürfen nicht
angetaſtet werden

III
Dieſe letzten Ausführungen treffen chon auf die Grundlagen unſerer

Anſchauung und Forderung leſe Grundlagen eſtehen ethe
don Rechtstiteln auf reie, ungehinderte u  ung der
Liebestätigkeit Der erſte Ite. die reihei der Einzelperſon
nach Gutdünken geben, wird allgemeinen anerkannt ber ſeltſamer⸗
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weiſe herrſcht m weiten Kreiſen kein genügendes Verſtändnis für das Recht
des einzelnen auch Iim Verein mit Gleichgeſinnten, dieſes perſön⸗
en Rechtes bedienen. Während man on ene möglichſt frei⸗

onnten hier ernſthafteeitliche Ausgeſtaltung des Vereinsrechts geht
ne Beſchneidung desſelben auftauchen Dieſes mangelnde er⸗
ſtändnis beruht zum eil wohl darauf, daß der Zuſammenarbeit mit
den ehörden die Form der Vereinsarbeit elle des en Ehren⸗
beamten nach Elberfelder er noch nicht genügen als eue Arbeitsform
ekannt und erfaßt iſt

Das eſen dieſer Arbeitsform beſteht darin, daß bei der
Zuſammenarbeit mit Behörden Uund bei der Übernahme öffentlicher Ufgaben
nicht ehr der einzelne Unmittelbar bon der Behörde beauftragt und bis
ins einzelne angewieſen wird auch nicht Uunmittelbar der Behörde gegenüber
verantwortlich iſt, ſondern daß dieſe Uufgaben 1e nach den rtlichen Verhältniſſen
lem oder mehreren Vereinen Unter geeigneter Abgrenzung des Arbeits⸗
gebietes übertragen werden Dieſe Vereine übernehmen die Verantwortung
für die richtige Ausführung, aben aber der Auswahl und eſtellung
ihrer Mitarbeiter, die nur durch ihre Vermittlung den uftrag erhalten,
reie Hand Von beſonderem Wert iſt die ſo gegebene Möglichkeit
Geſinnungsgemeinſchaften zur Arbeit heranzuziehen, die dann die ihrem
eſen nach notwendig neutrale Arbeit der Behörde erſt mit dem armen
lut perſönlicher Überzeugung beleben, den nneren Zuſammenhang mit
den ihnen naheſtehenden Schutzbefohlenen eichter Nden, mehr das Ver⸗
trauen der Bevölkerung hinabſteigen können Vor allem aber ſind dieſe
Vereinsarbeiter viel beweglicher als die weit abhängigeren Ehrenbeamten
nach Elberfelder ſtem Sie ſind deshalb aber auch naturgemäß rbeits⸗
freudiger eil ſie mehr Verantwortung tragen aben, viel mehr Eigenes
zur Arbeit inzutun können Namentlich auf dem Gebiet der Jugend⸗
ürſorge, ſo beſonders der Fürſorgeerziehung den Erziehungs und
Fürſorgevereinen, und der Jugendgerichtshilfe hat ſich dieſes bewährt
ES iſt ringen wünſchen, daß auch IM Gebiet der Vormundſchaft
weithin angewandt werde, wenn dieſes durch das —  — preußiſche Jugend⸗
ürſorgegeſetz ebenſa In eiteſtem Umfang era werden ſoll Leider
zeigt ſich gerade hier noch ehr der am des Alteingeſeſſenen
das Neuaufſteigende, wie en 10 auch m den Wohlfahrtskammern be⸗
ürchtet ird N andelt ſich eben grundſtürzende mſtellung

ganzen Ver

niſſe der ehörden zur freien Tätigkeit ieſe I
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ami nicht mehr als ienende Magd auf wenn dieſer Ausdruck
auch viel ſagt ſondern als gleichberechtigter Mitarbeiter IM

Volkswohl
Das geplante preußiſche Jugendfürſorgegeſetz kann ohne Zweifel dieſe

Entwicklung gewaltig fördern und eine geeignete Grundlage bieten
Zuſammenarbeit von öffentlicher und freiwilliger Wohlfahrtspflege M dem
gezeichneten Sinne Darüber hinaus kann dann das Wohlfahrtsamt auch
der allgemeine Treffpunkt der freien Tätigkeit gegenſeitiger Ausſprache
nregung und Foͤrderung ſein ber wie chon betont das Gelingen ieg

Landrat undvoll In der Ausführung und Handhabung des Geſetzes
namentlich auch die Städteverwaltungen werden zeigen m  en, ob ſie er⸗
ſtändnis aben für dieſen Uufſtieg der freien Tätigkeit leſe Demokrati⸗
ſierung, Vergeſellſchaftung der ohlfahrtspflege oder ob ſie nur mit eigenen
Beamten Beſoldeten oder Ehrenbeamten Unter Ausſchaltung der
freien ſelbſtbewußten Kräfte arbeiten en

Auch hier ird wie auf andern Gebieten Eeme ar aufſtrebende ra
berdie aus der Zeit geboren iſt, Widerſtände überwinden wiſſen

da man doch allgemein der freien Tätigkeit größtes Wohlwollen verſichert
iſt nicht einzuſehen, weshalb man jetzt da ſie mächtig aufſtre da ſie2  *1
nach freier Betätigung verlangt ſie ſchulmeiſtern und reglementieren will
len Theorien bon der ſtändigen ung der freien Tätigkeit durch die
öffentliche, allen Beſtrebungen Sinne dieſer eorien entgegen hat
MN den letzten zwei Jahrzehnten die freie Tätigkeit ganz gewaltig entwickelt
hat auch Gebiete namentlich der Jugendfürſorge ewonnen, ſie
nicht nur Pionierarbeit eiſten hat ondern ihre Arbeit grundſätzlich
den Vorzug erdien Daß da auch unliebſame Erſcheinungen hervortraten,
iſt ſelbſtverſtändlich ber dennoch ieg kein run vor, mit ungeduldiger
vorſchneller Hand ihren Weg mit dem Stacheldraht der Paragraphen
vorzuſchreiben Wir aben m unſerem Aufſatz über die Kriegswohlfahrts⸗
ege darauf hingewieſen, wie außerordentlichen Zeiten das ruhige
warten der organiſchen Selbſthilfe manchmal nicht angängi iſt, wie
ein Eingriff vbon außen notwendig erſcheinen kann Konnten wir olch

Fall für die Kriegswohlfahrtspflege als egeben erachten, ſo können
wir nach allſeitiger UÜberlegung nicht für die ohlfahrtspflege M all⸗

Denn auch da müßt zunächſt der7 auch nicht nach dem Kriege
Notſtand ein allgemeiner und wirklich dringender ſein Beides äßt ſi
aber unſerer nach Urzeit nicht begründen
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eben der allgemeinen freien Tätigkeit wie ſie das echt des einzelnen,
aber auch der Geſellſchaft ihren freien Formen darſtellt und wie ſie
nicht ohne riftige Gründe beſchnitten werden darf, beſteht ndeſſen noch
eme weitere Art freier Tätigkeit beſondern Charakters da ſie ihr Recht
auf reie ung der iebestätigkeit noch aus beſondern Uellen ſchöpft
Es iſt dies die Liebestätigkeit aus religidſen Motiven, die ki
Lieb estätigkeit insbeſondere na und klar hat dieſen Rechtsanſpruch
Prälat Dr Werthmann, der Vorſitzende des Caritasverbandes für das
katholiſche Deutſchland, In na  ehenden Ausführungen dargelegt:

„Der dritte Wohlfahrtsverband iſt die Ir
Die von Chriſtus gegründete Heilsanſtalt hat als ene durch 9  1  e

Anordnung beſtehende vollkommene Geſellſchaft das natürliche, nicht erſt
vom Staate verliehene Recht das zUum ewigen eile ihrer Untergebenen
Erforderliche anzuordnen, die hierzu notwendigen Einrichtungen und An⸗
ſtalten ſchaffen und die materiellen Mittel hierfür von den Gläubigen

erheben
Ein gleiches Recht iſt bom ſtaatlichen Standpunkt aus den nach ſtaat⸗

licher Anerkennung zu Recht beſtehenden andern religiöſen Verbänden zu⸗
zuſprechen

ber auch das Recht für die Beſeitigung der irdiſchen körperlichen
und geiſtigen Not ie für die geiſtige, und kulturelle Wohlfahrt
ihrer Untergebenen wirken, kann der I ebenſowenig wie dem Einzel⸗
menſchen abgeſprochen werden Sie beanſprucht dieſes echt aber beſonders
noch aus folgenden Gründen
a Als Hüterin des geiſtigen Leibes Chriſti hat ſie a orge tragen,

daß keines threr Glieder Not elde und als Leiterin der Gemeinſcha
der zum Wohltun durch religiöſes Geſetz verpflichteten Gläubigen iſt
ſie berechtigt und verpflichtet dieſes eſe zu berkünden Uund e  en
u  ung zu überwachen Uet Gutes allen beſonders aber den
Glaubensgenoſſen (Gal 10)

b) egen des miuigen Zuſammenhanges wiſchen irdiſcher und Seelen⸗
not Uund der Unmöglichkeit letzere ohne die erſtere zu beſeitigen, ſind
die leiblichen erke der N  enliebe auch Eein ittel der Seelſorge;

C) der Notwendigkeit geiſtiger und religiöſer und Heilmittel
zur Beſeitigung des mit der materiellen Not berbundenen ſittlichen
Elendes iſt dieſe ogar unmittelbar Seelenpflege und Seelen⸗
rettung „
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wegen des allgemeinen göttlichen Auftrags zur Erziehung der Menſh
heit beanſprucht ſie auch Anteil an der Erziehung der geiſtig
bedürftigen;

6) rer na Chriſti Vorbild ſeit Hrer Gründung geübten organi⸗
ſierten ohlfahrtspflege hat ſie einen faſt zweitauſendjährigen Rechtstitel
auf Beibehaltung dieſes Gebietes rlangt.* Die kirchlichen Verwaltungs⸗ und Seelſorgsverbände — Bistum und

Pfarrei ſind ugleich die natürlichen Träger der kirchlichen ohl
fahrtspflege, die zur u  ung derſelben ihre beſondern Organe: Diakonie,
rden, Vereine, Caritasverbände, ſich geſchaffen haben.“

Auf Grund all dieſer Ite m  en wir erneut betonen, wie die
ſo oft ehörte Außerung iſt, daß die reie Tätigkeit ihr Hauptverdienſt
in der Pionierarbeit habe, daß eS nur eine rage der Zeit ſei, bis die
einzelnen Arbeitsgebiete in behördliche Verwaltung übergehen. Nein Ti
dies auch ſelbſtverſtändlich für einzelne Gebiete zu, ſo leiben doch eine

ethe von Aufgaben, zu deren Löſung die Träger der freien
Tätigkeit grun  ich un erſter Linie berufen ſind Die öffent⸗
liche Tätigkeit hat dort nur ſubſidiär einzutreten, aber nicht in dem Sinne,
daß ſie die reie ＋

m

0 überflüſſig machen ſucht, ſondern daß ſie
dieſelbe fördert und ſtützt, wenn notwendig auch die erforderlichen Mittel zur
Verfügung E ohne dadurch einen Anſpruch auf Übernahme V öffentliche
Verwaltung begründen zu wollen, ſondern mit dem ausgeſprochenen wecke,

Dasdie reie Tätigkeit als in dieſer ihrer Eigenart fördern
nennen wir die reie Tätigkeit fördern, nicht aber ſie durch Unterwerfung
Unter wangsbeſtimmungen threr weſentlichen Eigenſchaften berauben.

Wenn wir die kirchliche Liebestätigkeit Iim Streben und Ringen nach
dieſer Freiheit mit n erſter elle finden, wenn ſelbſt der eutſche Epi⸗
ſkopat eine Stimme dazu in feierlicher Form erho dann wird dies
angeſichts der großen hier auf dem Spiele ſtehenden ſeelſorglichen und
allgemein kirchlichen Intereſſen jedem, der die oben wiedergegebenen Ue.
der kirchlichen Liebestätigkeit würdigt, voll verſtändlich ſein Es noch
inzu, daß einmal die gegenwärtigen ne teilweiſe ſich 2—6 die aus⸗
geſprochen kirchenfeindliche franzöſiſche Geſetzgebung anlehnen, dann aber* allen Zeitumſtänden zum Trotz noch kein ernſtlicher Verſuch gemacht wurde,
die Hemmungen und Ausnahmebeſtimmungen die wichtigſten Tbeiter
der katholiſchen Liebestätigkeit, die Mitglieder der religiöſen rden und
Genoſſenſchaften, beſeitigen.
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Was wir deshalb fordern, ſind nicht eue an und Schranken,
ſondern Beſeitigung und Aufhebung alteingeroſteter Feſſeln
vergangener Tage Aber nicht tropfenweiſe mühſam herausgepreßt,
ſondern als entſchloſſene, vorbehaltloſe Tat, als eine des Vaterlande
gegenüber ſeinen Söhnen, ſo wie ſie ſich entſchloſſen und ohne Vorbehalt
aus eiligem Pflichtge mit Gut und lut für das Vaterland eingeſetzt
aben Wann ird auch den religiöſen rden gegenüber keine Hartenen.
nur Deutſche geben?

Wie hemmend ieſe Beſtimmungen auf die katholiſche Liebestätigkeit
wirken, mag ein eiſpie zeigen Es befinden ſich dem Vernehmen nach
urzeit etwa reichsdeutſche Mitglieder des welthekannten Erziehungs⸗
ordens für Knaben und Jünglinge der Saleſianer im eutſchen Heer
— dieſen wertvollen Erziehungskräften iſt eS trotzdem erwehrt, in Preußen

arbeiten, kein einziges Heim dürfen ſie dort ihr eigen nennen. Und
doch beſteht gerade auf dieſem Gebiet der iebestätigkeit nicht zuletzt auch
für den katholiſchen Volksteil ſo ittere Not und würden Kräfte ſo ringen
gebraucht. ber das eſe hält ſie fern, und wie aus den erwähnten
Ausführungen von oher Stelle im Herrenhaus hervorgeht, ürchtet
ſich faſt avor, daß eSs der zuviel werden könnte! gen alle jene
Kreiſe, denen die Förderung der freien Liebestätigkeit und ohlfahrtspflege
ſo ſehr Herzen legt, erſt einmal gemeinſam mit uns afür eintreten, daß
alle die en kleinlichen Hemmungen der katholi Arbeit allen, E ſie
ſich die Mühe machen, den ganz unwürdigen Zuſtand kennenzulernen
und mit beſeitigen helfen dann dürfte aus der Aufhebung dieſer
en Paragraphen iellei mehr egen entſtehen als daraus, daß man

uns mit einem Paragraphenbündel beglückt.
Mit allem Nachdruck muß ierauf immer und immer wieder verwieſen

werden, und wir können L3 dieſer nicht eſſer als mit den
autoritativen orten des Hirtenſchreibens der eutſchen Biſchöfe Denn 8
iſt für uns alle ein chweres nliegen und eine beſtändige orge, daß
unſere TIden im Vaterland noch immer nicht jene Rechtslage erlangen
vermochten, die ſie beanſpruchen können Uund vollauf berdienen würden Der
immſte ein des Anſtoßes, das beſonders arte Ausnahmegeſetz
die eſuiten, iſt 10 nunmehr ott ſei ank beſeitigt. ber immer noch
halten Unter dem Bann er Vorurteile einzelne Bundesſtaaten nicht bloß
den Jeſuiten, ſondern allen Männerorden ihre Grenzen verſchloſſen, oder ſie
nen ſie nur Unter den erſchwerendſten Bedingungen. Die Errichtung bon
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Niederlaſſungen wird geſetzlichen Beſtimmungen unterworfen bon einer
Strenge und rte, wie ſie ſonſt nirgends zur Anwendung kommen. E  E,
die andern Geſellſchaften ohne eltere zugeſtanden werden, verſagt man den
Ordensgenoſſenſchaften. e im gemeinnützigen irken werden leſe mit
einem Mißtrauen bevormunde und beaufſichtigt, das nicht nur emm und
hindert, ſondern geradezu beleidigen wir

Man kann Uuns alſo wahrlich nicht7 enn wir beim Eintritt
m eine eue eit den Ruf rheben Mehr Freiheit a u für unſere
religiöſen Orden! Weg mit all den peinlichen und kleinlichen Ein⸗
ſchränkungen, die von grundloſem Mißtrauen eingegeben ſind und begründetes
Mißtrauen wecken und nähren! Gleiches Recht für alle, reie Bahn den
Tüchtigen! leſe en Grundſätze, die neuerdings wieder aut verkündet
wurden, ſollten doch auch den Katholiken und ihren rden gegenüber in
1 leiben Der Beweis dürfte endlich als erbracht gelten, daß leſe
rden nicht gemeingefährlich ſind, ondern wie der Kirche, ſo dem Ge
meinwohl dienen. Man erſchwere ihnen dies nicht, ſondern ermögliche
ihnen eim Wohltun mit Freuden und nicht Unter Seufzen ebr 13, 17).“

*
Conſtantin Noppel

—



Cuther Im Spiegel ſeiner jahrhundertfeier.
verfloſſene vierhundertjährige Gedächtnis der Reformation war nach„ Abſicht der Feiernden dazu beſtimmt uthers Geſtalt wieder zu riſchem

——2 —
Daſein aufzuwecken

leſe Idee chwebte anſpornend Über den langen Vorbereitungen zum
31 Oktober, dem Tag der eſen von Wittenberg Sie elebte die
ungeheure enge von Veröffentlichungen Verſammlungen und eden Sie
3 noch bis zur Stunde einne vielgeſtaltige Literatur über den Ge⸗
feierten Wer wo bei den Anhängern und Bewunderern Luthers die
feierliche egehung der Erinnerung an den großen arkſtein der Zeiten⸗
wende au  19 finden? Wo man den mit gewaltigen Kräften egabten
Mann für den Wiederentdecker des Evangeliums hält da ird man

bon ſelbſt mit Ime für die ehrenvolle Aufrechthaltung ſeines Andenkens
einſetzen

egen emne Lutherfeier den durch elbſtverſtändliche Rückſichten ge⸗
otenen Grenzen ſind denn auch die Katholiken nirgen aufgetreten Mit
ahrha peinlicher Gewiſſenhaftigkeit aben ſie den Burgfrieden be⸗
wahren geſucht Und das obgleich mancherlei öffentliche Außerungen der
proteſtantiſchen Gegenſeite riften und eden ſie er erletzen
onnten Ganz pärlich ſind überhaupt ihre Stimmen zu den Vorgängen
im Jubeljahr geweſen Die ige Uund ſehr maßhaltende Schrift bon

ranz Bichler Puſtets „Büchern der Stunde iſt überhaupt die einzige,
die über Luther katholiſcherſeits ans Licht r Und ſie kam erſt nach
Ablauf des Begeiſterungsrauſches der Gedächtnisfeier, die der erfaſſer
offenbar nicht eingreifen und ſie kam nicht aus den Grenzen des
Deutſchen Reiches ſondern aus der öſterreichiſchen Donauſtadt Linz

Auch der vorliegende Rückblick auf die Feier keiner Weiſe
verletzend die zurückgebliebene Lutherſtimmung bei den proteſtantiſchen
eu  en Mitbrüdern eingreifen Er will nur aller Objektivität eme

recht bemerkenswerte Erſcheinung des Lutherjahres betrachten, das ſprung⸗
Luther Vergangenheit und Gegenwart Regensburg 1918, u  E tehe

die Beſprechung vorigen 495
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haft wechſelnde Bild nämlich, In dem Luther unſerer Gegenwart m der
reichen Gelegenheitsliteratur vorgeführt Urde Die Mannigfaltigkeit der
widerſtreitenden Auffaſſungen ſeiner Perſon und ſeines erkes iſt in keinem
Zeitpunkte der ſtark Und bündig zum Ausdruck elangt wie
m den5 eſttagen Der ruhige, kritiſche Beobachter ird
ſammeln und fragen en elchen Luther hat ma denn
eigentlich gefeiert? Vor allem, iſt 2 der oſitid kirchliche oder iſt
68 der modern liberale? Iſt der an 77  ibe und Bekenntnis“ gebundene
religiöſe Luther im en S  inne oder der Bringer des Individualismus
und der dogmatiſchen Freiheit? Iſt ferner der Erneuerer des alle
Nationen glei umfaſſenden Chriſtentum oder iſt — der beſondere „deutſche
Luther“, jener angebliche Begründer und des Deutſchtums, als
den man ihn Unter dem Getöſe unſerer Kriegswaffen hat reiſen hören?
Und e. bon den andern Luthergeſtalten, die bei den inzelurteilen
über ſeine Züge an den Feiernden vorüberzogen, iſt als ausſchlaggebend
feſtzuhalten? Man verherrlichte 10 da Und dort als Hau  un mancherlei
nebenſächliche Erſcheinungen ſeines eſens, auch ſo

. die auf Anerkennung
eitens der Katholiken rechnen onnten ber es miſchten ſich auch mit
der reiheit, die das Familienhaus geſtattet, Luther ver  iedene
öne charfer proteſtantiſcher Kritik ein.

ganzen war ein bor dem eſchauer ſich bewegendes Kaleido⸗
ſtop, in dem ſcharfe Ecken und Linien die für lutherfreudige ugen
entz  enden Wechſelgeſtalten hervorhoben me Einheit war m keinem
Sinne, wie wir ehen werden, nden Es erga ſich eine ungewollte
eichnung der Zeit und ihrer bunten ſubjektiven Auffaſſungen Und eigent⸗
lich ieg dies in der atur  er Sache 77 muß die Darſtellung des
Urteils über Luther ein Zei  iege werden“, 0 Walther
1906 geſchrieben; „Im Urteil über die Heroen der Vergangenheit ſchlägt
ſich das eigene Denken Und mpfinden nieder.“ Ußerdem bot

durch Stellung und Charakter den reichſten nla zum Auseinander⸗
gehen der Urteile über eine Perſon allen, auch ſeinen Parteigängern, dar
In der Frühzeit ſeines Auftretens die alte 1 war er, mit ſeinen
rückfichtsloſen umſtürzenden Ufen die äußere Autorität m aubens⸗
ſachen, ein anderer als in eren Jahren mit ihrer größeren, durch Er⸗
ahrung abgenötigten Zurückhaltung. In ſehr verſchiedenen Formen brachen

Theologiſche Literaturzeitung (1906) 209 V einer Beſprechung von Eckart,
Luther und die Reformation Im Urteil bedeutender anner.
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bei ihm 1e nach ſeiner Lage und den Zeitumſtänden die Reſte katholiſcher Über⸗
zeugung unter der des Neuen wieder Und wieder hervor Je nachdem
die Gegner aus dem katholiſchen oder auch aus dem eigenen ager ihn
anpackten, 0 eine mm aufgeregte Uund kurz en  0  e Abwehr nt⸗
worten von der mannigfaltigſten Klangfarbe wie CELr denn ſeiner prach⸗
gewalt und ſeinem Sturmeifer es liebte, eine Sätze auf äußerſte und oft
entgegengeſetzte Spitzen hinauszutreiben So iſt er alſo zum großen
etle der buntſcheckigen ecke die ſich Urteile der Nachwelt

Dazu rat aberinsbeſondere auch der Gegenwart über eine igur egte
noch den Monaten der letzten Jubelfeier die Einwirkung der gerade eute
ehr angewachſenen egenſätze Innern des eu  en Proteſtantismus
und die Gewalt des Weltkrieges üher die Geiſter der Unten ex
bezeichnenden Richtung

Am iefſten wurden die Urteile über Luther zur Jubiläumszeit geſpalten
durch den großen, unſerm eutigen Proteſtantismus klaffenden Riß wiſchen
dem oſitiv und dem ſog modern gefinnten eile

Er verſtehe e8 klagte Im Lutherjahre ein angeſehener Führer der poſitiv Ge⸗
richteten! enn der Proteſtantismu von ſeinen Gegnern „als V  e, die
In voller Auflöſung egriffen betrachtet erde Wir ſind eute umſpielt
vbon Schwarmgeiſterei und mit Schwarmgeiſterei Wie kaum zuvor“
ſei bekannt, wie Profeſſoren und Paſtoren ungläubigen den
gehalten „Aund für ſeine gottverlaſſene Schwarmgeiſterei Anſpruch rhoben aben
auf das geiſtliche Amt N der chriſtlichen Kirche“.

So iſt 8 Hier Ein ungebundenes Vorwärtsdringen bon ganz ſub
jektivem andpunkte aus Unter Preisgabe de übernatürlichen Grundes
der chriſtlichen eligion ort ein ängſtliches faſt ſcheues Feſthalten —  —

göttlichen Wort nach reformatoriſcher Auslegung und den überkommenen
Bekenntnisſchriften Dazwiſchen ferner vielfältiger Schattierung die
nirgends fehlenden änner der Vermittlung, die den ortlau des Be
kenntniſſes nach ihrem Sinne überallhin beruhigend er  ren wollen und
eigentlich nur Verſchleierung des Gegenſatzes den obige ittere orte
Kaftans ausdrücken, bemüht ſind Wenn wWwir Sprecher der Modernen
ren ſo auerte bis ins Jubiläumsjahr trotz des Krieges an unſern

—⏑—————eenrt ——
Grenzen grelle mnere Uneinigkeit fort „Die alte rabies iſt noch mm

egiment“; aber die Lutherfeier, autete zugleich der Hoffnungsſpru

Theodor Kaftan, Generalſuperintendent Reformation nicht Revolution
(Leipzig 19

Stimmen der Zeit 96



III83 IR *  —  —  2

auf dieſer Seite, ird wenigſtens „größeren Ernſt“ geben 1. Die Luther⸗
feier hat tatſächlich den gegenſeitigen Anklageton etwas gemildert. Aber
der egenſa zwiſchen ord Und Südpol iſt natürli geblieben.

Wie hat ſich bei den Modernen das ild uthers und ſeines
erkes abgehoben?

Zu den riften, die E  en hierüber u  Un geben, gehören die
am braben des Lutherjahres erſchienenen orträge des jetzt verſtorbenen
bekannten Kirchenhiſtorikers von Leipzig, 5 11 * à. In einer
Zuſammenfaſſung ſeiner langen Lebensarbeit auf dem Gebiete der Luther⸗
und Reformationsgeſchichte ſtellte darin „Luthers Chriſtentum nach ſeinen
Kernpunkten“ dar, nämlich „die eligion, wie dieſer ſie als Menſch erfahren,
erfaßt und Lle habe Die Schrift iſt voll ſtarker, oft irriger Gedanken
und bon einer blendenden Beredſamkeit. Der gelehrte erfaſſer wo
ffenbar, ähnlich wie in ſeinem mehr Unter weltgeſchichtlichem Geſichtspunkt
entworfenen, aber ebenſo fragwürdigen Buche „Die Reformation“ (1914),
im Namen der weiten Ule des fortgeſchrittenen ogmenloſen Proteſtantis⸗
mus in die Arena treten, insbeſondere die reie Ritſchlſche Auffaſſung
Luthers und ſeiner Religionsneuerung verfechten. Der geführte ag
fand denn auch den weiteſten Anklang bei den „Liberalen“.

Luther hat nach Brieger „den freien rettenden Glauben“ ntdeckt, das
ei das unbedingte Vertrauen auf Gottes Huld, das allein uns rechtfertigt.
Der Glaube im Sinne von einer „Annahme vbon Erkenntniſſen göttlicher Dinge“
iſt aut nur eine pätere unbegründete Uta der urſprünglichen reinen
Entdeckung uthers, eine Verkümmerung, m die V ſchon in den agen Luthers
unter der Wucht der Verhältniſſe vbon damals gefallen iſt, eine Art von natur⸗
gemäßer Kinderkrankheit“ (S auch Luthers Theologie ſelbſt war keine
zutreffende Wiedergabe ſeines Chriſtentums; „denn hat ſeine religiöſen een
nicht rein dargeſtell 7. (6) Das Mittelalter hat ſich In ihm behauptet Dogmatiſche
Lehren und Bekenntnisforderungen gingen ſodann eit ihm, im Widerſpruch zum
eigentlichen Luther und als ein Fehler von heilloſer Verderblichkeit“, durch den
roteſtantismus bis eute fort Aber die Gegenwart muß energiſch das Werk
fortſetzen, aus dem en Reformator mit Rückſichtsloſigkeit „die Folgerungen
ziehen 7. „Alles iſt von dem reformatoriſchen Prinzip aus l entſcheiden“,
und dieſes enn keine theologiſchen Grenzen für die ernunft, keine ſtillſtehende
Offenbarung.

Martin Rade un der „ Chriſtlichen (1917)
Martin Luther und wir. Herausgegeben von ernhar Beß (Leipzig 1916,

Auflage
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Nachdem „  ie Feſtſtellung der en und urſprünglichen Ideenwelt des Refor⸗
mators“ den Verfaſſer bei allen Prüfungspunkten vei bon den Lehren des ortho⸗
oxen Proteſtantismus ab⸗ und „der Einheit Selbſtgewißheit und reiheit“ des
Glaubensvertrauens liberalem Sinne zurückgeführt hat chließt eTr mit der
Ausführung, daß Luther uns ＋ ge  em Betracht ferne ſteht“
„der orizont iſt ein anderer geworden“, „erine weite Kluft iſt befeſtigt wiſchen
uns und den Tagen der Reformation und macht uns ne was Luther als Kind
ſeiner Zeit ſich trug, 3 Ding der Unmöglichkeit jene Naivität des
Auben die er aus dem Mittelalter mit herübergenommen 78) er
ſeine Entdeckung des Glaubensvertrauens obigem Sinne iſt Bleibendes
Sie iſt nur im aQufe der Zeiten mehr entwickeln Ein Rieſenpenſum denn
＋

eute nach vierhundert Jahren iſt das große Erbe erſt zum kleinſten Eeile
getreten“ Immerhin hat Luther obwohl „der Gewaltige den Zoll ſeiner Zeit
E „auch unſerem Jahrhundert, 12, worauf ſichere nzeichen hindeuten noch
ſo manchem der kommenden agen  L

Nur ſagen? Das dGre 10 ehr wenig. Mit freundlicher Aner⸗
kennung er dann vielmehr: „In ſteigendem Maße ird das Erbe des reli⸗
giöſen Erziehers als x unerſchöpflich anerkannt werden“ Und ogar
„In ihm hat das Chriſtentum eine erklommen wie ſie die eligion Jeſu

ihrer geſamten bon den agen der Apoſtel ab noch nicht eſehen
77)

Im Ganzen der angeführten orte ieg wie man 1e Verurteilung
und Apotheoſe Luthers engſter Verbindung nebeneinander Dieſer überale
Luther iſt darauf zugeſchnitten den eigenen religiöſen Standpunkt des
Theologen Brieger zu rechtfertigen, der durch eine vielbeſuchten Vorleſungen,
eine unermüdlichen Veröffentlichungen Und die Herausgabe der Zeitſchrift für
Kirchengeſchichte enne Leuchte des gelehrten Proteſtantismus war Von
riegers eligion aber und derjenigen der vielen mit ihm Gleichgeſinnten
gab Ma der Gedächtnisrede auf den Verſtorbenen folgende ohende
Begriffsbeſtimmung „Ein Freiheitsbewußtſein, gebunden an ott ruhend
auf dem Grunde der Wahrhaftigkeit und Ehrfurch bor dem ittlich Großen,
das war die eligion vriegers ies eſſelte ihn den Reformator
und eine Welt 111 Und das iſt es, was Luther nach Brieger, nach Lenz
und hundert andern „Unſerem Jahrhunder und manchem der kommenden
zu agen

Ein anderer Name der bei den Modernen Proteſtantismus beſten
Klang beſitzt iſt Walther Köhler Der Züricher Theolog und Re⸗
formationshiſtoriker gab zur proteſtantiſchen Gedächtnisfeier glei zwei

Am Ende der der Zeitſchrift für Kirchengeſchichte (1915) abgedruckten
Rede —.

3 *
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Und „Luther,riften heraus: „Luther und die deutſche Reformation“

der eutſche Reformator“ Ein Bericht aus der rſteren kann enügen.
In gedrungenen Kernſätzen, die allerdings oft verſtändli ſind, Uhr

* Köhler aus, Luther habe „der Perſönlichkeit ihr Recht wiedergegeben“; denn „ſein
Glaubensprinzip war perſönli „die Perſon auf ſich ſelber ganz alle  m'.  3347
„Lehrwerte gelten nicht Durch Luther warf die eligion entſchloſſen über Bord,F was ote ogma geworden war“.  7 Er „bewahrte den Glauben vor autoritärer
Heteronomie“; denn ird „die Menſchenſeele das Maß aller Dinge  7 „Ihm
chwebte das Bibelwort nicht als Buchſtabengeſetz 7  ber dem Glauben“, ſchärft
Köhler ein, wie denn den Jakobusbrief als Strohepiſtel beſeitigt habe und

die Offenbarung ohanni wie den rie die Hebräer, den rie
Juda (und andere eile der Bibel) als ritiker aufgetreten ſei

Seine freie Stellung, uim Grunde Individualismus, hat Luther „niemals auf
geben wollen, und daß eS mu  e, iſt die Tragik ſeines Leben

der Einzelanführung weiterer Stimmen ſolcher moderner Partei⸗
gänger Luthers moͤge die Summe der liheralen Würdigung des annes
während der Jubelfeier nach den häufigſten borkommenden chlag⸗
worten gezeichnet erden

Luther iſt auf dem Gebiet der eligion geworden, 5„was ant auf
dem der Philoſophie iſt“. Er verſelbſtändigt die bon Glaubensſätzen nieder⸗
gehaltene ernunft. Der Vertrauensglaube iſt mn ſeiner ehre „das Groß
rtigſte

70

7 „ grandios infaches“ Dieſer bedarf keiner Under,
keiner I Auf ihm iſt weiterzubauen, da „Gottes Offenbarung nie
e teht“. Luther ehr „die Sakramentsmagie“ der päpſtlichen 1
abtun, ehr aber auch die Unzuläſſigkeit der „heutigen bom Staate
gegängelten Paſtorenkirche“ des Proteſtantismus. Auf die „religiöſe
Wertung ſeines erkes omm es d nicht auf herkömmliche Theologie,
nicht auf abgelebte Rechtfertigungsſyſteme Und ungeheuerliche eorien, wie
die bom Lutherſchen Abendmahle mit der Gegenwart des Leibes Chriſti an

allen rten In Luther muß man eben Unzulängli  eiten anerkennen; es
ſind „Schranken“ ſeiner on wunderbaren ＋

2 zum eil erſt bon dem
furchtſamen und pedantiſchen Melanchthon herrührend, der auf den Weg
der „Glaubensgeſetze“ drängte12 Der roße von Wittenberg, ſo agte man, iſt der 77  ater der eutigen
Weltanſchauung, der „Pionier der Glaubensfreiheit“. Will man bon

Die erſte Schrift Leipzig 1916 (in „Aus atur und Geiſteswelt“; Auf⸗
age Die zweite Schrift onſtanz 1917 (2 Auflage
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ſeinem „Radikalismus“ reden und ihn als „Revolutionär“ hinſtellen, ſo
tue man es, aber man nehme Radikalismus und Revolution im eſten
Sinne. Wer „die Schale ſprengt“ und „die ande zertrümmert, die
ernun und Gewiſſen feſſeln“, der raüg el an dem Vorwurf gei⸗
iger Umwälzung. Urch Luthers „Freiheit eines Chriſtenmenſchen“ find
zugleich „Alle die Gebiete frei, weil für den Glauben indifferent geworden,
die ehedem durch Zucht gemeiſtert Uund ſchematiſiert wurden“.
„Menſ und Menſchheit ekamen ein ngeſicht.“

Mag man Luther Im Bekenntnis folgen oder nicht, in allen en
bleibt EL nach dieſen Lobſchriften der „willensſtarke Held“, der allen Stürmen
0 Der Stempel des einzig großen Ute für eine Überzeugung,
mitten in efahren und Ruinen, genügt, Uum ihn zum preiswürdigen
ero fü alle Zeiten zu machen.

Wie ablehnend ſich der wirkliche Luther ſeinem vorſtehenden „Leli⸗
giöſen“ Bilde der Modernen des näheren verhält, kann hier nicht Er⸗
örtert werden Er Im Grunde immer, auch m der rühzei ſeines
Auftretens, einen Schatz chriſtlicher Wahrheit, trotz der Selbſtwiderſprüche,
die unvermeidlich . ehalten. Man will aber leſe eine oſitibe
Stellung überſehen. Man zie einſeitig und mit Übertreibungen ſeinen
Radikalismus hervor und E die nelle glaubensloſe Weltanſchauung Unter
eine Fittiche icht alle Schriftſteller übrigens, die beim Ubiläum Im
ei der Linken geſprochen aben, würden jeden der obigen Sätze als
eutiges Erbgut des Proteſtantismus betrachten oder als eigene Anſchauung
gelten en Wer vermag der Verſchiedenheit ihrer Gedankenwelt nach
zugehen? Mit dieſer Reſerve führen wir die Namen von linksſeitigen
Verfaſſern bon Reformationsſchriften oder Aufſätzen aus der Feſtzeit ＋
Theologieprofeſſoren und Geſchichtskundige, änner der Kirchenverwaltung,
der Praxis und Privatgelehrte: Troeltſch, Harnack, Baumgarten,

Herrmann, eel, Aner, ade, ian, Schubert,
Mäller, Beß Scholz, ernle, 0 Fuchs, Sapper,
ode, Eucken, Joh er, raub, ehmann, Thimme,

P. Fiebig, Ricarda Huch Förſter, Berger, Niebergall, rews,
Rittelmeyer, Heitmüller u

Für die riften der hier und im weiteren Verlauf vorliegenden
genannten Verfaſſer ſiehe Griſar m der Überficht „Die Literatur des Luther
jubiläums“ IMm und Quartalhe der Innsbrucker Zeitſchrift für katholiſche
Theologie (Sonderausgabe bevorſtehend.)
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Die beiden letzteren nehmen verſchiedener eiſe eine charakteriſtiſche
Stellung ein.

riedri Ri  elmeyer, der eredte und ſchöngeiſtige Prediger bon
ürnberg, jetzt 110 Berlin, durch zahlreiche riften bekannt, eihte iIn dem Werk⸗
chen „Luther Unter uns“ München emn Anzahl bon Vorträgen Unter den
Titeln aneinander Luther und Goethe Luther und wir, Luther — Lutherlied
Ein Burg“ Luther hat nach ihm jene freie eligion grundgelegt die m

Goethes Weltauffaſſung gipfelte „Nie die Welt das Goetheerlebni gehabt
enn nicht das uthererlebnis vorangegangen dre 77 mu das Gewiſſen
auf ſich ſelbſt geſtellt und ſich eruhigt werden ehe der ei ſich ſo herrlich frei
entfalten konnte.“ Aus dem „Wundergarten“ der Goetheſchen un und ſeines
abgeklärten Men  entum zuſammen mit der freien Lutherſchen Religioſität muß
denn auch die geiſtige Zukunft Deu  an erſtehen Eben die Germanen ſind
befähigt durch elde der Welt die wahre perſönliche Freiheit“ bringen (12

Es iſt aber doch ein ſtarker Abſtand ühlbar zwiſchen ſolchen een und dem
Geiſte der aus dem bon Rittelmeyer verherrlichten Lutherſchen Trutzliede „E  mM
feſte Burg  0 önt „Jeſu r der „e Mann“ iſt, „den ott hat
ſelbſt erkoren Man ie über dieſen Abſtand und ahnliche ei hinweg; denn
„von Luthers „Freihei des Chriſtenmenſchen bis zum Goetheſchen Menſchheits⸗
deal“ ſo agte Eine andere proteſtantiſche Stimme Lutherjahr, „iſt der
Tat kein allzuweiter ritt 724

Der oben letzter elle genannte Verfaſſer Wilhelm eitmüller,
Profeſſor der Theologie Marburg, Uhr uUuns der bon ihm zur Lutherfeier
der Univerſitä gehaltenen Rektoratsrede „Luthers Stellung der Religions⸗

des Chriſtentums“ arburg enem akademiſchen Auditorium
und rklärt vor ihm aller enhei die „proteſtantiſche Auffaſſung Unter allen

V*
Umſtänden unhaltbar“ daß „Luthers Chriſtentum die Erneuerung der wahren
chriſtlichen Religion E „E  n Urchriſtentum Sinne einheitlichen ge⸗
ſchloſſenen Größe die man können hat e8 nie geben  0 18)
Auch die Anſicht Luther ſei Paulus zurückgekehrt, „iſt Eein Irrtum“ „Luthers
Rechtfertigungslehre iſt nicht die pauliniſche“ Uund Paulus iſt „M mancher Hinſicht

Sa. nicht ſowohl ater der Reformation als vielmehr der en und mittelalterlichen
Kirche“ Aber Luther gehört die abendländiſche Entwicklung des riſten⸗
tums und ihr bedeutet großen Schritt der Aufwärtsbewegung Er
hat den vorher nur kümmerlich vorhandenen „Glauben, der ſich feſt und er
und reudig auf Gottes Vatergüte erläßt“ entbunden 26) Urch ihn vollzog ſich
ſo 77  te Vermählung der eu  en eele mit den Grundkräften und Grundgedanken
des Evangeliums“ wenngleich Uthers ehre ugleich „um eil eine ſtarke Ein⸗
engung und Schranke für die weitere Entwicklung bedeutete Der deutſchen
eele aber entſpricht vor allem die rethei mit der Luther forderte „Was dem
Frommen Wort Gottes ſei, arüber muß der Einzelne ſelbſt entſcheiden .

=* Bodenſieck (Osnabrück) der „Chriſtlichen (1917) 690
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Der Luther der rechten 1 dem der Überblick
egte Einſprache das auf der Linken gezeichnete ild ein So ſtark
wie es geſchah mochte man doch nicht den befreienden liberalen Luther
hervorgekehrt ehen Theodor Kaftan rief Namen vieler 1 Iſt dieſer
Luther den Heitmüller ſeinen Univerſitätsgenoſſen bor Ugen gemalt
hat wirklich der Luther der der gelebt hat?“ Allerdings
„ſollen wir illig ſein“, uhr ET fort, „Uns mm klarer das ild des
wirklichen Luther zeichnen laſſen auch bon katholiſchen Forſchern?
Wer wo beſtreiten, daß da noch zu lernen iſt?“ dieſer Luther der
eutigen Linken iſt ⁵enn Luther moderner theologiſcher Konſtruktion“, ein

Reformator wie ihn „die moderne Theologie, die mit dem Chriſten
glauben gebrochen hat braucht“ Kaftan iſt mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen 2

tief avon überzeugt daß dieſes moderne Lutherchriſtentum „nicht eine Ent⸗
wicklung bon Luthers Werk iſt ſondern INI Gegenteil aus dem 0 von

Luther geboren“ nderes iſt der überzeugende, ſchlagende Nach
weis davon Daß nach Luthers obiger Forderung der inzelne ent⸗
cheiden muß was Wort Gottes ſei, hat eder der Beſchwerdeführer Kaftan
noch ein anderer bon der Rechten beſtreiten können oder wollen Die
Luthertexte beſonders aus der erſten Zeit ſind zahlreich Uund klar Sie
fallen gewi eher die linke als die re Wagſchale Edo *
ruht der rechten ale mit großem Gewicht Luthers beſtändige Be⸗
tonung der „Gebundenheit das Wort Gottes“ und ſie iſt mit den ſich
ergebenden Glaubenslehren nicht den Wind 3u chlagen Mit echt be⸗
gegnen die änner die ſich afur einſetzen, wenn eS verſtändnisvoll ge⸗
ſchieht Unſerer Achtung

„Mahnrufe richtigen Reformationsjubelfeier“ betitelte der auf
altteſtamentlichem Gebiete ge Bonner roſeſſor
ehr beachtenswerte

Luther habe orm Er aus, „die Gebundenheit ſeines Gewiſſens
Ql Gottes ort“ rklärt und eshalb ſei in der Feier nicht allein, wie viel
fach eſchehe die bon ihm Orm errungene rethet als alladium den
Vordergrund zu ſtellen Es iege eine willkürliche Beeinträchtigung des wahren
Luther Iin der 77 Auffaſſung des reformatoriſchen Glaubensbegriffes“, als äre
Glauben nur ſo viel Wie Vertrauen nicht aber N xInſtes Fürwahrhalten ge⸗

Th Kaftan Theologiſchen Literaturblatt (1918) 216 der Beſprechung
der ange  Tten Schrift von Heitmüller

*  2  9 Th Kaftan, Reformation, nicht Revolution
3 Sonntagsblatt des Reichsboten 1917) Oktober und folg
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offenbarter Lehren In tiefer Beſorgnis Ur die Vorherrſchaft der Modernen bei
der Lutherfeier arnt nig eindringli vor der überſtarken Hervorhebung von
Nebenſachen m Luther von ſeinem Deutſchtum, ſeiner kulturellen Bedeutung, ſeinen
Verdienſten die Bibelüberſetzung und die elebung der Sprachſtudien uſw
Darunter rohe die Wertung des Weſens der Reformation, das in der Wieder⸗
herſtellung des en Chriſtentums beſtehe, 3 verſinken

Der gelehrte Warner war von dem Marburger Theologen errmann
al der „einnzige eologe“ bezeichnet, „den Unſer offizielles Kirchentum noch
befitzt“ edo das proteſtantiſche Kirchentum beſitzt noch andere
änner auf dem atheder Und ohen praktiſchen Stellen, die bei der
Reformationsfeier ezeigt aben, daß ſie zur Verteidigung des überlieferten
Luthertums reden onnten nur ſie nicht ſo laut Uund ſind nicht ſo
zahlreich die Gegenſeite Wilhelm Walther bon Roſtock rſchien
wieder als unentwegte Kämpfer für den „ganzen u  er auf dem Plan,

* nicht bloß mit der Apotheoſe „Luthers Charakter“ die ſich übrigens durch
ihre Übertreibungen vbon ſe richtet ondern auch mit mehreren andern
Schriften, mſonſt den en Lutherglauben retten ucht Uund

ruchtloſe Klage daß man aus Luther mache, was man eben
zur eigenen Deckung wünſche Sein geſchichtliches Feſtbuch jedo über
Luthers Bibelüberſetzung iſt recht rauchbar, weil da auf dem oden
langjähriger ſelbſtändiger Studien te Uund weniger Polemik an

Andere bon der Rechten, die Tbeiten zum Feſte geliefert aben, ſind
166  *

der verſtorbene Präſident des nchener Oberkonſiſtoriums Bezzel
eimn maßvoller und ruhiger S  Ii  eller, dann Ihmels Herausgeber des
Theologiſchen Literaturblattes bon Leipzig, ohr Kunze, andel

Stange Jordan, Th Bachmann, Braun, Lauerer Han
ſen uſw Auch den rlanger Theologen re u den temperamentvollen
erfaſſer verſchiedener Kampfſchriften, darf man hierher rechnen Er hat

Namen der Allgemeinen vangeliſch Lutheriſchen Konferenz die meiſten
verbreitete volkstümliche Jubiläumsgabe „Unſer Luther“s, Eein Büchlein,
das Hinſicht des Burgfriedens chwerer Beanſtandung unterliegt dem
3.  eu  en Volke“ gewidme Die „Modern⸗Poſitiven“, wie ſie ſich nennen,
lieben nicht aus R  27 Seeberg von Berlin und R Grützmacher

Zeitſchrift für Theologie und (1907) 347
2 Im Auftrag der gem EvangeliſchLutheriſchen Konferenz herausgegebene

Feſtſchrift Leipzig 1917 (3. Auflage
Leipzig 1917, 11—15 Auflage ſpäter weitere Auflagen).
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rlangen kamen mit chwerem und mit eichtem Geſchütz Die modernen
Zuge m ihrem Luther überwogen aber ſtellenweiſe die oſitiven.

Überhaupt hat das Auftreten der rechten eite nicht den Eindruck einer
ge igen Kundgebung für Luthers Stellung hervorgerufen.
Die Gelegenheit zur Wiedererweckung des orthodoxen Luther ging ungenu
vorüber; die theologi üugkra des Namens verſagte, ſei es der
Perſon des Helden, ſei eS der Schriftſteller. Man redete re ge⸗
wiſſe Ausnahmen abgerechnet, zuviel mit verhaltener Stimme, zuviel mit künſt⸗
er Schonung gegenüber den linksſeitigen glaubensfeindlichen Strömungen,
die Luther in Beſchlag nahmen Mut, rang und gewiſſermaßen auch
Geiſt und Konſequenz herrſchten mehr auf der liberalen ette vor.

Unendlich peinlich war * aber, daß m der Jubelzeit, beziehungsweiſe
unmittelbar avor, von Männern der Linken die 0  e Chriſti mit
offener the angegriffen wurde er  E Außerungen dieſer Gattung
und Verſchleierungen mit religiös nenden Ausdrücken war man 10 wohl
gewöhnt. Die betreffenden er bon Loofs und ernle ließen
jedo alle allen, und obwohl ſie m den etzigen chweren Kriegs⸗
prüfungen, ſo lele in der enſ

el wieder thren Erlöſer ſuchen, das
chriſtliche Gefühl ſo härter beleidigten, lieben ſie bon den Luther⸗
feiernden ohne jene Zurückweiſung oder Beantwortung, die 0 ge⸗
weſen wäre. Wie ebhaft wendete man ſich ingegen aufs Ceue wider
die berechtigte Kritik Luther V rüheren katholiſchen Werken! ede
katholiſche Wort Luther wird empört abgewieſen. Und die prote⸗
ſtantiſchen Urteile über riſtu Man edachte nicht, mit welcher Ent
rüſtung Luther bon den Leugnern der Gottheit Chriſti ſprach, und
was die Sturmgewa ſeiner mächtigen ede ausgeſ

te aben Tde

die Verkleinerung des Chriſtentums wie auch die en un
drühen ſtattfindende Bemäkelung ſeiner eigenen ehre Wie ITde gar
die Behauptung von 00 auf ihn gewirkt aben, daß dem uga
ſeiner reformatoriſchen Predigt, der „orthodoxen Chriſtologie, eine
gemeinſame Erkenntnis der geſamten eu  en evangeliſchen Theologie ent⸗
egen  4. ſei? me Standrede Luthers ſeinem Lutherfeſte, die Feiern⸗
den gehalten, wäre die olge geweſen me ede könnte aus

berer rollendem ateria ſeiner erte zuſammengeſetzt werden
den Lauf der vermag 10 auch nicht mehr umzudrehen. „Mag

F. bofs, Wer war eſu VV 216
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e8 ſich Uum poſitiven oder liberalen Proteſtantismus handeln“ ſchrieb ein
proteſtantiſcher roſeſſor der Berliner Univerſität, „beide ſind von den
een des Jahrhunderts durchtränkt“, alſo bom Unglauben angeſteckt
„Der Proteſtantismus der Gegenwart wurzelt nicht in Luther.“

Die weitere Betrachtung des wechſelnden Lutherbildes, wie 8 die
Jubiläumsliteratur iegelt, uns einer andern E aus⸗
einandergehender Urteile, bei denen et  er egenſa bon mo
dernen und poſitiven Geiſtern El andere vielgeſtaltige Anſchauungen
maßgebend ſind
E Luther Anfang der Neuzeit? Nach ſeinen meiſten Verehrern

1⁴ „Auf ihn ſich alles Moderne Urück“, ſagt die angeſehene
Stimme bon Albert Hauck; „durch eine Verweiſung auf eine perſön
liche Erkenntnis durch Gottes Wort geht der ndliche Weg frei V die
perſönliche Forſchung überhaupt hinaus.“ Anders lautet bekanntlich die
bom Theologen Ernſt Troeltſch mit bielem Beifall verteidigte Eſe
Luther gehört noch ganz weſentlich dem Mittelalter der bielen
von ihm zurückbehaltenen Glaubenselemente der Vorzeit, Uund erſt mit der
Aufklärung des Uund Jahrhunderts kann die Neuzeit begonnen
werden. Der Streit hierüber hat ſich beim Reformationsjubiläum fort
geſponnen. Es len vielen nun einmal unentbehrlich, mn Luthers Auf⸗
reten, und gerade n dem Wittenberger Theſenanſchlag, die große Zeiten
wende zu erblicken

Die Urſachen der Reformation ſind ein ettere ema, E  en Be⸗
handlung Luthers 1 in ſchwankender Form zeig Den großen von
ihm erzielten Wirkungen ieg nach den einen als Ha

Urſache die Trieb⸗
rd ſeiner religiöſen ꝗ

dee, ihre Macht über ihn und über die Gefolgſcha
zugrunde Below) Andere verlegen den Schwerpunkt V Luthers
„Umwe  . in die Summe der äußeren, namentlich der ſozialen Und
religiöſen Zeitumſtände, die ſeinem erke günſtig Joh Haller)

Dann die innere Entwicklung Luthers vom kircheneifrigen Auguſtiner⸗
moön zum Urheber der altung. Die meiſten Feſtbiographien
in den erſten Kapiteln wieder bon dem unausbleiblichen Bilde des Kloſter⸗
ruders beherrſcht, der Unter den ärgſten Bußübungen „einen gnädigen ottV kriegen“ ſich abmüht, ihn aber auf dem Wege der katholi  en Lehre

Bornhak, Der Proteſtantismus der Gegenwart an tm Hochland“
1917, November) 219

2 Die Reformation uin ihrer Wirkung auf das en eipzig 152
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nicht finden kann und deshalb die bisherige ogmati ſprengt Genau
Luthers Kampflegende, die ſeiner Rechtfertigung erſt ziemlich pät
über ſeinen trüben Geiſtesgang formte! enige aben ſich den beſonders
auf den neuentdeckten Römerbriefkommentar gegründeten Forſchungen, die
den wahren Weg der Entwicklung zeigten, erſchloſſen enige haben eine
Andeutung egeben von den Irrgängen des heißblütigen, krankhaften, angſt⸗
verfolgten Hyperſpiritualiſten im Kloſter auf den egen alſcher Myſtik,
verſtiegener Prädeſtinationsideen und nominaliſtiſcher Schultheologie

War aber die bon ihm als Heilmittel Umtlammerte eulehre wenigſtens
originell oder 0 ＋ ſie vbon Vorgängern? Auch ＋ der Antwort auf
leſe rage erſchien ein ehr verſchiedener Luther auf der 1  E Bei
vielen mu er wieder mit dem feierlichen Ehrengeleite jener „Vorreforma⸗
toren“ auftreten, das chon bon der Wiſſenſchaft, auch der proteſtantiſchen,
m Frieden entlaſſen le. eHus kam mit ſeiner apokryphen Weis
ſagung über Luther in einer ganzen Zahl bon Feſtſchriften auf die ne
Mit chwerfälligem theologiſchen üſtzeug erſu ferner vergebens eine
V die Geheimniſſe des 2  en Thomismus und Vorthomismus angeblich
eingeweihte eder „Luthers theologiſche Quellen“ m katholiſchen Theologen
der Vorzeit nachzuweiſen Von anderer eite beſtand man im allgemeinen
richtiger auf der Originalität des Wittenberger Lehrers Man rühmte
ogar eine Grundlehren von der Alleinwirkſamkeit Gottes, der Prädeſti⸗
nation, auch vbom geknechteten Uen, al perſönlichſte und tiefſtreligiöſe
Enideckung, allerdings mit ſchonender Umhüllung des SerVUII arbitrium
durch zeitgemäßere obrte (Seeberg, Harnack, Ee. uſw.)

Luthers Stellung zur Inſpiration und zum Kanon der be. erſchien
in der ihm gewidmeten Literatur in ebenſo unſicherem wechſelnden

wie eine Idee vbon der 1 Es war nicht bloß der
Darſteller. Auf der größten Feſtveranſtaltung, der Tagung der Evangeliſch⸗
Lutheriſchen Konferenz zu Eiſenach Iim Auguſt 1917, wurde noch m der
letzten Sitzung bor dem Auseinandergehen en  1 wiſchen Theodor Kaftan
Uund Wilhelm Walther geſtritten über den wahren Kirchenbegriff Luthers,
die CTUX aller Zunftleute 5. Selbſt die großen Grundfragen von der natür⸗
en Gotteserkenntnis Uund bon den Fundamenten der fanden mit

Vgl. Griſar, Luther 12 45 80 102 uſw
Alf er, Luthers theologiſche Quellen, Gießen 1912 (. riſar,

Luther III 1011 ff.) Derſ., Luther und Tauler, Bern 1918
ade WEi der Fan (1917) 640
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Berufungen auf Luther dem ngſten Schrifttum ehr verſchiedene
öſungen 1.

Wie alſo ezügli der übrigen Einzelheiten von Luthers
1e Und ellung Einheit werden? Hier man, daß

aller „Sakramentsmagie“ der katholiſchen ir ein Ende ereite habe;
dort klagte man., daß der ehre bon der Qufe und dem Abendmahl

Sakramentsmagie E  en geblieben ſei Hier erho man ihn als Gründer
ozialen Ordnung; dort rd man rückhaltlos von ſeiner

und der Reformatoren „ethiſch ſozialen Minderwertigkeit“ Man fand bon
ſeiten der nuUur are und gerade Linien ſeinen Lehren vbon Obrigkeit

2  — und Staatsweſen, bon bürgerlichem und kirchlichem Widerſtandsrecht bom

Kriege, von den weltlichen Lebenskreiſen uſw während andere mit
mehr kritiſcher Klarheit und Freimütigkeit auf Verworrenheit und In
konſequenz ſeinem Urteil erkannten Wie weit iſt nach Luther gehen

der Trennung des Reiches Chriſti vom eich der Welt des Geiſtlichen
vom Irdiſchen des Gläubigen bom Bürger uſw da bisweilen elde
Gebiete auf das chroffſte auseinanderreißt? elches echt hat das Motib
der göttlicher Strafe ſittlichen Handeln da nicht ſelten alle
Ur verpönt das Wort „Geſetz“ verabſcheut Und nur bom „Evangelium“
und el der lebe ren will? Was darf die Perſönlichkeit und die
Gemeinde, bon ihm ſo ange gehegte Prinzip der äußeren religiöſen
Ordnung, Kirchenleben beanſpruchen Das alles ſind Fragen, Luther
für die nach ehr verſchiedener Windrichtung gehenden Löſungen mm
wieder mit ſeiner Ureigenen Autorität einzuſtehen 0

Faſt gewöhnlich ſind bei ſolchen Spaltungen widerſprechende oder
eutliche Ausſprüche bon Luther Hintergrunde ber auch dieſer mſtan
fand Lobredner Cs ſei eine wunderbare „Zweiſeitigkeit“ bei ihm, ſagten
Stimmen, die freilich vereinzelt

monotonen und ſtarren Eindeutigkeit habe eine Ge⸗
ſchmeidigkeit die die Ulle und leſe ſeiner edanten errate Hans reu
fand es großartig, daß alle arteien, auch die entſchieden ungläubigen, ihn
zu ſich gen und für ſich Anſpruch nehmen dadurch erde die Größe
des annes ekuUnde ausra 0 * ſeiner Geiſteskraft

Vgl Julius Kaftan, Philoſophie des Proteſtantismus; andel, Das
Gotteserlebnis der Reformation; Grützmachers Abhandlungen der Neuen
kirchlichen Zeitſchrift 1917/18.

Theologiſches Literaturblatt (1918) 179
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zugeſchrieben, daß, wie ＋ ehr dichteriſch ſich au  I  . „jedes Lutherwort
in hundert Lichtern ſpielt, und jedem Auge ein nderes Licht entgegenblitzt“.
„Seine Perſon“, ſagt er, „gibt Uuns hundert Rätſel auf nter allen
großen Männern iſt Luther der paradoxeſte.“

Schließlich die emeſſung des ſittlichen Charakters des Gefeierten. Hierin
ging lan ebenfalls, wenn auch gelinder, auseinander. Daß der Maßſtab
katholiſcher eiligen und Diener Gottes nicht 1 ihn angelegt werden Tfe,
wurde bon allen Seiten aſt aufdringli geſagt; ami man die
verſchiedenen ängel unkräftig machen. Von den Anforderungen wenigſtens
— einen Kirchenerneuerer war keine ede Man hob bei ihm jene er⸗
bindung bon irdiſcher Wirklichkeit und religiöſer Höhe ar hervor, die
arl Haſe Iin die orte gekleidet 0  E Feſt mit geſunder Sinnlichkeit
auf der Erde gewurzelt, habe Luther ſein au in den Himmel rhoben
Während iele das Poltern ſeiner Polemik, manche auch das nicht ſelten
Abſtoßende ſeiner ede beklagten, hieß eS beim Anwalte Luthers, Wilhelm
Walther, alles dieſes ſei außer einem Niederſchlage der Zeit ein Beweis
oher eiliger Entrüſtung ſeiner eele über die Greuel des apismus.
Von der Wahrhaftigkeit Luthers hat ebenderſelbe mit Köhler eteuert,
man nne ſich ihn wahrhaftiger nicht wünſchen Gegen etztere Über⸗
reibung Urde wenigſtens bon einem Unter den angeſeheneren roteſtan⸗
tiſchen Lutherforſchern die unleugbare Tatſache hervorgehoben, daß Luther
doch einmal verlange, Zwingli als erdamm erklären, auch auf Koſten
der Wahrhaftigkeit („ob ⅝man ihm ami glei Gewalt tue“); eS iſt amit,
ſagt jener Forſcher, „die Ungerechtigkeit den Gegner für rlaubt
rklärt Uum 9 Zweckes wi  len“2.

Das Lutherbild des Reformationsfeſtes erweckt  rigens nicht bloß große
edenten eſſen, was geſagt, ondern auch eſſen, was ber

ſchwiegen wurde Leider iſt e8 unmöglich, hier alle die Züge auch
nur anzudeuten, die kein Spiegel ezeigt hat Man er  e e8 freilich,
daß die Feſtfeier nicht geſtattete, ſich allzuſehr auf 1  1 einzulaſſen.
Die Schar der leinen Biographien gli unentwegt mit Stillſchweigen über
die unſägli traurige der bon Luther geſtatteten ebenehe des
heſſiſchen Landgrafen Philipp hinweg, ebenſo auch über das Anerbieten der
ebenehe durch die Wittenberger nig Heinrich III von England

Luthers en Berlin VII die eren uflagen unverändert).
Kawerau, Theologiſche Literaturzeitung (1917) 268 m der ezenſion über

Walther, Luthers Charakter
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Man ſchwieg bon der rte, mit der die eßfeier Wittenberg aus
gerotte ard von der überall befürworteten Unduldſamkeit bon uthers
Kampf⸗ und Spottbildern wider das Papſttum, vbon dem betörten apo⸗
kalyptiſchen Charakter ſeines Pochens auf die eigene Gottesgeſandtſchaft
von der pathologiſchen Überreizung, die von Beginn ſein Gleichgewi
rte und die ſich namentlich zuletzt Undtat 1 den mit öder Gleichgültigkeit
abwechſelnden Wutausbrüchen.

Kurz, der irkliche Luther kam nicht zu Wort auch nicht den ge⸗
lehrteren riften des Donnertone „der Poſaune vbor dem Welt⸗—
eri wie er ſich etite Tte man vorwiegend em Säuſeln mit ſchöͤnen
orten bon Gewiſſensfreiheit eu  er Kultur uſw Stärker wurden nur
die öne wenn bon ſeiner trotzigen Willensſtärke die ede war; auf ſie
wurde wiederholt das Wort „dämoniſch“ angewendet

Man ſchwieg ſich auffälligerweiſe ebenſo aus über die Union zwiſchen
den Lutheranern und den Reformierten des Zwinglianismus und Kalvinis⸗
mus während doch leſe 1817 eingeleitete Vereinigung bon gehoffter großer

Die Er⸗Zukunft ebenfa ihre Jahrhundertfeier begehen en
fahrungen mit der Union immten eben nicht ſonderlich zUum Ube Wo
man ſie dennoch zur Sprache brachte war mehr zum ade der bon
ihr dem Kirchenleben gebrachten eile als ihrem Lobe Ritſchls
Schriftchen zu threr Empfehlung ehr vereinzelt da

Doch der vorliegende Überblick iſt eS ſchuldig, dem Leſer endlich auch
agen, man der Feſtliteratur ganz war Von den zwei

Hauptpunkten der völligen Einheit darf verſichert werden, daß ſie auch bei
Katholiken keinen Widerſpruch nden Man ſtimmte rſtens darin überein,
daß die eigentliche Bedeutung von Luther ſeinem Kampfe Rom
iege Die Frontſtellung die katholiſche 1 die Abſchüttelung ihrer
Autorität iſt das igſte ſeinem Lebenswerke, das hat die Feier den
Teilnehmenden einmütig zum Bewußtſein gebracht eiten hallten alle
riften, groß und klein, abon wider, daß Luther Eein Genie ſei,
ſeiner geiſtigen Begabung und ſeiner ganz außerordentlichen Arbeitskraft
ein Rieſe der enſ

el Wer wo 6 auch leugnen? Von Unſerer
Lite wird nur die rage ehr ern zur Verhandlung geſtellt wie ieſe
Gabenfülle angewendet Urde

Gerühmt wurde auch aus Einem unde mehr einzelnem
kommen Luthers Mißbilligung der der I eingeriſſenen Miß
bräuche, die eLr ſeit ſeinem erſten Auftreten vorfand Was Miß
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Nde des Ablaßweſens, der Pfründenverhältniſſe, der Sittlichkeit des
Klerus des Kloſterlebens, des Beiſpiels vbon Rom uſw vorbrachte, kann
mehrentei auch bon Katholiken gebilligt werden und Urde bon vielen
ſeiner glaubenstreuen Zeitgenoſſen als Entlaſtung empfunden Anders iſt
* mit dem gleichfalls der biographiſchen Literatur der Feier ganz gemein⸗
amem Rühmen des häuslichen Lebens Luthers Kreiſe der Familie und

geſelligen Verkehr mit gelehrten Freunden und eifrigen Schülern Das
inſtige „ſchwarze Kloſter zu Wittenberg Urde mit begeiſterten orten als
das Muſter des evangeliſchen Pfarrhauſe auch gelegentlich als Muſter
einfachhin des „deutſchen Pfarrhauſes“ hingeſtellt Nachdem die bolks⸗
tümlichen Biographen ſich Und ihre Leſer daran bei den erſten Jahren nach der
Heirat bon 1525 geſättigt aben ſie gemeiniglich chon die Höhe threr eſchicht
en Darſtellung erreicht ſie pflegen ana die übrige ange und ereignisvolle 4

Luthergeſchichte eein paar Tftige Seiten oder Kapitel zuſammenzupreſſen.
CEs genügt ihnen, daß am Anfang rillant der am ehe ehe
darauf der Inhalt der großen Reformationsſchriften vbon 1520 das glor⸗
reiche Auftreten obrm die artburg, die Heirat das u  1  2 lück
dann darf der Vorhang angſam en Nur der „ſonnige Lebensabend“
wird etwa noch er geſchildert em Lebensaben der allerdings ebenſo
Widerſpruch zur Geſchichte wie vieles übrige, was die reiber aus

Büchern weiter und ritter Hand rhoben aben Die Unſumme von en
Fabeln, die von ihnen weitergewälzt wird hat Luthergelehrten zur
Außerung veranlaßt ‘eS müſſe ein „Schlachtefeſ 74 dieſer Fabelwelt ver⸗

anſtaltet werden !
me beſchämende Rückſtändigkeit wiſſenſchaftlicher Hinſicht iſt der

Literatur, welcher vo  nende Lob gemeinſam herrſcht, aufgeprägt
Man ließ ſich leichthin verführen bon einzelnen blendenden Lichtern, wie

ſie 10 überall auf den Spuren Luthers auch den gen aus dem
Familienleben, erſcheinen einte doch ſelbſt ein Kenner der erſten
Uellen offenbar Unter dem Einfluß der Feſtſtimmung „Luther iſt
groß, mit gewöhnlichem Maßſtab gemeſſen werden“ 2; und ein

anderer „Luther war der tärkſte tiefſte und reichſte ei der chriſtlichen
Kirche ſeit der Apoſtel agen 1 3 Ein ritter meinte großen Stiles von
den Wartburgtagen Uthers „Die Welt mu ſehen, ob ſie ohne den

gem Evangeliſch⸗Lutheriſche Kirchenzeitung (1917) Nr .  Q ( Oe
2 Walther, Luthers Charakter 156

Preuß, nſer Luther 109
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Wittenberger Mönch fertig Urde. Sie hat nicht getonnt Da kehrte

VXwieder und wies ihr die Richtung.“!
Das blinkendſte Licht jedo rahlte bei der Jubiläumsfeier mit dem

ſog Deutſchtum Luthers auf Es iſt unglaublich, mit welchem ifer
die deu

völkiſche eite an ſeiner Perſon und ſeiner Reformation auf
gegriffen, und mit welchem Pathos der Held von Wittenberg als Urbild
des Germanentums, als Vorbild und Lehrmeiſter für den Aufbau deutſcher
Zukunft hingeſtellt Urde. Wird man künftig fragen, welches die be⸗
zeichnendſte Eigentümlichkeit des Jahrhundertgedächtniſſes geweſen iſt (wie
U noch jede der vorigen drei ubiläen durch ein ervortretendes Merkmal
ſich auszeichneie), ſo wird man nur vbor die Wahl geſtellt ſein wiſchen dem
ganz deutſchnationalen Farbenanſtrich der Feier Und der Dokumentierung
der Zerfahrenheit der Feiernden. oher die Ausſtattung Luthers als Ur⸗
deutſcher und der patriotiſche Zug der Feſtbegeiſterung kam? Der Urſprung
ieg nahe. Der Krieg 0 einen herrlichen rom gehobenen deutſchen
Gefühls erzeugt. Man echnete nun mit Sicherheit, daß das Lutherfeſt, m
dieſes ett geleitet, großen iderha nden werde; man wohl auch, daß
die Katholiken Qamit nilder geſtimm würden gegenüber den für ſie immerhin
empfindlichen Spitzen der Feier. Wenn die überwuchernde Literatur mit
dem eutſ

um m allen Geſtalten auf den Titelblättern und Überſchriften
(man en Ql Hans von Schubert, Luther und eine lieben Deutſchen)
nur innerhalb der Schranken geblieben wären! So aber wurde das ohren  —
betäubende Gebaren, man verzeihe den Ausdruck, mit dem „deutſchen
Luther“ ehr Beleidigendes für den katholiſche Volksteil Deutſch

me Beleidigung, eilan und dazu recht Gemeingefährliches.
ſich die Katholiken ſozuſagen bom Deutſchtum ausgeſ

oſſen durch
die hundertfältigen Stimmen, die nur ein lutheriſches Deutſchland kennen
wollten, während doch gerade in der etzigen Kriegszeit wahrhaftig die ater
ändiſche Geſinnung der Katholiken Und die großen aten ihrer oldaten
ſo glänzen, daß jeder Zweifel eine Erbärmlichkeit iſt Und Gemein⸗
gefährliches; denn mit der alleinigen Inanſpruchnahme des Deutſchtums
für Luther oder ſeinen Geiſt bzw für eine Anhänger chärfte man dem
Feinde eine bei ihm beliebte Waffe Weiß man denn nicht, daß in Frankreich
hnehin das lächerliche, aber zündende Schlagwort uns ausgeſpie
wird, das Luthertum beherrſche Deu  an eele, Uund Luther ſei

Köhler, Luther und die deutſche Reformation
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der eigentliche ein der die Romanen ausgezogen, ein Wahn,
welchem ogar Katholiken nglan geſchrieben aben, Wittenberg ſtehe
jetzt dem Weltkriege Rom! Die Gefahr erſtre ſich aber nicht
bloß auf das Ausland unſerem Vaterlande elbſt wird durch die
I  en Rufe vom allein⸗deutſchen Luther die gerade jetzt ſo nötige Eintracht SIn
wiſchen Proteſtanten Uund Katholiken auf eine wirklich arte robe geſtellt.
Ferner rwächſt für den lutherfreundlichen eil aus der Feier des deutſchen,
ſtat des religiöſen und gläubigen Luther emne verhängnisvolle Lockung
der ereits verkündigten „deutſchen Religion“ hin, die nur „deutſchen
Gott“ enn eder noch Luthertum braucht und natürlicher

ufgeht Gewiſſe deut che Eigenſchafte muß man 10 ſicherli Luthers
Anlagen und Charakter anerkennen ſeine beſondern tele für Deutſch⸗
and erechne Uund für dieſe reizte eLr das ationalgefühl auf
Kirchenerneuerer er nicht für die Deutſchen allein ondern für die
Chriſtenheit ſein wWie 10 auch das Evangelium für die Chriſtenheit
da iſt Den Geiſt der Reformation als eine nationale hinſtellen
ſagt der proteſtantiſche eologe Eduard nig Zuſammenhange
ſeine oben angeführten Urteils üher Luiher, „Und der Reformation
den Keimboden für emne deutſche Nationalkirche ſuchen, wie eS neueſtens
oft Uund beſonders auch während des Krieges geſchehen iſt, das iſt durch
aus eine Verkennung der geſchichtlichen igenar des Reformationswerkes 77

Er ogar Ausſpruch Luthers über den internationalen Charakter
des Chriſtentums der, wenn man hn preſſen wo  7 Luther den als
„vaterlandslos“ Geſcholtenen einreihen könnte „Der Chriſt oder Ubige
iſt em enſ ohne Namen, ohne Gattung, ohne Art ohne Perſon 111

Sonderbar autete * Wie beeinflußt durch die Atmoſphäre der Feſt
begeiſterung, arnack ft die ekannte, durch die tüchtigſten
Hiſtoriker ge Annahme wendete die Zerſplitterung des deutſchen
Reiches ſei ene olge der Tat Luthers geweſen Er er  Tte ſeiner
Feſtſchrift für die Berliner Schulen? ni das das er geſchrieben
mit feſter Stimme „Das Gegenteil iſt richtig 74 „Erſt Luther hat den
deutſchen Geiſt erweckt 70 Man nu ganz Deutſchland
ſich ih anſchließen ſollen ſo führte Er mit wirklich überraſchender

Luther Galaterkommentar von 1519 Ausgabe von rmiſcher III 303
Christianus IVGS Hdelis est homo Silne Omine, ⁰Ine Specie, Ine differentia,

Dersona.
Luther und die Grundlegung der Reformation Berlin 51

Stimmen der Zeit 96.
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Forderung aus — dann war man einig! „So wäre Deutſchland chon
Im 16 Jahrhunder zu kirchlicher und geiſtiger Selbſtändigkeit gelangt;
dieſer die politiſche Einheit folgen müſſen.“ Es ſei „da olk
für die Reformation vorbereitet“ geweſen uſw „Luther iſt alſo nicht der
Zerſtörer der deutſchen Einheit“

Man hat mancherlei nationale Gewinne des erkes Luthers an⸗

eführt, mit Recht ſeiner V ſprachlicher Hinſicht vorzüglichen deutſchen
Bibel einen ehr wohltätigen Einfluß auf die Entwicklung Unſerer Utter⸗
ſprache eingeräumt. Aber 6 iſt mit dem proteſtantiſchen Kirchenhiſtoriker

Hermelink den Übertreibungen der deutſch⸗völkiſchen Bedeutung
Luthers entgegenzuhalten: „Durch eine einſeitige Hervorhebung ſeiner
nationalen Errungenſchaften erbaut man ſich das Verſtändnis für den
en Luther.“ Und doch verkündete man ogar für den Neubau nach
dem Ende des Krieges die geiſtige Leitung Luthers als unentbehrlich;
gebe, hieß es, für die Wiedererrichtung der ganzen Welt Aufriß, Plan
und Kraft zur Vollendung. Auserwählte Helfer wurden ihm eigeſellt.

„Wenn wir Germanen der Welt die perſönliche rethet bringen wollen, nicht
bloß die etzt ſo viel verkündigte Völkerfreiheit, ſondern die wahre perſönliche
reiheit, und enn daraus für die Welt em wahrer egen werden ſoll, dann
müſſen Luther und Goethe beiſammen leiben“ (Rittelmeyer) . 77 gilt im
Sinne Luthers und der Reformatoren noch immer weiter reformieren. Der
Weltkrieg zeigt uns nicht bloß die dringende Notwendigkeit, ondern auch die he⸗
ſonderen Aufgaben dieſer Reformation. Es andelt ſich Uunt ni Geringeres als
den Neubau der zertrümmerten europäiſchen Kultur mit den Hilfsmitteln bor allem
der Reformation“ Faut)s

Vorſtehende Seiten möchten nicht den Eindruck hinterlaſſen, als ob die
7 Jubelfeier nicht auch m empfänglichen Kreiſen bon religiöſen Ulſen und

ſittlicher Wirkung begleitet geweſen wäre ben hat 6 ſich uns die
verſchiedenartigen Hauptzüge des literariſchen Bilde der gefeierten Perſon
gehandelt, und in der Literatur kommen, ähnlich wie in den äußeren er⸗
anſtaltungen, die Herzſchläge der Frömmigkeit weniger zur Erſcheinung. Ohne
jeden Zweifel iſt jedo anzunehmen, daß für Tauſende das Gedächtnis der
Reformation Unter der 1  1  e eifriger auf die Seelen QAl  er rediger
ein fruchtbarer nia geworden Verinnerlichung, zu tieferer Einkehr

Theologi Rundſchau vom Juni 1917
Luther uns
In der Abhandl. Richtlinien für die Feier des Reformationsjubiläums 1917,

in der „Chriſtl (1917) 203
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den Schatz chriſtlicher Überzeugungen, ernſterer Lebensauffaſſung
unſern rnſten Zeiten. Die 27

ſale dieſer ahre onnten dazu nur

heilſamen n  0 verleihen Aus manchen gedruckten Feldpredigten
Em anregender bon der en Glaubensgemeinſchaft aut ſprechender Geiſt
dem eſer entgegen an Lutherſchriften Wie die von Pfarrer Diet⸗
rich Vorwerk Luthers Gebetsleben als Wegweiſer für das Gebe  eben

Erer Zeit (Schwerin offenbarten bei aller Verbeſſerungsbedürftig⸗
keit der hiſtoriſchen Grundlage das wohlmeinende Beſtreben die geiſtige
Bewegung des Lutherjahres nutzreiche Praxis umzuſetzen Sehr energiſch
rang der eifrig religiös geſinnte Graf ugu Peſtalozza ſeiner
kleinen, dem Pädagogiſchen Magazin bon Mann einverleibten Schrift 27*
„Montagsreden Lutherjahre“ auf die ernſte religiöſe Begehung der Feier.
Er ſtellte ogar die katholiſchen Zentenarfeſte, wie das des oiſius, H—  7*das ihm n  er ekannt geworden ſein ſcheint, als Muſter für die
nda  en und Predigten anzuſtrebende Erneuerung der Maſſen hin

gen und ähnliche orte bon beſorgten Männern unſerer Tage
nicht fruchtlos geblieben ſein Im Sinne vbon Vertiefung alles deſſen was
Uuns mit den getrennten Brüdern an geiſtigem Gut noch gemeinſam iſt!

Hartmann Griſar 8

*
*.

4 *
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Die Ur Dor dem Frieden.
aß die Bölker den rieg fürchten oder ürchten ſollten, das verſtehen„ wir nun Daß ſie aber auch den Frieden ürchten können?

denn möglich ſein, daß irgendwo auf der Welt jetzt, im ünften Kriegsjahr,
ein Menſch lebt, der — bor dem Frieden eg Iſt eS denn nicht eine
übermä  ige Sehnſucht allerorten, die dem kommenden Frieden entgegenfliegt?
Steigen nicht tagtäglich aus Millionen Seelen eiße Gebete zum Himmel
hinauf, den Frieden herabzurufen? Von den Schützengräben bis zum
letzten Heimatdorf im iefſten Innern des Landes malt die Einbildungskraft
immerfort Bildern des riedens, die bon Tag zu Tag ſchöner werden,
ſo ſchön, wie die ſchönſten Menſchheitsträume je geweſen ſind In Ge
danken wird der Friede ausgeſtattet mit allen Wundern, die Unſere Hoff
nung und Sehnſuch erſinnen können. Und da * eine bor
dem Frieden geben? Ja gewiß, eS mag Fabrikanten und Lieferanten und
Börſenmänner geben, iesſei und enſeits des eeres, denen der Krieg
eine Kapitalanlage ohne gleichen iſt; leſe bor dem Frieden
aben, weil dann ihre Dividenden aus ſchwindelnder Höhe herabſtürzen
en Sodann, ſagt man, die Machthaber in den feindlichen ndern
hätten — vor dem Frieden, weil er ihnen die Abrechnung mit ihren
Völkern bringt, eil dann die ungeheuren Volkskräfte, die ſie irregeleitet,
die ſie In em falſches ett hineingezwungen aben, brauſend Uund ſtürmiſch
zurückkehren werden, ihre Verführer hinwegzuſpülen bon der Erdober⸗
fläche Daß Ungetreue Hirten, den endgültigen Greuel der
Verwüſtung werden berantworten müſſen, U bor dem Frieden aben,
das iſt ehr glaubhaft; daß ſie den Frieden, der ihr Gericht edeutet,
hinauszögern möchten, einen Aufſchub, eine Galgenfri gewinnen,

das Verhängnis lellei doch noch wenden, das iſt ſehr begreiflich.
Aber 68 gibt auch on noch eine bor dem Frieden, und ſie

iſt weit beſſerer Art; ſie verzögert auch den Frieden nicht Und eS ſind
wohl die edelſten Und elbſtloſeſten Herzen und die Arſten Geiſter, die
ieſe Ur empfinden; diejenigen, die ＋ treueſten und redlichſten mit
dem meinen und hellſten die Zukunft vorausahnen. ott an
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ihre aür iſt wucht gering, aber doch auch nicht groß genug. Es wäre ant

und heilſam, wenn noch viel mehr ergriffen würden von dieſer heiligen

Furcht, wenn vor allem die etwas davon verſpürten, die dem Frieden

entgegenlachen, als ob er das goldene Zeitalter bringen müßte, Glück im

Überfluß, Genuß und ſorgloſe Ruhe; als ob er nichts anderes wäre, denn

ein ſorglos verſchwenderiſches Beuteteilen; als ob von da an das Leben

ein einziges Feſt würde, verklärt, einträchtig, harmoniſch und geruhſam.

So machen es ja auch die armen Kranken, die lange Jahre hindurch ans

Schmerzenslager gefeſſelt ſind: ſie ſchaffen ſich ein Bild von der Geſund⸗

heit, das in den wunderbarſten Farben glüht, eine ganz unmögliche, ſchier

unheimlich ſchöne Geſundheit malen ſie ſich aus und machen ſich Übertriebene,

uferloſe, ausſchweifende Hoffnungen.

Solche Hoffnungen ſind zwar ſüß, aber trügeriſch; wir müſſen viel⸗

mehr unſere Herzen ſtärken mit einer heiligen Furcht; wir müſſen uns

gefaßt machen auf den Frieden, wie man auf etwas Ernſtes und Schweres

ſich gefaßt macht; wir müſſen ihm mit ehrfurchtsvollem Bangen entgegen⸗

gehen, wie man einem Boten Gottes entgegengeht, wie man dem Heil

entgegengeht; denn alles Heil iſt auch ein Gericht, das die Gedanken der

Herzen offenbar macht. Sowie der Friede zu uns kommt, werden gewaltige

und ſchreckliche Fragen unter uns aufſtehen oder auch wieder auferſtehen,

um unſere Herzen zu verſuchen; werden unabſehbare Aufgaben zu uns

kommen und uns herausfordern; werden ganz neue Gefahren uns bedrohen:

Fragen, die wir nicht löſen, Aufgaben, die wir nicht zu

Ende bringen, Gefahren, die wir nicht bannen können.

Grund genug zu heiliger Furcht!

Fragen, die wir nicht löſen können!

Unbegreiflichkeiten!

Welche Schickungen unſer Volk noch treffen werden, vielleicht gerade nach dem

glorreichen Einzug des Friedens, und welche Schickſale ſich dieſes Volk ſelbſt

noch auflegt; welche Wege es geführt wird, und auf welche Wege es ſelbſt

hindrängt: Unbegreiflichkeiten! Selbſt die Frage nach dem Sinn und Zweck

des Daſeins iſt durch den Krieg für viele noch ſchwieriger und qualvoller

geworden.

Ein Daſein, das ſolche Schreckniſſe enthält wie dieſen Krieg,

das durch ſolche Kataſtrophen hindurch muß, das mit ſo viel Leid und Blut

und Ekel erkauft, verteidigt, entwickelt und geſtaltet werden muß — welchen

Sinn hat es noch? Die breiten Kreiſe unſeres Volkes, die vor dem Kriege

keine Antwort auf dieſe Frage wußten, haben ſie auch im Kriege nicht

gefunden und werden ſie nachher im Hrith erſt recht nicht finden. Viele
Die Furcht vor dem Frieden.

ihre Zahl iſt nicht gering, aber doch auch nicht groß Es wäre gut
und heilſam, wenn noch viel mehr ergriffen würden von dieſer eiligen
Furcht, wenn bor allem die davon verſpürten, die dem Frieden
entgegenlachen, als ob das oldene Zeitalter bringen E, lück Iim
Überfluß, enu und ſorgloſe Ruhe; als ob EL ni nderes wäre, denn
ein orglos verſchwenderiſches Beuteteilen; als ob vbon da das eben
ein einziges Feſt würde, er  Tt, einträchtig, harmoni und geruh
So machen ＋2 10 auch die Kranken, die ange ahre hindurch ans

Schmerzenslager gefeſſelt ſind ſie ſchaffen ſich ein ild bon der Geſund⸗
heit, das in den wunderbarſten Farben g9 eine ganz unmögliche, ler
unheimlich chöne Geſundheit malen ſie ſich aus Und machen ſich übertriebene,
Uferloſe, ausſchweifende Hoffnungen.

Hoffnungen ſind zwar Uß, aber rügeriſch; wir müſſen viel⸗
mehr unſere Herzen ſtärken mit einer eiligen Fur wir en uns

gefaßt machen auf den Frieden, wie man auf Ernſtes und Schweres
ſich gefaßt macht; wir müſſen ihm mit ehrfurchtsvollem Bangen entgegen  2  2
gehen, wie man einem bten Gottes entgegengeht, wie man dem Heil
entgegengeht; denn alles Heil iſt auch eim Gericht, das die Gedanken der

Herzen offenbar ma Sowie der Friede ns ommt, werden gewaltige
und ſchreckliche Fragen Unter uns aufſtehen oder auch wieder auferſtehen,

Unſere Herzen verſuchen; werden unabſehbare Ufgaben Uuns
kommen und uns herausfordern; werden ganz neulle eſahren uns edrohen:
Fragen, die wir nicht en, Ufgaben, die wir nicht
Ende bringen, efahren, die wir nicht bannen können.
run zu eiliger Furcht!

Fragen, die wir nicht en können! Unbegreiflichkeiten
Schickungen unſer olk noch treffen werden, vielleicht gerade nach dem

glorreichen Einzug des riedens, Uund we Schickſale ſich dieſes olk ſelbſt
noch auflegt; welche Wege eS geführt wird, und auf we Wege e8

hindrängt: Unbegreiflichkeiten! Selbſt die rage nach dem Sinn und Zweck
des Daſeins iſt ur den rieg für lele noch ſchwieriger und qualvoller
geworden. Ein Daſein, das Schreckniſſe enthält wie dieſen rieg,
das durch olche Kataſtrophen hindurch muß, das mit ſo viel Leid und lut
und Ekel erkauft, verteidigt, entwickelt und geſtaltet werden muß welchen
Sinn hat 68 noch  2 Die reiten Kreiſe Unſeres Volkes, die vor dem Kriege
keine Antwort auf leſe rage wußten, aben ſie auch im Kriege nicht
gefunden und werden ſie nachher im Frieden  14 erſt recht nicht nden lele
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werden ſie auch nicht einmal mehr wiſſen wollen, denn ſie ſind der Fragen
müde; ſie kommen 10 aus Urmflu unlösbarer Fragen und ſind
da ſtumpf und üÜüde geworden Aber darum werden die Fragen doch
nicht ſchweigen, und ſie werden niemand erſchonen die geiſtigen Kämpfe
die unſere Kulturwelt ſchon bor dem Kriege zerriſſen aben werden mit
erneuter Heftigkeit aufflammen Friede Friede werden die Menſchen agen,
wenn die Glocken läuten zum Einzug der Krieger aber eS iſt kein Friede
Der mnere rieg, der Krieg der Geiſter der Krieg der Weltanſchauungen
auch der Krieg der Konfeſſionen äuſchen wir uns arüber ni
wird ſleder anheben ott daß dieſer rieg vbon nun nur
mit geiſtigen Waffen, mit ſachlichem Ernſt, mit ſelbſtloſem ntereſſe mit
lauterer und redlicher Wahrheitsliebe geführt würde! tellei ird nicht
einmal das der Fall ſein ielleicht werden die en Entartungen
der Polemik uns auch jetzt nicht erſpart leiben Vielleicht ird auch jetzt
wieder perſönlicher igennutz, gekränkter Ehrgeiz, arteiiſche Re  Aberei
und brutalſchlaue Gewalt ſich hinter die orte Freiheit und ahrhei
Volkswohl und Staatswohl verſtecken und ſie mißbrauchen Aber nehmen
wir bon all dem würden wir verſchont der Geiſteskampf Trde Lein

geiſtig und redlich geführt auch dann noch wird 6 u  ar ſchmerz
lich ſein

Alle, die ſich eſt der ahrhei wiſſen, die für ſich und ihr eben
die großen Rätſel der Daſeinsſphinx gelöſt ehen die werden noch mehr
als 1e ringen m  en, leſe ahrhei zu behaupten, werden ſie retten
m  en aus dem Utofen des Widerſtreites der Anfechtung und der rück⸗
ſichtsloſen Prüfung; alle, die lebendige Und wahre riſten ſein wollen
werden noch mehr als bisher ede und Antwort ſtehen müſſen über ihren
Glauben werden ihn bewähren en Iim eiſpie Uund praktiſchen Be⸗
kenntnis und bor allem ſchmerzlichen Opfern und Konflikten, Unter
dem berwirrenden Einfluß die Offentlichkeit beherrſchenden Unchriſt
en Geiſteslebens Sie werden ſich getrenn ehen bon großen,

lellei dem ausſchlaggebenden eil ihrer Volksgenoſſen getrenn gerade
den heiligſten und wertvo  en UÜberzeugungen getrenn durch emne

die noch eiter ſein wird als früher hoffnungsloſer als 1e Denn
es wird ſich klar zeigen, daß die Men heit auch jetzt noch nicht auch
durch dieſen Krieg noch nicht geworden iſt Glauben ott
und Bekenntnis V daß ſie ielmehr noch eiter davon ab⸗
gekommen iſt
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Alſo auch im neuen, ſchönen Frieden werden wir Chriſten dem ſchmerz⸗

en Rätſel nachſinnen müſſen, doch dieſe Welt immerfort i
Widerſtreit ſtehen muß mit der eligion Jeſu, unſerem Glauben,
doch die herrſchen Weltmächte Und Weltgeſetze ſich nie verſöhnen und
niemals in inklang etzen können mit den Forderungen dieſes auben
Es ſchein ogar, daß leſe Unverſöhnlichkeit nicht zu  19 iſt, nicht aus
einer vorübergehenden Kampfſtimmung, einer zeitweiligen Verirrung ent⸗

ſpringt. Wenn man wenigſtens annehmen könnte, nUuLr die „moderne elt“
ſei ſo widerchriſtlich, dann ſtünde etwas offen; denn dieſe „Moderne“
geht brüber Aber der Widerſpruch fand ſich ſchon in der ntiken Welt,
und er fand ſich nicht minder in der Zeit der gotiſchen Dombauten,
fand ſich auch m der Zeit Unmittelbar bor 1914, die doch wahrlich nicht
zu Unſerer „Moderne“ gehört, ondern unabſehbar eit und rem hinter
uns ieg In dieſen Widerſpruch wird alſo das Chriſtentum auch nach
dem Kriege wieder geraten. Mit allen Menſchen und Menſchenwerken,
die den Krieg überleben, wird ( wieder reiten aben, wird ihnen ber⸗

geblich wehren wollen, zwei Herren dienen, wird erfolglos ſeine Stimme
dagegen erheben, daß ſie Götzenbilder aben neben dem einen wahren Gott;
8 ird die eiße und ere rage ſie richten, ob ſie ihm, dem welt—
feindlichen Chriſtentum, folgen ge  en oder nicht; die rage, ob ſie
das Geſetz in ihren ledern überhaupt noch ſpüren und welchem
der beiden Geſetze ſie eigentlich gehorchen; die rage, ob ſie noch al Ver
bannte und ilgrime In dieſer Welt ſich nſähen oder ſich ſo ganz und
ſo wohlig als ihre Bürger en So werden Uuns Iim kommenden Frieden
keine leichteren Fragen aufgegeben als jetzt und ehedem.

Und die Freunde und Brüder, die nicht zu uns gehören wollen, die
ſich Suchende nennen oder auch da en ſchon aufgegeben aben, die
„Andersdenkenden“ mit threr bunten enge bon Meinungen, Theorien
und Dogmen, die werden erſt recht bor Uunlösbaren Fragen ſtehen, bor
allem bor der abgründigen Und bösartigen Frage: Was nun? en wir
nun einen Glauben Uund eine nelle lebe uchen gehen? der werden
wir zurückkehren zu den en Göttern, die wir bor dem Kriege erehrt
haben? Nach einer ſolchen Götterdämmerung? Können wir denn wieder
vergeſſen, daß unſere Kultur, unſere Humanität, Unſere Weltfreude Uund
Menſchenverbrüderung, Unſere Kunſt und nheit, Unſere Bildung und
unſer Wiſſen, unſer ganzer Fortſchritt zuſammengebrochen ſind, verſagt und
enttäuſcht haben? Was nun? en wir den rüchigen aden unſerer
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Kultur dort wieder anknüpfen, geriſſen iſt, und ihn wieder weiter⸗
ſpinnen wie vordem? Bis wieder reißt? aben wir nicht unſere
Götter ſterben ſehen, und den „ſchönen Gott“, den Menſchen, den wir
am höchſten verehrten Unter allen unſern Idolen, aben wir nicht ſchon
erſten Tage des Krieges ſeinen Leichnam liegen ſehen, den häßlichen, übel⸗
riechenden, beſtialiſchen? Wie können wir jetzt noch ohne cham hintreten
vor das olk mit unſern Fahnen Uund mbolen und 8 einladen, Uns

folgen, als ob ni geſchehen wäre er was ſollten wir auch
die ſetzen? Wem önnten wir Unſere Friedensarbeit weihen? Es
gäbe ſchon Antworten auf all dieſe Fragen, aber ſo

E, wie man ſie
gerade nicht ren will Und ſo werden dieſe Fragen Unbeantwortet
leiben Die en Götter werden ſich 10 auch ſo wieder hervorwagen, Und
man wird wieder die en orte reden Und die en Lieder ſingen ren,
die doch das olk erſten Kriegstage ewürgt aben bor lauter Ekel

CEs werden alſo die Unbegreiflichkeiten nicht fehlen im Frieden,
ni bloß uin den irdiſchen Und leinen Dingen, in Politik Uund Wirtſchaft,
Im Partei⸗ und Ständeweſen, Im Geſchäft und Vergnügen, nein, auch m
den tiefſten Fundamenten, auf denen wir doch ſtehen und bauen ollen,
werden wir wieder gegeneinander ſein und Uns ſelber: „der ater
wider den Sohn Uund die Kinder die ern“, die Jungen wider
die en Wie omm ‘s, ſo werden wir angſtvoll Und bekümmert uns
wieder fragen, daß wir uns ſo wenig verſtehen, emn einzig Volk, das wir
doch ſind, zuſammengeſchweißt durch gemeinſame Not Uund Gefahr; wie
omm ‘s, daß unſere Seelen Und Herzen noch ſo weit auseinanderfahren
können, gerade m threr heiligſten Liebe und ihrem grimmſten Wie
kommt Es, werden die einen fragen, daß nach ſolchen Erfahrungen der
Krieg das alte Chriſtentum, Glauben Und Autorität,
Zucht Und Sitte wieder aufgenommen wird, ogar noch erbitterter und
leidenſchaftlicher als vorher? Wie omm Es, werden die andern agen,
daß der alte Glaube m den Herzen immer noch wurzelt, obgleich wir ihn
jeden Tag endgültig auszureißen meinen; daß die Menſchen mit den ge
bundenen Überzeugungen und dem gefeſſelten en ſo zähe Uund beharrlich
und geduldig ſich uns entgegenſtemmen und unleugbar n praktiſcher Lebens—
geſtaltung Uund Lebenserhöhung wirkliche Erfolge erzielen, die Uuns verſagt in

Mit dem Friedensſ werden dieſe und ähnliche Fragen Uuns wieder
überfallen, und wenn wir dabor jetzt ſchon bangen, iſt das eine heilſame

Denn ＋2 wäre verhängnisvoll, wenn wir uns bom ſchönen Burg⸗
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frieden täuſchen ließen und dieſe Vulkane für rloſchen hielten. Weit beſſer
iſt Es, ihren Ausbruch aufrecht und ſtehenden Uße zu erwarten, den ökommenden Argerniſſen ins Auge ſehen und doch nicht irre werden.
Wir en uns der Tatſache beugen, daß wir entweder ſe mM Dunkel
wandeln oder andere, unſere Lieben und Freunde, im Dunkel wandeln ſehen,
und dürfen doch nicht aufhören, das Helle ſuchen, den lichten Ausgang
für uns und andere; denn noch verderblicher wäre es, wenn wir der Uun⸗

aren Fragen alleſamt üde würden Uund ſie abzuſ

eln ſuchten als
Nein, laßt uUuns lieber unverdroſſen miteinander ringen, dennbelanglos.

*2 geht die ahrheit, ott Und Unſere eele Wenn
belanglos iſt, dann ſind * ielmehr die allzu klaren und fragloſen „Reali⸗
en

47⁰ des Lebens, der gemeine en Und das irdiſche Wohlbefinden.
Das eutſche olk iſt 0 ekannt ſeit en Zeiten, daß eS immer einen
eiligen und furchtbaren rn geſetzt hat Wahrheitsfragen, daß e8
niemals die ahrhei für belanglos ie aber auch nie der ahrhei
verzagte. Das iſt der gute Sinn ſeines vielberufenen Namens und Spitz⸗
namens olk der Denker

Aufgaben, die wir nicht eLr  En könnenl Ja, viel
dieſer Erfüllung, daß ſie V gar keiner Zeit bllende ſein wird

Daß wir alſo nicht meinen Tage des Friedensſchluſſes, nun ſei alles
fertig Uund ſauber nde! Der Krieg war gewi eine arte Und
blutige Aufgabe; aber eL war doch nicht unſere Pfli ＋ war

ogar ein Verzögern Uund Hinausſchieben Unſerer eigentlichen ufgaben, die
unterdeſſen in den langen Kriegsmonaten ſich wie ein Berg aufgeſtapelt
haben. Wir onnten eS uns während des Krieges in mancher inſt
el Und bequem machen, indem wir das Schwierigſte zurückſtellten
„bis nachher“. Die Kriegsarbeit war die vordringlichere, aber doch nur

eine notwendige Vorarbeit Sie war auch die lei  ere Arbeit ſie 0
ein ſehr eindeutiges Ziel Uund auch recht eindeutige Mittel, her die ſich
im Grunde nicht viel di  Utieren ließ, die ohne weiteres verſucht werden
mußten, in deren Anwendung eS nicht auf allerfeinſte, kaum Merkliche
Unterſchiede des Gedankens oder zarteſten Herzensta ankam. Da err
ein einfache Geſetz Der Erfolg in eradem Verhältnis den
äußeren Machtmitteln Und der geſchickten Entſchloſſenheit, ſie anzuwenden.

Nun aber werden ufgaben Uuns herantreten, die uns nicht ſo ge⸗
adeaus zu einfachen Zielen und auf eutlich ſichtbaren egen laufen en
ufgaben, die ſich gegenſeitig elbſt ſtören und einander im Licht
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Die Furht vor dem Sricden —

ſihen ſcheinen, die ſo verknüpft und verwickelt ſind, daß wir ſie nicht

nacheinander und geſondert anpacken, aber auch nicht alle zugleich löſen

können. Ja wirklich, Aufgaben, mit denen wir niemals fertig werden.

Oder haben wir wirklich den Mut zu hoffen, wir könnten jemals all die

Wunden heilen, die der Krieg geſchlagen, all den Krüppeln vergelten,

was ſie für uns getan, all das Familienglück wieder aufrichten, das zer⸗

trümmert wurde — ſo oder ſo, wir könnten all die böſen Dämonen

wieder bannen, die in Millionen Herzen Macht gewonnen haben, die

Dämonen der Verwilderung in der Jugend, die Dämonen der Unzufrieden⸗

heit und Verbitterung, der Gier und Anmaßung in Männern und Frauen?

Haben wir wirklich die Kraft, alle ſeeliſchen und ſittlichen Schäden wieder

auszubeſſern, all das Gift wieder auszuſchöpfen, das in die Seelen ge⸗

drungen iſt? Sind wir ſo ſicher, daß es uns gelingen wird, unſer Volk

geſund, unſere Volkskraft ungeſchwächt zu erhalten, das deutſche Familien⸗

leben, den Familienſinn, die Familienreinheit vor weiterem Niedergang zu

bewahren? Von den äußeren, politiſchen, wirtſchaftlichen Aufgaben brauchen

wir jetzt und hier gar nicht zu reden, ſie ſind auch nicht die wichtigſten und

ſchwierigſten; die der inneren Heilung und Hebung müſſen uns viel mehr

am Herzen liegen. Und da werden zu allen, die neu hinzukommen, auch

all die Aufgaben ſich wieder einſtellen, die vor dem Krieg unerledigt ge⸗

blieben ſind; ſie werden wiederkommen, tauſendfach verſchärft und erſchwert:

Aufgaben religiöſer und ſittlicher Bildung, der Wiſſenſchaft und der Lebens⸗

kenntnis; Aufgaben der höheren Seelenkultur, der Charakterſtärkung und

Charakterentfaltung; Aufgaben der Fürſorge und der Rettung, der ſeel⸗

ſorgerlichen Liebe und der ſozialen Gerechtigkeit. Sind wir doch ſchon vor

dem Kriege nicht mit all dieſen Aufgaben fertig geworden und haben

unſere Löſungsverſuche als unzulänglich empfunden.

Wie wird es erſt

nachher ſein? Grund genug zu heiliger Bangigkeit!

Und wir Katholiken im beſondern! Wie viel wir auch vor dem Kriege

und in demſelben geleiſtet haben, vielleicht wird es im neuen Friedens⸗

reiche ſein, als wäre all das nichts geweſen; vielleicht müſſen wir noch

in buchſtäblichem Ernſt das Geſtändnis ablegen: „Wir bilden uns nicht

ein, es ergriffen zu haben; indem wir vergeſſen, was hinter uns liegt,

ſtrecken wir uns aus nach dem, was vor uns liegt.“

Vielleicht werden

wir in vielen Punkten neu anfangen und neuen Grund legen müſſen auf

neuen Bauplätzen. Und wenn auch nicht — was noch unvollendet da⸗

liegt von geſtern und vorgeſtern her, das werden wir morgen weiterführenſiehen ſcheinen, die ſo verknüpft und berwickelt ſind, daß wir ſie nicht
nacheinander und geſondert anpacken, aber auch nicht alle zugleich löſen
können Ja wirklich, Aufgaben, mit denen wir iemals fertig werden.
der Aben wir wirklich den Mut offen, wir önnten jemals all die
unden heilen, die der Krieg geſchlagen, all den eln vergelten,
was ſie für uns getan, all das Familienglück wieder aufrichten, das zer⸗
rüummer wurde ſo oder ſo, wir önnten all die böſen Dämonen
wieder bannen, die in Millionen Herzen Macht haben, die
Dämonen der Verwilderung m der Jugend, die Dämonen der Unzufrieden⸗
heit und Verbitterung, der Gier und Anmaßung In nnern und Frauen?
Haben wir wirklich die 1 alle eeliſchen Und ſittlichen Schäden wieder
auszubeſſern, all das Gift wieder auszuſchöpfen, das m die Seelen ge⸗
drungen iſt? ind wir ſo ſicher, daß *2 Uuns gelingen wird, Unſer olk
geſund, unſere Volkskraft ungeſchwächt zu erhalten, das eutſche Familien—
eben, den Familienſinn, die Familienreinheit bor weiterem Niedergang zu
bewahren? Von den äußeren, politiſchen, wir  aftlichen ufgaben rauchen
wir jetzt und hier gar nicht reden, ſie ſind auch nicht die wichtigſten Und

ſchwierigſten; die der inneren Heilung und Hebung en uns viel mehr
Herzen liegen. Und da werden zu allen, die neul hinzukommen, auch

all die Aufgaben ſich wieder einſtellen, die bor dem Krieg unerledigt ge⸗
lieben ſind; ſie werden wiederkommen, tauſendfach verſchärft und erſchwer
Aufgaben religiöſer und ſittlicher Bildung, der Wiſſenſchaft Uund der Lebens—
enntnis; Aufgaben der höheren Seelenkultur, der Charakterſtärkung und
Charakterentfaltung; Ufgaben der rſorge und der Rettung, der ſeel⸗
ſorgerlichen lebe und der ſozialen Gerechtigkeit. ind wir doch ſchon bor
dem Kriege nicht mit all dieſen Aufgaben fertig geworden Uund haben
unſere Löſungsverſuche als unzulängli empfunden. Wie wird eS erſt
nachher ſein? Grund zu heiliger Bangigkeit!

Und wir Katholiken im beſondern! Wie viel wir auch bor dem Kriege
und V emſelben geleiſtet aben, lellei ird ＋ im riedens⸗

reiche ſein, als wäre all das ni geweſen; lellei en wir noch
V buchſtäblichem rn das Geſtändnis ablegen: „Wir bilden uns nicht
ein, eS ergriffen aben; indem wir vergeſſen, was hinter Uuns iegt,
ſtrecken wir uns aus nach dem, was bor Uuns iegt.“ Vielleicht werden
wir m vielen Punkten neu anfangen Uund Grund egen en auf

Bauplätzen. Und enn auch nicht was noch Unvollendet da⸗
ieg bon geſtern und vorgeſtern her,‚ das werden wir morgen weiterführen
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en unſern inwendigen Geiſt darzuſtellen ſeiner deglen Reinheit,
unſern Glauben voll auszuleben Und alle Reiche der Wirklichkeit hinein⸗
rage  L unſere Überzeugung und unſere Eigenart männlich wahren

nd uns doch nicht abzuſchließen nicht einzuengen bon keinem Feld feig
oder räge zurückzuweichen die ufgaben der eelſorge der Armen⸗
ſeelſorge und der Gebildetenſeelſorge was lellei auf dasſelbe hinaus⸗
omm der Organiſation und Fürſorge der Jugendbildung und der
Ule der Ehe und Familie der religiöſen Wiſſenſchaft und der religiöſen
Praxis der innerkir  ichen Wie der nnerſtaatlichen Religioſität all die
werden wiederkommen, werden Tage des Friedensſchluſſes rieſengroß ———  *  S
bor uns aſtehen, gerade als waären ſie unterdeſſen aus dem Stande der
Kindheit herangewachſen er Altersgröße

Da werden unſere Einigkeit und Zielſicherheit Unſere Methodik
und Gewandtheit unſern übernatürlichen Wagemut und Unſere natur
iche Geſchicklichkeit die Heiligkeit und unweltliche Frömmigkeit unſerer
rieſter Uund die Opferwilligkeit unſerer Laien die enkbar größten An⸗
forderungen geſtellt werden Wir werden zeigen aben wie viel wir
unſerem zu bieten aben ſeiner größten und entſcheidendſten
Stunden denn ſeine eigentliche Kriſis omm erſt nach dem rieg Wir
werden klar herausſtellen en welches das Weſen iſt, dem auch die
eutſche Welt geneſen ſoll Es wird zu zeigen ſein Wie bereitwillig und
gutwillig wir mitarbeiten, und wie charaktervo und männlich wWwir auch
zurücktreten ablehnen und berurteilen können Wir werden die Unbeug⸗
ſamkeit Unſeres Qauben n  0 aben, aber auch die Anpaſſungsfähigkeit
und Klugheit der Politik des öglichen und Erreichbaren die mi Ul⸗
dung des menſchenliebenden Herzens, aber auch die Feſtigkeit der Unerhitt⸗—
en ahrhei den ganzen 0lz Unſerer Kirche und unſeres Rechtes
werden Wwir nden en ohne abet zu vergeſſen daß wir mimi noch
„inferior ſind gegenüber dem E dem wir berufen ſind

An dieſen Aufgaben werden wir Unter veränderten Verhältniſſen arbeiten
en In ſo gewaltigen, ange ahre indurch andauernden Erſchütte⸗
rungen, wWie dieſer Krieg ſie arſtellt verſchieben ſich die einzelnen elle
Uund Glieder eines Volkes der til des Ganzen ändert ſich, weil die eile

neule Lage und eue Gleichgewichte aufſuchen Die Macht
Und Bedeutung leitet bon ſe auf andere Perſonen Gruppen, arteien
hinüber, oder * reißen die bisher zurückgedämmten Kräfte die Herr chaft
an ſich Wenn wir nur die andlung nicht überſehen! Freilich ſind die
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größten und vringlichſten ufgaben, denen wir entgegengehen, auch bon
der feinſten, bon geiſtiger atur; aber ſie ſind ineingebettet in Stoff
und Welt, in Zeit und Raum und nehmen darum eil allen Er⸗
ſchütterungen und Stößen, dieſe 0  e erleide Darum gilt
＋2 dieſe und Störungen wohl zu eachten

Wie werden wir ſo vielen und großen Anforderungen gerecht werden?
me iſt er niemals in vollkommener, N idealer, Di unübertrefflicher
Weiſe, niemals ſo daß wir nicht immer noch lernen und fortſchreiten
önnten, niemals ſo, daß wir ſelbſtgerecht werden dürften; eS ſind Auf
gaben, die wir nie ganz zu Ende bringen

Großen ufgaben entgegengehen, das iſt Furchtbares und Schauder⸗
erregendes: ſie erweitern zwar die Seele und rheben ſie über die Klein⸗
lichkeit, mit der ſie ſich on qu aber ＋ geht auch ein gewaltiger Ernſt
vbvon ihnen aus, der die eele —  — das Unzureichende threr Kraft und
gleich ihre Verantwortung mahn Und wenn man gar bor der Ent
ſcheidung ſelbſt angelangt iſt, unausweichlich; enn die ufgaben Unter
dem Schauder der letzten Stunde erſcheinen; wenn ſie drängen und
drohen: jetzt oder nie; dann bebt auch das mutigſte und großmütigſte
Herz Vor ſolchen kurzbefriſteten Aufgaben ſtehen wir nu  — Jetzt oder
nie der Zeit, daß wir Uuns blicken Und nach manchen Rich⸗
tungen Uuns „neu orientieren“. Die Welt wird buchſtäblich nell verteilt,
viel mehr in geiſtigem als m geographiſchem und politiſchem Sinne. Jetzt
ſind die Völker umgepflügt und die Furchen offen zur Ufnahme des
en wie des ſchlechten Samens Jetzt, wi Gewäſſer vbon den
Bergen ſtürzen und Stürme die älder ichten, wird ＋*2 Zeit, die Früh⸗
lingserde ehauen Wer erſchrickt nicht über den rang der nahen
Stunde? Daß die Berufenen ihn wenigſtens ſpüren möchten, dieſen Drang!

Daß wir doch den richtigen Augenblick nicht verſäumten! ber auch
nicht mit dem Augenblick Uuns begnügten, nicht dem Augenblick ſchmeichelten,
nicht den augenblicklichen Machthabern allein gefallen möchten! In ge
wiſſen, gutbekannten Ländern aben ſe die Wohlmeinenden allzuſehr den
Augenblicksſtimmungen und Tagesleidenſchaften geſchmeichelt, Uum ſich m
un zu etzen Die können noch bon lück agen, enn leſe enttäuſchten
Leidenſchaften ſich nicht eines age ihre Schmeichler wenden.

Wie en wir alſo für die kommenden Ufgaben uns rüſten? Klar⸗
heit Uund Zielbewußtſein iſt gewiß notwendig; und das ſoll ſich auch in
deutlichen Uund geräumigen Programmen verdichten. ber Programme
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hieran Was Uns aber noch mehr nottut, iſt nicht Erkenntnis, ſon
dern Wille Der Wille, uns ſe zu opfern Und einzuſetzen, 10 ogar
altgewohnte und vertraute und bequeme Geleiſe, Beruhigungsprinzipien,
Zufriedenheit erzeugende ittel opfern; der Wille, zu lernen, helfen,
zu heilen; der Wille, Unſere Ideale, nicht Unſere Perſonen durchzuſetzen;
der Wille, geiſtig,‚ ſittlich und religiös leiſten, wenn es auch bis
jetzt nicht oder nicht verlangt ar. Zum wenigſten der Wille,

bon der großen Geſinnung retten, die beſonders in den An⸗
fängen dieſes Krieges uns aufdämmerte, bon der religiöſen Er⸗

zu verwirklichen, jeder bei ſich ſelber, bon der damals die Offent⸗
lichkeit erfüllt war, voreilig allerdings und großſprecheriſch. Der
Wille, mit den Pfunden wuchern, die Uuns geſchenkt wurden, mit den
Gnaden wirken, die wir empfingen, auch während dieſes Krieges Und
die größte Unter dieſen Gnaden iſt lellei die Erfahrung, daß wir mehr
können, als wir glauben, daß wir überwinden, entſagen, uns einſchränken,
daß wir eine Unzahl eitler Genüſſe und hohler erte bon Uuns tun können,
daß wir zuſammenhalten, eten Uund vertrauen, geduldig warten und Uns

gen können, daß * in der Tat Wege gibt, ein Wille iſt, mögen
eS auch zuweilen ungewöhnliche, noch nicht ausgetretene Wege ſein Jetzt
en wir viel mehr als früher, jetzt kann eS unſerem guten
Uen fehlen; darum iſt unſere Verantwortung ſo lelma größer,
Und ſo mehr Ur en wir aben vor der Donnerſtimme de
richtenden riedens: Du Unnützer Und fauler Knecht!

efahren, die wir nicht bannen können! Wenn der Menſch
einmal durch die Größe der Stunde und die Gewalt der 1  ale empor  1  —
gehoben wurde, dann entſchädigt ſich, wieder zur Erde herabgeſunken,
für die Höhenluft, die eLr notgedrungen atmen mußte, durch vermehrte Er⸗
bärmli  ei So iſt er, uUnd ſo wird auch diesmal ſein. me Flut
bon enußſu und Habgier Und Se  cht wird wie eine aufgeſtaute
Welle ſich ergießen; eine haſtige Gier, ſich chadlos halten für manche
unvermeidliche Entbehrung, die man 0 tragen en; ſodann eine
Gier, bon der vermeintlichen eute, bon dem eingebildeten Siegesgolde recht
viel für ſich zu rraffen In irgendeiner Form 1⁰ leſe Gefahr jedem
einzelnen bon uUun  Wo mitgeriſſen werden bon einer allgemeinen Erſchlaffung,
bon einer Erſchöpfung der Ideale; die Gefahr daß die reine Meinung
getrübt, das Heilige befleckt, das wieder berloren 9910 das Uuns
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durch die Riſſe einer zuſammenbrechenden Welt hindurch erſchienen iſt Wie
ſehnen wir uUuns jetzt chon nach den reinen Erlebniſſen der erſten Kriegs⸗
wochen! Perſönliche Rivalitäten und ntrigen werden wieder ungeſcheuter
zu pielen anheben; enge Prinzipienſtreiter werden einen gehäſſigen und
ittern Ton ins Friedensgeläute miſchen. Der Feldzug der Lüge Uund
des die eigenen Volksgenoſſen wird V manchem Lande wieder
aufgenommen werden; rohe Selbſtſucht, unzufriedener Sinn, Kaſtengeiſt
Und Klaſſenhaß Parteihader und Parteilichkeit werden ſich wieder peinlich
und verletzend äußern. Wenn die Arbeit etan, die er gebracht
ſind, dann ſtellen ſich allemal die eUte ein, die aran den geringſten An⸗
teil gehabt, und verſtehen es, die fernden Und Geopferten mit einer
unnachahmlichen e beiſeite ſchieben, wiſſen aut Und geſchäftig und
wichtigtueriſch die Sache In die Hand zu nehmen Und die Ernte ein⸗
zuheimſen, Und bon den Opfernden Uund Geopferten iſt dann weiter keine
ede mehr, Und das iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich; denn gerade die, we
die meiſten Opfer gebracht oder nULr Opfer gebracht aben, verſtehen
wenigſten, ſich eltend machen, leſe Aſchenbrödel! Uun, ſie verlieren
10 auch ihren Lohn nicht, jenen Lohn, auf den ſie allein rechnen durften;
aber eine Gefahr ieg da doch bor: ein Meer bon Bitterkeit kann da——.—— ei aufquellen Uund die Herzen vergiften und ihnen das Heiligtum ver⸗— leiden, für das ſie gelitten und geblute 0  en Wie ſollen gerade die Beſten
des Volkes dieſer erſuchung nigehen, daß ſie nicht irre werden? Wenn
einmal die Verklärung dieſer Stunden bon uns gewichen iſt, dann ehen
wir einander wieder im unbarmherzigen Alltagslicht, dann erſcheinen unſere
großen Laſter nulr ſo monſtröſer und unſere leinen Fehler ſo
kleinlicher. Daß wir dann nicht irre werden!

Ja, überhaupt die Gefahr der Enttäuſchung! Wer kann ſie annen?
So viel getragene Mühe, ſo viel vergoſſenes Blut, ſo viel Heroismus Uund
edliche Begeiſterung, ſo viel heiliger Glaube Und odernde Liebe, Uund nun
CUl bono ? Was haben wir nun davon? Wer hat davon?“
Gerade der teuerſten erkaufte und errungene Erfolg erſchein wie ni
mn dem Augenblick, ETL endlich uns omm und die furchtbare
Spannung löſt Dieſes Gefühl der Enttäuſchung wird Uuns überfallen,
auch wenn die Grenzen noch ſo weit hinausgerückt Und die materiellen2 Schäden noch ſo vollſtändig erſetzt würden; denn eS begleitet wie em

N Schatten alle menſchliche Erhebung Und Kraftentfaltung. Und 1e ge⸗
waltiger der Schwung war, m ſo tiefer und ſchmerzlicher iſt nachher die
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Leere. Iſt aber ein gewaltigerer Schwung noch denkbar, ein ärkere
Streben, eine überſchwenglichere Hoffnung, ein berückenderes Licht, als leſe
Kriegsjahre ſie ahen? Auf Freuden Und Leiden, auf ſo Ar⸗
beiten Uund arten we Ernüchterung muß da folgen! ewi wird
es viele geben, die nun Jahrzehnte hindurch mit unerſchöpflichem Pathos XA
Uund ermüdenden eden die Gedenktage dieſes Krieges feiern werden; und
der kommenden Generation werden dieſe 0  re im ungetrübten einer
eroiſchen Geſchichte erſcheinen, Und das wird ihr echt und ihr lück
ſein. ber wir, die wir dieſe Zeit erlebten, die wir ihre ungeheure
Spannung m unſern Seelen Und Nerven Und Muskeln pürten, wir
werden [Shald nach dem Friedensſchlu bon einer unendlichen Müdigkeit
ergriffen werden, von dem Gefühl, das alles Große dieſer Welt begleitet:
Grandes PassuUs, aber extra Vliam! Ein gewaltiges Laufen und Springen
iſt eS eweſen, aber worum Uund ohin iſt eS eigentlich gegangen?

Der Krieg iſt ein furchtbares Leiden; aber eS omm vbon außen wie RV

ein Gewitterſturm, der uns das Eis ins Geſicht eitſcht Darum iſt dieſes
Leiden doch ſchließlich befreiend, erhebend, erfriſchend Und reinigend, und
ſo irg eS bon jenem großen Und tiefen und verklärten Glück, das
wir ſo oft den Menſchen beſchieden ſehen, die chwer geprüft und heim⸗
geſucht Und * ſtill und tapfer Uund 9⁰

r⁰ ge  gen 0  en ber
die Leiden, die Uuns Iim Frieden erwarten, ommen nicht bon außen wie
ein Naturſturm, ſie ſteigen und ſchleichen dunkel Und bitter herauf aus
unſerer eigenen eele Fragen, quälende, über die wir uns nie einigen;
Aufgaben, mit denen wir nie fertig werden; inwendige efahren, denen
wir tagtäglich erliegen. In ſolchen Leiden vermiſſen wir das Gefühl der
Größe Uund der Befreiung, da entbehren wir den 1⁰ verfolgt Und ge⸗
chlagen zu ſein Und doch iſt e8 das menſchlichſte aller Leiden, 1⁴ eS iſt
das gottmenſchliche Leiden: „Mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich
erlaſſen 9— 85 Wer dieſes Leiden nicht durchgemacht, was weiß der zuletzt
vbom Krieg und Frieden, vom wahren eben und bom wahren Tod, vom
El Gottes und bom eich der Die heilige Bangigkeit bor
dieſem Leiden iſt es, mit der wir dem Frieden entgegengehen ſollten

eter Lippert



Der Kaiſerkult Uunter Uguſtus
Grundlegung des Kaiſerkultes

Ueton eri  E eben des uguſtus (50) daß dieſer zuer mit der
Sphinx, dann mit dem Alexanders zuletzt mit dem eigenen

Bilde geſiegelt habe
Die drei ilder ſind nicht rgebni des Zufalls oder der

Laune; jede hat eimne Bedeutung Ihre Reihenfolge kennzeichnet emne

Richtung, emn geradliniges Strehen Man die aten kennen, wann
der rinze die Sphinx mit Alexander Alexander mit dem eigenen
Bildnis vertauf hat die Proportionalen den gleichzeitigen 9e
ſchichtlichen Ereigniſſen ziehen Wenigſtens iſt man verſucht aus den
Siegelbildern die 60  en und ne des weiten Cäſar, deren ＋
iche Ausgeſtaltung Und Verwirklichung herauszuleſen

4 Das Rätſel ſeiner Sphinx aben die Geſchichtsforſcher unſerer Tage
ebenſowenig reſtlos gelöſt wie eine Zeitgenoſſen Was Uguſtus gewollt
und geſchaffen, iſt eute noch umſtritten; bis ma zur Grundauffaſſung
des Prinzipates Und ſeiner Stellung 4  mi  en Imperium rei die
Uneinigkeit Aber daß Uguſtus der Sphinx den treffenden Ausdruck
ſeiner Politik zuma den erſten Jahren der Alleinherrſchaft gefunden
hat das dürfte wohl allſeitiger Anerkennung ge ſein Von der rück
ichtsloſen Grauſamkeit ſeinem Kampfe die Obergewalt ſei hier
ganz abgeſehen Uguſtus hat ſich mit Erfolg bemüht die Unklen Tage
der Proſkriptionen und Blutopfer durch eine ſpätere und Schonung
aus dem Gedächtnis tilgen Aber das undurchdringlich ſteinerne Antlitz
der Sphinx hat eEr nie ganz abgelegt Keiner einer ne durfte bor der
Zeit ekannt werden Auguſtus rechnet mit der Zeit und den ihr lie⸗
genden Kräften der Umbildung, der Erziehung Uund Gewöhnung Wie ſie
rechnet EL mit leinen und kleinſten ritten Tirehde 600de6 war ſein
ahlſpru Die vorſichtige Und vorſehende Art kennzeichne ihn Er
eu eder arten noch aktiſchen Rückzug

Ein Schulbeiſpie iſt die Geſchichte ſeines Namens Imperator Cäſar
Auguſtu

——

8 Es hat aſt anderthalb Jahrzehnte gedauer bis der Beiname
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Auguſtus“ gefunden war, der orgſam ge  e Ausdruck für 9
eue Und nochmals vier ahre m  en ingehen, bis dieſes Neue
die endgültige Geſtalt und ami der ſtaatsrechtliche Aufbau der Ober⸗
gewalt ſeinen Abſchluß erhält ahre Chr läßt Auguſtus
zum prokonſularen Imperium, das ihm die Unbeſchränkte Verfügung über
die militäriſchen Machtmittel des Staates gab bom Senate die tribuniziſche
Gewalt verleihen der Prinzipat ird geſchaffen

Das Ziel des Auguſtus war Erwerb und Beſitz des xrbe Cäſars die
Alleinherrſcha die Wege, die ein  Ug, weſentlich verſchieden
von denen Cäſars Sie führen nicht jäh empor Es ſind die Linien des
geringſten Widerſtandes darum iſt ihre Führung ſo verſchlungen Und 4

ſind egenſa Cäſar und auch Alexander nationale Wege
Auguſtus ſah die Not der Zeit das Hinſiechen des en kernigen

Römertums Denn das Rom des Auguſtus ſtand mehr als „
eit zwei Jahr⸗Hinſicht Unter tiefgreifenden fremdländiſchen in  en

hunderten brachten die Griechen, Kleinaſiaten und rer die nach Rom
ſtrömten die mer, Beamten, oldaten Und Kaufleute, die aus den
Provinzen heimkehrten, helleniſtiſch orientaliſche Anſchauungen und Bräuche
mit Ihre V  elle drohte den letzten Reſt Altroms widerſtandslos hin⸗
wegzuſpülen Da tat ſchleunige not ber war ſie noch möglich?
Die Entwicklung der Zeit aufzuhalten oder gar zurückzuſchrauben konnte

der Kunſtſprache der Literatur gelingen der Sprache des Lebens
überhaupt praktiſchen eben war jeder Verſuch au  1  0 Man
mo immerhin die Vergangenheit zurückbeſchwören; 2 kam doch nur ihr
Schatten, ohne Saft Uund Mark

So aben denn auch die nationalrömiſchen Beſtrebungen des Auguſtus
keinen allſeitigen Erfolg gehabt In den erſten Jahren der Auguſtus⸗
errſcha onnten reilich die Ausſichten auf emne Erneuerung des ehren⸗
en en Römertums günſtiger erſcheinen denn 1e Ein ſtarkes
nden für oms große Vergangenheit war damals rege geworden Um
oms Götter und Helden, eine agen Und egenden, eine Zere⸗
onten und eiligen Dienſte konzentrierte ſich das ntereſſe das war

10 unau 1 mit des Reiches erden und Wachſen verbunden Der
Mos malorum, der „Altväterbrauch“, galt mehr denn 1e Man ſah M

ihm das alladium des Imperiums
Aber war mehr mpfinden als ollen, unfruchtbares Sehnen

nach er geſchauten Vergangenheit ohne Einfluß auf Grund⸗
der Zeit. 96.
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anſchauung und eben Und wenn auch manches Erbſtück aus grauer or⸗
zeit aufs eue Ehrenplatz erhielt, 2 war doch dem glichen Gebrauch
chonend entzogen oder aber modern aufgeputzt andern Zwecken ienſtbar
gemacht Neuer Geiſt in en Formen.

Den ſchlagenden eleg liefert Auguſtus Er hat die archaiſierende
Strömung weislich benutzt und klug gefördert. Mit ſicherem lick rfaßte
und bewertete er die Leben erweckten een und Ideale Alle
die feinen und ſtarken Unwägbarkeiten, die immung ſeiner Zeit
eitete unmerklich MN andere Bahnen herüber ſeinen Zielen zu Das
iſt Auguſtu Meiſterſtück

An Helfern hat .⁰ ihm nicht efehlt Höfiſche oe und nationale
Geſchichtſchreibung, beide Bann des Auguſtusfriedens, der eine ende
und ſegnende Hand über Länder und Meere hielt, aben das ihre getan,—  —.— Uum dem Übergang alles Schroffe und Tte nehmen Wie vielen
mag überhaupt em Bewußtſein gekommen ſein?

Und erwuchs aus dem Nationalen das Monarchiſche, aus der Re⸗
publik das Kaiſertum, aus der en eligion ein Tte mmitten
der andern, aber ſie alle bald — Lebenskra übertreffen der Kaiſerkult
Gerade hier auf dem religiöſen Gebiet iſt eS bon ohem Reiz, den Be⸗
ſtrebungen Auguſtus' nachzugehen, wie neben pie  er Erneuerung
altrömiſcher Bräuche ſei nur 5 die Arvalbruderſchaft erinner
und griechiſch⸗römiſcher dem rein helleniſtiſchen Herrſcherkult ſorg⸗

V. amſte ege widmete und ihn ſyſtematiſch zum Kaiſerkult ausgeſtaltete
Hier reuzten ſich nationalrömiſche und realpolitiſche Intereſſen der
eſſer hier en die mehr idealen, patriotiſchen, ehrfürchtig der er⸗
gangenheit gedenkenden Empfindungen zurücktreten hinter den Forderungen
der Stunde und der Wirklichkeit die gebieteri Sicherungen für errſcher
und naſtie verlangt

Das iſt der Schlüſſel zUum Verſtändnis für die orge die Auguſtus
dem Kaiſerkult ſeiner Grundlegung und Ausgeſtaltung zuwandte Er

das and werden, das errſcher und olk Rom und Italien und
die ernſten Probinzen umſchlang, verſchieden ſtark und verſchieden ſtraff,
1² nach politiſchen Rechten und Pflichten, aber ſchließlich doch ausgleichen
und einigend me Entwicklung iſt unzweifelhaft vorhanden Die ſorg⸗
fältige, nach der Zeitfolge geordnete Zuſammenſtellung de einſchlägigen
Materials bei Heinen erbring den überzeugenden Beweis Hier gilt 11

1 Zur Begründung des Kaiſerkultes Klio XI (1911) 129
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vollerem und wahrerem Sinn die Folgereihe: Sphinx-Alexander-Auguſtus 30
Denn Alexanders Bahnen iſt Auguſtus onſt weniger treu gewandelt als
ſein großer Adoptivvater Im Herrſcherkult dagegen iſt ihm der
große Eroberer und Staatsmann ed und Wegweiſer geworden und —

*geblieben, bis ELr das Ziel rreicht Uund ſein au mit der ſchimmernden
Strahlenkrone der 0  ei geſchmückt ſah

Dieſes Ziel des Auguſtus und die Etappen ſeines ege nachzuweiſen,
iſt die Aufgabe vorliegender Unterſuchung

Mit echt weiſt rtur Stein ! darauf hin daß bei Darſtellung des
Kaiſerkultes ſtrenge Unterſcheidung eboten iſt Nur ſo läßt ſich die unte
Mannigfaltigkeit ſeiner Außerungen zum einheitlichen geſtalten, das
die großen Linien der Entwicklung klar hervortreten läßt Die trennenden
Grenzen verlaufen nicht nuLr wiſchen römi  en Bürgern und Ni rgern;
auch innerhalb beider Kategorien uſſen Unterſchiede feſtſtellen Italien
Uund zuma Rom weiſen andere Kultformen auf als die Provinzen, der
helleniſtiſche en andere als die romaniſierten Lan  0  en Galliens Uund
anien Noch wichtiger und für die olgende Unterſuchung weſentlich
ausſchlaggebend iſt die Unterſcheidung wiſchen privatem, nur ge⸗
uldetem, und offiziellem, h ſtaatlich angeordnetem oder doch aner⸗

anntem Ult Denn nur dieſer, der aatlich geforderte und geförderte
Kult gibt den erwünſchten Einblick die 1  en der Regierung, alſo
letzien nde des Uguſtus Er wird uns zwer Abſchnitte eſſen Herr⸗

zeigen eine rühere Periode vorſi

iger teilweiſe ablehnender Zurück⸗
haltung und emne pätere d  eren Und neren Vorgehens Der Real⸗
politiker Auguſtus verleugnet ſi hier ſo wie onſt Er ſteckt
erreichbare Teilziele, rzieht eine Zeit weitergehenden Forderungen und
ereite ſie vbor auf den letzten Schritt den Kaiſerkult Rom Denn
das iſt wohl Auguſtu Ziel geweſen Alexander werden neuen

eltreich, die 9  0  e Ehre des Gründers Alexander ſoweit möglich
zu Lebzeiten, ſicher und vollſtändig nach ſeinem ode zu erlangen

Das Ziel len nicht hoch geſteckt Die Vorbedingungen
egeben, günſtig wie für keinen der errſcher bor ihm und nach ihm

Unterſuchungen zur und Verwaltung en nter romi  er
Herrſchaft (Stuttgart 16—17 Der nitDie Anfänge des Kaiſer⸗
kultes“ (16—-33) iſt eine vorzügliche, aus den Quellen belegte Überficht Über
unſere rage
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In Rom war der Boden für den Herrſcherkult bereitet Römiſche Feld⸗
herren Und Statthalter genoſſen ſeit langem die Ehren, die man einſt an
den Königshöfen des en ſo freigebig pendete Tempel und eihr
und er und Hymnen zUur religiös berbrämten Huldigung Uund
Schmeichelei herabgeſunken Wenn dann gar einer der ganz Großen nach
Aſien kam der Gewaltmänner der ausgehenden epu  1 dann
drängte ſich der Herrſcherkult ungeſtüm bor Und die Sulla, ompeju
Cäſar ſtellten ihn gern in den Dienſt threr Politik Cäſars helleniſtiſches
Herrſcherideal forderte den Ult ſeiner Perſon I wiſſen, wie weit ihm

Rom entgegenkam In der Hauptſtadt eierten ihn Inſchriften als
„Halbgott“, 10 ogar als „Unbeſiegten ott“ Im Verein mit der Kon⸗
kordig ſoll ihm Eein Tempel erri N ntontü ſoll ſein Flamen, der
rieſter ſeines Kultes werden Das für Rom unerhörte Zumutungen,
Uund ſie aben denn auch, uUgleich mit ſars Anſpruch auf die helleniſtiſche
Königsbinde, zur Mordtat an den Iden des März eführt

ber die Idee E  e, Und ihr Sieg war ſicher, ntoniu war Oſt
eil des Imperiums tatſächlich helleniſtiſcher nig abtan te ſich
zur chon der egenſa ntomu ebenſoſehr lellei wie das
warnende Ende ſeines Adoptivvaters ſeinen Wünſchen Und Plänen
vorläufige Grenzen Er hat ſie klug beachtet berechnend vorgeſchoben
Und ndeſſen hob ihn ein beiſpielloſes Glück er Uund er Er war

das Glück, der Erfolg Perſon mehr als Alexander. Und ihn
bangte nicht bor dem eigenen lück Er Qaute neue Staffeln daraus
Sein Überfluß eg  e die Welt

Auguſtus brachte den Frieden Seine Dichter Und Geſchi

ſchreiber, eine
Namen, eine ünzen, die Ara auf dem Marsfeld die bedeutungs⸗
volle Schließung des Kriegstores mehr noch die Ruhe und Sicherheit
ei und 0  an und Ute ndeten den Ruhm des Friedensfürſten,
edeten aller Herzen In überſchwenglichen Huldigungen an ihm der
Erdkreis Und die Dankbarkeit berührt nnerſte Saiten der eele Ite Wege
führen bon dort hinüber eligion und ult Wie könnte ſie eſſer
äußern als den altvertrauten Formen des Herrſcherkultes? Er bot ſi
uguſtus dar bot alles ſoll uguſtu nicht zugreifen?

Auguſtus griff vorſichtig, kühl berechnend aber zielbewußt Nicht
alles Urde allen zugemutet Nationale und religiöſe Empfindungen wur⸗
den eſchont und benutzt Das Divide et Impera („Trenne und errſche *

anderer Form, zeitlich und örtlich angewandt
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Der folgende Verſuch, die Entwicklung des offiziellen Kaiſerkultes und

ami Ziel und Wege des uguſtu darzulegen, kann naturgemäß nur

Überblick ſein Er beſchränkt ſich auf die Haupttatſachen, die zugleich die
Richtung und die erreichten Stationen des ege angeben.

Naturgemäß wendet ſich der lick zunächſt nach Rom Denn von hier
aus en die Anregungen kommen, die aus dem Imperium zurück⸗
wirkend die Reichsreligion ſchaffen Anderſeits Auguſtus in Rom

über Anregungen nicht hinausgehen Denn die erſten Jahrzehnte
der Auguſtusherrſchaft für den Kaiſerkult in Rom noch ni reif
Hier mu die Gegenwart der Zukunft dienen, mu die Wege bahnen
zum Aufſtieg, zur Höhe Auguſtus hat keine ihm günſtige Usgangs⸗
ſtellung überſehen Der ſichere lick und die ſorgfältige Vorbereitung aben
ihm den Erfolg gebracht.

Das Verhältnis ar, zu bu Julius, wie ſeit ſeiner Kon⸗
ſekration hieß, bot eine erſte Ufe abian war bon ar in aller
Form adoptiert, und aher berechtigt, Cäſars Namen zu führen
natürlicher, als daß er die Filiation eifügte Uund ſich Divi Filius, grie⸗
chiſch Oeo vio8, nannte. Mag auch bu dem eus nicht ebenbürtig
geweſen ſein 1, ſo fiel immerhin ein Schimmer des göttlichen Julius auf
den Sohn und rben, den der große ar zum olender oder
Fortſetzer ſeines erkes auserſehen a ES wird nicht angehen, die
Bedeutung des Namens bdu als damals chon verbraucht und abgeblaßt
anzuſehen.

nger Uund perſönlicher iſt die Beziehung zum Religiöſen im Beinamen
uguſtus, den ſich Imperator ar ivi Filius aQam Januar des
Jahres 27 Chr vom Senate nbieten ließ Der Triumph dieſes age
ſpricht deutlich aus den orten der Res gestae (E 34) heraus Er iſt
berechtigt. In dem Namen berbindet ſich der Anklang Uralte
religiöſe Bräuche mit der eiligen Weihe, die den Träger aus der enge
der Sterblichen hinaushebt Er gebiete ehrfürchtige Scheu und eligiöſe
Verehrung, ohne jedo rad und Grenze beſtimmen. Ein dämmerndes
Dunkel, ein ungewiſſes Schimmern Uund Schillern, ſo bezeichnend für Augu⸗
ſtus' orgehen in jenen Jahren, ieg über dem Namen. Zwei Jahre
war ſein Name durch Senatsbeſchluß in das altehrwürdige Salierlied auf

worden Man könnte den Einfall romanti den, wenn

1 Transgressus ad deos, ſagt Vellejus, ist Rom 3, 75,
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nicht allzu deutlich eine Unterordnung Unter weitere lele und ami
ſeine ehr reale Bedeutung an der Stirne rüge Noch klarer werden leſe
tele bei einem andern Eingriff die religiöſe Reform der Erneuerung
und Umwandlung der rvalbruderſchaft. Sie Urde der olge at⸗
ſächlich lem Prieſterkollegium, eſſen Hauptaufgabe die Verherrlichung
und Verehrung der Kaiſer war 1.

ewinnt den Anſchein, als ob Auguſtus nur deshalb als Anwalt
Uund Hort der nationalen eligion aufgetreten ſei Uum die Aufmerkſamkeit
vbon ſeinen größeren Plänen abzulenken Verſtärkt wird dieſer Eindruck
wenn wir die religiöſe Erneuerung m ganzen überblicken Sein Rechen⸗
ſchaftsbericht die chon genannten Res gestae, er  nen die Wieder⸗
herſtellung vbon empeln Rom (E 20), ein ehrendes Zeugnis für
den religiös patriotiſchen Sinn des Auguſtu

—

8 Aber unter den Heilig⸗0  2  * mern, denen EeLr durch Zuwendung reicher eſchenke aus der Kriegsbeute
ſeine beſondere Aufmerkſamkeit erwieſen hat werden außer dem Kapitol
vier Und nur leſe bier namentlich enannt die Tempel des bu Julius
des Apollo, der Veſta und des enden Mars (e 21) Wenn wir den
Tempel der enu Genitrix hinzunehmen der wie die genannten bon
Auguſtus nell rrichtet iſt, ſo aben wir die Stichworte der auguſteiſchen
Reformation Sie ganz 1E Zeichen der Schutzgottheiten des Juli⸗
chen Hauſes

*

enu iſt die Stammutter der Julier Venus-Anchiſes-Aneas-Julus
Als ehen wir ſie chon auf den Prägungen des Münzmeiſters Sextus
Julius ar im ahre 134 Chr ar etonte die 9  E Ab⸗
ſtammung ſeinen Zwecken en  rechen ehr ſtark Auguſtus erri  ete den
erwähnten Tempel auf dem Cäſarforum 0 die zweite Schutz
gotthei der Familie, erhielt ahre ꝗ

b Chr ügenes Heiligtum
auf dem Palatin, das durch eine ra den Tempel des kapitoliniſchen
Jupiter m Schatten E  en drohte In ihm wurden ſpäter die ſybilli⸗
niſchen Bücher erwahr Das Auguſtusforum, das ungeheure Koſten
verurſachte, den Tempel des Mars or zum Mittelpun
den der Sohn des tbu Julius den Manen ſeines ermordeten Vaters
gelobt a Nach Übernahme des Oberprieſtertums endlich baute Auguſtus
ebenfalls auf dem Palatin, der Veſta Heiligtum, das mit dem
kaiſerlichen Palaſte erbunden wurde. Und e8 iſt feſtzuhalten, daß alle

Vgl. Henzen, cta fratrum Arvalium (Berlin iſſowa, Zum Ritual
der Arvalbrüder, Hermes 52 (1917)
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eſe Neubauten auf privatem odenerrichtet und omi keine Staats⸗
tempel

Der zugrunde iegende weckgedanke iſt durchſichtig iſt der eſuchte
Anſchluß 1 die en Überlieferungen und zugleich die bewußte Abkehr
Nicht mehr die en Staatsgottheiten, ſondern die Schutzgottheiten des
Kaiſerhauſes en Im Vordergrun ſtehen! mit ihnen der größte der
Julier, der vergöttlichte ar Und alle zuſammen ollen bon ihrem Glanze

Schimmer zurückſtrahlen auf Auguſtus Jetzt erſt ird klar,
was das edeute ibi Filius der umfaſſende Sinn, den Auguſtus
hineingelegt wiſſen will 1  e nen, Ein vergöttlichter ater, das
Haus geſchm mit Lorbeer und Eichenkranz, nachbarlich verbunden mit
dem Heiligtum des Apoll und der Veſta, ſo daß das Herdfeuer ſeines
Hauſes zum eiligen euer des Staates wird der rhabene er⸗
ehrungswürdige, Auguſtus 68 iſt ſchwer, dem Eindruck wehren, daß
der Kaiſerpala eimn Heiligtum iſt, 10 mehr noch, „der ſakrale Mittel⸗
un des Staates“

In alledem kann bon einem eigentlichen Kaiſerkult noch keine Red
ſein. Es ſind vorderhand nur Anſätze, auch wohl mehr ſchon Grund
Quern, die m  amer Arbeit der Erde anbertraut ein raſches Empor⸗
führen des Ude verbürgen en Noch das Perſönliche, und
noch fehlen die dem Herkommen gem den Göttern vorbehaltenen ren

Das Erſte wurde grundgeleg und zum großen eil rreicht durch die
offizielle Ufnahme des Genius Auguſti den römi  en Staatskult IMm

ahre V  0 Chr Denn dadurch wurden nähere Beziehungen her⸗
geſtellt wiſchen religiöſen Handlungen und der Perſon des Auguſtus
In dieſen perſönlichen Beziehungen ieg die Bedeutung des Senatsbeſchluſſes
für den werdenden Kaiſerkult.

Der Begriff des Genius iſt allerdings er faſſen Er chon
für die en keine ar umriſſenen Grenzen Die Griechen gaben ihn
durch zwei wieder; ſie prechen bon der 90 oder dem
iuuv Iſt eme Mittlergottheit die jede Menſchenleben freundlich
und Ufrei begleitet? der iſt der Genius Auguſti der eben chaffende
Geiſt, der Im Herrſcher waltet“ und „auch mit ſchöpferiſcher rd für die
einzelnen Bürger Und den ganzen ad der Römer“ 3 wirkt? In der —

Vgl iſſowa, eligion und Kultus der mer 1902) 77
0  —4 iſſowa

Domaszewſki der römi  en Kaiſer (Leipzig 1909
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Vorſtellung der Zeit en wohl beide ineinander. Gerade
dies mo Auguſtus er  n ſein. So konnte eS ſcheinen, als ob
Er pietätvoll altrömiſche Überlieferungen weiter  re Denn wie m der
Familie der Genius des Hausherrn ſegensvoll waltet, ſo ſymboliſier der
neue ult des Genius Auguſti die Stellung, die Auguſtus im Staate
einnimmt, eine Vorwegnahme des ihm ſpäter verliehenen Titels 77  ater
des Vaterlandes“ Und dennoch bedeuten die Bilder des Genius Auguſti,
die oft Porträtähnlichkeit zeigen, mehr als die oße Anerkennung
ſeiner väterlichen Gewalt und väterlichen orge Ihre Aufſtellung Unter
den Laren in den Kapellen der Wegkreuzungen, der Eid beim Genius
Auguſti, Spenden und Feiern und religiöſe Vereine, all das ſind religiöſe
Betätigungen, die übermenſchliche Verehrung gemahnen Der Nimbus

Göttlichen hat den Genius und ami Auguſtus ſelbſt umleuchtet.
Darin ieg der Schwerpunkt bei der Reorganiſation des Larenkultes;
iſt ebenſoſehr Fortſchritt, und zwar weſentlicher Fortſchritt auf dem Wege
zum helleniſtiſchen Herrſcherkult, wie kluge Ausnutzung römi  en Denkens
und Fühlens

ergehe das Bildnisrecht, das ſar bom ena ewilligt wurde,
eine Entlehnung aus dem en, im charfen egenſa zum 7  er:  2  2
brauch“ ar der Sohn, ntonius, Brutus elbſt, der Vorkämpfer
der Republik, folgen dem Beiſpiel nur kurz auf den ult
der Abſtraktionen und Perſonifikationen eingehen, die Wiſſowa treffend
als „indirekte Träger des Kaiſerkultes“ bezeichnet hat Das ſind ſie m
der Tat. Auch hier brauchte Auguſtus ni eue ſchaffen Dea
Roma, Fortuna, Clementia und andere hatten längſt ihre Altäre Uund
Verehrer. Das Neue ieg m den Beziehungen zum Kaiſer und zUm2— Kaiſerhaus, die anfangs weniger deutlich, bald gekn und ſtärker
on werden Die Entwicklung iſt unberkennbar. Man vergleiche nur
den ar der Fortung edux, der nach der Rückkehr des Auguſtus aus
dem Oſten im ahre Chr errichtet wurde, mit der Ara pacis
Augustae 2, die im ahre Chr., als Auguſtus aus Spanien und
Gallien heimkehrte, gelobt und m ahre .  Q Chr olende Urde Wir

hhim glücklicherweiſe den größten eil threr reichen Skulpturen. Was
1 Wiſſowa, eligion und Kultus der Römer 83

An die Ara paeis Augustae aben wohl die Ara Providentiae und die
Ara salutis Augusti ange  en Vgl Kubitſchek, Jahreshefte des Oſterr
ar  olog Inſtitutes (1902) 104
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edeuten denn die dargeſtellten Szenen? Der Feſtzug am eihetag des
Friedensdenkmals? Gelten ſie nicht einzig Auguſtus, dem Bringer und
er des Friedens? Leider iſt der ar und das der Pax
verloren her konnte die Darſtellung der Friedensgöͤttin irgend jemand
arüber äuſchen, wem eigentlich all die religiöſe Dankbarkeit dargebracht
wird? Die Form iſt gewahrt die ächter Altroms können ruhig ſein
ber alles Gepränge eihr und er und Hymnen ſind IM Grunde
Außerungen ei N Geiſtes des helleniſtiſchen Herrſcherkultes Das
war IM ahre V  N. Chr Noch übt Auguſtus eine Politik vorſichtiger
Zu  altung Sie mag ihm gefallen ſein, zuma die er⸗
ſuchung entſchiedenerem Vorgehen mehr als einmal an ihn herantrat
Schon Im 29 Chr war M neuerbauten Apollotempe auf dem

Palatin das ild des Gottes mit den gen Oktavians dargeſtellt worden
SS8 war wie Ein aſten und Vorfühlen, wie weit n gehen nune Das
Ergebnis ſcheint den Erwartungen nicht entſprochen aben Der Fall
e ſoweit wir wiſſen, vereinzelt Ja als IM ahre 25 Agrippa be⸗
abſichtigte, antheon das des Auguſtus aufzuſtellen, inderte
dieſer die Ausführung des Planes Ihm len die Zeit noch nicht ge⸗
kommen Beides iſt charakteriſtiſch die Abſicht des Agrippa wie die
Ablehnung des Auguſtus ehnen, ſich drängen und faſt zwingen
Aſſen, pielen ſeinem eben Emne große olle icherli erſchien ihm
m dieſem Falle die Weigerung ſeinen Zielen förderlicher als die Kultſtatue
im gewaltigen au

Das Weigern und arten hat ſich gelohnt
Mit oher Befriedigung mo Uguſtus ſehen, Ie die Keime die

er ſelbſt gelegt ſich außerhalb oms raſch und kräftig entwickelten
Der Kaiſerkult fand bei romi  en Bürgern m Italien wie den Muni⸗
zipien (Bürgergemeinden) außerhalb alien Eingang und eifrige ege
oms eiſpie der Qar des Auguſtusfriedens der Ult des Genius des
Kaiſers mu nachahmenden Weitſtreit entfachen Die glänzenden Feſte bei
der eimtehr aus den Provinzen des weiten Reiches trugen die ellen der
Begeiſterung eit hinaus über Italien und ſeine Inſeln und Meere, M alle
romi  en Kolonien, Oſt und Weſt CES entſtand munizipaler Kaiſer⸗
kult der nachweisbar chon Im ahre Chr eine eſte Organiſation
eſaß, das Kolleg der Auguſtalen, mit agiſtri an der the

Daß teſe Neu nicht ohne Wiſſen des Auguſtus ins Leben
rat iſt ſelbſtverſtändlich Und ebenſo klar iſt daß Willensäußerung
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ſeinerſeits ſie gerade ſo Unterdrückt hätte, wie die ihm unbequeme, weil
unzeitige g9  1  e Verehrung in Rom Man ird Hirſchfeld beiſtimmen
m  en, daß „die Auguſtalitä I eder eine rein private, ganz der Will⸗
kür individueller Geſtaltung anheimgeſtellte Inſtitution, noch ein mechaniſcher
a einer für Rom getroffenen Einrichtung geweſen iſt), man hat
ſich darauf beſchränkt, von oben her den Impuls den willigen Munizipalen

geben und ihnen Iim allgemeinen die Norm vorzuzeichnen, aber formell
der freiwilligen Initiative und innerhalb beſchränkter Grenzen dem indivia
duellen elteben einen ziemlich weiten Spielraum verſtattet“

abei iſt zu beachten, daß *2 römiſche Bürger ſind, denen ſo inoffiziell
Beſcheid wird, wie ſie threr Ergebenhei Ausdruck geben dürfen. Berichte
und Geſandt

aften, bor allem die Reiſen des Kaiſers erwünſchte
Gelegenheit eboten haben, mit 0lz auf das Blühen des Kultes
hinzuweiſen.

Es iſt wahr der munizipale Kaiſerkult kann als Gemeindeangelegen⸗
heit nicht als ffiziell gelten. nſofern ſteht er außerhalb der eingang
feſtgelegten Grenzen dieſer Arbeit. Anderſeits darf man ihn auch nicht
ohne weiteres dem privaten ult gleichſetzen Wem der Hausherr inner⸗
halb ſeiner Mauern er darbrachte, ſchmeichelnde oe und Über⸗
ſchwang der ede zum Ausdruck brachte, das kann für unſeree aus⸗
cheiden ber immer ſich ein Einfluß bon oben ühlbar macht, und
das iſt im munizipalen ult der Fall, da ne ſich ein Einblick in
Auguſtu en und Planen Darum mu der Munizipalkult xrwähnt
werden

Klarer allerdings und beſtimmter erſcheinen die Richtlinien der
ſteiſchen Politik im provinzialen, offiziellen Kaiſerkult. Ihm m  en wir
aher eine beſondere Aufmerkſamkeit widmen

tto Hirſchfeld, Kleine riften Berlin 515; vgl 478

——— Dieckmann

4³
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Mit Strindberg Nach Damaskus 5

ter den bedeutenden auslaͤndiſchen Dichtern der üngſten Vergangenheit
wird während des Krieges auf eu  en Bühnen keiner ſo oft geſpie

wie der Schwede ugu Strindberg Noch dieſes Jahr prachen die „Frank⸗
furter Zeitung  4 (Nr 69) und die „Voſſiſche Zeitung  70 (Nr 129) bon einem SS
„Strindberg⸗Kultus“, Jacobſohn in ſeiner „Schaubühne“ (Nr 12) bon einer
„Strindberg⸗Heuchelei“. früher a Herbert Eulenberg geſagt, der
rieg habe „Uns die Strindberg⸗Peſt eſchert“ (im Sammelwerk „Die
Zukunft der eu  en Bühne“ [Berlin 41) Der Anteil der euchelei
und der geſchäftlichen ache an dem Kultus oder der Peſt ſoll nicht
verkleiner werden  —  5 aber daß gelungen iſt, gerade ieſe Mode hochzu⸗
bringen, muß doch auch in Strindbergs igenar irgendwie begründet ſein
Der ruinn unſerer Theaterleiter iſt den geſchichtlichen Stücken aus

des Dichters zei ziemlich mißtrauiſch vorübergegangen un hat ſich
a Um gieriger auf die ange eihe der pſychologiſchen Gegenwarts⸗
dramen ge  z In ihnen hat Strindberg immer wieder ſelber ge⸗
ſchildert, wie denn überhaupt der Meinung uldigte, die Selbſtbiographie
ſei die inzige ganz echte Dichtung, da an vollkommen höchſtens ſich ſelber
kenne. Was aber von ſeiner Perſönlichkeit In all dieſen Dramen ſichtbar
wird, was ſich m ihnen geiſtvoll und widerſinnig mit eintöniger Trauer
immer wieder brollt, das füllt zuſammengefaßt, ebenſo eintönig und ebenſo
er, aber auch ebenſo geiſtesmächtig und geiſte

wach, die rilogie
„Nach amaskus“ Da iſt der Strindberg, wie ihn arl Warburg,
der Vertreter der ſchwediſchen Literatur 1 der Stockholmer ule, 9
zeichnet hat „Der geniale, zeitweilig irrſinnige Himmelſtürmer und „Gottes⸗
erer', der Mann voll anſcheinend Uunvereinbarer Gegenſätze, der allzeit
glei ifrige Verkünder wechſelnder Anſchauungen, tiefſinnig und ober⸗
flächlich, ſtimmungszart und ſchamlos, abergläubiſch und pöttiſch, le
und Freidenker, Atheiſt und Myſtiker, Empörer und er, Frauenverehrer
und Frauenhaſſer, demokratiſcher ebejer und Geiſtesariſtokrat, Heurekarufer
und Fehlgreifer, zärtlich und grauſam, Sprachkünſtler und La
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Mit Strindberg nach Damaskus.
(Schück OCh Warburg, Illustrerad Svensk litteraturhistoria? Stock⸗
holm I Abt 2, 422)

1898 0 Strindberg den erſten eil der Trilogie geſchrieben; Iim
inter bon 1900 auf 1901 Urde 4* m Stockholm zwanzigmal geſpie
Der zweite Teil, der glei nach dem erſten entſtanden war, und der dritte
Teil, der 1901 fertig urde, lieben unaufgeführt, b im Juni 1916,
vier ahre nach dem ode des Dichters, die nchener Kammerſpiele den
Verſuch wagten. Friedrich Kayßler Uund eine Frau Helene Fehdmer er⸗
rangen V den Hauptrollen einen anhaltenden Erfolg, der ihnen auch treu
blieb, als ſie Iim Li 1918 als Gäſte nach Wien kamen. März
1918 hatten im Berliner Leſſingtheater Aufführungen der rilogie be⸗
gonnen, die ſich lele en lang fortſetzten. In Wien und ünchen
cheinen die Kritiker bon dem tück mehr ergriffen, in Berlin mehr er⸗

worden zu ſein Hier wie dort ewieſen aber üble Mißverſtändniſſe,
daß nicht beſonders tief un die Dichtung eingedrungen war. Beiſpiels⸗
eiſe ſtand in ehr ＋

aren Blättern zu eſen, an Schluſſe laſſe Strind⸗
berg ſeinen Helden ſterben; man 0 nicht bemerkt, daß der Held ſich
10 geſund, bloß zur Verſinnbildung ſeines Abſchiedes vom Weltleben,
NV einen eierli ereitgeſtellten Sarg legt Ebenſowenig läßt ſich bei
genauerem Zuſehen, das allerdings dieſem Drama gegenüber nicht El
fällt, Unbeſchrän der oft erhobene Vorwurf aufrechterhalten, chon
Ende des erſten Teiles der Trilogie habe der Held eine Entwicklung
durchlaufen; der zweite und der dritte eil enthielten nicht einmal eine m
ſich abgeſchloſſene Wiederholung, ſondern bloß einzelne, eliebig vermehrbare
Nachträge.

Nein, Um ami beginnen, die drei elle ſind doneinander innerlich,
nicht bloß äußerlich geſchieden Das Geſamtwerk iſt aufgebaut, daß
jeder ſeiner Hauptteile den folgenden vorbereite Und daß erſt
des letzten der Held am tele ſteht „Der Unbekannte  40 das iſt der
Held des Stückes und „die Dame en einander zu befreien: ſie ihn
dbon ſeinen rätſelhaften und furchtbaren Seelenleiden, ETL ſie bon ihrem Uun⸗

erträglichen Mann. Sie le. mit ihm thren weit in den Bergen
wohnenden Eltern Da aber das Paar ohne ittel iſt und die demütigenden
Erfahrungen der eiſe wie hre beiderſeitige krankhafte Empfindlichkeit das
Zuſammenleben bald zur Hölle machen, läßt der Unbekannte die Dame im
Quſe ihrer Eltern und verſchwindet. Nach einem unglücklichen urz
im Gebirge ieg ETr drei onate m einem erlichen Irrenhaus, eſſen
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Abtiſſin ihm beim Abſchied ſagt, wenn Er einmal Barmherzigkeit 19
habe, erde er ſie bei der Dame nden, die er erlaſſen habe Wirklich
kehrt Er im das Haus ihrer Eltern zur Sie iſt unterdeſſen fortgegangen,

ihn en Die nun mit erneuter Gewalt über ihn hereinbrechenden
ſeeliſchen ualen erſchüttern ihn ſo, daß ſein x  erer Trotz die
himmliſchen E, von denen ſich ſein eben lang verfolg glaubt,
vor der Erkenntnis ſeiner zu inden beginnt Auf der Uche
nach der Dame rfährt er, daß eine geſchiedene Frau den Mann der Dame
heiraten will Das Schrecklichſte iſt ihm, daß dann eine Kinder einen

Und als endlich mit der Dame wieder —40nssStiefvater bekommen werden.
dem Poſtamt ſteht, wO ſie vor Monaten ihre gemeinſame be⸗

gonnen hatten, ällt ihm ein, daß damals aus ng bor widerwärtigen
.Nachrichten einen rie nicht abgeho hat Er holt ihn jetzt Und

nde darin das Geld, das ihm ſo viele Ualen ſeiner eiſe erſparen
können Dennoch hält den langen Leidensweg nicht für umſonſt ge⸗
gangen er e ein, daß eLr dem „Unſichtbaren“, den als ſeinen er⸗
folger 0  E, unrecht 9 hat Als ihn aber die Dame, Qami dem
„Unſichtbaren“ anke, in die W führen will, antwortet „Nun 1a;
ich kann 1⁴ immer hindurchgehen; aber leiben tue ich nicht!“ So heiß
* in der bon Strindberg veranſtalteten „deutſchen Originalausgabe“
ſeiner ſämtlichen erte München 190 ff.), und das iſt leider nicht die
inzige elle, der die Überſetzung Emil Scherings hinter der glänzenden
Sprachkunſt des Schweden weit zur  ei

erſten eil ird alſo der ſelbſtquäleriſche am des Helden
das Schickſal einem offenbar nur vorläufigen Abſchluß gebracht: Der
Unbekannte will noch nicht im der Kirche bleiben, will nur hindurch⸗
gehen und ſich dann, wie ſagt, mit der Dame und dem en wieder
in die Einſamkeit der erge flüchten

Der zweite eil zeig die Auswirkung des Fluches, den im erſten eil
der Beichtvater der erlichen Irrenanſta über die geheime des
Unbekannten geſprochen hat Der verlaſſene Mann der Dame iſt dem
Wahnſinn erfallen, und vom Gedanken daran wird der Unbekannte Tag
und Nacht gepeinigt. Er iſt eidenſchaftlich überzeugt, endlich die Gold⸗
macherkunſt ntdeckt aben; als aber die höchſten öffentlichen Ehren
als Lohn Unſäglicher en ernten glaubt, 1e er, daß * nur das
er eines grauſamen Spaſſes von Trunkenbolden geworden iſt Er
bekommt die für ihn über alles entſetzliche Gewißheit, daß eine Kinder
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nun wirklich einen Stiefvater aben. Verzweifelt ſucht er Iim Kreiſe bon
verkommenen eln und abgelebten Dirnen niedrigen Troſt; aber
das Geſindel rückt von ihm ab Die Dame haßt er, und ſie haßt ihn,
und doch flackert oft für kurze Augenblicke die lebe ſo unwiderſtehlich
m  . daß ſie voneinander nicht loskommen Er kann ni Gutes
mehr lauben, und die Dame weiß ſchließlich keinen andern Rat, als dem
Beichtvater, dem durch die ung des Fluches die verborgene
des Unbekannten e  19 cheint, geradeheraus zu agen „Dieſem unglück⸗
en Menſchen bleibt ni nderes rig, als die Welt verlaſſen und

NI Kloſter egraben“ 174) In der Tat iſt der Unbekannte bereit,
dem Beichtvater zu folgen, aber die orte „Komm, rieſter, ehe ich meinen
Sinn ändere!“ zeigen, daß er der Dauer ſeiner Bekehrung zweifelt.

Der Fortſchritt in der Entwicklung gegenüber dem erſten Eeil ieg
darin, daß der Held nicht mehr wie dort bon vornherein entſchloſſen iſt,
die Kirche wieder erlaſſen, ſondern daß er nur ſeinem illen, m ihr

bleiben, noch nicht rau Am des erſten El iſt ＋* mit der
Gefährtin ſeiner nde und ſeiner Strafe vereint; am des weiten
El. trennt er ſich bon ihr Das Leid hat ſeinen ſtolzen Uen immer
mehr in die Enge getrieben, aber ſeinem Geiſt hat ſich der verſohnende
Sinn des Lebens auch jetzt noch nicht oſſenbar

Zu Beginn des ritten Teiles ſind der Beichtvater und der Unbekannte
auf dem amen Wege zum weißen Bergkloſter. Der Unbekannte trennt

bon ſeiner Lieblingstochter, die ihm als berdorbene Mädchen begegnet
ber mit der Dame, die ihm raurig und 10 entgegentritt, beginnt EeLr

noch einmal die alte lebe und den en Haß „Der Verſucher“ acht
ihm itzig klar, daß eine Selbſtpeinigung ein Irrtum ſei habe gar
nicht ſo viel angeſtiftet, an allem ſei ſchließlich die Schlange im Para⸗
dieſe Die Dame, die ſich nun für den Unbekannten m eine Utter
verwandelt, hindert ihn durch ihre Liebe, dem er  er folgen Als
aber die Erſcheinung der Utter en  indet, ELr ſich der Dame ber⸗
allen, bis elde nach kurzem Rauſch endgültig erkennen, daß ſie bon⸗
einander aſſen m  en Al Frauenliebe hält ELr jetzt nur noch für eine
„Karikatur der göttlichen Liebe“ 251), die Erde kann ihn nicht
mehr ocken, ſteigt zum Kloſter hinauf ort rkennt EL das Unglück
ſeines langen Lebens als „logiſche Folge“ einer Knabenlüge, durch die
eine verdiente Strafe auf einen unſchuldigen Kameraden, den Mann der

Dame, abgelenkt hat Aber der erzei ihm jetzt iſt önch 9
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worden — und bekennt, auch ſei chon damals nicht ohne ge⸗
weſen. Der Unbekannte ern erſtehen, man müſſe die Schuldfrage Unter
Menſchen nicht aufwerfen, den Sinn des Daſeins nune man nicht wiſſen,
N müſſe ihn glauben, und man müſſe das eben eder bejahen noch
verneinen, ſondern alles m „Humanität Uund Reſignation zuſammenfaſſen.
Weitere Grübeleien des Verſuchers neide der Bekehrte mit den orten
ah „Hör' auf, onſt kommen wir nie Ende!“ So rreicht ——.——
gewaltſam das erſehnte Ziel; ir dem Dunkel und den merzen
der Welt, Iim und im Frieden des Kloſters zu eben

Aus einer dreifachen Uelle entſpringt das Leid des Unbekannten
*V

V

＋

aus ſeinem olz, der ſich bor ott nicht beugen will, aus der
ſeines ſündenvollen Lebens, aus der Ungewißheit über den Sinn des Daſeins. .  —3—2—

erſten eile der rilogie wird der Trotz gebrochen, im weiten die
gebüßt, VN ritten das Rätſel des Lebens ge Da Strindberg

aber nicht eine theoretiſche Abhandlung, ſondern ein vbon wirklichem eben 4
durchpulſtes Drama geſchrieben hat, ſo kann in jedem eil der Grund⸗
gedanke nur vorwiegen, nicht ausſchließli zur Geltung kommen; viel⸗
mehr werden immer auch die Grundgedanken der beiden andern eille aus⸗

geſprochen, und oft mehr als einmal, wie eS beim Auf Und Abwogen ſo
ſtarker Gefühle nicht anders ſein kann. Als ſteigernde Urſachen aller Leiden
wirken durch die rilogie der krankhafte Geiſteszuſtand des Un⸗
bekannten und eine wiſchen Liebe und Haß wechſelnde Stellung zu den
Frauen.

So feſt und eldenſchaftli hat ſich Strindberg in die wirre Pſychologie
ſeines Helden erbiſſen, daß er für die Schilderung der übrigen Charaktere
keinen lick mehr aben ſcheint Selbſt die Dame, die neben dem
Unbekannten m ufigſte auftritt, bleibt ein rätſethafte eſen Sie
hält immer alles für richtig, was ſie tut, Uund dabei entflieht ſie threm
Mann und eht mit einem andern, obwohl ſie katholiſch iſt Halb hat ſie
die beſorgte iebe einer frommen Utter, halb die Zudringlichkeit einer
Dirne. Sie iſt elferin und Uaälerim Ugleich, ſie iſt 10 und giftig,
ſie iſt gerade das und nur das, was der Unbekannte braucht, u ſein

wanken wiſchen Weiberliebe Uund Weiberhaß rechtfertigen. Nur
eine Ausgeburt ſeiner verzerrten Gedanken über das Weib iſt ſie, nicht
ein mit der arhei des Künſtlerblickes geſchauter en Und noch mehr
machen den Eindruck bloß halb  lebendiger Projektionen einer ranken Dichter⸗
eele iele bon den übrigen Geſtalten, der ann der Dame, der
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Beichtvater, der Irre. Ein chwerer un bon Narrheit und er legt
ſich Um faſt alle erſonen der rilogie und täuſcht dem Auge eine namenlos
unglückliche, 10 eine 10 unmögliche Menſchheit bor

Strindberg das Werk begann, d eine Geiſteskrankheit ehen
überſtanden. Sein Verfolgungswahn und die ſchmerzlichen Erfahrungen
ſeines regelloſen Ehelebens drängen ſich auf allen Seiten berdunkeln und
verſchiebend wiſchen die Wirklichkeit und den onſt ſo ſcharfſinnigen Be⸗
obachter. Mit der verbohrten Hartnäckigkeit ſeiner fixen Idee vergrä
ſich in den Schmerz, den überall nden weiß, zerglieder ihn nach
allen Möglichkeiten, verfolg ihn bis in die einſten Ausſtrahlungen und
zwingt auch da noch das überreizte Gefühl immer wieder einem ellenden
rei, N zuletzt ſeinen Fluch den Himmel ſchleudern oder

zuſammenzubrechen. „Du ſollſt auf und Schornſteinen
wider dich redigen“, läßt eLr ſich agen; „du dein Gewebe aden
für aden aufreißen; du dich lebend chinden an jeder Straßenecke
und zeigen, wie du inwendig ausſiehſt! ber das erfordert Courage, und
der mit dem Donner geſpie hat, dem iſt nicht bange! Doch zuweilen,
wenn die Nacht omm und die Unſi

aren, die nur Im Dunkel ſichtbar
ſind, auf dem Bruſtkaſten reiten, dann ird ihm ange, bor den Sternen
ogar, aber am meiſten vor der Sündenmühle, die ma und ma das er⸗
gangene, das Vergangene, das Vergangene“ 169) Der Anblick dieſer
durch die rilogie hindurch unau  rli fortgeſetzten Sel  einigung
eines Ung  1  en mag men erſchüttern, künſtleri kann das Nſtere,
enge Einerlei nicht von Vorteil ſein, und das Um ſo weniger, als die
Leiden maßlos übertrieben ſind und ihre UÜberwindung, auf die doch das

tück angeleg iſt, kläglich mißling
ndem der Dichter durchſchimmern läßt, 8 ſei eigentlich ein ſataniſcher

Einfall, die Dame Eba zu nennen und dadurch in ihr eine Gedanken
üher das Weib ſchlechthin verkörpern 53), hat ſich ſelber das Xrte:
geſprochen der Gerechtigkeit ihm der Haß die eder Ihm
iſt der und zwiſchen Mann und Frau nicht die Vereinigung von orzügen,
die ſi

ergänzen, ſondern ein Sieg des eibes über die Schwäche d
annes Und wenn die beiden auf dem Dornenweg Uur eben einander
oft helfen, ſo das immer nur einen Augenblick ſobald ſie üde
ſind, ſtreuen ſie ſich gegenſeitig Salz m die unden und quälen
bis ſie einſehen, daß ſie ſich rennen en Dann nde der Mann m
77  amaskus“ eine Ruhe, aber für die Frau enn Strindberg keinen Ort
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des Friedens: ſie „geht ihrer Weg 40 Ein unbeſtimmte Schickſal nach
einer ſchwarzen Nacht voll Bosheit, in der nur ſelten ein lieblicher ern
aufleuchtet das iſt nach Strindberg das eben der Frau

Ebenſo falſch Urteilt der Unbekannte über eine Daß eim
nabe ein Kinderbuch zerrei Und dann durch eine Lüge die rohende
Strafe auf einen Mitſchüler blenkt, mag 10 Unter Umſtänden für den
Lügner wie für ſein Opfer der er Schritt auf einem lebenslangen Unglücks⸗
weg ſein Aber ſelbſt dann wird dieſe Kinderlüge nicht zu einer ntat,
eren Andenken noch den erwachſenen Mann Tag und acht Ngſtigt, die
ihn ogar eit chwerer ru als daß dem Kameraden vbon damals
die Frau entführt. Und eder kleine noch große Sünden kann der Menſch
dadurch bon ſich a  zen, daß ſich ſagt, die bon ihnen Betroffenen
elen auch nicht ſchuldlos, oder daß ELr das Unheil aus der Sünde
im Paradieſe herleitet, als ob die 1  u die reihei aufhöbe Wie
das krankhafte Empfinden des Unbekannten eine Gewiſſensqual ins Läch

V

*

L⸗
iche eigert, ſo ermöglicht eS anderſeits eine Beruhigung, die eben auch
nur Einbildung iſt, Uund durch die das bon Strindberg ern auf
geworfene Problem der Entſündigung nicht gelöſt wird.

Noch viel weniger ird das Verhältnis des Unbekannten Gott, bon
dem ſich durch alle möglichen Peinen verfolgt w  nt, befriedigend geklärt 4  6  1Nur deshalb gibt eLr ſich mit dem „Glauben“ N Ott zufrieden, weil ihm
das „Wiſſen“ verſagt bleibt Das alſo nicht ein durch en als
berechtigt erwieſener, ondern ein durch Nichtwiſſen E  I, von der 18  N
Sehnſucht des Herzens, das die gähnende Leere ni erträgt, m ge⸗ ‚
forderter Glaube. ami iſt aber die altung in der eele des Un
bekannten, die der tiefſte run ſeiner Qual iſt, nicht aufgehoben. Sein
erſtan muß noch immer wie im erſten eile agen: —95 kann die Knie
nicht beugen, ich kann nicht“ 81), eil mag das Herz ſich ehnen,
wie 6 will nicht einſie

. daß ott ſein Herr iſt Und noch immer muß
ſein erſtan jede ott gegenüber leugnen, weil eLr die Gebote
Gottes für unerfüllbar hält 182) Und weil niemand ihm rklärt hat,
daß der Paulus, auf den ſich für ſeine Anſicht beruft, nirgends be⸗
hauptet, C8 unmöglich, ott zu gehorchen, ondern im Gegenteil ehr
„Alles kann ich in dem, der mich ſtärkt“ 4, 13) Die rage nach
dem „innerſten Sinn des Leben 258), dieſes Lebens voll SSSSSSeeund Leid, die ſich eigentlich die rilogie re wird nach lerlei
Verſuchen zur Beantwortung abgewieſen: „Hör' auf, onſt kommen wir

Stimmen Zeit. 96.
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nie zu Ende!“ (S. 269.) ami gibt der Dichter zu, daß er an der
Aufgabe, die ſich geſtellt hat, ſchließlich geſcheitert iſt: nur das Gefühl iſt
beſchwichtigt, der Aufruhr des Verſtandes iſt nicht beſiegt.

Und die Beruhigung des Gefühls wird mit ilfe einer äußerſt
geſchmackloſen Pſeudomyſtik rzielt Mehr noch als Goethe im weiten eil
ſeines „Fauſt“ läßt Strindberg bei der Sinnesä  änderung des Unbekannten
die übernatürliche Macht der Gnade ſichtbar werden. ber ihre Wirk
ſamkeit iſt, ohne daß ſich die Abſicht einer Verſpottung nachweiſen leße,

unzulängli dargeſtellt. Nur eine ige äußere Feier elingt:
die Fronleichnamsprozeſſion im ritten eil Wo das innere alten der
Gnade verſinnbildet werden ſoll, das Ver  noni Der Beichtvater,
der rigens bon der unbedingter Verſchwiegenheit wenig wiſſen
ſcheint, acht mit ſeinen Segnungen Und Flüchen den Eindruck eines
prahleriſchen Hexenmeiſters, und die er des Kloſters kann ſich der Dichter

Ernur als änner denken, die Im Leben ru gelitten aben
egreift offenbar nicht, wie eS Menſchen geben kann, die in jungen Jahren
die Welt nicht deshalb erlaſſen, weil ſie etwa wa wären, ondern
eil ſie bom Kloſter aus ſtärker auf die We wirken wollen

Und hier erweiſt ſich der Grundgedanke der rilogie klar als falſch
Für Strindberg iſt das Kloſter die Ruheſtätte erer, die abſeits vbom Welt⸗
eben in „Humanität und Reſignation“ den Tod erwarten. Nur hier
werden Leid und innerlich überwunden, und auch das noch recht
mangelhaft. Die Dame, die „ihrer Wege geht“, erſchein nicht als Über⸗
winderin; bloß der Unbekannte, der ſich im Kloſter begräbt, meiſter das
eben wenigſtens irgendwie. Es iſt aber doch klar, daß die Menſchheit
mit Leid Und fertig werden muß, ohne die Welt zu erlaſſen, und
daß die Trennung nicht die inzige Rettung für Mann Und Frau ſein
kann. Nach Strindberg wäre alles Familienleben an unerträgliche Qual
und unausrottbare Bosheit gekettet. Dieſer Peſſimismus widerſpricht doch
ſo ſchreiend den Arſten Tatſachen, daß nur ein geiſtig zerrütteter Dichter
ihm erfallen konnte wenn nicht lellei auch für leſe Anſicht Strind⸗
erg teilweiſe die orte gelten, die er 1890 in einem rie über Nietzſche
gebrauchte: „wolle bon nun mit dieſem Standpunkt Verſuche
ellen, zu ſehen, ohin man Abei komme“ (Schück OCh Warburg I
Abt 2, 521) Doch iſt die rilogie ſo voll bon gen aus Strindbergs
wirklichem eben, daß man leider viel eher an ſchrecklichen Ernſt als an

F- le en



Mit Strindberg nach Damaskus.
Georg Arandes hatte daher ohne Zweifel recht, als er zwei Jahre

nach dem ode ſeines reunde ſchrieb „Die Windungen nd Irrwege
unſeres Daſeins nden ſich in reichem Maße m der unermeßlichen Produktion
Strindbergs abgeſtochen. Doch zu einem Führer oder Weggeleiter durch
das Labyrinth eignet er ſich nicht“ (Germaniſch⸗romaniſche Monatſchrift,
Heidelberg 1914, VI 321) Auch eutſche Kritiker aben dieſe Anſicht
ausgeſprochen. So mahn Dr nger in der „Frankfurter Zeitung

4⁰
(Nr 69, März 1918, Morgenblatt): „Was dieſe un gibt, kann
el aus dem Drange aufwär zu bloßem Nervenkitzel Und ſentimentalem
Selbſtbemitleiden herabſinken, und dann iſt ſie nicht nur ſinnlos, ondern
ein mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln bekämpfender ein der
Menſchheit geworden. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß Strindberg Kunſt
uns nie und nimmer eine ſung, ondern allenfa den Anfang eines
langen, langen ege edeuten kann, 10 eigentlich nicht einmal den Anfang,
ſondern nur die aſis, bon der *2 auszugehen gilt Nur die enſ

ei
darf Anſpruch darauf rheben, zu ganz ohem Menſchentum elangt
ſein, die ſich rühmen kann, auch die ſchwärzeſte leſe überwunden aben
Die aber gibt uns Strindberg.“ Und m der oſſi

en Zeitung“ (Nr 129,
11 März ſagt gleichzeitig rofeſſor Dr Alfred aar „Strindberg
wird als eimn wunderlich gekrümmter und knorriger Baum ſeinen Platz IiMm
Di  erwalde behaupten. Aber Eer gehört nicht den Bäumen, die aus
dem ſo hoch emporragen, daß ihre Gipfel m die Breite des
geiſtigen Lebens hinüberſehen und ⸗grüßen icht zu den gewaltigen Dichter⸗
menſchen, die der Menſchheit die Ugen öffnen.“

Trotzdem ſteht im Bühnenſpielplan der Kriegsjahre die Trilogie „Nach
Damaskus“ mit der Wucht Hre Eindruckes weithin ſichtbar neben ſens
„Peer Gynt“ und Goethes „Fauf 740 So grundverſchieden der dichteriſche
Wert und der äußere Erfolg dieſer Dramen ſind, in all jagt ein Menſch
nach den leuchtenden Zielen, die unſer Herz immer gelockt aben und immer .—
en werden. Was hier die große Maſſe der Zuſchauer feſſelt, iſt nicht die
Erreichung des Zieles, ondern der unte, halb rauſige, halb Uſtige Weg
zum lele. Daß der bei Peer Gynt Unter dem ache der frommen
Solveig, be  im Unbekannten Strindbergs Im Kloſter, bei au im Himmel
endet, läßt man als melodramatiſchen Schluß illig über ſich rgehen Die
Hauptſache iſt, daß man vorher mit dem Helden durch Höhen und Tiefen
aufreizender, aber unverbindlicher Gedanken, durch alle Stimmungen der
Luſt und Qual, über ewig wechſelnde Schauplätze blühenden und  6 * welkenden
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Lebens elfen konnte, und daß man dabei in ſcharf zupackenden nd
doch künſtleriſch abgetönten orten den iderha des Jammers hörte,
der m der eigenen ru ſchreit ei nach dem ode Strindbergs ſchrieb
in der oſſiſchen Zeitung“ Nr. 246) Arthur Eloeſſer „Strind⸗
berg ertri die Generation, die den Glauben threr Väter zertrümmer hat,
dann den eigenen, auch den die Wiſſenſchaft, und die ſich in der
geſtillten Sehnſucht nach dem Abſoluten ein Myſterium bewarb
In Europa ird eine neue eligion geſucht; dies Scherzwort hat Er ehr
ern verſtanden.

Die Kriegsjahre aben die Zahl der ratlos Uchenden und innerlich
Gequälten nicht vermindert me eEue eligion hat ſich nicht gefunden.
Es kann aber wohl nachdenklich ſtimmen, daß gerade die hervorragendſten
der Dichtungen, in denen das Sehnen der Zeit ſein treues ild erkennt, ihre
Helden den Frieden nirgendwo anders finden en als Iim Chriſtentum.
au wird Iin den katholiſchen Himmel aufgenommen. Peer Gynt rkennt
am Ende ſeine verſpielten Lebens, daß ſein in allen Fernen geſuchies
„Kaiſertum“ dort geweſen wäre, Solvejg mit ihrem Geſangbuch zur
Kirche geht Und der ehetzte Pilger nach amastu re ſich in die

eines katholiſchen Kloſters. Ein ahr, bevor der erſte eil der
Damaskustrilogie rſchien, Strindberg ſein wirres Bekenntnisbuch
nferno mit der Erklärung, habe bei elgiſchen önchen um Aufnahme
ebeten. Allerdings eugnete ſpäter öffentlich, daß jemals willens
geweſen ſei, atholi werden ber m der Germaniſch⸗romaniſchen
Monatſchri (VI 327) bezeugt ſein Freund Georg Brandes, man habe
den ein ſo rotzigen Himmelſtürmer begraben, wie er eS gewünſcht e
mit der Bibel auf der ru

Alo! Overmans
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des Bistums Hildesheim Von Dr Bertram Dom⸗
kapitular Erſter and Mit Tafeln und 133 Abbildungen im
exte Lex 8 (XVI 523 S Hildesheim 1899 Auguſt Lax
Zweiter and Mit 11 Tafeln und Abbildungen Texte Lex 8
(XII U  —è— 449 Hildesheim Leipzig 1916 Auguſt Lax 12 50

Als 1899 der er and dieſes erkes erſchien, wurde 1

dieſer Zeitſchrift (57 18991 95 96) kurz empfohlen Die Anzeige des erkes
mit den orten „Eingehend werden wir nach Erſcheinen des weiten Bandes

auf dasſelbe zurückkommen 7 Die Hand die ieſe oOrte niederſchrieb iſt either
ode erſtarr Das Verſprechen einzulöſen, iſt darum einem andern beſchieden
me Geſchichte des Bistums ſchreiben, deſſen Domgruftkapelle der

berühmte „tauſendjährige“ Roſenſtock ſich emporrankt war niemand ſo be
rufen Wie unſer Verfaſſer Geborener Hildesheimer, enn ET ſeiner Vater⸗

jeden Weg und Steg Da iſt ſozuſagen kein Stein der ihm nicht
tück heimiſcher Geſchichte zu erzählen wů Mit allen Faſern ſeiner eele
äng ſeiner Heimat Er hat In ihr ange de geiſtlichen mte
gewalte und ſich durch ſein Werk „Die Biſchöfe bon Hildesheim“ und eme

eihe von Einzelforſchungen beſonders auf kunſtgeſchichtlichem Gebiete deren
Vergangenheit ertie

Darum iſt es einahe überflüſſig, agen, daß m dem vorliegenden erke
gedruckte und ungedruckte Quellen auf das ausgiebigſte und gewiſſenhafteſte
benutzt ſind Für den erſten and lieferten die Monumenta Germaniae, die
Urkundenbücher von Döbner und Janicke und huliche Veröffentlichungen reichen
Stoff; dazu kamen Handſchriften wie ſie beſonders das Staatsarchiv von Han

Fülle bietet Der zweite and au ſich ehr großen etle
auf ungedruckten Schriftſtücken auf Von Kopenhagen bis ina nach Rom ſind
Archive und Bibliotheken durchforſchi Die Kunſtdenkmäler des Bistums hat der
erſaſſer meir ſelbſt geſehen eſehen mit dem Auge des Kunſtkenners mit dem
Verſtändnis des Gottesgelehrten Er bleibt nicht Wie ſo manche andere Kunſt⸗
ſchriftſteller den Außerlichkeiten hängen Wir ſchauen die hehren Gedanken,
die ewigen Wahrheiten die ieſe chönen Formen ſich leiden Wir vernehmen
was des Künſtlers ung für den Gottesdienſt Und für das eſamte chriſt
iche Leben edeute Dazu omm die große Zahl von ſinnig ausgewählten
Uund meiſlerhaft ausgeführten Abbildungen aus den verſchiedenſten ebieten kirch⸗
er Kunſttätigkeit.



86 Beſprechungen.
tx und waren ehedem innig miteinander verbunden. Die Biſchöfe

von Hildesheim beſaßen ſchon ſehr rüh neben ihren geiſtlichen ewalten mancherlei
bürgerliche Gerechtſame Und wurden ſchließlich ürſten im eigentlichenSinne des Wortes. Die des geiſtlichen Sprengels ieß ſich deshalb
von der des weltlichen Stiftes nicht trennen; und da die allermeiſtenUrkunden uns äußere Rechtsberhältniſſe bor ugen führen, ſo erfahren wir außer⸗
ordentlich viel Über Rechtspflege, Staatsverwaltung, Kriegführung, Volkswirt⸗
ſchaft, Kunſt⸗ und Handwerksbetrieb, Handelsweſen, Volksſitten und Lebens⸗
gewohnheiten jener Tage.

Der er and gilt der Glanzzeit des ehrwürdigen Bistums, das ſeinenUrſprung auf Kaiſer Ludwig den Frommen zurückführt. Wir meinen die Zeitdes Mittelalters bom bis zum ausgehenden 15 Jahrhunder Die Ein⸗
teilung ſchließt wie von elbſt die Reihenfolge der Biſchöfe Wir
begegnen hier wahren Heldengeſtalten, Männern, die ſich die Ir wie Um
das Reich die größten Verdienſte erworben aben durch hre Gelehrſamkeit, Um⸗
ſicht Treue und Frömmigkeit. Da en wir den „edelſten Sproſſen ſeinesStammes, den Ruhm und die Krone Niederſachſens“, wie der Verfaſſer ihn
ennt. Es iſt der heilige Biſchof Bernward, rzieher des ſpäteren Kaiſers11⁰ III. von Uer lühend als Seelenhirt, weitblickender Staatsmann, För⸗derer der Wiſſenſcha Kloſtergründer, in ſeinen letzten Tagen ſelber mit dem Ge⸗
wande des enedt bekleidet endlich ganz unvergleichlich preiswürdig und
bewundernswert 7* dem künſtleriſchen Schaffen, das er nicht nuUur E und
epflegt, ſondern auch elbſt geü hat. Noch jetzt erz  en Uuns Hildesheimdie ehernen Türflügel und die eherne Chriſtusſäule des Domes und die Evan⸗
gelienbücher des Domſchatzes und das oldene reuz und die Silberleuchterder Magdalenenkirche und andere k  1.  e Denkmäler, was Bernward m Kirchen⸗bau, Erzguß, Malerei, Goldſchmiedearbeit, Schreibkun geleiſtet hat. eben ihm*  X ſteht der Benediktinermönch von Niederaltaich, der hl. Godehard, ſeiner ganzenGemütsanlage nach ſtill und in Beſchauung verſunken, abe aber als Biſchofein eifriger rediger, Freund der Gelehrten, Mann des Volkes, Vater der Armen
und Kranken. ſind ihrer noch viele andere, die den Hildesheimer Biſchofs⸗ſtab n en Ehren geführt aben; ſo im Jahrhundert der heiligmäßigeAltfried, der den erſten Dom gebaut und aus ſeinem igentum das Frauen⸗
kloſter en gegründet hat; tm 12 Ja  nder jener tieffromme Hermann, der
auf ſeiner Jeruſalemfahrt ſo große ale ausſtand, daß E ſich en  leßen
mußte, öffentlich betteln; im folgenden Jahrhunder Konrad II., der Iim päpſt⸗lichen Auftrag den Kreuzzug redigte und über Leben und under der LandgräfinEliſabeth jene Unterſuchungen anſtellte, die V Eliſabeths Heiligſprechung ührten

In das Licht hinein fallen allerdings auch düſtere Schatten. BiſchofHegilo unterſchrie aus Ar bor Heinrich die Abſetzung Gregors
el ihm wurden einige andere Hildesheimer Biſchöfe ihrer Unbotmäßig⸗
keit den bom Bannſtrahl getroffen. Mehr als einmal war der
Biſcho von Bewerbern umſtritten, die das Land mit lut und Trüm⸗
Mern edeckten. Einmal agen eines ſolchen re und Stift
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unter dem Interdikt; ahre lang err Karfreitagsſtille; * gab ö kein
Glockengeläute, keinen Gottesdienſt mehr. Die Habgier und Herrſchſucht der
braunſchweigiſchen Nachbarfürſten drückten wieder und wieder den en das
Schwert in die Hand; bei der Schwäche der Reichsgewalt und der Langſamkeit
der kaiſerlichen Rechtspflege war das der inzige Weg, das Bistum chützen
Zu andern Zeiten erhoben ſich Junker und Bürger in wildem Aufruhr
den Mann, der zugleich ihr Seelenhirt und ihr Landesfür war. Selbſt bei

—*  *
SI

der Geiſtlichkeit fehlte nicht an Argerniſſen. Der Geſchichtſchreiber verſchweigt
nicht und ucht nicht bemänteln

Aber das Geſamtbild iſt und bleibt beraus erfreulich Am Dome
ührten die Stiftsherren ange ein klöſterliches Leben In großer einhei und

—

Arbeitſamkeit. Der Domſcholaſter eſchwor mM ſeinem Amtseid, ELr olle afur
ſorgen, daß Iim Domchor jede Jahr die Heilige Schrift geleſen werde.
Aus der Domſchule gingen neben dem Bernward ein Benno, Biſchof von

88*
＋
＋

eißen, eim ſel Meinwerk, Biſchof vbon Paderborn, ein Kaiſer Heinrich der Hei⸗
lige hervor. Jungfrauenſtiſte Gander  eim chrieb die Nonne Roswitha ihre
prächtigen lateiniſchen Heldengedichte und Schauſpiele In der Hildesheim *
erho ſich das Benediktinerſtift vbom ichael als Mittelpunkt geiſtlichen Lebens
und wiſſenſchaftlichen Strebens Unſterbliche Verdienſte erwarben ſich die Ziſter⸗
zienſer durch Urbarmachung des Bodens und durch den Einfluß, den ihr Bei⸗
te auf die Hebung des Bauernſtandes übte. Aus dem Hildesheimer renge

ſie auch aus nach den en Gauen des Reiches, das Wendenvolk
zum Chriſtentum ekehren. Mit rührender Selbſtloſigkeit widmeten ſich die
Alexianerbrüder oder „Willigen Armen“, wie die Leute nannten, bei Tag
und Nacht der ege der Kranken Klausner eſaßten ſich neben der Gebets⸗
pflege mit der Inſtandhaltung der öffentlichen Verkehrswege. Nach dem Vorbild
des großen Domſpitals entſtehen da und dort Krankenhäuſer, Ausſätzigenſpitäler,
Armenheime, Pilgerherbergen. Stifter und Klöſter en Gebetsverbrüderungen.
Bruderſchaften ſproſſen m bunter Mannigfaltigkeit m Der er des Glau⸗
bens und der lebe erklar: die Innungen der Handwerker. me wohltätige
und gemeinnützige tiftung rei an die andere. Wohl drohte bisweilen der
Iſer erkalten; aber dann kamen änner wie der ardina Uolau bon Cues
und der Auguſtinerprior ohanne Buſch und entfachten neue Gluten

uſer Forſcher hält von Zeit zu Zeit inne und dädt uns einem Rück⸗
ein. Dieſe mit der Tiefe thre Empfindens und der numu

rer Sprache cheinen uns wahre Meiſterwerke zu ſein Man kann ſie nicht
eſen, ohne ergriffen werden. Das Herz begeiſtert ſich für die utter All 7

dieſes Großen und Schönen und Guten, für Unſere heilige römiſch⸗katholiſche Kirche
Wir kommen zum weiten Bande Er beſchäftigt ſich mit der Zeit der

großen Glaubensſpaltung Der Verfaſſer verſichert uns in der Vorrede, E8 ſei
ihm eine unangenehme Aufgabe geweſen, die Geſchicke des Bistums Im 16

Oft mußte ihm das Blut inhu —9  —9 1 beſchreiben Wir verſtehen das
den ern en Trotz alledem hat ſeine Darſtellung eine Ruhe und Urde
gewahrt, der auch Andersgläubige ihre Anerkennung nicht werden verſagen können.
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Der Herausgabe dieſes weiten Bandes ſtellte ſich übrigens auch eine Schwierig⸗

eit von außen entgegen. Die Arbeit war nUur bis zum erſten Entwurfe ge⸗
diehen, als Dr. Bertram zum Generalvikar und darauf zum Biſchof vbon Hildes⸗
heim rwählt wurde. Da laubte eL orerſt alle Zeit dem Bistum widmen z
müſſen, hoffend, nach einigen Jahren würde ihm Muße bleiben, das Geſchriebene

ergänzen und zu Ende ühren Doch bevor das eintraf, wurde auf
den der Fürſtbiſchöfe von Breslau rhoben ami ſchwand auch teſe
Hoffnung Freunde aten ihn nun ringend, drucken laſſen, was und wie
E8 eben vorliege, auch enn 8 nur eine Art von Beitrag zur heimatlichen Ge⸗
chichte bilden könnte Er ntſchloß ſich dazu, und ir müſſen ihm Qfur auf
richtig danken. Mag e8 noch ſo wahr ſein, daß der ſprachliche Ausdruck noch nicht
vollſtändig geglättet iſt, und daß teſe oder jene gedruckte oder ungedruckte Quelle
noch der Verwertung harrt, * Are jammerſchade geweſen, enn die ru ſolch
angeſtrengten und erleuchteten Fleißes Im Staube vermodern müſſ

Es uns geſtattet, aus dem reichen einige Züge hervorzuheben. Die
erſten Jahrzehnte des 16 Jahrhunderts ſchienen noch Ute 3U verheißen. ES
werden Stiftungen gemacht zur Verherrlichung des eidens Chriſti, des Altars
ſakramentes, der Gottesmutter. Mittelloſe Schüler und Kirchenſänger, Kranke,
3zUum Tod Verurteilte werden mit Vergabungen bedacht. Eine errliche Erſchei⸗
nung, tapfer, klug, felſenfeſt im katholi  en Glauben, war der bon Kaiſer Karl
zAm Ritter geſchlagene Bürgermeiſter Hans Udefur Hildesheim ildete Unter
ſeiner Regierung eine ſtarke Burg der en irche, als ringsumher ſchon
alles zUum Luthertum übergegangen war. Aber es ſich doch auch ſchonviel rankheitsſtof angeſammelt Als ſol bezeichnet unſer Verfaſſer die
großen, wohl übergroßen Reichtümer der Geiſtlichkeit. In Hildesheim 0 ſieein Drittel des Stadtgebietes mit den beſten Häuſern und en iR en
Das reizte den Neid und die Eiferſucht und manche Unberufene in die
Reihen der Diener des Altars Die Zahl der Geiſtlichen war beraus groß;deshalb fehlte vielen genügender geiſtlicher Beſchäftigung. Von den Dom⸗
herren beſaßen die meiſten nUL die eihe des Subdiakonats; * adlige
Junker, zum eil rühere Kriegsleute, die ſich ein freieres eben ewöhnt
hatten und QAm Beten nicht allzu großen Geſchmack fanden; mu doch nochIm ahre 1609, als die Kirchenverſammlung von Trient chon manche Schäden
geheilt a  5 der Hildesheimer Domdechant den Viſitatoren des Bistums ver⸗
prechen, EeLr olle darüber wachen, daß die Domkapitulare wenigſtens einmal Im
aAhre zur Kommunion ingen! in weiterer 1  an lag V den oft
verwickelten rechtlichen Verhältniſſen und V der Luſt zum Streiten, die ſich nun
einmal zum Landesübel ausgewachſen Biſchof, Domkapitel, niedere
Stifte, Adel bekämpften ſich gegenſeitig. Oft die au ſich Recht

verſchaffen. Kammergericht und Kaiſer wurden mit Klagen überſchwemmt
und Jahrzehnte onnten vergehen, bis man ſich ʒ einem gütlichen Ver⸗

gleiche entſchloß.
Träger er  Ura war ſeit 1503 Herzog Johann von Sachſen⸗Lauenburg,

ein unbeſcholtener, würdiger Mann, aber doch mehr ein weltlicher als ein geiſt

2

2
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er Fürſt. In der redlichen die Ehre und Hoheit ſeines Stiftes
wahren, ließ ſich In den am ein, den man die „Stiftsfehde“ nennt. An⸗
ang war ihm das lück hold Als Sieger 309 eLr in ſeinen Dom ein, vom

Kopf bis zum Fuße m iſen gewappnet, 3  ber das ＋ eimn orhem geworfen
So ließ er das Tedeum ſingen und egte die Hauptfahne der über⸗

*

wundenen braunſchweigiſchen Herzoge auf dem ochaltar nieder. Aber man

zu rüh gejubelt. Kaiſer Karl warf dem Biſchof vor, er habe ſich mit den V
Franzoſen das Reich verſchworen. In einem Gerichtsverfahren, das ni
weniger als einwandfrei war, wurde Johann geächtet und zur Abdankung ge⸗
wungen. Nachdem viel lut gefloſſen und viele rte Iin Aſche geſunken waren,
wurde das N jämmerlich zertrümmert. Das Bistum den größten eil
ſeines fürſtlichen ebiete ein. Wohl ie Herzog Heinrich bon Braunſchweig,
der das meiſte an ſich geriſſen atte, entſchieden katholiſchen Glauben feſt
Aber ſeine rben zwangen den Untertanen das utheriſche Bekenntnis auf
Alle Verſuche, die Johanns Nachfolger Im 16 Jahrhunde zur Rückgewinnung SNder verlorenen ande machten, lieben erfolglos. Paul III Tklärte zwar, die
Achtverhängung über den Biſchof ſei ungüllig geweſen, und die Braunſchweiger

*hätten das Entwendete herauszugeben. Doch als 8 ſich den Vollzug des
Spruches andelte, ieß der Kaiſer den im iche; wo ‘es mit dem
mächtigen braunſchweigiſchen Geſchlechte nicht vberderben. Als Biſchof folgte nun

der üchtige, geſchäftsgewandte Balthaſar Merklin Da er aber zugleich als
Vizekanzler un kaiſerlichen lenſten an und Üüberdie das Bistum onſtanz

verwalten atte, eékam ETr Hildesheim kaum 3U Geſicht. Nach ihm wurde
auf Harls Empfehlung hin der minderjährige tto von Schaumburg ge⸗
wã der echs Ahre wartete, bis Elr ſich endlich rklärte, ob er annehmen olle
oder nicht An ſeine Stelle rat alentin bon Teteleben Er te eine Diözeſan⸗
ynode und ma den trefflichen Dominikaner Balthaſar Fannemann zum Weih⸗
biſchof und Domprediger. Ihn elbſt führte das Streben nach Wiedererwerbung
des Stiftsbeſitzes, von dem auch ſo unen viel für die geiſtliche Macht der
Biſchöfe abhing, bald nach Rom, bald den aiſer und zu den Reichs⸗
9 So konnte ＋* bon den 14 Jahren ſeines Biſchofsamtes nur wenige
onate V Hildesheim verbringen. Dieſe ange Abweſenhei der Oberhirten ug
dem renge ſchwere unden Immer mehr und Güter gingen zu⸗
grunde. aQalentin konnte beteuern, daß er bvon ſeinem auch nicht einen
.  er Einkommen genieße.

Die Hildesheim fiel bom ka  0  n Glauben ab Wie man

aus dem Buche ſieht, geſchah das nicht aus innerer Überzeugung. Die Bürger
wurden durch die Nachbar

ſtädte mit 1  e  er Fürſten vbon Sachſen und Heſſen
dazu gezwungen. Was dazu beitrug, die chweren erluſte, die

m der Stiftsfehde Tlitten ＋ Man ſich jetzt durch Beraubung
der Kirchen und Klöſter chadlos 3u halten. Bürgermeiſter wurde 1543 Chriſtoph
von agen, ein verdorbener, überſchuldeter, ehebrecheriſcher Geſelle Zu wieder⸗
holten alen wurde in der verkündet wer nicht zum luther Abend⸗
mahl gehe, werde dem Ort begraben, dem nan die hingerichteten Miſſe⸗
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ät verſcharre. Die katholiſchen Schulen wurden unterdrückt, aller freie irchgang
behindert, In den Gotteshäuſern greulicher nfug getrieben. Obwohl der Biſchof
Landesherr der war und die Prieſterſchaft ihren eigenen, unabhängigen
Gerichtsſtand eſa wurden Geiſtliche Unter dem Vorwand ſie hätten Verbrechen
begangen oder zugelaſſen aus ihren Häuſern weggeſchle Und den ſtädtiſchen
Kerker geworfen Mit Recht le die biſchöfliche Regierung den Städtern vor
das ſei nicht wWwie ſie vorgäben orge für die öffentliche Siitlichkeit; „ſie hätten
in rem eigenen orbe dergleichen Qule ler viel mehr zu finden als bei den
Geiſtlichen ſie wollten nur die rethei der Kirche ollends vernichten und den
katholiſchen Glauben mit Stumpf und de ausrotten

Das Bistum glich damals ntblätterten und ſeiner Blütenpracht be⸗* aubten Baume Ganz abgeſtorben war nicht Noch ihm Glaub
gei und Opferſinn wohltuenden egenſa zu ſo vielen abtrünnigen önchen
ließen ſich die Kartäuſer bor Hildesheim Toren durch keine Gewalttätigkeiten
von ihrem Ordensberufe abdrängen Auch die Schweſtern des Magdalenenkloſters
eigten eine rührende Gelübdetreue Der 90jährige die Armen hochverdiente
Domherr Arnold Freitag chmückte 1546 den Dom mit großartigen dem
Gedächtnis des Kreuzestodes Chriſti gewidmeten Lettner der eute noch als
eine der edelſten Gebilde der Frührenaiſſance und emne der erſten Kunſtwerke
Hildesheims angeſtaunt ird ohanne Oldecop, Dechant des Hildesheimer
Kreuzſtiftes ſchrieb echt katholiſchem Geiſt ſeine „Hildesheimer Chronikł“ und

—
—  — chenkte amt der Geſchichtsforſchung eine ehr wertvolle Quelle

Un traf Aber das Bistum der ſchwerſten Schläge, die über die Herde
Chriſti hereinbrechen können. Ein Wolf rang den ein Die Hol
ſteiner hatten einen nachgebornen Prinzen, der erſorgt werden Obwohl
utheri erzogen, euchelte Friedrich bon olſtein den Katholiken, äuſchte Kaiſer
und ſt und ieß ſich N 16 September 1554 als Biſchof huldigen Sein
Streben ging darauf alles lutheriſch machen Er rſchien nie der Kirche,
war für niemand zugänglich verpraßte das Kirchengut un Schwelgereien und zog
ſich durch ein wollüſtiges eben eine abſcheuliche Krankheit die ihn 1556 ins
rab ſtürzte Ihm folgte Burchard vbon Oberg ein Mann bon überzeugter
Glaubenstreue und fleckenloſem frommem Leben Doch eRr war ſo machilos daß

froh ſein mu die letzten Reſte ol Weſens hinüberretten können
auf beſſere Tage

Erſt Ende des Jahrhunderts brach eine andere Zeit an Ernſt von
Bayern Biſchof bon reiſing, bald auch Fürſtbiſcho bon Lüttich und Kur⸗

von Köln wurde zum Biſchof bon Hildesheim erwählt Er an ſeiner
Seite den ſtarken Arm ſeines eifrig katholiſchen Fürſtenhauſes Jetzt wurde
große Viſitation des ganzen Stiftes gehalten Die Domkanzel beſtieg ein Zög
ling des Deuiſchen Kollegiums von Rom der redegewandte mutige Heinrich
michiu Die Jeſuiten in Hildesheim ein und hielten ſich dort trotz
aller Anfeindungen Herzog rn benutzte das Recht das der Augsburger Re⸗
ligionsfrieden den reichsunmittelbaren Ständen zuſprach, und führie in den
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Maihmsmibn wo zugleich Landesfürſt war, eine eihe von Ortſchaften zum
katholiſchen Glauben zurü eu  ete auch nicht immer durch Züchtigkeit des
Lebenswandels und geno auch die Freuden der Welt mehr, als e8 ſich für
einen Geiſtlichen geziemte, ſo iſt doch, chreibt unſer Verfaſſer, ſein irken m

hat die karholiſcheHildesheim ein durchaus erſprießliches geweſen.
Sache mannha vertreten Er hat auch ſeinen Nachfolgern auf dem Hildes⸗
heimer Biſchofſtuhle, die gle ihm ayriſche Prinzen und ölniſche Erzbiſchöfe
V. die Wege gewieſen, auf denen ſie noch vor des 17 Jahrhunderts
in den Wiederbeſitz des verlorenen tiftsgebietes gelangten und damit Tauſende
in den Schoß der zurückführen onnten

Wird V dem Oberhirten des Breslauer Rieſenbistums denn ſchließlich doch
noch er  n ſein, ſeinem Werk mit dem Schlußband die Krone aufzuſetzen?
Wird ſich nicht wenigſtens jemand nden, der ſeiner Leitung und V ſeinem
Geiſte dies zuſtande bringt? Indeſſen wollen wir uns darüber erzlich freuen,
daß der x˖

er und wichtigſte Teil der Arbeit ereits iſt tele Hildes⸗
heimer Biſchöfe aben ihrem renge Vermächtniſſe hinterlaſſen, an denen wir
uns heute noch erlaben: Bauten, Malereien, Kirchengeräte, Grabdenkmäler. mne
Koſtbarkeit fehlte noch eine vortreffliche Bistumsgeſchichte. Biſchof 0 hat

Otto Braunsbergerſie geſpendet.
Aeligionswiſſenſchaft.

Das Gebet, eine religionsgeſchichtliche und religionspſychologiſche Unterſuchung
bon Friedrich Heiler. 8⁰ (XVI U. 475 ünchen 1918, rn
Reinhard. ro 15.60; geb 18.—

Ein junger, philologiſch brientierter Gelehrter ſchenkt uns hier ein Erſtlings⸗
werk, bon dem N u prophezeien darf, daß auf ein Jahrhun hinaus
einen ehrenvollen Platz In der Bücherwelt behaupten ird Der unvergleichliche
Wert dieſes beruht V der Erſchließun und Verwendung eines erſtaunlich
umfangreichen Quellenmaterials. Heiler will weder eine noch eine

Pſychologie des Gebetes ſchreiben, ondern m die verwirrende Fülle der hiſtoriſch
oder literariſch überlieferten Gebete Ordnung und überſicht bringen, indem ſie
in gewiſſe Haupttypen cheidet und dieſe ypen beſchreiben und dem Ver⸗

An ieſe Gruppierun reihen ſich 19 nach Bedarfſtändnis zu erſchließen ſucht
Einen Überblick über denhiſtoriſche und pſychologiſche Auseinanderſetzungen.

reichen Inhalt des V geben wir wohl beſten mit den zuſammenfaſſenden
orten Heilers, zugleich eine robe ſeiner einfachen und en Schreibweiſe.

„Die Urform des etens iſt das naive Beten des primitiven Menſchen;
Affektivität, Spontaneität und Freiheit, urwüchſiges udämoniſtiſches Verlangen
und konkretes realiſtiſche Vorſtellen ſind ſeine Eigentümlichkeiten. Das lebendige, SS
aus dem Augenblicksaffekt geborene eten des natven Menſchen verkümmert iMm

Dem rituellen Proſa⸗ritu Gebet zur eiligen, unantaſtbaren Formel.
gebe tritt der feierliche Kulthymnus 3Uur Seite, die bett ung der
Prieſterſchulen, runkvo und Überſchwenglich, ſtereotyp und ſchwerfällig, wie jene ————
ein Stück des komplizierten empel⸗ und Opferrituals. Von der ſchematiſche Kult⸗
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poeſe 98 ſich eine friſchere und lebendigere religiöſe Dichtung ab, die lite rariſche

Hymnenpoeſie, in der ſich eine kräftige religiöſe Naturbegeiſterung ausatmet.

Gegen das primitive und kultiſche Gebet erhebt ſich die ſcharfe Kritik des philo⸗

ſophiſchen Denkens; an die Stelle des naiven Betens rückt die Philoſophie ein

abſtraktes, rational-ethiſches Gebetsideal, den harten Forderungen des Verſtandes an⸗

geglichen, den Ausdruck eines herben fittlichen Willens, blaß, kahl, jeder religiöſen

Leidenſchaft bar. Die reinſte und reichſte Form alles Betens iſt das Gebetsleben

der großen religiöſen Genien. . .. In zwei Haupttypen ſondert ſich die Gebets⸗

frömmigkeit der ſchöpferiſchen religiöſen Geiſter: in den myſtiſchen und in den prophe⸗

tiſchen Typ. Das myſtiſche Beten iſt die Hinwendung der von der Welt und der

eigenen Leidenſchaft losgelöſten Seele zu Gott, dem höchſten und einzigen Wert;

von der ſinnenden, von ſtimmungsreichen Phantaſiebildern ſich nährenden Medi⸗

tation ſteigt der betende Myſtiker empor zur wonnevollen Kontemplation des höchſten

Gutes, bis ſich zuletzt die entzückte Gottesſchau in der unendlichen Seligkeit der

Ekſtaſe verliert, in welcher der endliche Menſch untertaucht in die Fülle des un⸗

ermeßlichen Gottes. Eine Abart der myſtiſchen Gebetsweiſe iſt die Verſenkung der

buddhiſtiſchen Frömmigkeit; wie der Buddhismus eine Heilsreligion ohne Gottes⸗

und Gnadenglaube, ſo iſt die buddhiſtiſche Verſenkun g eine myſtiſche Medi⸗

tation und Kontemplation ohne perſönliche Hinkehr zum summum bonum.

Das prophetiſche Beten iſt im Gegenſatz zum myſtiſchen ein naives „Ausſchütten

des Herzens“ . .., das primitive Beten lebt hier auf, religiös verinnerlicht und

ſittlich verklärt, aber ungeſchwächt in ſeinem konkreten Realismus..

Einen durch⸗

gängigen Parallelismus zum Beten der großen religiöſen Perſönlichkeiten bildet

das Beten ... der großen Dichter und Künſtler; der kontemplativ⸗myſtiſche

und der affektiv⸗prophetiſche Gebetstyp kehren hier wieder. Im gottesdienſt⸗

lichen Gemeindegebete ſpricht eine ſich ſolidariſch fühlende religiöſe Gemein⸗

ſchaft ihren Heilsbeſitz im feierlichen Lobpreis und Dank, ihr Heilsverlangen in

der allgemeinen Bitte und wechſelſeitigen Fürbitte aus. Urſprünglich die unmittel⸗

bare Außerung eines kräftigen religiöſen Kollektiverlebens, verhärtet ſich das Ge⸗

meindegebet allmählich zu einer ſtreng geordneten kirchlichen Einrichtung..

Das

geſetzliche und verdienſtliche Individualgebet, wie es die Autoritäts⸗ und

Kirchenreligionen gebieten bzw. empfehlen, dient urſprünglich einem pädagogiſchen

Zwecke; es will die Maſſen durch den ſteten Gebrauch auf die Höhe des religiöſen

und ſittlichen Ideals emporheben; aber das Geſetz- und das Vergeltungsmotiv

drücken es zu einer pflichtmäßigen und verdienſtlichen Leiſtung herab. Die un⸗

mittelbarſte und lebendigſte Außerung der Frömmigkeit droht zu einem äußeren,

mechaniſch verrichteten Werk zu verkümmern.“

Der Umſtand, daß hier zum erſtenmal die Geſamtheit der Gebetserſcheinungen,

und zwar unter Berückſichtigung eines ſo gewaltigen Quellenmaterials, in ein

Geſamtbild vereinigt wird, verbietet es eigentlich, ſich auf Ausſtellungen im

einzelnen einzulaſſen. Dennoch ſchulden wir einem weiteren Leſerkreis die Be⸗

merkung, daß Heiler neben dem vielen Ausgezeichneten, das er ſeiner eigenen

Forſchung verdankt, notgedrungen auch mancherlei aus fremden Unterſuchungen

bringt, ohne es jedoch vor den Augen des Leſers einer kritiſchen Prüfung zu

unterziehen. Und in ſolchen Entlehnungen ſcheint uns der Verfaſſer nicht immer

Rante gegriffen zu haben. Es ſei nur auf einige hingewieſen.Beſprechungen.
poeſie löſt ſich eine friſchere und lebendigere religiöſe Dichtung ab, die lite rariſche

M enp —V m der eine räftige religiöſe Naturbegeiſterung ausatme
Gegen das primitive und erhebt die ſcharfe Kritik des ilo
ophiſchen Denkens; die Stelle des naiven Betens rückt die Philoſophie ein
abſtraktes, rational-ethiſches Gebetsideal, den harten Forderungen des Verſtandes
eglichen, den Ausdruck eines herben ſittlichen illens, blaß, kahl, jeder religiöſen
Leidenſcha bar Die reinſte und eichſte Form alles Betens iſt das Gebetsleben
der großen religiöſen In zwei Haupttypen ſondert ſich die Gebets⸗
frömmigkeit der ſchöpferiſchen religiöſen Geiſter: un den iſchen und un den prophe-
tiſchen Typ Das myſtif ch e Beten iſt die Hinwendung der von der elt und der
eigenen Leidenſchaft losgelöſten Seele 3 Goit, dem öchſten und einzigen Wert;
von der ſinnenden, von ſtimmungsreichen Phantaſiebildern ſich nährenden Medi
tation ſteigt der betende rer 3zur wonnevollen Kontemplation des öchſten
Gutes, bis zuletzt die entzückte Gottesſchau un der unendlichen Seligkeit derEkſtaſe verliert, In welcher der Ndliche en untertaucht un die Fülle des
erme  lchen Gottes. mne Abart der myſtiſchen Gebetsweiſe iſt die Verſenkung der
buddhiſtiſchen Frömmigkeit; wie der Buddhismus eme Heilsreligion ohne Gottes⸗
und Gnadenglaube, o iſt die b i ſt — erſe nkun eine myſtiſche Medi—
tation und Kontemplation ohne perſönliche Hinkehr 3Um Summum bonum.
Das pro p etif — Beten iſt im egenſa zUum myſtiſchen ein naives „Ausſchütten
des Herzens“. das primitive Beten ebt hier auf, religiös verinnerlicht und
ſittlich verklärt, aber ungeſchwächt V ſeinem konkreten Realismus. Einen durch
gängigen Parallelismus zUum Beten der großen religiöſen Perſönlichkeiten bildet
bas Beten der großen Dichter und N  EeuY der kontemplativ⸗myſtiſche
und der affektiv⸗prophetiſche Gebetstyp ehren hier wieder. Im gottesdienſt⸗—Lich G E Tn E E 83 ſpricht eine ſich ſolidariſch ende religiöſe Gemein⸗

ihren Heilsbeſitz Im feierlichen Lobpreis und Dank, ihr Heilsverlangen m
der allgemeinen Bitte und wechſelſeitigen Fürbitte aus. Urſprüngli die unmittel  —
bare Außerung eines kräftigen religiöſen Kollektiverlebens, verhärtet ſich das Ge⸗
meindegebet 3 einer ſtreng geordneten kirchlichen Einrichtung. Das
geſe Li che und ten  ich Individualgebet, wie * die Autoritäts⸗ und
Kirchenreligionen gebieten bzw empfehlen, ten urſprünglich einem pädagogiſchen
Zwecke; eS will die aſſen durch den ſteten ebrau auf die Höhe des religiöſen
und ſittlichen Ideals emporheben; aber das eſetz⸗ und das Vergeltungsmotiv
drücken es 8 einer pflichtmäßigen und verdienſtlichen eiſtung erd Die un:
mittelbarſte und lebendigſte Außerung der Frömmigkeit I einem äußeren,
mechanit verrichteten Werk 3 verkümmern.“

Der Umſtand, daß hier zum erſtenmal die Geſamtheit der Gebetserſcheinungen,und zwar Unter Berückſichtigung eines ſo gewaltigen Quellenmaterials, m ein
Geſamtbild vereinigt wird, verbietet *2 eigentlich, ſich auf Ausſtellungen im
einzelnen einzulaſſen. Dennoch chulden wir einem weiteren Leſerkreis die Be⸗
merkung, daß Heiler neben dem vielen Ausgezeichneten, das er ſeiner eigenen
orſchung erdan  7. notgedrungen auch mancherlei aus remden Unterſuchungen
bringt, ohne eS jedo vor den ugen des Leſers einer kritiſchen Prüfung
unterziehen. Und m ſolchen Entlehnungen ſcheint Uns der Verfaſſer nicht immer

ü gegriffen haben. Es ſei nur auf einige hingewieſen.
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Beſprechungen.
Gedanken athan Söderbloms führen ihn der grundlegenden Unter⸗

cheidung von m  7 und P 1  — Gebet Zweifellos iſt hier
der Kern der Sache wenigſtens einſchlußweiſe gepackt Aber daß die Einteilung
gewiſſermaßen chon vor dem Studium der Sache gegeben war, macht ſich In
mehr als einer Hinſicht unliebſam geltend. ſich der Verfaſſer hier von —der ausgebildeten Methodik der qualitativen pſychologiſchen Analyſe leiten aſſen, — .9dann er eine Qualitätenreihe der myſtiſchen Gebetsarten herausgearbeitet
und zweifellos Bruchſtellen m ihr aufgefunden, die e8 nicht rlau ätten, 2*—*—  2—buddhiſtiſche, quietiſtiſche und echt chriſtliche yſtil in einem Atem zu Nennen

Sätze wie die folgenden ſind nuUur auf Grund jenes allzuweiten Sammelbegriffes
XI.enkbar „Die yſtik iſt e  08, paſſiv quietiſtiſch, reſigniert, kontemplativ.

„Der yſtiker ſtrebt nach dem en des Affekt  2 und Willenslebens“ 216) **
„Die Si  1  el der Myſtik iſt ledigli Aſzeſe2

%%
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9³

Gedanken Nathan Söderbloms führen ihn zu der gemööegenden Unter

ſcheidung von myſtiſchem und prophetiſchem Gebet. Zweifellos iſt hier

der Kern der Sache wenigſtens einſchlußweiſe gepackt. Aber daß die Einteilung

gewiſſermaßen ſchon vor dem Studium der Sache gegeben war, macht ſich in

mehr als einer Hinſicht unliebſam geltend. Hätte ſich der Verfaſſer hier von

SSSIII

der ausgebildeten Methodik der qualitativen pſychologiſchen Analyſe leiten laſſen,

—

—

—

dann hätte er eine Qualitätenreihe der myſtiſchen Gebetsarten herausgearbeitet

und zweifellos Bruchſtellen in ihr aufgefunden, die es nicht erlaubt hätten,

—

buddhiſtiſche, quietiſtiſche und echt chriſtliche Myſtik in einem Atem zu nennen.

—

—

*2

Sätze wie die folgenden ſind nur auf Grund jenes allzuweiten Sammelbegriffes

ö

denkbar: „Die Myſtik iſt affektlos, paſſiv, quietiſtiſch, reſigniert, kontemplativ. . ..“

„Der Myſtiker ſtrebt nach dem Erlöſchen des Affekt⸗ und Willenslebens“ (S. 216).

4

„Die Sittlichkeit der Myſtik iſt lediglich Aſzeſe ...“ (S. 225).

„Die echte

Myſtik verwirft . .. das Bitten um Irdiſches als irreligibs“ (S. 251). Ihr

iſt ſogar das Wort „Gebetserhörung“ innerlich fremd (S. 328).

Und doch

heißt es S. 330: „Die größte Myſtikerin aller Zeiten, die hl. Thereſia, hat

im feſten Glauben an die Gebetserhörung das naive Fürbittegebet gepflegt.

Sie erzählt in ihrer Autobiographie wiederholt von wunderbaren Gebetserhörungen.

„Wie oft der Herr meine Bitten erhört, das iſt gar nicht zu ſagen. Wollte ich

alles aufzählen, ſo würde ich nur mich ſelbſt und den Leſer ermüden.“ Heiler

wird entgegnen, die Heilige verhalte ſich ſo, obwohl ſie Myſtikerin ſei; ſie

1

könne ſich eben dem bibliſch⸗chriſtlichen Glauben an die Gebetserhörung nicht

Aber es bleibt kein Ausweg: iſt die echte Myſtik vom Ver⸗

entziehen (S. 330).

faſſer richtig gekennzeichnet, dann ſtand entweder die „größte Myſtikerin aller

Zeiten“ der echten Myſtik fern, oder ſie übte beſtändig als Chriſtin, was ſie als

Myſtikerin als irreligibs brandmarken mußte. — Anderſeits bedingt die nicht

von innen aus der Sache, ſondern von außen hergenommene Bezeichnung der

„prophetiſchen“ Gebetsweiſe, daß deren Vertreter nur bei den altteſtamentlichen

Propheten und jenen Perſönlichkeiten geſucht werden, die ſich in bewußter Ab⸗

lehnung der Tradition an der bibliſchen Frömmigkeit orientierten, bei den Re⸗

formatoren des 16. Jahrhunderts.

Eine andere bedeutungsſchwere Anleihe macht der Berſaſſe, wenn er die Re⸗

ligion ſowohl wie das Gebet als irrational bezeichnet.

„Die harte Ir⸗

rationalität der Religion offenbart ſich nirgends ſo überwältigend wie im Gebet..

Es bleibt nur die doppelte Möglichkeit: entweder entſchloſſen das Gebet in ſeiner

irrationalen Eigenart zu bejahen, oder konſequent auf das Gebet zu verzichten

und an ſeine Stelle die gebetloſe Anbetung und Andacht zu ſetzen. Jede Ver⸗

mengung der Begriffe verſtößt gegen die pſychologiſche Wahrheit“ (S. 416).

Die „Irrationalität der Religion“ iſt eine Lieblingsidee mancher moderner Pro⸗

teſtanten, auf religionspſychologiſchem Gebiet zumal von Tröltſch und Otto ver⸗

10

treten: ſie möchten ſo gleichzeitig das Exiſtenzrecht der Religion wie deren

Emanzipation von jedem Dogma ſichern. Heiler ſteht ſolchen Gedankengängen

perſönlich fern. Das kommt an mehr als einer Stelle des Buches deutlich zum(S 225) „Die echte
Myſtik verwirft das Bitten rdiſches als irreligiös“ 251) Ihr
iſt oga das Wort „Gebetserhörung“ innerlich rem (S 328) Und doch
el * 330 „Die größte Myſtikerin aller Zeiten, die ereſia, hat
Im feſten Glauben die Gebetserhörung das naive Fürbittegebet gepflegt.
Sie erzählt m rer Autobiogra  te wiederholt von wunderbaren Gebetserhörungen
„Wie oft der Herr meine Bitten rhört, da iſt gar nicht agen
alles aufzählen, ſo würde nuL mich ſelbſt und den Leſer ermüden.““ Heiler
ird entgegnen, die Heilige erhalte ſich ſo, obwohl ſie Myſtikerin ſei; ſie
nune ſich eben dem ibliſ

ichen Glauben die Gebetserhörung nicht

Aber *2 bleibt kein Ausweg iſt die chte yſtik vbom Ver⸗entziehen (S 330)
faſſer richtig gekennzeichnet, dann an entweder die „größte Myſtikerin aller
Zeiten“ der en yſtik fern, oder ſie übte beſtändig als riſtin, was ſie als
Myſtikerin als irreligiös brandmarken mußte Anderſeits bedingt die nicht
von innen aus der Sache, ſondern von außen hergenommene Bezeichnung der
„prophetiſchen Gebetsweiſe, daß deren Vertreter nur bei den altteſtamentlichen
Propheten und jenen Perſönlichkeiten geſucht werden, die ſich In ewuüußter Ab⸗
ehnung der Tradition an der bibliſchen Frömmigkeit orientierten, bei den Re
formatoren des 16 Jahrhunderts.

une andere bedeutungsſchwere Anleihe macht der Verfaſſer, enn eLr die Re⸗
ligion ſowohl wie das als irrational bezeichnet „Die arte Ir⸗
rationalität der eligion offenbart ſich airgends ſo überwältigend wie im ebe
Es bleibt nUur die Möglichkeit: entweder en

—

Oſſen das ebe m ſeiner
irrationalen igenar z bejahen, oder konſequent auf das Gebet verzichten
und ſeine die gebetloſe nbetung und Andacht zu ſetzen. Jede Ver⸗
mengung der Begriffe er die pſychologiſche ahrheit“ 416)
Die „Irrationalitä der eligion“ iſt eine Lieblingsidee mancher moderner Pro
teſtanten, auf religionspſychologiſchem Gebiet zuma vbon Tröltſch und tto ver:
treten: ſie möchten ſo gleichzeitig das Exiſtenzrecht der eligion wie deren
Emanzipation von jedem ogma ſichern Heiler eht ſolchen Gedankengängen
perſönlich fern. Das omm NI mehr als einer elle des U  2 deutlich zum
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Ausdruck Daß ihm aber der Begrif der Irrationalität aus den fleißig ſtudierten
proteſtantiſchen ologen nahegelegt Urde, vermute eshalb, eil Heiler
nicht das Bedürfnis er  Tt, dieſen Begriff klären Für tto B. bedeutet
die Irrationalität der Religion, daß ſie nicht aus dem Verſtand, ondern aus
einer aprioriſchen religiöſen Gefühlsanlage entſprungen iſt, eine unbewieſene und
unhaltbare Annahme me zweite Deutung dre die Die eligion iſt r⸗
rational, denn ſie treibt im Gebet einem Verhalten, das ſich mit dem
rationalen Denken nicht verträgt. Der Beter ſucht ott umzuſtimmen, obwohl
ihm doch ſein erſtan ſagt, ott ſei unveränderlich. Das dürfte vielleicht
für Heiler der durchſchlagende Grund ſein. In ſich reilich ein ſehr geringwertiger
Grund Iſt 0 dem Bittgebet urchaus nicht weſentlich, eine Umſtimmung
Gottes herbeiführen wollen Aus dem gleichen Grunde mũ dann auch
die Erlöſungstat Chriſti als jirrational gelten. mne dritte Art der Itrationalität
äßt ſich darin rblicken, daß wir uns zum Gebete angetrieben fühlen, ohne jedes⸗
mal die ogiſche Berechtigung unſeres Verhaltens zu prüfen Will Heiler
dieſes agen, dann ſtimmen wir ihm rückhaltlos zu, machen aber darauf auf⸗

*
merkſam, daß dies keine Eigentümlichkeit des Gebetes allein iſt Genau ſo ver⸗
fahren wir in unſerem naturgemäßen ſchlußfolgernden Denken: wir ſchließen auf
das Nächſtliegende, was uUuns gerade infällt, ohne ogiſche edenken (aus dem
Schwagerverhältnis des ird gefolgert, daß A eine Schweſter hat,
während doch auch einen verheirateten Bruder Aben ann nachträglich äng
ſich hie und da ol Folgerungen eine Korrektur d die der gekränkten
ogi in etwa gerecht wird. So überträgt auch der en in Not die Erfahrung,
daß ein gegenwärtiger, mã  iger und ütiger itmenſch nicht zwecklos Ul ilfe
angerufen wird, ohne weiteres auf das höchſte Weſen, an deſſen Gegenwart
glaubt. Aber ird man einen olchen Gedankengang ſachgemä irrational heißen?

iſt doch wahrhaftig eines echt rationalen Denkens würdig, anzunehmen, was
einem en und tigen enſchen möglich ſei, das werde dem Urheber aller
Menſchen nicht verſagt bleiben, nämlich einem Geſchöpf in Not auf deſſen Bitten
hin beizuſpringen. Wie ſich dieſer Vorzug mit den andern Eigenſchaften dieſes
öchſten eſens vertragen mag, iſt ganz und gar eine CUra posterior,
ſo mehr, als ein Widerſpruch wiſchen dieſem Vorzug und den erkennbaren igen⸗
chaften Gottes nicht zutage I

Auch die Auffaſſung der Ekſtaſe iſt von andern ntlehnt, als Erlebnis des
höchſten ertes bon Otterreich, als Erlebnis des reinen von Uber. In Er⸗
mangelung einne Beſſeren dre dagegen ni einzuwenden. Nur ſollten ieſe
Auffaſſungen als Hypotheſen, nicht als ausgemachte inge erſcheinen. Auch enn
eſe miteinander nicht vereinigenden Annahmen beſſer begründet wären, als ſi

ſind, ſo mu doch die experimentelle Pſychologie noch das Wort prechen,
zeigen, wie Zuſtände eſchaffen ſind und wie ſie zuſtande kommen.

Allerdings chätzt Heiler die Bedeutung der „Geſetzespſychologie“ für die Religions⸗
pſychologie nicht hoch ein. Er laubt, es genüge hier ein verſtändnisvolles Sich
verſenken in die religiöſe Erlebniswelt. Sicher iſt dies das erſte und wichtigſte
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Erfordern und dem erfaſſer eignet die Befähigung hierzu ſeltenem Maße
Aber ebenſowenig wie der Beurteiler literariſcher Erzeugniſſe die philologiſche Aus⸗
rüſtung entbehren kann, ebenſowenig omm der Religionspſychologe ohne die
ethoden der xakten Pſychologie aus.,

Endlich ind die exegeti  en Entlehnunge nicht immer glücklich ewi
hietet das Johannesevangelium Schwierigkeiten, enn man zu ſeiner Auslegung
ſich nicht auf theologiſche Gründe ſtützen kann Aber ganz als Geſchichtsquelle

Es zeug ſo⸗für das Gebetsleben Jeſu auszuſchalten geht denn doch eil
dann von allzuhohem Reſpekt vor nichtkatholiſcher Exegeſe, enn der Verfaſſer
Joh 12 23 ff „wahrſcheinlich nur emne treffende ohanneiſche Paraphraſe des
Olberggebets“ 318) xrblickt oder enn er der Gebetsſzene Luk 10 21f

nach manchen Anfechtungen ſeines meſnan Selbſtbewußtſeins plötzlich das
tiefe nur den Unmündigen und Einfältigen verſtändliche Geheimnis ſeines
Sohnſchaftsverhältniſſes“ für eſu auſſtrahlen läßt ( 237) Glücklicherweiſe
ſind leſe und hnliche theologiſche nleihen für das anze der Darſtellung
von keiner Bedeutung ohanne Lindworsky

*der Philoſophi
Die Erkenntnistheorie Campane  a8 und Bacons Von

Dr Maria Virnich (IVu 62 S.) Bonn 1917 anſtein.
war ein glücklicher Griff, gerade die Erkenntnistheorie dieſer beiden

Denker der werdenden Neuzeit zum Gegenſtand einer igenen Unterſuchung
machen Das Reflektieren über die Erkenntnis iſt 10 en Zug, den wir als
ſpezi neuzeitlich bezeichnen und doch uns gerade die Erkenntnistheorie

Periode wie viel Gut den ſcheinbar ſo een verborgen
ieg 60) Die Erkenntnistheorie Campanella und Bacons bietet em ge⸗
treues ild von dem Zwieſpältigen und Gärenden der damaligen Ideenwelt ————..2—Obwohl MN rer Geiſtesart grundverſchieden — Bacůöons Denkarbeit zeig ſich
uns als ganz bon praktiſchen Zielen beherrſcht, während Campanella eine eigentliche
Gelehrtennatur iſt kommen die beiden ihrer ablehnenden
Haltung gegenüber der Scholaſtik überein, die freilich, wie natürlich, bei dem
Dominikaner weniger ro zeig als bei dem engliſchen Lordkanzler V/
52 54) Es lag eben der Zeit ſich von allen Autoritäten freizumachen
Die Schulwiſſenſchaft die getreuer Tradition jahrhundertelang epflegt
worden war erſchien den Renaiſſancemenſchen als ein unerträgliches Joch, das
den freien Flug der Gedanken hemmte und das ſo mehr, als die zahlreichen
uSwüs der Scholaſtik wirklich 3 berechtigter Kritik herausforderten Der
mittelalterliche Traditionalismus war gründli abgeſtrei man ſehnte ſich nach
Neuem und originelle hatten eine gute Zeit So kam es daß ein Mann
wie eleſiu mit ſeinen empiriſtiſchen Tendenzen und ſeinen naturwiſſenſchaft⸗
en Konſtruktionen und Phantaſien auf ſeine Zeit und auch auf Campanella und
Bacon einen ſo großen Eindruck machen konnte, obwohl gerade ſein empiriſtiſches
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Grundprinzip, daß reines Denken keine Erkenntnis gebe, vielmehr alle Erkenntnis
ſich auf Erfahrung gründe, alte ariſtoteliſch ſcholaſtiſche Lehre war die allerdings
uim Formalismu der entarteten Scholaſtik verdunkelt geweſen war 0 13

25 53 58) Neu war dieſem edanken eigentlich nur die Wendung zUum
Subjektiven die eleſiu ihm egeben indem er das Affiziertwerden oder
Leiden des bewußten der Erfahrung ar etonte und dadurch den carte⸗
ſianiſchen Ausgangspunkt des Philoſophieren vorbereitete Vor allem
Campanella führte ſeiner ehre vom Selbſtbewußt elrn ale dem Ausgangspunkt
der Erkenntnis dieſen Gedanken weiter durch 13

Modern iſt auch der Zug bei den beiden behandelten Denkern daß ſie die
Erkenntnistheorie überhaupt Zuſammenhang arlegen Campanella widmet
ihr das erſte Buch ſeiner Metaphyſik ähren Bacon vor allem ſeiner
bekannten Idolenlehre Novum Organon geiſtreicher elſe die ranken
des menſchlichen Erkennens beleuchtet Doch enn die Ausgeſtaltung dieſer
Erkenntnistheorie, Die ſie die vorliegende Arbeit bietet näher betrachtet dann
begegnet man auf Schritt und It. ſcholaſti chen Gedanken Es iſt das Verdienſt
der Verfaſſerin dies einzelnen ezeigt 3u aben Vor allem 4  ein bemerkens⸗
ert daß der Empirismus die beiden Philoſophen nicht hindert die Erkenntni
der formae oder essentliae anzuerkennen, worauf ſich dann emne regel⸗
re  E Metaphyſik aufbauen kann (S 6—4 So entfern ſich der endgültige
Standpunkt der beiden Denker tatſächlich ni gar ſo eit von dem alten
ſcholaſtiſchen; nur werden Campanella und Bacon ſich deſſen nicht recht bewußt
geweſen ſein Der Geſchichte der Philoſophie ieg * jedenfalls ob dieſe Tat.
ſache, die ſich auch bei den übrigen Denkern der Renaiſſancezeit timmer wieder
beobachten läßt feſtzulegen Wie Verfaſſerin eS auch tut ogl 60) und Wie *

den Geſchichtsbüchern der neueren Philoſophie ielfach geſchieht Mit
der ſog Neuzeit beginnt eben nicht emn abſolutes Novum der Philoſophie
vielmehr die Gedankenſtröme ununterbrochen auch vom 15 ins 16 Jahr⸗
hundert inüber und arüber hinaus en auch die ſturmzerriſſenen Wellen Qri
der Oberfläche Diskontinuität vortäuſchen, und enn ſich die erpunkte auch
allmählich verſchoben, ſo hat ſich doch mancher ſcholaſtiſche Gedanke auch bei den
kühnſten Neuerern rhalten, ein Familienſtück aus dem Erbe der viel
geſchmähten nen unſerer „modernen“ Kultur.

Ludwig Wiggers
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Umſchau
„Gochkir Vereinigung ＋*

Bekanntlich unterſcheidet lan m der engliſchen Staatskirche drei Klaſſen von
ubigen die nhänger der Lo wW Chureh halten ſich ſtreng den pro⸗
teſtantiſchen arakter der irche, an die Grundſätze der Reforma⸗
tion durch die ihre II entſtanden iſt Rationaliſtiſche Uſſe aben
die Bro a d Church affen, die allem Dogmatiſchen und Übernatürlichen
feindlich geſin iſt Neben dieſen nde 11 eine 0 bon Anhängern
der engliſchen Staatskirche die In weitgehender eiſe Unter ka  0  em
Einfluß und High Ohurch bezeichnet ird Ein eig ieſer
ſind die Ritualiſten Bereits 17 und Jahrhundert fand die hochkirch⸗
liche ewegung m England einige Vertreter Unter den en und Predigern,
die zwar entſchiedene nhänger der Staatskirche blieben, aber aus Unzufriedenheit
mit dem verſchwommenen Kirchenbegriff der letzteren ſich mehr katholiſcher Auf⸗
faſſung über die Autorität der 1 Glaube und Kultur durcharbeiteten eit
den agen der Oxford⸗Bewegung hat ieſe Richtung bedeutend an Umfang ge⸗
wonnen und zahlreiche Konvertiten bis den Toren der kaIr geführt

In Deutſchland entſpricht der Proteſtantismus bis eute faſt ausſchließlich
den beiden erſten der obengenannten Richtungen Daneben ſcheint neuerdings auch
eine „hochkirchliche“ ewegung einſetzen 3 wollen Vor rzem wurde folgende Ein⸗
ladung zur ründung einer „Hochkirchlichen Vereinigung“ von dem unſern
Leſern bereits bekannten Hanſen (Kropp bei Schleswig) und bon Paſtor

oſe (Hetzdor bei Prenzlau) erſan
„1 Die „Oochkirchliche Vereinigung verehrt m der Ir die von Chriſtus

und den 0  eln gegründete ſichtbare Heilsanſtalt, die alleinige Spenderin der
Gnadenmittel, alleinige Zeugin der Wahrheit und Autorität des ri
en aubens, der chriſtlichen ehre und des chriſtlichen Lebens iſt

2 Sie ie die „Heilige allgemeine Kirche (Sancta Heclesia catholica)
des Apoſtolikums in der Evangeliſchen ir vollkommenſten verkörpert und
wünſcht daß ieſelbe ſich ihrer Katholizität mehr bewußt werde

3 Die Heilige Schrift als das Wort und das Augsburgi Be⸗
enntni ſind ihr die Unverrückbaren Grundlagen der Evangeliſchen Kirche von
der ſie fordert daß beides unverkürzt ihr zur Geltung komme

Sie xſtre die volle Selbſtändigkeit der Evangeliſchen Kirche 1 kirch
en Dingen und Kirchenleitung, die durch keine Rückſicht ehinde iſt, SꝗSꝗꝗSSꝗS.
das Bekenntnis und die Intereſſen der 1* nach mnen und außen, und
wem gegenüber auch Iimmer ſei, mit Nachdruck 3 vertreten

Sie erachtet die biſchöfliche Verfaſſung als dem Geiſte der Heiligen
gem und auch für die Evangeliſche Kirche erſtrebenswert

tehe te Zeitſchrift (1918) 200
Stimmen der Zeit
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Sie Tblickt dem geiſtlichen mie ſſ weſentliche Funktionen die
Verkündigun des göttlichen ortes und die Adminiſtration der eiligen Sakramente
ſind eine unmittelbare bis auf den eutigen Tag ültige Einſetzung des Herrn ſelbſt
und rkennt darum der Ordination (Prieſterweihe ſakramentalen arakter

Sie wünſcht gegenüber dem berwiegen der Wortverkündigung enne Arkere
etonung der Bedeutung der eiligen Sakramente und thre objektiven Cha⸗
akters rer Wirkung Operato; uner Vorausſetzung iſt
ihr Vollzug nach den Ordnungen derI (Augsburgiſches Bekenntnis Artikel 14)
In der ehre vom eiligen Altarsſakramen hält ſie feſt daß Leib und lut
des Herrn wahrhaftig darin zugegen ſind (Realpräſenz)

Sie befürworte die Gemeinde un den Gottesdienſten möglit Un
abhängig machen von menſchlicher Subjektivität und ſie ugleich mehr als
bisher ſe

dtig daran beteiligen, Ein mahvolle Zurücktreten der Predigt und
demgegenüber eine reichere iturgiſche Ausgeſtaltung der evangeliſchen Gottesdienſte

Sie wünſcht daß die Evangeliſche V bon der römiſchen lerne, m ihren
Gottesdienſten Ur Kirchen⸗ und Altarſchmuck prieſterliche Gewandung U
dem Sinn für das ne Rechnung und den heiligen Inhalt E
auch m eiligen würdigen Formen darzubieten

10 Sie hält eine Tkſame Reform der evangeliſchen Bei  raxi wie ſie
jetzt geü wird, für unerläßlich und die Wiedereinführung der Privatbeichte :ĩm
fa  atiber Form für wünſchenswert.

11 Sie wünſcht, daß die fromme Übung Aſzeſe) auch der Evangeliſchen
ir gebührend gewürdigt werde und Gelegenheit finde, ſich befriedigend
betätigen, und verkennt nicht den egen klöſterlichen Lebens Als eine rer Auf
gaben betrachtet ſie die Schaffung ein evangeliſchen Breviers

12 Sie rblickt der◻ die gottgewollte Erzieherin der Menſchheit und
erſtre darum für die Evangeliſche ir der Bedeutung dieſer ufgabe
entſprechenden Einfluß auf das Volksleben

13 Die „Hochkirchliche Vereinigung ädt alle diejenigen Geiſtlichen und
Laien herzlich zum Anſchluß ein, welche durch Arbeit und ebe dazu mithelfen
wollen, daß die Evangeliſche tx ene re ochkirche werde auf
dem erge, 4 Licht auf dem Leuchter das da leuchtet allen, die Quſe in

Da die „Hochkirchliche Vereinigung dbor allem eine Geſinnungsgemeinſchaft
ſein will ſo iſt der ettri ihr unabhängig von jeder Beitragspflicht In⸗
deſſen werden freiwillige Spenden zur Förderung ihrer Beſtrebungen mit ank
entgegengenommen

Man darf geſpann ſein, Unaͤhme dieſes Programm bei den eu  en
Proteſtanten Rden ird Bis jetzt liegen uns nur zwer Außerungen dazu bor

Die „Allgemeine Evangeliſch⸗Lutheriſche Kirchenzeitung“ (Nr 32 vbom .  Q Auguſt
verhält ſich ablehnend „Wir regiſtrieren die Sache bloß, Nden

aber nicht nlaß, näher darauf einzugehen Wenn alle paſtoralen Einflüſſe ſo
in Flugblättern verbreitet und der kirchlichen re ausführlich beſprochen
würden, die Welt eute wohl nicht Papier

Mehr entgegenkommend äußert ſich der „Reichsbote“ der in Nr 404 bom
12 Auguſt 1918 den Vorſchlägen Stellung nuuimm Er 8 ablehnen,
m dem die ng ochkirche erinnernden Namen ſowie in dem Hinweis



Umſchau 99

auf die römiſche Kirche ſofort eine Diskreditierung der Grundſätze dieſer Ver⸗
einigung „Man kann wirklich hochkirchlich ſein, ohne ſich 8 das
U  er der High Church zu alten, und man kann wirklich bon Rom lernen
wie Rom von uns ohne ſich als Evangeliſcher verleugnen. Die Zeichen der
Zeit deuten und verwerten, erſchein Uns fruchtbarer, als ſie 3 überſehen.“

Vor allem kann nach dem „Reichsboten“ das ettende Ziel des ate
„freudigſter Zuſtimmung aller derer gewi ſein, die ebenſo an der kirch⸗
en und geiſtlich⸗ſittlichen Not der Zeit tragen, wie ſie von der alleinigen
Kraft, die helfen kann, der Gotteskra des Evangeliums von Jeſus *  Us,
überzeugt ſind Eine 11 ebangeliſche 1  e, un ihrer Form ihrem
Inhalt würdig, mit rer Verfaſſung ein möglit vollkommene erkzeug des
Geiſtes und ſeiner Träger, das iſt 10 der nbegri aller Unſerer kirchlichen
Wünſche, ein Zukun  1  . das wir mit gleicher nbrun verwirklichen
rachten wie unſere dter das einige Deutſchland“.

Auch eine eihe der übrigen Punkte des Programms „deckt mit den
Forderungen, die auf verſchiedenen Seiten vbon unſern Kirchen immer gut und
mmer lauter rhoben wurden“, ſo Satz 10 12 Selbſt für „die
zunächſt befremdliche evangeliſche Würdigung der frommen Übung eſe), des
klöſterlichen Lebens und der egelung des Gebetslebens durch Schaffung eines
evangeliſchen Breviers“ glaubt der „Reichsbote“ auf Verſtändnis „bei manchen
rechnen dürfen

wa „Neues, bedeutſam Neues“ bringt der Satz mit ſeiner ſakra⸗
mentalen Bewertung der Prieſterweihe zUum geiſtlichen Amte als „einer unmittel⸗
baren, bis auf den eutigen Tag gültigen Einſetzung des errn ＋ Aber
auch ami nde ſich der „Reichsbote“ ab

„Wé  x machen perſönlich gar kein Hehl araus, daß wir angeſichts der viel
u  U  e und Mißſtände, wie ſie eine ſchrankenloſe nmaßung des

der „Wortverkündigung' der ſich 10 nach Gaugers ebhafter Forderung m
„Licht und Leben“ jetzt auch die Abendmahlsſpendung geſellen ſoll in manchen
Laienkreiſen gezeitigt hat, in dieſer ſakramentalen Heraushebung des geordneten
geiſtlichen mie eine innerlich naheliegende, eilſame Rückkehr zu reformatoriſcher
Nů  ternheit und Ordnung anzuerkennen eneigt ſind Die Evangeliſche Kirche
iſt und bleibt die ir des ortes, aber nicht der orte! Aber wir ehen
reilich voraus, wie vom Standpunkte des ‚allgemeinen Prieſtertums', das 10
ielfach, enn nicht meiſtens, einſeitig Unter dem Geſichtspunkte aktiven Ver⸗ 8559—9—69—9haltens zur Gemeinde, ſtatt Unter dem des grundſätzlichen Verhält⸗
niſſes ott aufgefaßt wird, der Widerſpruch ieſe Forderung 1der „Hochkirchlichen Vereinigung' einſetzen und heftig angehen wird, auch eitens
ſolcher, die ihrem Programm bis hierher zuſtimmen onnten Rheinlande
zum eiſpiel, wie wir e8 kennen, ird dieſer Punkt allein genügen, ihr m
er⸗ und Laienkreiſen weitgehende Ablehnung einzutragen.“

Trotz dieſer zuſtimmenden Außerungen Im einzelnen hat der „Reichsbote“
einige prinzipielle „Bedenken“. Das er betrifft den Begriff der „Ebangeliſchen
rche“ überhaupt *
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„Wir ſind zwar ganz einig mit ihr in dem erſten Satze, daß die rche⸗

wirklich ‚die von riſtu und den Apoſteln gegründete ſi

are Heilsanſta
iſt, die alleinige Spenderin der Gnadenmittel, alleinige Zeugin der ahrhe
und höchſte Utoritd des chriſtlichen aubens, der chriſtlichen ehre und des
chriſtlichen Lebens“ Die Jüngergemeinde, die Urgemeinde in Jeruſalem, die
apoſtoliſchen Gemeinden des Neuen Teſtaments wirklich das, * der Herr,
was die Apoſtel von nen ausſagen, meine Gemeinde“, die „Kirche Gottes oder
Jeſu Chriſti“, ſowohl jede einzelne wie ihre Geſamtheit. Das ſie rotz
aller menſchlichen, ungöttlichen Beimiſchung, trotz aller Schatten, ängel und
Sünden, die ihnen anhafteten. Das Te. die rdiſche ix m den wechſelnden
Phaſen rer geſchichtlichen Entwicklung, nie die vollkommene, oft recht
unvollkommene Erſcheinung der ir Chriſti, des Reiches Gottes, aber
immer und in jedem ihrer eine Erſcheinung der tr Chriſti,
et U 1 Träger ſeiner Heilanſtalt. Das gilt trotz allem und allem
von der ir Roms, des Orients, das gilt von den verſchiedenen Kirchen der
Reformation. Wie e8 den“ Menſchen nur in den Men  en gibt, ſo gibt
eS ‚diet Chriſti nur in den Kirchen“; wie aber jeder enſ eine
ſichtbare Verkörperung des' Menſchen iſt, ſo auch ede * eine 1  are
Verkörperung der“ irche, der Heilanſta Chriſti, wohlgemer jede irche, die
V ihrem Weſenskern das echte Gepräge der— Iu aufweiſt, nämlich das Be⸗
enntnis an den dreieinigen Gott, der ſich m Jeſu Chriſto, dem Sünderheiland,
als den allmächtigen und gnädigen Qater geoffenbart

Ein zweites edenken iſt durch die hiſtoriſche Entwicklung der eu  en
proteſtantiſchen txv gegeben. Die neue Vereinigung beſchränkt ſich bewußt auf
das Luthertum und cheidet die reformierte x vollſtändig aus.

72 wäre, von allen außeren Unmöglichkeiten abgeſehen, eine nde
die Idee der eſchichte, die Union annullieren wollen Wir nder und
Träger der Union rſtreben das Ziel, das uns allen vorſchwebt, bom oden der
nion aus, die ſich als lebens⸗ und entwicklungsfähig erwieſen hat Wir wagen

offen, daß die Entwicklung zum ohen Ziel einer evangeliſchen Groß⸗ und
Hochkirche von demſelben Geiſte fruchtbar gefördert werden kann, der m der
Kabinettsorder vbom Februar 1834 als das eitende Prinzip der damaligen
Beſtrebungen aufgeſtellt worden iſt, dem ei der äßigung und e, welcher
die Verſchiedenhei einzelner Lehrpunkte der andern Konfeſſion nicht mehr als den
rund gelten läßt, ihr die äußerliche irchliche Gemeinſchaft verſagen“. Man
edenke wohl die ＋ des Evangelium hat auf zwei Fronten Uum ihr Daſein
und hre Zukunft zu kämpfen Zur ron Rom iſt die das Anti⸗
chriſtentum und den religiöſen, ri verbrämten Radikalismus hinzugekommen.
Nach beiden Fronten hin ſind Lutheraner und Reformierte, ſoweit ſie Bekenntnis⸗
freunde ſind und nur Bekenntnisfreunde chlagen Glaubensſchlachten und bauen
die Kirchen in allen weſentlichen Punkten tatſächlich einig, auch wo keine
irchliche Union ſie ffiziell verbindet edarf e8 nicht wirklich außer der Er⸗
enntnit von der Noi der ir äßigung und E, Uum die Union da, W
ſie Ußer noch e herbeizuführen Union iſt nicht Uniformität' und
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da wo ſie beſteht eſtigen, ſie zielbewußt und tatkräftig auszubauen zur
evangeliſchen Groß⸗ und ochkirche die dem Evangelium endlich gibt, was e8
in dieſer Belt harter und feindlicher Wir  er aben muß, enn ſich ſieg⸗
reich eha  en ſoll, einee Kirche? Am evangeliſchen Glauben Uum ſeiner
kirchlichen Schwäche en, wie ſo manche ſchon, irre geworden, ſchrieb uns Herr
bon Ruville vor zw Jahren ſeinen Scheidebrie mit dem Motto „Zurů zur
rche nämlich om evangeliſchen Heilsglauben tehend und ent⸗
ſ ihm echt und freie Bahn und Sieg in dieſer Welt erſtreiten, geben
wir die Loſung aus orwar zur Kirche! Die Ehre des Herrn ordert
ſie, die Not der Zeit erlang ſie die ehn der Gläubigen erfleht ſie I

So der „Reichsbote“ te 2 allerdings möglich ſein ſoll trotz dieſer Be⸗
denken 3 „Hochkirche die doch weſentlich Eine Überwindung des ver⸗
ſchwommenen proteſtantiſchen Kirchenbegriffs xTſtre gelangen iſt uns Uun⸗

verſtändlich Wir Katholiken ſtehen dem Unternehmen abwartend gegenüber
Wenn die nhänger der hochkirchlichen Vereinigung Newman ihren Reihen
nden Ul ſo er Aber auch ein und Puſey aren ſchon arbina
Manning pflegte 8 nlichen Beſtrebungen bei den Anglikanern 3 agen Wer
die Seelen de kann teſe Auferſtehung der Geiſter anglikaniſchen Syſtem
nur mit und liebevoller Teilnahme betrachten 74 Heinrich er

Wilderpreiſe IIN den Kriegsjahren.
26  in feiner Gradmeſſer für die Entwertung des Geldes und ſeinen Zufluß
5

N einzelne Kapitaliſtenhände teg der Preisſteigerung von Luxusgegenſtänden,
insbeſondere bon erken der ſchönen Künſie.

Bei Beginn des Krieges mo kaum ahnen, welchen Weg die Preis⸗ W1.bildung nehmen würde; chien * doch damals der Tat, als ob alles Denken
und Fühlen 5 den großen lkerpolitiſchen Fragen Anſpruch
würde und darum für die rderung der Künſte kaum mehr Zeit und ra
rig bliebe Die Uhr war zum Stehen gekommen Einige reilich ſchienen ſchon
damals ahnen, daß dieſer Stillſtand nur ein zeitweiliger ſei und bon
Um ſo raſcheren Aufwärtsbewegung abge würde Wenigſtens verwahrt ſich
der „Kunſtmarkt“ (30 Nov da und dort auftauchenden An⸗
ſichten, enn chreibt „Jedenfalls nde die manchen Preſſeäußerungen
verbreitete Meinung bon beſonders ausſichtsvollen Lage des Kunſthandels
gerade während des Krieges von Sachkennern begründeten Widerſpruch. Angebot
und achfrage aben faſt aufgehört. 7 Zwei 0 ſpäter mu der „Kunſt⸗
markt“ ſelbſt ugeben, daß ſich getäuſcht habe

Wer damals die günſtigen Umſtände benützen erſtan und ſeine Bilder⸗
magazine u  E, konnte ſpäter über acht eimn reicher Mann werden.

Auch ſchon m den letzten Jahren vbor dem Kriege die Bilderpreiſe oft
lgemälde eineerſtaunlich gering Preiſe bon bis 40 Mark für

Seltenheit So te bis die des Jahres 1916 Die rohende
te aAul Thureau Dangin Le Catholiceisme Angleterre XIX“ Siecle

(Paris 214 — hnnen
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Vermögensabgabe und ſtarke Verſteuerung der ebenden ermögen mo dazu
eitragen, daß Kriegsgewinnler und ſonſtige reiche eUte einen eil thre ebenden
Vermögens in otes, in Unſt⸗ und Luxuswerte Umſetzten.

Für den bon Kunſtwerken hat das ittel öffentlicher Verſteige⸗
rungen mehr eingebürgert trotz aller eile und der Möglichkeit
lauterer Machenſchaften Um abzuſchneiden wurde neulich ein Geſetzentwurf
eingebracht der jedo ſeinem Zweck nicht recht entſprechen ſcheint me dieſer
Machenſchaften bilden die Aufe ausgebotener Kunſtwerke vorher vereim⸗
barten Preiſen durch Strohmänner Freilich kann man bei ſolchen Rück⸗
käufen auch gründli hereinfallen, wie (S die Trben des Sir obinſon
erfahren mußten, deſſen Nachlaß ärz 1914 Berlin verſteigert wurde
Mit dem eſu nicht zufrieden, kauften ſie die meiſten Bilder wieder zurů
und verſteigerten ſie Mai ochmals in London, wobei ſie kaum den ritten
eil der Berliner ngebote erreichten.

Nun einige Beiſpiele von Bilderpreiſen aus den Vorjahren des ieges
1913 und 1914

Es wurden Bleiſtiftzeichnungen von enb ach zuge  agen 3 Mark
und 10 Mark andere vier z 28 Mark ein Aquarell desſelben Meiſters (37 56 em)
m 33 Mark Einige onate ſpäter erga ſeiner kleineren Bilder 1200 Mark
Beſſer wurden die Bilder ſeines Bruders Oswald bezahlt bis 5200 Mark
mne Bleiſtiftzeichnung von enzel erreichte den rei von 120 Mark bier
andere zuſammen 1305 Mark ein Aquarell 980 Mark andere Studien 200
bis 300 QR emne Federzeichnung Max ingers 150 Mark ein Aquarell
von ihm 1810 QL. erne Lenbach Studie 480 Mark emn ausgeführtes Bildnis
2250 Mark zwei Olbilder 1  eg zuſammen 7840 Mark ein Olbild

1 e N 3300 Mark eimne Studie 450 Mark andere Studien vielfach
Unter 300 Mark ein Hans oma 2300 Mark ein Zü gelſches terbi
3500 Mark ein efreg ger 5150 QN Ein Grützner 3600 Mark eme Udie
abermanns 300 Mark Eein Olbild 195 Mark Paſtelle 460 und 170 und
155 Mark Zeichnungen Unter 100 Qr. ein 0  d u Schieſitl 1000 Mark
Neun Zeichnungen Führichs ſtiegen auf 4010 Mark eben Zeichnungen
eL auf 2565 Mark eine einzelne eichnung erreichte ogar
den rei von 3200 Mark iel tiefer ſtanden Zeichnungen Ludwig
Richters von denen einzelne Ucke für 70 Mark rhalten konnte

Auch ausländiſche Meiſter er und Zeit fanden Ur mäßige oft ogar
ſehr iedrige Preiſe Ein ran Floris ieg auf 165 Mark Van Dyck
auf 3300 Mark ein Wouwerman auf 1050 Mark Eemn Aelbert Cuyp
auf 525 Mark Guardi auf 450 eimn andermal reilich auf 5250 und
11 000 Mark zwer Zeichnungen ban 09 rgaben zuſammen 740 Mark ein
A von Oſtade 7500 Mark zwei Teniers zuſammen 1710 Mark
ein A Brouwer 500 ar ein Goya 700 zwei andere 3000 und 5000 Mark
Von Courbet wurden zwer Bilder 690 Mark abgegeben, ein Renoir
Uum 1450 Mark — 1 de Chavannes Uum 3100 Mark eine Pferde

bon Meiſſonier 160 Mark me e igur Hodlers kam
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auf 5850 Mark, mungen von ihm auf 200, 240 und 310 Mark, ein
auf 300 Mark.

Bei Verſteigerungen alter Meiſter lieben die meiſten Preiſe Unter 1000 Mark.
So erreichten Februar 1914 252 Nummern nur die Summe von 1222 010
Mark Anſehnlichere Preiſe brachte die ammlung Peltzer⸗Köln V Amſterdam.

So lieben die Verhältniſſe im allgemeinen auch m den erſten zwei iegs⸗
jahren, mit inigen Schwankungen, mei nach Unten. Liebermannzeichnungen
gingen ogar bis 30 und 40 Mark era Am Mai 1915 wurden 180 Bilder
ter Meiſter un  — 433 Mark, 21 September 183 Bilder ogar
Mark losgeſchlagen. gab Preiſe bis Mark das tück Am Nov 191
erreichten 174 Nummern die Geſamtſumme von 95 777 Mark ein Rubens
brachte 5000 Mark, ſein Vorläufer ten E 300 Mark, eim Segantini
1000 Mark. Am Febr 1916 ergaben 229 Bilder die Summe von 155 200 Mark
Damals konnte man auch noch einen reich geſchnitzten Renaiſſanceſchrank von

anſehnlichem Umfang um 475 Mark erſteigern, alſo Uum emen reis, den
eute für den einfachſten Gebrauchsſchrank zahlen muß

Bereits bei der Verſteigerung der ammlung Paul Meyerheim (14 bis
15 März die Preiſe merklich an, ebenſo zwei onate ſpäter bei
der Verſteigerung eckerath. Den U nach oben aber gab die Ver⸗
ſteigerung der ammlung Schmeil 2 17 Oktober 1916, die für
144 Bilder die Summe von 1200 000 Mark erzielte, Auch gewöhnlichſtes SIISeMittelgut wurde Tauſenden bezahlt. Spitzweg kam auf 19 000 Mark, ein
mittelmäßiger üge auf 17 000 Mark. Über ieſe Verſteigerung ſchrieb denn
auch Glaſer im „Kunſtmarkt“ (27 Okt. „Der eutſche Kunſthande der
letzten zwei Ahre iſt ein tück Kriegswirtſchaftsgeſchichte. Wem die Erinnerung
— ruhigere Zeiten noch nicht ganz verloren iſt, nde ſich nUur zurecht V
dieſem aſtigen etriebe. Und wer gar V Anfang des Krieges ſich aufs Prophezeien 3erlegte und einen apiden Verfall aller künſtleriſchen erte vorausſagte, der ie

eute ebenſo gründlich enttäuſcht, wie alle wohl, die ſich vermeſſen wollten,
te Wege der Zukunft ergründen.“

Nun war die ſaſt ſprunghafte Höherbildung der Preiſe nicht mehr aufzuhalten.
Bei der Verſteigerung der ammlung ir (28 Nov brachte eim V
Bismar nb 000 Mark, eine Landſchaft d 33 000 Mark
Am Febr 1917 wurde für E Atelierpauſe 16 600 Mark bezahlt. Am
zerreichten G ogh und Lieb ET an Preiſe von 30 000 Mark,

etzterer 18 Mai ogar 80 000 Mark für ein ild Am 30 Oktober 1917
wurden für einen ran Hals 162 000 Mark, im März 1918 ſogar 31 000
Mark eboten. Ein wahres Auktionsfieber alle Intereſſenten ergriffen, ſelbſt

4qualitätsloſe Ware wurde Zehntauſenden losgeſchlagen, wofür das unerquicklichſte
eiſpie wohl die Verſteigerung der ammlung Lobmeyr m Wien ſein dürfte
Für zwei Munkäczy⸗Bilder wurden dort 260 000 Kronen bezahlt. —.—Das größte reignis war die Verſteigerung der ammlung
Kaufmann (4.—6 Dez die nahezu 12 tonen erga Ein paar
einzelne Bilderpreiſe als Beiſpiele: Wuthunn 110 000 Mark, Tintoretto
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230 000 Mark, Moretto 200000 Mark, Roger Wehden 240000
Mark, Meiſter der Urſulalegende 265 000 Mark, Froment 390000
Mark, Meiſter des Bartholomäus 330 000 Mark.

Am März 1918 wurden für 16 farbiger Handzeichnungen Lud wig
Richters 14 900 Mark, am 14.—16. Mai für eine Federzeichnung Peters
von Cornelius 1750 Mark, für Bleiſtiftzeichnungen Führichs, er
und einle 1250, 2300, 1350 Mark bezahlt, am Juni für Leibls
Trübnerbildnis 131 000 Mark. Die öffentliche Meinung iſt eute noch nicht
ruhig darüber geworden, daß die Kolmar ein Rembrandtbil Um
400 000 Mark an einen Münchener Kunſthändler erkau hat, der ＋ dann um
den „kleinen“ Preis bon einer illion nach Schweden weitergab.

Ausland entwickelten ſich die Verhältniſſe ganz ähnlich Am Aprildieſes Jahres wurden im Haag für einen Iſrael 000, für einen
QArt 32 000 holl. Gulden eboten. Intereſſant war das Verſteigerungs⸗
ergebni der Sammlung ega m ari (26 und 27 März Am
hochſten bezahlt wurde Ingres Seine beiden Bildniſſe des Herrn und der
Frau Leblane rgaben 271 000 Franken Auf Ingres folgten m der ertung
Delacroix, dann ane Niedriger blieben Cézanne, beſonders aber Gauguin
und ban Gogh, was manchem deutſchen irmer für teſe ünſtler die age
auspreßte, der ranzoſe ine ſeine eigenen ünſtler nicht ſchätzenVon Plaſtiken und kunſtgewerblichen Gegenſtänden gilt ieſelbe Preisbildung
wie von Gemälden Der Schätzungswert ſolcher erke, beſonders er Porzellane,
der naturli die eutigen Umſtände ereits m Rechnung gezogen atte, wurde
oft Uum das drei⸗ bis achtfache überboten

Wieviel eld Iim ande iſt, oder vielmehr wieviel papierene oten, zeigen auch
die früher unerhör reichlichen Ankäufe bei Kunſtausſtellungen. Die Preiſe ſind bon
den Künſtlern oft erſtaunlich hoch angeſetzt. Auch der unbekannte Künſtler erlang
eute ſelbſt für kleine und ganz unbedeutende Bilder 00—5000 Mk. Ein Münchner
Marinemaler, von dem Ql Mai 1917 zwei Bilder Ul 495 Mark verſteigert
wurden, ordert für ein großformatiges und allerdings gute Seeſtück 25 000 Mark

iſt den Künſtlern gewi gönnen, daß auch für beſſere Zeiten an⸗
gebrochen ſind, aber eS ürchten, daß über kurz oder ang eine rückläufige
ewegung einſetzt. So unnatürliche Verhältniſſe können nur ſo ange eſtehen
wie die Unnatur ihrer politiſch⸗ſozialen Grundlage. Und teſe ſtrebt nach den
furchtbaren Erſchütterungen der Gegenwart bon ſelbſt wieder zum Gleichgewicht.

oſe Kreitmaier

Stimmen der Zeit, Katholiſche Monatſchrift fur das Geiſtesleben
Gegenwart. Herausgeber 5 iter . J.,uchen, Giſelaſtraße (Fernſprecher 749) Mitglieder der Schrift⸗leitung QAter8 Noſtitz⸗Rieneck (zugleich Heraus⸗

chriftleiter Oſterreich⸗UM. 9  geber und .—
J., Zimmermann 1. J. J.,

Verlag Herderſche Verlagshandlung, Frei ur Öfterreich⸗
Ungarn Herder Verlag, Wien Wollzeile 38)
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Ein berſchollene Denker ＋

*

48 Wort des Dichters, daß wir der Menſchen Schwächen Marmor,
ihre Vorzüge and ſchreiben hat ſich an wenigen ännern

der Wiſſenſchaft ſo ehr bewahrheitet wie Petrus ohanni
Ausdrücklich weiß jede ogmati bon ſeiner durch das Vienner Konzil
erfolgten Verurteilung eri  en nebenbei berührt die Geſchichte der
Philoſophie ſeine krauſe Seelenlehre ausführlich 1  er die Kirchen⸗
geſchichte den unklugen ſtürmiſchen Reformeifer de Spiritualenführers und
ſeiner Parteigänger

Freilich aben die beiden bekannten Literarhiſtoriker des Franziskaner⸗
ordens Wadding Uund araled auch orglich und iebevoll die lange Reihe
ſeiner Geiſteskinder verzeichnet nde ruhten bei der rüheren Scheu bor

langwierigen handſchriftlichen Unierſuchungen Über Geſchichte der mittel
alterlichen Philoſophie leſe jahrhundertelang ſtill geborgen
eiligen Staube einſamer Bibliotheken ſofern man überhaupt bon ihrem — — —2281.14——..
Vorhandenſein wu Erſt das überall forſchende Auge der gelehrten öerausgeber St Bonabenturas erſpähte während der ſiebziger ahre
der damaligen Borgheſebibliothek zwei vergilbte Kodizes die Fragen bon
11 enthielten Fanna entriß ſeinen Mitbruder der ＋
Vergeſſenheit Nicht ange nachher 1e rle m der nämlichen
Bibliothek auf ünf weitere Handſchriften berwandten Inhalts erdie
wu die Gelehrtenwelt mit „Unikum Frühdruck von

Olivis Quodlibeta überraſchen
Dieſe glücklichen Unde warfen iniges Licht das bisherige Dunkel

aber 65 lieben mm Oße Streiflichter denn e8 ließ ſich nicht feſtſtellen,
bon den Fragen der Miſzellankodizes 1 zUum er⸗

aſſer hätten Geleitet bon ſeiner enntni der mittelalterlichen Bibliotheks⸗ SSSISSSSSSS‚
E  nde und eführt von dem ihm eigenen hiſtoriſchen akt rle

alle bisherigen fehlgeſchlagenen Hoffnungen. Und iehe da das
Forſcherglü ſeinem deutſchen Spürſinn und Gelehrtenfleiß hold ein!

der Vatikaniſchen Bibliothek (Vat Lat. entdeckte
Stimmen Zeit 96.
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ſorgfältig auf Pergament geſchriebenen Folianten mit 296 Doppelſeiten
Eine anonyme Handſchrift, die ſich aus nneren und äußeren Kriterien mit
Sicherheit als die endgültig zuſammenfaſſende Darſtellung der philoſophiſchen
Lehren Olivis nachweiſen ließ* Sehnſüchtig wartete die Wiſſenſchaft jahrzehntelang auf die 2  ung
der vielverheißenden Verſprechungen die der Gelehrte A  1—1 für
Literatur und Kirchengeſchichte des Mittelalter den Freunden der Scho
laſtik gemacht ndes rief ihn chon bald eme höhere Stimme auf
ein für die gelehrte orſchung Unvergleichlich fruchtbareres und weitere
Arbeitsfe oi mu beſcheiden zur  reten Herbſt 1910 lud Lle
reiber dieſes zur Veröffentlichung obiger Handſchrift und zur Dar
ſtellung der Philoſophie Olivis nach Rom eln Nach achtjähriger dornen⸗
voller Arbeit die reilich öfters und länger durch andere Berufsaufgaben
Uunterbrochen wurde ſind die Unterſuchungen Hhrem Abſchluß nahe ge
kommen Der glänzende Ertrag für die Fa

iſſenſchaft nie mich nach
träglich mit der zeitraubenden, augenaufreibenden Tätigkeit der Heraus⸗
gabe aus

Auch weiteren Kreiſen bon Gebhildeten dürfte da emnm großen gen
entworfene ild dieſes merkwürdigen annes willkommen ſein Vor allem
aber 65 ihnen erwünſcht ſein bon der allgemein kulturellen
Bedeutung ſolcher Veröffentlichungen zu erſahren Das Intereſſe von Fach
leuten und Nichtfachleuten für den Genius Und die Wahlverwandtſchaft
des mittelalterlichen mit dem eutigen Geiſtesleben iſt 10 jüngſt wieder ſo
lebendig daß Ein bedeutender Charakterkopf des Jahrhunderts

* keiner beſondern Einführung bedarf
Nach der formell literariſchen eite erwies ſich der I5 Vait

Lat 1116 als eme Abſchrift der urſprünglichen Niederſchrift oder des
ate des Verfaſſers 1297 zu Narbonne), aus der rſten Hälfte des

Jahrhunderts Wir aben * vorliegenden Fall aber nicht bloß,
wie bei den obengenannten parallelen Borgheſehandſchriften mit zufälligen
Zuſammenſtellungen irgendwelcher nicht eiter zuſammenhängender Probleme

tun der ſyſtematiſche Aufbau des erkes ſeiner ſorgfältig durch⸗
geführten Architektonik die gegenſeitige enge Verkettung der Fragen ne
den zahlreichen Verweiſen ekUunden aut und eutlich, daß wir hier das
ausgereifte philoſophiſche Lebenswerk des langjährigen Lektors der Welt

1 Vgl bes Verfaſſers Artikel Die handſchriftliche Grundlage der ſpekulativen
riften Olivis“ „Philof Jahrbu der Görresgeſellſchaft (Fulda) 1918
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und Gottesgelehrtheit bor uns aben Weiterhin weiſt auper verſchiedenen
nneren Kriterien ene ſorgfältige Vergleichung mit den ſieben Nebenkodizes E
darauf hin, daß unſer Kodex ein eil des großen Kommentars ſein dürfte,
den 1 aut verſchiedener Zeugniſſe und aut der Angaben Wadding⸗

ieſe AnlageSbaraleas dem Sentenzenbuch des Lombarden erfaßte
fügt ſich nun rächtig dem mittelalterlichen Betrieb ein, der noch nicht
wie die Neuzeit reinliche eidung zwiſchen Philoſophie und Theologie
durchge a Wenn trotzdem vorliegenden and vornehmlich
philoſophiſche Erörterungen zur Sprache kommen, ſo eben dem Kom
mentator, ſo ſe

ndig ſich auch zur Vorlage ſtellen mo  E, bei Erklärung *
des Inhalts des weiten mit ſeinem Schöpfungsgedanken und dem
Sechstagewerk vbon ſelbſt vorwiegend philoſophiſche robleme aufgegeben
So en denn den erſten eil der Vatikaniſchen Handſchrift neben der
Engellehre beſonders ſolche Unterſuchungen aus wie ſie riſtoteles ſeiner
Metaphyſik und die Neuſcholaſti der allgemeinen Seinslehre behandelt
In der weiten Hälfte werden neben verſchiedenen en Fragen viele
und bedeutſame pſychologiſche Unterſuchungen geführt

Die folgen

erſte Bereicherung, we die Fachwiſſenſchaft erfahren wird
iſt die ehre Olivis ber das Verhältnis der cele z Um Körper
geknüpft Sie ird ganz Licht über die En  eidung des Vienner
Konzils bringen und alten, unerquicklichen Schulſtreitigkeiten ein

für allemal den oden entziehen gemein ekannt iſt, daß das unfehl
bare 1  1  e Lehramt wiederholt ſeine feierliche Erklärung ahin abgegeben
hat daß Leib und eele wie jedem Menſchenkind ſo auch IM ott  —
menſchen emꝗe ſtrenge einheitliche atur ilden, und zwar der eiſe,
daß der höhere eil durch Mitteilung ſeines ein und nicht etwa

bloß ſeiner Tätigkeit oder auf dynamiſchem Wege den niederen der
ihm eigentümlichen Exiſtenzweiſe eſtimm oder „informiert“ Es wäre
ene Irrlehre, annehmen zu wollen, daß Sinne Platons oder Descartes'
die eele den ereits Sein allſeitig abgeſchloſſenen Körper bloß innerlich
leitet und beeinflußt, etwa wie der Steuermann den Kahn oder die aupt  —
Urſache das Inſtrument en Und bewegt. In dieſer Richtung 0 ſich
ereits das dritte allgemeine Konzil von Konſtantinopel Apollinaris
ausgeſprochen ganz ausdrücklich definierte dieſe Informationslehre das

In neuererünfte Laterankonzil Pomponazzi und eine Anhänger
Zeit wiederholten Pius und Leo XIII dieſe Entſcheidungen

Die grundlegendſte undüber den Entgleiſungen Günthers und osmint
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geſchichtlich einflußreichſte bon allen diesbezüglichen kirchlichen Außerungen
iſt die des genannten Vienner Konzils vbom ahre 1312 Substantia
animae rationalis 8Seu intellectivae Ere b Der humani Corporis
S8 korma — „die Ubſtanz der vernünftigen oder denkenden (geiſtigen)
eele iſt Iim eigentlichen Sinn des ortes und durch ſich die Form
des menſchlichen Körpers“

So beſtimmt nun auch die dogmatiſchen Grenzen dieſer Formel
ſchrieben ſind, ſo gab eS doch ſtets ſcharfſinnige Denker, von partei  E
ſüchtigen Köpfen und einſeitigen Vorkämpfern bloßer Schulmeinungen ganz

ſchweigen, meinten, die Kirche habe mit obiger Erklärung die ſtreng
ariſtoteliſch⸗thomiſtiſche Seelen— und Körperlehre als die wahre und einzig halt
bare heorie entſchieden. Jedenfalls, ſo folgerten gemã  igtere Thomiſten,
re ein ſchulgerechtes Zuendedenken dieſer Definition zUum thomiſtiſchen
Materienbegriff. Das 0 für Vertreter anderer philoſophiſcher Richtungen

Beengendes und für chriſtliche Ni  hilo  ophen, die bon der neueren

Chemie, Phyſik Und iologie herkamen, bon vornherein Verletzendes:
denn das höchſteI Lehramt, das noch nie bon ſeiner erhabenen

überirdiſchen Höhe N den Tummelplatz theologiſch elangloſer Schulmeinungen
hinabgeſtiegen war, jetzt auf einmal Jahrhunderte voraus die gutbegründeten
Ergebniſſe neuzeitlicher Naturwiſſenſchaften verurteilt haben?

So kann die Vienner Entſcheidung auf eine ange, dramati bewegte
Geſchichte zur  1  en Wiederholt mu Rom ausgleichen den ſtreitbaren
Geiſtern ſteuern

Es iſt nun eine Selbſtverſtändlichkeit, daß auch Konzilsentſcheidungen
Iin ihrem ganzen Umfang und in ihrer vollen Tragweite nur aus ihren
geſchichtlichen Entſtehungsgründen Und vorab durch Vergleichung mit der
verurteilten rrlehre voll Uund ganz ver  ndli werden. Von alters her ſtand
zwar aus der Überlieferung feſt, daß das Konzil Petrus Johanni Hir
getroffen habe Ganz Iim allgemeinen wu man auch, daß ſein Irrtum
auf die Information des Körpers durch die eble ging Daraus ließen
ſich aber noch keine Schlüſſe für die Abgrenzung der Entſcheidung ziehen
Erſt die vom ſpäteren Kardinal igliara ſcharfſinnig verarbeiteten Unde

Fannas vermochten einige Klarheit mn das bisherige Dunkel zu bringen.
Wie unzulängli inde ſelbſt dieſes ateria ieb, beweiſt beſten der
ebhaft ge  Tte Streit wiſchen zwei ſo angeſehenen Gelehrten wie igliara
und Palmieri atſ aben beide m weſentlichen Punkten alſche
Deutungen egeben.
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NZum erſtenma bringt nun vorliegende Handſchrift die wünſchenswerten

Angaben rei  er Fülle, bis ins einzelne die Informationslehre und
ami auch den genauen Sinn und die charfen Grenzen der Vienner Ent⸗
ſcheidung feſtzuſtellen Da beſtätigt ſich bon und das iſt ein

geradezu glänzendes rgebnis des Ehrleſchen Fundes daß die unfehlbare
Entſcheidung der kirchlichen Lehrautorität keinen Übergriff oße eorien
der weltlichen Wiſſenſchaft hat Sie hat auch dieſer Definition bloß
das ihr anvbertraute heilige Glaubensgut gewahrt und Mindeſtmaß

hiloſophiſchen Wahrheiten geſicher das notwendigem Zuſammenhang mit
der Offenbarung Ohne uns auf Einzelheiten, die nur den Fach⸗
mann angehen einzulaſſen, ſei 1  II  N dieſer bloß emerkt daß ſich das
Konzil weder zugunſten des Thomismus noch des Scotismus weder
für noch moderne Atomtheorien, weder für den ſtreng ariſtoteliſchen
Materienbegri noch moderne rein V  trali chemiſche Hypotheſen
entſchieden hat Nin lehrte nämlich der eil der eigentlich erſt das
Lebensprinzip zur geiſtigen denkenden Uund freien, kurz zur vernünftigen
eele ma ſtehe ganz oſem, äußerlichem Zuſammenhang mit dem
Körper, gehe keine innere Seinseinheit ſondern emne bloß namiſche Wirk⸗
einheit mit ihm ein Er ſagt mit klaren orten des öfteren und
wie Platon und Descartes die geiſtige eele (anima intellectiva) habe
zum Körper die Beziehungen Lenkers ewegers zUum In
ſtrument Das iſt die überraſchen eue bislang gänzlich Unbekannte Seite
ſeiner Irrlehre ies aber edeute die irekte eugnung der Weſenseinheit
der menſchlichen atur, wie der Sohn Gottes ſie gem den Glaubensquellen
angenommen hat Darum bezieht das Konzil zunächſt nur die menſchliche
atur Chriſti eine Erklärung ein, erſt noöire die Menſchennatur
ſchlechthin Sie iſt, ſo definiert die Verſammlung, ene ſtreng einheitliche
leſe Weſens⸗ oder Seinseinheit kommt aber dadurch Uſtande daß die
eele den Körper informiert oder ihn durch die Mitteilung ihre ein

elches die damals wie eute umſtrittenenzum menſchlichen Körper acht
Vorbedingungen für dieſe Information des Körpers ſind ob nämlich
ereits unabhängig bon der eele ſein naturhafte Sein ſeinen chemiſch
phyſikaliſchen Aufbau hat wie die cotiſten Uund Suareſianer wollen oder

Für In eingehendes Studium ſei auf des Verfaſſers Artikel verwieſen „Die
ehre Olivis über das Verhältnis von Leib und Seele“ Ion „Franziskaniſche Studien
(Münſter) Juli und Oktoberhe 1918
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dieſes gem der Behauptung der Thomiſten erſt durch die eele erhält
fällt vollſtändig außerhalb der Entſcheidung des Konzils und der
daraus möglicherweiſe ableitbaren Folgerungen

Von dem eiteren Inhalt des odex Vatikanus erdien die Behand⸗
lung der menſchlichen reihei emne beſondere Darlegung 1 Es iſt
hinlängli ekannt wie man eS der Scholaſtik zum Vorwurf acht ihre
Beweisführung der reihei gehe faſt ausſchließlich bon theologiſchen oder doch
rein aprioriſchen metaphyſiſch⸗ethiſchen Geſich

tspunkten aus Zudem, ag
X eiter ſei ihr die eigentliche Schwierigkeit Wwie Eein freier Akt pſycho
logiſch möglich ſei überhaupt nicht zum Bewußtſein gekommen
bieler ſolcher Nörgler ſei nUur die einſeitig herabſetzende Schrift Verweyens

Das Problem der Willensfreiheit der Scholaſtik“ enannt Urch
ihre zur chau getragene kritiſche eite durch ihr eißige Zurückgehen
auf die Uellen und wohl bor allem auch mangels anderer Darſtellungen
desſelben Gegenſtandes hat ſie ſelbſt auf iele atholiſche elehrte Eindruck
gemacht

Es iſt nun eine wahre Freude zu ehen Wwie Wii alle
„Kritiſchen Rückblick“ erhobenen Anſchuldigungen widerlegt In ſeiner
ret angelegten Beweisführung 1e zunächſt vbon allen theologiſchen
Erwägungen mit Bedacht ab die en Geſichtspunkte ſodann en
gaͤnz beſcheiden den Hintergrun anz ungewöhnli reich dagegen iſt
ſelbſt mit dem heutigen Maßſtab emeſſen, das Erfahrungsmaterial Wie
Auguſtinus und er Descartes den Zweifel bom Selbſtbewußtſein aus
acken und gerade durch leſe introſpektiven nalyſen die Lieblinge der
Modernen geworden ſind ſo mißt 11 das weiie und fruchtbare
Feld des Seelenlebens mit ſeinen vielverſchlungenen Affekten, Strebungen,
Hemmungen, Leidenſchaften Uund ollungen ab Ur und Zorn, Mit
eid und Freundſchaft cham Und Unterwerfung werden einer ar
ſinnigen nalyſe unterzogen Wie meiſtert der Wille das Sinnen⸗
Und Triebleben bald hemmend bald antreibend wie en den Verſtand
Uund die andern Fähigkeiten nach eigenem Gutdünken auf die verſchiedenſten
Gegenſtände! In alledem rweiſt ETL ſich als Herr, als ſelbſtherrlicher
Lenker, als freier Beweger aller andern Seelenkräfte der ſich eigenmächtig
zum und andern bzw Entgegengeſetzten ohne unere ötigung be

Vgl. des Verfaſſers Artikel „Ein neuzeitlicher Anwalt der menſchlichen Freiheit
aus dem 13 Jahrhunder Petrus Joh Olivi“ genannten Philoſf Jahrbuch“
Juli⸗ und Oktoberhe 1918
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imm Mag das erkannte Gut ocken, mag auch äußere Gewalt die
Ausführungsorgane wingen di e  e Entſcheidung r allein der Wille
in önigli unabhängiger, unbezwinglicher Wahlfreiheit. enig andere
Scholaſtiker ſetzten ſo klar und chön die Freihei m das aktive oment,
wie ſie auch Unſeres Wiſſens kein einziger in ſo moderner Weiſe aus den ＋

21
atſachen des Bewußtſeins ableite

Nicht weniger neuzeitlich muüte Uns Olibis ritiſche, kriſtallklare Us⸗
einanderſetzung der freien Kauſalität Gingen die tiefgründigen
Unterſuchungen bei Auguſtinus den Denkern des Mittelalters Und der an-

brechenden Neuzeit vornehmlich auf das Verhältnis von menſchlicher reihei
und göttlicher nade bzw Vorauswiſſen und Vorherbeſtimmung, ſo
„zwa und ant und eine Nachfolger beſonders die Antinomie bon

reihei und Kauſalität. eit ſeiner berühmt gewordenen Unterſcheidung
don empiriſcher Kauſalität und tranſzendentaler Freiheit, womit beider

friedlich geſchlichtet aben vermeint, iſt 68 m der nicht⸗
ſcholaſtiſchen Philoſophie und Naturwiſſenſcha faſt zUum allgemeinen Grund⸗
ſatz geworden, daß ſich reihei und Urſache gegenſeitig au  leßen
reihei edeute demnach Urſachloſigkeit, im Begriff der freien Urſache
ieg mithin ein Widerſpruch Wenn ſich daͤgegen das Mittelalter auf den
Indeterminismus feſtgelegt habe, ſo habe eS das nur ſeiner naiven, vor:

kritiſchen Auffaſſung verdanken, des eigentlichen roblem ſei
nicht einmal bewußt geworden.

egen ieſe ungeſchi erhobenen Vorwürfe braucht man bloß das
ganz anſehnliche Heer bon Schwierigkeiten, mit denen Nii eine Frei⸗
heitslehre eröffnet, aufmarſchieren aſſen —— ſind ihrer dreißig Seine
Gegner ſind den Modernen zweifelsohne an philoſophiſcher ra weit
überlegen und kommen erdie bon der „geſchloſſenen Kauſalität“ der
Naturwiſſenſchaften und Mathematik her: *2 ſind die Araber, bor allem
die beiden gefeierten Größen Avicenna Uund erroe Immer wieder
weiſen ſie darauf hin, daß der Satz bom zureichenden Grunde gewahrt
werden, daß ein traffes and Urſache und Wirkung verbinden, daß dem
Akte und der vorgeblich freien Entſcheidung vorausgehen und mithin
die Willensbeſtimmung notwendig herbei mu Mit gleicher 19
keit entgegnet 11 m den verſchiedenartigſten Wendungen: Der Wille
elbſt iſt V der eihe der geſchopflichen Bedingungen die Urſache der
freien Entſcheidung und nicht irgendetwa ihm Vorausgehendes; die
keit, ſich zu dem einen Uund andern ſelbſtherrlich eſtimmen können, iſt
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das eſen der Freiheit; im en ieg der Grund zu entgegen⸗
geſetzten Möglichkeiten; mithin kann man nicht ſchließen, daß, wenn infolge
der Selbſtbeſtimmung tatſächlich der eine Akt olgt, nicht auch ein anderer

folgen können Die bald zu ermöglichende Drucklegung wird 11
nach dieſer eite den Klaſſikern der reihei einreihen.

Wir aben —  — einem Beiſpiel Olivis produktive rd ſpekulative lefe
und bor allem den Gegenwartswert Uund die Aktualität olch langwieriger,EEE ſcheinbar weltfremder Veröffentlichungen zeigen wollen. Von ſeinen andern
gründlichen Unterſuchungen, etwa über das eſen der pfung, Mög⸗
lichkeit einer unendlichen Raum⸗ und Zeitausdehnung, Zuſammenſetzung
ſtetiger Größen, Verhältnis des Allgemeinen zum Einzelnen, Geiſtigkeit Uund
Unſterblichkeit der eele Uund andere pſychologiſche Fragen und thiſche

*** robleme, kann hier abgeſehen werden; ſo mehr, als ſie bei all threm
V Bleibenden und iſtori Wertvollen doch über andere gleichzeitige Denker

nicht hinauskommen.
Dagegen 0  en eine Ausführungen eine Fülle Lichtes auf

die der damaligen Wi  en  aft, auf den erde⸗
gang des mittelalterlichen Geiſteslebens allen Jede derartige Bereicherung.
aber ird der Forſcher, der ſich bei der Konſtruktion der großen Zu
ſammenhänge jener Zeit auf Schritt und I bor ſprunghafte en
verſetzt le freudigſt begrüßen Als Chroniſten nun 11
zunächſt ſeine perſönliche igenar höchſt lebendig, anſchaulich und AQus⸗
ru legt der temperamentvolle, ge  meidige Franzoſe eine Nſi

en
und Beobachtungen dar Seine gefühlsbetonten Darlegungen, in denen
eigene Stimmungen kräftig mitſchwingen, ſind das gerade Gegenteil zu
der unperſonlichen ote anderer mittelalterlicher Denker, eines Bonaventura
und Thomas. Sie erinnern oft ſeinen für die des JahrX under ertragfähigen Ordensgenoſſen oger Bacon. Freilich iſt darum
auch große Vorſicht eboten.

Ganz ungewöhnli reich en ſodann für Olivis Geſchichtsſinn die2
*

zeitgenöſſiſchen Uellen Er ſchrieb m den ſiebziger und achtziger Jahren
Der breite und tiefe xrom griechi

arabiſcher Weltweisheit Uund
Beobachtungswiſſenſchaften war dem chriſtlichen Abendland ereits zugeführt
und größtenteils auch m den achtunggebietenden Enzyklopädien, Sentenzen⸗
kommentaren, Summen und Quodlibeta verarbeite worden Der kühn
vordringende Ariſtotelismus war V em Siegeszuge begriffen, die
majeſtätiſchen Wiſſensbauten eines Albert Gr und Thomas rhoben
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ereits vor der bewundernden Mitwelt Anderſeits war der über⸗
kommene Auguſtinismus nicht bloß noch lebenskräftig, ſondern trieb auch
in den weltlichen Lehrern, in der älteren Franziskaner⸗ und Dominikaner⸗
ſchule, in Gelehrten wie Groſſeteſte, Alexander bon Hales, Bonaventura,
Matthäuus bon Aquaſparta Uund Heinrich vbon ent neue, jugendkräftige
Sproſſen So ſtand 11 mitten in der lebhafteſten Streitperiode, den
„Kamp die ehre des Thomas“ hat ſie Lle bezeichnend ge⸗ *nannt Die Kontroverſenliteratur ſchwilli mächtig an. Die Ite Cor-
rectorium Fir Thomae des Franziskaners Wilh de la Mare Und die
ſchneidige Entgegnung Correctorium Corruptorii Fr Thomae eines
Aquinatenverehrers enthalten eimn förmliches rogramm.

Mit der Breite eines en Chroniſten und der Treue eines modernen
Photographen ſpiege 11 lele Seiten dieſes farbenreichen, dramatiſchen
Lebens m ſeinen Spannungen, Voranbewegungen und Hemmniſſen der
Durchgängig leitet er nämlich eine eigene Stellungnahme zu der jeweiligen .
rage mit einem ret angelegten geſchichtlichen Überblick ein in ritiſcher
Auseinanderſetzung mit den Gegnern entwickelt Er die eigene Theſe mit ihren 8.

2**00902Beweisgründen. Unwi  rli erinnert da die einzig daſtehende Art
des genialen Siagiriten. So iſt's beiſpielshalber V der damals ſo ar
geführten Debatte zwiſchen Ariſtotelikern und Auguſtinianern über den Ur⸗
ſprung der höheren Erkenntnis, ähnlich V der lebhaften Unterſuchung über
das Prinzip der Individuation, Möglichkeit einer ewigen pfung, begriff⸗
iche Faſſung der Materie Und ihr Vorhandenſein n den Geiſtweſen, Mehrheit S‚—
der Formen im enſchen, Verhältnis der Seelenkräfte zur Seelenſubſtanz.

Endlich edeute Olivi eine nicht unbedeutende Vermehrung von arf
profilierten Charakterköpfen In der Galerie ſcholaſti

er
Denker Zweifelsohne liegt ihre Stärke m ihrer hochentwickelten, charfen
Dialektik, m ihrer wuchtigen, ena gerichteten Metaphyſik, in ihrer ziel⸗

22  7
rebigen, organiſchen Syſtematik, m ihrem energiſchen, pie  0  en Weiter⸗
führen ererbten Gedankengutes. Weniger ausgeprägt dagegen iſt ihr ritiſche
Denken, chwächer entwickelt ihr geſchichtliches mpfinden, matter und enger
ihr lick für das erfahrungsmäßig Beobachtende Unſere Zeit iſt das

aher die unſagbaren Schwierigkeiten für den neugerade Gegenteil.
zeitlich orientierten Philoſophen, ſich au mittelalterlichen Genius befruchten,
ihn überhaupt würdigen können

Angeſichts dieſer peinlichen Lage iſt jedem Freund mittelalterlicher Welt
weisheit, der zugleich eln offenes Auge für das Wertvolle und Bleibende
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unſerer Zeit hat der klarblickend und weitherzig gangbare Friedensbrücken
wiſchen en und drüben chlagen E, jeder ſcholaſtiſche Denkiyp hoch
willkommen, der bei aller lebe für Spekulation eine kräftige kritiſche der
aufweiſt, beſondere Schätzung und Verwertung der Iri gegebenen Um
elt aufweiſt.7*

So ein Denktyp iſt Olivi Gegenüber der rein philoſophiſchen Autorität
bewahrt ſich eine Freiheit Daß Uſig von Ariſtoteles bweicht,
kann bei ſeinem konſervativen Auguſtinismus gar nicht auffallen Sehr
ſcharfſinnig deckt Schwächen und Unzulänglichkeiten ariſtoteliſcher An⸗
nahmen und Beweiſe auf, ſo! der Kategorien⸗, Freiheits⸗und Schöpfungs⸗
ehre Wuchtig geißelt die vielfach einſeitige und blinde Ariſtoteles⸗R. gefolgſchaft Uſig wiederholt den geſunden rundſa Wenn Ariſtoteles
Uund eine Anhänger enne Behauptung aufſtellten ſollten ſie ihre Gründe
vorlegen, dann wolle ⅝man unparteiiſch prüfen; ſolange das nicht ge⸗
ſchehe, behalte er eine gut begründete Meinung. E ſeinem hoch
verehrten Meiſter, Auguſtin, ſetzt ſich einigemal bewußten
egenſatz: ſo der Erklärung des Entſtehens der ſinnlichen und eiſtigen
Erkenntniſſe, In der Lehre bom Verhältnis der Seelenkräfte zur Seelen⸗u ſubſtanz Anderswo verläßt vollſtändig die auguſtiniſchen Bahnen, ſo
In der weittragenden Annahme bon den Keimkräften War ſich
Gegenſatzes nicht bewußt? Das wäre reilich er lauben. der zie er
Auguſtinus mit damals nicht ganz ungebräuchlichen GeſchichtsvergewaltigungenP bloß n  1 auf ſeine Seite? Wer wi entſcheiden? Dabei acht *  er
die methodiſch Uund erkenntniskritiſch ſo bedeutſame Unterſcheidung zwiſchen
der philoſophiſchen und theologiſchen Autorität Kirchenvaters M der4 Erklärung der höheren Erkenntnis ſchöpfe Auguſtinus nicht aus dem
Glauben, ſondern lege Anſchluß 1 Platon bloß ſeine perſönlichen
Philoſopheme dar, deshalb brauche man ihm hierin nicht zu folgen

Weiterhin berrät Olivi der endgültigen Stellungnahme den
Fragen ſelbſt ſo viel vorſichtiges Abwägen, kluges üÜberlegen Uund kritiſches

42 Zuwerkegehen, daß EeLr hierin bei aller ſonſtigen Verſchiedenheit ein Vor⸗
läufer bon Scotus ſein ſcheint chon das Anhäufen von Einwänden

Uſig ſind ＋ zwanzig bis dreißig ieg dieſer Richtung In
bielen ragen rklärt Eer zurückhaltend zu Entſcheidung der
Dunkelheit des Gegenſtandes nicht gelangen zu können Anderswo ſagt

beſcheiden ＋ überlaſſe die Löſung beſſeren Köpfen Auf nicht gewöhn⸗
liche Urteilsreife weiſt die hin, mit der ſeine eigene nun
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Ufig nur als wahrſcheinlich oder wahrſcheinlicher hinſtellt ohne dadurch
der entgegengeſetzten vbon ihrer Beweisbarkeit nehmen wollen
Eingehend auch die Tragfähigkeit der Gründe So nimmt EL

wiederholt nach dem andern ritiſch bor Um ſie alle bis auf
als haltlos zurückzuweiſen Abei ihm gewi nicht der ra Vennn
ſchlußfähig werden, wie ander aus ſeiner äußerſt beſtimmten
erhe leſe eiſe igung und beſonnene Zurückhaltung kann aber * *
bei ſo lebhaften, 10 heftigen Temperament nur der Ausfluß über⸗
legener Verſtandesgröße ſein

S

elbſt Beiſpiele literariſcher Kritik, feinen Verſtändniſſes für ſprachliche
Zuſammenhänge und neuzeitlicher Bewertung der Uellen nden ſich nicht
ſelten So betont er bei Erklärung ariſtoteliſcher Stellen die Notwendig⸗
keit und den Wert guter Überſetzungen Zum Verſtändni vbon erroes⸗
itaten acht Er den Zuſammenhang eltend weiſt die erhobene wierig⸗
keit mit dem Hinweis zur der ext des Kommentator ſei verdorben
Für die Annahme die durch die gefallenen nge zerſtörte Hierarchie müſſe
wiederhergeſtellt werden, berufe man ſich auf die an die Epheſer
Omnia Instaurare, „alles Mit welchem E Ob die
lateiniſche Überſetzung das rigina wiedergebe, arüber lege ſich mit
Hieronymus wohl reiten GVανρφ⁰n³nhᷣεοο edeute vielmehr „zuſammen⸗
aſſen“ recapitulare, ſo wie ein tiger Lehrer der Stunde
das Geſagte noch einmal kurz zuſammenfaſſe Zu dem damals bethiu
zuge  riebenen erte De Unitate das erſt die neuere Kritik dem bekannten
Ariſtotelesüberſetzer Gundiſſalinus zuerkannt hat ſetzt ereits die zweifelnde —3 2——  —Bemerkung: S1 tamen St SUn8

Ausgeprägt iſt auch ſein Sinn und bor allem eine Schätzung der V*83‚
Erfahrung als Beweisuntergrund der Metaphyſik Wie aufmerkſam weiß

all den Schwingungen elgenen und fremden Seelenlebens zu folgen,
＋Wie feinfühlig iſt CLr ſelbſt für die zarteſten Empfindungen und einfachſten

Gedankenelemenie Wie reich das daraus gewonnene Beobachtungsmaterial
Wie eindringend die begrifflich verarbeitende nalyſe! Vorhin bei der Dar⸗
legung der Freiheitslehre wurde das ſchon teilweiſe berührt Ganz modern ＋

in auch mehrfache Beobachtungen über Aſſoziation und Nachbilder daraus
rklärt er die Wahrnehmung N leuchtenden Ringes beim Schwingen
eine brennenden Holzſcheites das Weiterſehen des länger fixierten äußeren
Gegenſtandes nach Schließung der Ugen In der gleichen Richtung liegen
eine Erklärungen über die Verbindung (colligantia) der verſchiedenen
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Seelenkräfte und das berwandte Klingen und Schwingen der und
der andern. Seine Andeutungen über Lokaliſation Gehirn erinnern
mehr Flechſig denn Gall die vorderen Partien ſind vorzugsweiſe
auf die Beobachtung äußerer Gegenſtände eingeſtellt, die hinteren fördern
die Verſenkung die den Sinnen abgewandte Innenwelt während die
mittleren der Verbindung beider dienen Sehr oft berwendet auch
atſachen aus der Tierpſychologie für die Er  ießung menſchlicher Vor⸗

Die etonung der Gedächtnisbilder die bei der Erinnerung das
wahrgenommene Objekt vertreten, geht auf Auguſtinus (De trinit.) zur
Folgte eLr auch der Annahme, das Herz ſei das eigentliche rgan der7— Empfindung, der veralteten ariſtoteliſchen Anſicht ſo anerkennt Er doch nach
drücklich den bedeutungsvollen Zuſammenhang der Nerven Und des Ge⸗
irn mit den Sinnesvorgängen ne Fülle bon heutzutage noch voll⸗
wertigen Bemerkungen acht er der eingehende Schilderung des
aue des uge die Geſetze der Fortpflanzung Uund Brechung des Lichtes
Gleichheit des Einfalls⸗ Und Ausfallswinkels, Einfluß des Mediums auf
die Ablenkung de rd  E und die Wahrnehmung der Objekte, binokulares
Sehen, Spiegelbilder uſw Freilich zeig ein Vergleich mit der Optik des
Arabers Alhazen und des Schleſiers itelo, daß EL ganz Ni ihren
Bahnen wandelt wie denn auch ſelbſt weimal auf die Perspectiva
Arabum verweiſt Dadurch erlier aber eine Schätzung der Er
ahrungswiſſenſchaften für die Philoſophie m an Wert Das iſt 10
das prinzipiell ſo Wichtige daß er die Bedeutung der Tatſachen für die
Spekulation ſo unbefangen anerkennt Uund hinnimmt Mehr wird kein
verſtändiger Natur— und Geſchichtsforſcher bon m Philoſophen ber
langen können

So I denn der ſo verkannte und mißkannte QTii aus ſeiner bis⸗
herigen unkeln Vergeſſenheit lichter, ſympathiſcher bor Uns. Ihm
eignet bei allen Irrungen und bei allem heutzutage Unhaltbaren tiefein⸗
dringendes ſpekulatives Können ne reichen philoſophiſchen Einzelkennt⸗
niſſen, umfaſſende Beleſenhei bei fruchtbarer Schaffenskraft pietätsvolles
Anerkennen des Überlieferten, epaart mit ſelbſtändigem, kritiſchem Urteil

bi te aber Wie Wir ſehen, feſt gewurzelt ſeiner mgebung,
und darum weiſt ELr M ſeiner perſönlichen igenar und ſeinen Be⸗
ziehungen zur Umwelt weit über ſich hinaus beiden gibt bedeutungs⸗
volle Antworten auf Fragen bon prinzipieller Tragweite Und das gibt
ſolchen langwierigen mühſamen rbeiten, wie fie die Herausgabe vergilbter
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Handſchriften fordert, erſt ihren vollen, allgemein kulturgeſchichtlichen Wert,
ihre wiſſenſchaftliche Weihe

Einmal zeig dieſer Einzelfall wieder ſo recht typi elch energiſches,
wiſſen

aftli reiches Lehen Und Forſchen Mi  EeLQ  EL
vborab großen Jahrhunder pulſierte Wir aben Sohn des
Armen bon ſiſi bor Uuns ewi a der ranz ſeinen Minderbrüdern

2als Hauptaufgabe nicht die ege der weltlichen Wiſſenſchaften hinterlaſſen
Und doch ehen wir wie ern Idi ſich ihr bei aller ſo wohltuenden
Verehrung ſeines Vaters bei allem en Feſthalten ſeiner ege widmet
Innerhalb des Ordens el dem der klug vermittelnde harmoni
mi Bonaventura das für gewöhnliche Menſchenkinder kaum durch⸗
führbare e des 1  er auf das menſchenmögliche goldene Maß
rückgeführt hat gehört der exirem aſzetiſchen Richtung Ja
iſt ihre eigentliche Cele zeitlebens kämpft ritterlich für die heißgeliebte
Herrin und rau des overello, die nur äußerſte Maß Ge⸗
brauchsgütern verſtattet das wirklichen Armen zuſteht rotz alledem dieſe *  ——  —idegle Hingabe die Weltweisheit! V der kurzen Lebensſpanne von
noch nicht ünfzig Jahren E trotz fruchtbarſter Schrift⸗ Und
Ordenserklärung ſtändig bon ſeiner Umgebung beargwöhnt dieſen
achtunggebietenden ſpekulativen Wiſſensbau auf

ami läßt NWil zweiten agli  er auf die alte Anklage
en die Scholaſtik enn keine Philoſo

de als ſelbſtändige
Wi  aft Alle ſeine Ausführungen über Materie Uund orm Raum
und Zeit Erkennen und ollen, höhere und niedere Seelenkräfte eiter die —  S.
Uellen ſeiner Beweisführung, die von Schrift und Überlieferung, Konzils
beſchlüſſen und kanoniſchem echt bſieht ſo er dagegen auf Ariſtotele
Uund Araber zurückkommt ſind die beredteſte Antwort auf leſe beralteten
Vorurteile Wenn eLr gleichwohl wie ſeine Zeitgenoſſen die Vernunftwiſſen⸗

auf die Erforſchung der Glaubenswahrheiten hinordnet ſo iſt das
nur die praktiſch⸗logiſche Folgerung aus der ſo harmoni geſchloſſenen.
einheitlich befriedigenden Anſchauung des gläubigen Mittelalters aus der
Tatſache der Unendli gütigen, hochbeglückenden Offenbarung Gottes mit ö
den ganz und unſagbar weiten übernatürlichen Ausblicken

Da Wohltuendſte und Erfreulichſte endlich N Fall iſt eine
Unbefangenheit iſſenſchaftlichen Größen und eine reihei hilo⸗
ſophiſchen Vor⸗— Und Umwelt gegenüber ſind eine ausführlichen
Berichte über die damaligen heißen Geiſteskämpfe und Verſchiedenheit der S.SHSIs
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Meinungen, iſt eine weitherzige Duldung gegneriſcher Anſichten und die
beſcheidene Außerung der eigenen. Er gibt QAmi den katholiſchen Jüngern
der Philoſophie und Theologie eine ehr beachtenswerte Aufklärung. Die
aſſi Hochſcholaſtik mit ihren Rieſengeiſtern beanſprucht und gewährt ein
Maß bon Denk⸗ und Wiſſensfreiheit, das den fernſtehenden Laien oft höchlich
überraſcht und das Gegenteil weitverbreiteter Vorurteile edeute Es iſt ein
geſchichtlicher und logiſcher Irrtum und are der Tod allen wiſſenſchaftlichen
Voranſtrebens, zu meinen, darin eſtände die ahre Gefolgſcha und Ehrung
jener Führer, wenn man alle ſpäteren Zeiten auf jede threr noch ſo Unter⸗
geordneien oder zeitgeſchi

ich bedingten Meinungen feſtlegen Hätten
em Ariſtoteles ſo Platon gegenüber oder ein Albert d. Gr., ein Thomas, ein
Scotus ſo Auguſtinus, Anſelm und andern Größen gegenüber gedacht und
gehandelt, dann önnten wir ſie nicht aus jene Bahnbrecher Und örderer
des Fortſchritts feiern, denen wir jetzt bewundernd und ankbar empor  2
ſchauen Ohne eine gewiſſe geiſtige Bewegungsfreiheit iſt ein freudiges
Mitarbeiten Ausbau der iſſenſcha

pſychologiſch einfachhin
möglich Freilich iſt ami. die Möglichkeit des Irrtums egeben. ber
wie es echt goͤttlich iſt, trotz der Gefahr ſittlicher Irrungen den Menſchen
mit Freihei zu begaben Uund ihm trotz der moraliſchen Notwendigkeit de:— 2 legentlicher uſchung Geiſt Und erſtan zu verleihen: ſo iſt 2 auch
men groß und bor allem echt kirchlich⸗katholiſch und päpſtlich⸗römiſch,
jenen Gelehrten und orſchern, die treu anl Glauben feſthalten, ein weit⸗
erzige Maß bon Denkfreiheit m allen rein natürlichen, das ogma nicht
gefährdenden Wahrheiten Uund beſonders in bloßen Schulmeinungen ilo⸗
ſophiſchen ſowohl als theologiſchen belaſſen. Gerade MN unſern
agen iſt das väterliche reiben Papſt Benedikts die Geſellſchaft
Jeſu, worin ihr bei allem Feſthalten den weſentlichen Lehrpunkten
des Thomas bolle reihei in untergeordneten Fragen gibt, ein glänzen⸗
der, hocherfreulicher Beweis weitſchauender Regentenweisheit und liebevoller
Hirtenſorge.

Bernhard anſen2
2



Der ö Doppelmord bon arajeod 4¹⁵ rgebnis
der berbrecheriſchen großſerbiſchen Dühlereien

der Harodna Odbrana
Ausgangspunkt des gegenwärtigen Weltkrieges, des bei weitem 2

barſten Völkerkrieges aller Zeiten, hat der oppelmord von arajevo
vom 28 Juni 1914 eine weltgeſchichtliche Bedeutung, wie ſie noch keinem
andern Fürſtenmorde 12 zukam. Die er Urze aktenmäßige Aufklärung
über denſelben in ſeinem Zuſammenhang mit der verbrecheriſchen gro
erbiſchen Propaganda und mit dem Ausbruch des Weltkrieges gab das
Unter dem Juli 1914 vbom Grafen ex die und Bot⸗
chafter in Berlin, Rom, aris, London, Petersburg und Konſtantinopel
verſandte „Dof ſier

L welches 1915 mit den übrigen diplomatiſchen en⸗ *

—*  ——en zur Vorgeſchichte des Krieges 1914 n der V i —  8 I 5  E *

Oſterreichiſch-ungariſchen Rotbuchs 32 —116) auch dem großen
Publikum zugänglich gemacht wurde Ein ausführlicher Bericht ber die
öffentlichen Verhandlungen des rozeſſes die Attentate Be⸗
teiligten war dem deutſchen Publikum bisher nicht zugänglich. Bei dieſer
Sachlage iſt das Erſcheinen des bor kurzem in eu  er Sprache ber

öffentli  en ausführlichen Auszugs aus dem in ſerbiſcher Sprache ab⸗
gefaßten amtlichen Stenogramm der genannten Prozeßverhandlungen
QArm egr  en

Die aktenmäßige Darlegung dieſer Verhandlungen erſchien unächſt m ö
dem bon Prof Dr. Joſ Kohler herausgegebenen 7  * für Strafrecht
und Strafprozeß“ Demgemäß iſt in erſelben vor allem der Geſichts
un der „Verbrechertumslehre und Verbrecherverfolgung“ berückſichtigt.
In einer acht Seiten umfaſſenden Einleitung hebt aber Prof Dr Kohler
recht zutreffend die Geſichtspunkte hervor, Unter welchen leſe Darlegung
mit echt auch das ntereſſe weiteſter Kreiſe des Publikums für ſich be
anſpruchen darf

Der Prozeß die Attentäter von Sarajevo. Aktenmäßig dargeſtellt von

Prof. Pharos Mit einer Einleitung von Prof. Dr Joſeph Kohler, Geh Juſtizrat.
gr. 8⁰ XII 165 Berlin 1918, von Deckers Verlag, en
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Von größter Bedeutung auch bom zeit⸗ und weltgeſchichtlichen und bom
politiſchen Standpunkt aus ſind die Sarajevoer Gerichtsverhandlungen,

vbom bis 28 Oktober 1914 ſich abſpielten, beſonders dadurch,
daß ſie Verbindung mit den ſonſt ekannt gewordenen
Atſachen Uund geri  1  en Ermittelungen das ſchmachbolle
verbrecheriſche Treiben der amtlichen ſerbiſchen Kreiſe aufs
klarſte In  N Licht ſtellen we bei Verfolgung threr wahnwitzigen
großſerbiſchen ndziele nicht abor zurückſchreckten ſelbſt Bauersleute und
noch Knabenalter ehende Mittelſ

er öſterreichi

⸗Ungariſcher Grenz⸗
ebiete zu und ihren gefügigen Werkzeugen bei Au  rung
ihrer Mord— und Umſturzpläne zu machen.

Die geſamte verbrecheriſche Wühlarbeit der amtlichen ſerbiſchen Kreiſe
*

＋. gegen Oſterreich⸗Ungarn war konzentriert der weitverzweigten Geheim⸗

verbindung a 1 (Volkswehr leſe Verbindung ging
aus dem „revolutionären Komitee“ hervor welches bor allem
mitte des Bandenkrieges der Komitatſchi Komiteemitglieder) chon
der Aufſtandsbewegung die Türkei Eeme hervorragende olle pielte
nid für die Begründung der Narodna Odbrana war die Annexion
Bosniens Uund der Herzegowina durch die öſterreichiſch kaiſerliche Pro
klamation vom Oktober 1908 chon Unter den erſten Gründern der
Narodna Odbrana efanden ſich neben ehemaligen ſerbiſchen Staats⸗
miniſtern Und dem Direktor der ſerbiſchen Staatsdruckerei 8 ein

ſerbiſcher General Jancovié und die berüchtigten ſerbiſchen Hauptleute und
ſpäteren ajore und erſten Tancoſié und Pribiéevié?.

Die Anerkennung der Annexion durch die Großmächte 0 zunächſt
eine gewiſſe Einſchränkung der Vereinsarbeit zur olge Im ſtillen
wurde ieſelbe aber nach wie bor weiterbetrieben? 1911 wurde der

DieVerein Narodna Odbrana auf breiterer Grundlage reorganiſiert
Beſtrebungen der 1911 reorganiſierten Narodna Odbrana
können kurz die oOorte zuſammengefa werden

gli allſeitige (propagandiſtiſche organiſatoriſche militäriſche geheim⸗
bündleriſch banditenhafte uſw.) Vorbereitung und ra mögli wirkſame

1 Prof Uebersberger (Deu  an und der Weltkrieg 119151 433) und Prof
Pharos ſchreiben Obrana ohne d

2 Oſterr.⸗ungariſches Rotbuch (Volksausgabe 32 54 und Stimmen
aus Bosnien, Dez 1916

Rotbuch 65
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allſeitige Betreibung der großſerbiſchen Wiederauferſtehung, der politiſchen
und kulturellen inigung und Befreiung ſämtlicher ſerbiſcher und jugo  2

II

＋ ** P LEs *

＋ durch Wiederaufrichtung eines mögli faſſen⸗
den größeren großſerbiſchen Reiches Duſans desigen (1331—1355)
nach dem Muſter des Riſorgimento en und der großitalieniſch⸗irredentiſtiſchen,
auf ſämtliche Adriaküſten und nach en und Weſtafrika übergreifenden
Bewegung des größeren Alten Als der hauptſächlichſte nationale Held wurde
bei dieſer großſerbiſchen Propaganda Obilié gefeier welcher am „Veitstag
dem Tage der Schlacht auf dem Amſelfelde, die Am 15 728 Juni 1389 Serbien
das türkiſche Joch auferlegte meuchlings den ſiegreichen Sultan erſtach eben
Obilié als Typ des ſerbiſchen Nationalhelden In ſeinem am das
türki Joch, wurde beſonders noch Zerajié welcher 15 Juni 1910
das enta auf den osniſch herzegowiniſchen Landeschef, den Feldzeugmeiſter
von Varesanin verübt und darauf ſich ſelbſt Eel als Typ des anti
öſterreichiſchen Nationalhelden gefeiert 2.

Von 1911 wurde eitens der Narodna Odbrana ſtatutengemäß Oſterreich⸗
Ungarn als der er und größte Feind der ſerbiſchen Nation bezeichnet, welcher
von letzterer „bis deſſen ölliger Vernichtung ełam werden müſſe

Die Narodna Odbrana mfaßte bier Sektionen für die bier Haupt⸗
zweige threr Tätigkeit kulturelle propagandiſtiſch politiſche Arbeit;
körperliche Ertüchtigung, Turnweſen Hygiene und militäriſche und
Bandenausbildung; finanzielle Gebarung Und auswärtige Angelegenheiten
Kreis⸗ Uund Ortsausſchüſſe Uund Agenturen beſorgten über ganz
Serbien hin dieſe Vereinsaufgaben Unter der Leitung de8 Belgrader
Zentralausſchuſſes Im Dienſte dieſes Zentralausſchuſſes betrieben
Agenturen den drei ſerbiſchen Grenzorten 4 für Nord⸗
osnien Unter ajor Poporié Losnica für Mittelbosnien Unter ajor
Todorovié und Usica für die Herzegowina Unter ajor Pablovié die
irredentiſtiſche Propaganda den ſlawiſchen Grenzgebieten

PO  C E d 8  — ſie bald zahlreiche Vertrauensmänner Kom
miſſare) und beſonders Lehrern Und 0  en ifrige Mitarbeiter gewannens

Der Narodna Odbrana Elne Unmenge anderer Vereine
aller Art angegliedert und untergeordnet we ihrem verderblichen Treiben
als Maske ienten Als erden enannt Schützen Reiter ger

I.
Turner⸗(Sokol) Studenten⸗ Bruderſ (Pobratim, z Antialkohol⸗),
landwirtſchaftliche Und Geſangvereine Kaſinos Uund Leſehallen und als Binde⸗

1 Rotbuch 2 Ebd 35 f 48 f 51 Ebd 58
Ebd 59 f
Stimmen aus Bosnien, Dez 1916 9 „ Okt 1917 1—9

Stimmen der Zeit

4
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glie zwiſchen allen dieſen in ahrhei nationaliſtiſchen
Vereinen „der Kulturverein Prosvjeta“ 1.

Die unheilvolle Wirkſamkeit E die Narodna Odbrana durch den
Rattenkönig der ihr angeſchloſſenen Vereine und der vbon ihr betriebenen Ver⸗

—9 anſtaltungen Usübte, wurde, abgeſehen vom Sarajevoer Mordprozeß, grell
beleuchtet durch den IM Anſchluß an dieſen Prozeß durchgeführten Prozeß

46) bosniſche Mittelſchüler und durch den, au  run der
bei ajor Todorovié Iin Losnica vorgefundenen Aufzeichnungen, 156
Angeklagte aller Stände durchgeführten Monſtreprozeß von Banjaluka

rſteren dieſer Prozeſſe wurden Ende Juni 1915 31 Studenten el
Hochverrat EI Störung der öffentlichen Uhe Gefängnis⸗

und Kerkerſtrafen bon ona bis drei Jahren verurteilt 2; IWMM

Banjalukaprozeß der IM ond obember 1915 begann, wurden m Mai
1916 nicht weniger als Angeklagte Hochverrats und anderer
Verbrechen zum ode durch den Strang und Kerkerſtrafen bon 2 bis

Jahren und außerdem alle leſe 98 als chuldig Befundenen ſolidariſch
zum Schadenerſa an das Landesärar N Betrag von 644 769 Kronen
berurtei Naturgemäß gelangte nur em verhältnismäßig eil zur
Beſtrafung Die verbrecheriſche Propaganda der Narodna Odbrana
brachte, M Zuſammenhang mit dem enta bom 28 Juni und dem Weltkrieg,
unermeßliches Leid nicht nUur über Bosnien und die Herzegowina ondern
über ganz Oſterreich Ungarn über Serbien und über die Welt

Die Propa ganda auf öſterreichiſch⸗ungariſchem Gebiete
ezweckte die Aufhetzung der ſerbiſchen Bevölkerung Oſterreich und
ſein Kaiſerhaus und die allſeitige Vorbereitung des geplanten Einmarſches
der ſerbiſchen Armee durch ionage Schulung der Bevölkerung für Attentate
Aufſtände, Bandenkrieg Zu dieſem wecke die Narodna Odbrana
durch ihre öſterreichiſchen Vertrauensmänner geeignete Leute nach
Belgrad ocken, ſie der ortigen chauviniſtiſchen mgebung Uund

der Banden⸗q oder Komita

iſchule e nach wie bor die charakte⸗
iſtiſche Einrichtung der Narodna Odbrana le für ihre verbrecheriſchen
hochverräteriſchen ufgaben begeiſtern und ſyſtemati auszubilden

Chef dieſer andenſchule war ereits der genannte ajor Tancoſié
Der Unterricht welcher dieſer Ule rteilt Urde mfaßte die Ein⸗

Stimmen aus Bosnien, Febr 1916 4—12 2 Ebd Juli 1915 30 f
3 Ebd Febr 1916 und Juni 1916 15
—.  —. Rotbuch 33
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UÜbung Schießen, Bombenwerfen, Minenlegen; rengen bon Eiſen⸗
bahnen, Tunellen, Brücken; erſtören bon Telegraphenleitungen uſw
Tancoſié war auch, wie ſpäter Italiener gegenüber feſt
ſtellte ! der eigentliche Organiſator des Attentats auf den
öſterreichiſchen Thronfolger Bezeichnend für den Geiſt, welcher
nfolge der Propaganda der Narodna Odbrana die ſerbiſche Bevöl⸗
kerung beherrſchte, iſt, daß ancoſi gem dem Zeugnis desſelben Italieners
omagnoli, der nach dem Einmarſch der Oſterreicher m Serbien als
Photograph ängere Zeit IM ſerbiſchen Heer 10 war, beim ſerbiſchen
olk ſich ein ganz außerordentlichen nſehen erfreute, eine größeren
Anſehens ogar als Mitglieder des ſerbiſchen Königshauſes rotzdem
trug des verbrecheriſchen Charakters ſeines reiben wohl bewußt
ſtets eine WA ſtarken bei ſich, gegebenenfalls der ge⸗
rechten Strafe entziehen?

Hinſichtlich ſeiner Schüler, we den Doppelmord von arajevo
ausführten, äußerte Tancoſié

„Meine Schüler aben ihren Auftrag ſehr gut ausgeführt. Nur zw von

V die ich angeleitet habe, wurden ausgewählt, um äng der Straßen,
Alledas Thronfolgerpaar V durchfahren atte, aufgeſtellt werden

Schützen, die kein Ziel ehlten Sie hatten ſich ange als Scharfſf

en aus⸗
gel  et, indem ſie auf ein winzige Ziel bei 300 eter Entfernung mit dem
Karabiner und auf Meter mit ennem Revolver auf den Hals einer Flaſche
oſſen. 3

In wie ohen rade die Narodna Odbrana ihrer ganzen Tätigkeit
die Bandenſchulung und die Organiſation von Attentaten mit eingeſchloſſen,
trotz threr Verſicherung, ſie ſei Ein bloßer „Privatverein“, der Kontrolle
der ſerbiſchen Regierung unterſtand Und über mtliche ſerbiſche Stellen
bei Ausführung ihrer verbrecheriſchen Unternehmungen verfügte, beweiſen
aufgefundene geheime Aktenſtücke und der komplizierte Mechanis⸗
mus der, unter Mitwirkung zahlreicher am  eL ſerbiſcher
Stellen, mit automatiſcher Pünktlichkeit und Genauigkeit ſich vollziehenden
Einſchmuggelungen der Attentäter Und threr Mordwaffen über die bos⸗
ni Grenze.

niter anderem Urde Ein „ſtreng vertrauliches“ otumen aufgefunden,
aus dem hervorgeht daß nicht einmal eimn einfache Vorſtandsmitglied des

Giornale alla Juni 1916, zitiert Stimmen aus Bosnien, Juni 1916, 26
Vgl. eh

Sꝰ Stimmen aus Bosnien, Juni 1916, 26

9*
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Zentralausſchuſſes der Narodna Odbrana auch nur vorübergehend erſetzt
werden konnte ohne entſcheidende Mitwirkung des ſerbiſchen Kriegsminiſters

So darf als gewi angenommen werden, daß auch der Mord bo
arajevo nicht ohne Wiſſen Un Billigung am  eL ſer
biſcher Kreiſe ausgeführt wurde Wie aus andern an  1 des
Krieges Serbien aufgefundenen Dokumenten hervorgeht? unternahmen
die amtlichen ſerbiſchen Stellen ihrerſeits ſolchen Angelegenheiten wieder
ni ohne die Zuſtimmung und Bewilligung amtlicher ruſſiſcher Kreiſe

Die drei hauptſ

ichſten Schuldigen Sarajevoer Fürſtenmord⸗
prozeß . glei vielen Mitangeklagten —3—* 23 * 2—  2— 52

Mittelſchüler we  L, durch die groß erbiſche Propaganda
mißleitet, ihre Studien vernachläſſigten und der Verbrecherlaufbahn zu
geführt wurden Die chon er  nte auf Grund achtmonatiger Unter⸗
Uchungen durchgeführte gerichtliche Hauptverhandlung bosniſche Uund
herzegowiniſche Mittelſchüler erbiſcher Nationalität erga daß Unter den
Schülern beinahe ſämtlicher Mittelſchulen osnien Und der Herzegowina
geheime politiſche Vereinigungen mit hochverräteriſchen Tendenzen und Zielen
beſtanden „auf die politiſche ſoziale kulturelle und nationale Ver

＋ ＋ 0 * ſelbſtändigen Staat“ hinausliefen
Als Zeitpunkt für die Ausführung des Attentats war

wohlberechneterweiſe der „Veitstag Vidoo⸗Dan 1914 28 Juni 1914
der 525 Jahrestag der Ermordung des Sultans AUra
durch O bilié feſtgeſetzt worden Auf dieſen Tag war Serbien auch
erſtmals „die Feier des Befreiungsfeſtes der ſerbiſchen Nation amtlich
angeſe worden, die künftig alljährlich egangen werden Für Cme

mögli glanzvolle egehung dieſer eler peziell auf dem Amſelfeld
bei Priſtina die Umfaſſendſten Vorkehrungen getroffen worden.
Urch das enta auf den öſterreichiſchen Thronfolger das Feſt
für alle Zukunft ene eue Weihe rhalten Alle Serben ſollten durch die
Feier desſelben für die todesmutige Dur  rung der großſerbiſchen End⸗
ziele dem öſterreichiſchen odfein gegenüber begeiſtert erden Ein
igenes Feſtkomitee 0 bier onate hindurch gearbeitet nicht nur
aus Bosnien Und der Herzegowina ondern auch aus Kroatien Dalmatien

1 Stimmen aus Bosnien, ri 1917, 13.— und Februar 1916, 3 f.
90 Vgl. Köln. Volkszeitung vom 25 Jan 1916, Nor. 7 28 Juli 1916, Nr 605,

und Petrusblätter vom 29 Aug 1916.
Stimmen aus Bosnien, Juli 1915, 30 f
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und Ungarn mögli lele ſlawiſche Brüder nach riſtina zu ziehen So

geſtaltete ſich hier das Feſt großartigen nationalſerbiſchen Demon⸗

ſtration Al en des 28 Juni die Nachricht vbom Doppelmord
ekannt wurde, elen ich, Augenzeugen zufolge die eute bor Freude
die Arme emerkungen wurden abet aut wie echt iſt ihnen geſchehen;
das iſt die ache für die Annexion ! uſw

Die Gerichtsverhandlungen die Attentäter
ergaben hinſichtlich des geiſtigen, 1  en und religiöſen Zuſtandes dieſer
Vertreter der mißleiteten bosniſchen Schuljugend Eein überaus betrübendes nild Die größte Aufgeblaſenheit und der lächerlichſte Dünkel paarte ſich

dieſen unreifen Burſchen mit äußerſter geiſtiger und ſittlicher Minder⸗

wertigkeit Zwei der Attentäter bekannten ſich religiöſer Hinſicht zUum
radikalſten Atheismus Und auch der dritte bemerkte, daß für ihn der vbon

den beiden andern ekannte „nationaliſtiſche Glaube“, obiliſtiſcher
ſerbiſcher Größenwahn, ſeinem religiöſen eben das Weſentliche bilde?

Princip, der örder des Thronfolgerpaares, brachte
rabe des Atten  er Zerajié zu, ſich für ene große Tat Sinne
des Obilié begeiſtern Und ſeinen en zur kaltblütigen Ausführung
zu ſtählen Grabe?, der dritte der Attentäter, gab als run der Un⸗

zufriedenheit der Südſlawen, we zUum enta führte, Die üd⸗

ſlawen müßten ſeines en doch wenigſtens „die allerprimitipſten
erhalten“. Auf die weitere rage des Präſidenten: „Was ſind

denn nach rer Auffaſſung dieſe allerprimitivſten Rechte?“ mu
eſtehen „Ich weiß e8 ſelbſt nicht recht 7⁴ abei etonten die drei Atten⸗

übereinſtimmend: den ſerbiſche Mittelſchulen werden zwar das

Griechiſche Und das ateiniſche weniger epflegt als den bosniſchen;
aber Lehrer als Schüler beſäßen dort eme höhere Bildung nter

letzterer verſtanden ſie natürli unreifes Politiſieren Sinne des groß
ſerbiſche Größenwahn

Hinſichtlich bieler anderer arakteriſtiſcher Einzelheiten der Prozeß
verhandlungen müſſen wir auf die Schrift des rofeſſor Pharos elbſt
verweiſen der vorſtehend bon uns zuſammengeſtellten Angaben
ird der Leſer ſich über die Ausſagen der Angeklagten nſchwer 4 rich

Urteil bilden können

Rotbuch 8—10.
Stimmen aus Bosnien, ri 1917, 10 f. Pharos, Der Prozeß von Sara⸗

jevo 40 Pharos d. Q. 46
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Einer beſondern kritiſchen Beleuchtung bedürfen nur noch die Usſagen
der Attentäter Cabrinobié und Princip hinſichtlich der Freimaurereigenſchaft
zweier der drei Attentäter Auf Grund mangelhafter Orientierung über
die perſönlichen Verhältniſſe der etzteren ſchenkten wir ſe dieſen Aus⸗
agen früher (Oktober Glauben 1 Nachdem wWwir either üher ieſe
perſönlichen Verhältniſſe Kenntnis erhielten, erſcheinen Uuns die⸗
ſelben als durchaus unglaubwürdig Keiner der drei Attentäter 0 zur
Zeit des Attentats das zwanzigſte Jahr erreicht? gemein gilt aber
der Freimaurerei der rundſa daß nur Kandidaten reifem eL
(of mature and diseret age), „freie änner bon Ruf“
eute die ene einigermaßen angeſehene ſe

ändige Stellung der Geſell⸗

innehaben, als Mitglieder des Freimaurerbundes aufgenommen werden
können Als das Uläſſige Mindeſtalter für die Aufnahme gilt all⸗

X gemein das er zwiſchen dem 21 und 25 vo  endeten Lebensjahre?
Möglicherweiſe wurde den zwei Attentätern, die ſich als Freimaurer

ausgaben, betrügeriſch der Glaube beigebracht daß ſie ＋ elen Daß
Tancoſié und Kazimirovié Freimaurer erſcheint uUuns eute noch
als wahrſcheinli

Im übrigen omm *2 für den Nachweis freimaureriſchenEinfluſſe
auf das Treiben der Narodna Odbrana weniger auf die rage an, ob
dieſe oder ene einzelne Perſönlichkeit der Loge angehörte, al auf die Feſt
ſtellung dauernden Einwirkung der Freimaurerei allgemeinen
In letzterer Hinſicht ſind folgende atſachen zu beobachten:

Bei den Balkanwirren pielte die Freimaurerei ſchon während des ganzen
19 Jahrhunderts erne nicht unerhebliche olle Speziell Serbien war
die Freimaurerei ſeit Beginn des Jahrhunderts N entlich
G E  E N atig, der glei der griechiſchen Freimaurerei und gemeinſam
mit derſelben die Befreiung vom osmaniſchen Joch anſtrebte Fürſt Michael
der Begründer des erſten Balkanbundes war Freimaurer Da vor der
türkiſchen Revolution 1908 die Freimaurerei im Osmaniſchen Reich ſtreng ver⸗
boten war fehlen aus der Zeit —1 Aufzeichnungen über die
Logentätigkeit In demſelben März 1877 wurde N Belgrad Unter der
Jurisdiktion des Großorients von Italien die Loge Luce dei Balcani

des Balkan) errichtet ſpäter der 1833 ebenfalls Unter der
Obedienz des Großorients von Italien gegründeten Loge des en

Vgl die Zeitſchrift Theologie und Glaube 1915 654—660
2 Vgl Stimmen aus Bosnien, ri 1917

Vgl b Groddeck und Henne ant Rhyn, Verſuch Darſtellung
pofitiven uneren Freimaurer⸗Rechts (1877) 134—152
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und Angenommenen Schottiſchen uu Concordia⸗Lavoro⸗Conſtanza aufging.
Durch Dekret (des Großorients von Italien ?) vom 25 Oktober 1905 wurde tieſe
Loge aufgelöſt, durch Dekret vom 19 März 1912 wiederhergeſtellt und durch ein
weiteres Dekret vom 13 Juli 1912 ermächtigt, zur edienz des inzwiſchen

723 Mai 1912 un Belgrad errichteten Supréme Conſeil der 33 über⸗
utreten Dieſem Supréme Conſeil hatten ſich chon vorher die früher der STRDRRR
edienz der ungariſchen roßloge ehende Loge obratim (1890) und die
Logen union (1909) bisher Unter dem Großorient von Frankreich, und die
Loge Shumadija (1910) bisher Unter der roßloge von Hamburg, angeſchloſſen .

Von —.  8 * — ti 1 Freimaurerverbänden und bon politiſchen Geheim
bünden, die aus enſelben rvorgingen beeinflußten bor allem die italie⸗
niſchen Uund die franzöſiſchen entſcheidender Weiſe die ganze
revolutionäre ewegung auf dem Balkan ſeit 1800 Beſonders offen zu⸗
tage trat dies bei der jungtürkiſchen Revolution

em der ohen Bedeutung, we Mazzini der revolutionären
ewegung auf dem Balkan für die Verwirklichung ſeiner Weltrevolutions⸗
und eltrepublik⸗Ideale eilegte war der Großorient von Italien,
der das mazziniſtiſche rogramm dem einigen gemacht hat ſchon bon ÿn
jeher bemüht dieſe revolutionäre Balkanbewegung zum eile der Türkei
und Oſterreichs nach Kräften ördern Mit beſonderem Iſer nahm ſich
ſofor nach der Annexion osnien und der Herzegowina der großſerbiſchen
ache an 8 Daß CELr auch bei der ründung der Narodna Odbrana mit
Rat und Tat entſcheidender Weiſe mitwirkte, iſt angeſichts der ſchon
wähnten Tatſachen mehr als wahrſcheinli Die Beſtrebungen und die Organi⸗
ſation der Narodna Odbrana ſind die etreue Kopie der Beſtrebungen Und
der Organiſation der bon der italieniſchen Freimaurerei ins eben gerufenen
freimaureriſchen Außenverbindungen zur Befreiung und inigung alien

zweckmã  iger npaſſung die ſpeziellen ſerbiſchen Verhältniſſe
Einer der Attentäter Cabrinovié, agte vor Gericht aus daß

er „nach Art azzini ſeine een verwirklichen wollte““ Ahnlich kehrten
auch der ſerbiſche re Und Propagandaliteratur Ufig Anſpielungen
auf dieſen beſonders nahen Zuſammenhang zwiſchen der großſerbiſchen
ewegung Und ihren ethoden mit der revolutionären irredentiſtiſchen

Rivista Massoneria Italiana 1916 42 f
La Frane Macçonnerie démasquée (Paris 94 f 1910 200

19003 Acacia (Paris II 136 Rivista MassoOnlCa 1909 218
225 1908 185 Bulletin des Internationalen freimaureriſchen Bureaus
Neuenburg 1910 222—228 Rivista massonlC (Rom 270—275 1889

4  4 Pharos Der Prozeß von Sarajevo
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Bewegung in Italien und deren Methoden wiedeL. Oft wurde z. B vom
„ſerbi

en Piemont“ geſprochen

Die if U er ſelbſt betätigten ſich ihrerſeits chon
glei nach der Annexion Bosniens 1908 in völliger Übereinſtimmung mit
dem Großorient bon Italien indem ſie nach allen Seiten
dringende Rundſchreiben verſandten, ausländiſche Freimaurer für ihre
großſerbiſchen lele zu intereſſieren. Bei ſolcher Geiſtesverfaſſung aben
ſie zweifelsohne auch die bon der Narodna Odbrana verfolgten Beſtrebungen
nach Kräften gefördert. Die Narodna Odbrana erſchein nach allem geradezu
als die profane freimaureriſche Außenorganiſation zur
Verwirklichung der politiſchen 1e der ſerbiſchen Frei⸗
maurerei, ähnlich wie die Carbonari⸗Verbindung Und die Verbindung
Jungitalien ſich als Außenorganiſationen der italieniſchen und die Jungtürken
der türkiſchen Freimaurerei bei Verwirklichung ihrer politiſchen lele darſtellen.

Zum Beweiſe ◻

X, daß a u ehr einflußreiche
Perſönlichkeiten der ſerbiſchen Freimaurerei angehörten Uund

I 9 ehör E und daß die ſerbiſche Freimaurerei aher m ſehr engen
Beziehungen zu ſerbiſchen Regierungskreiſen ſteht, eien hier olgende Liſten
hervorragender ſerbiſcher Freimaurer mitgeteilt:

Periode 1800—1868: Fürſt ichael von Serbien; Woiwode ankto
ti Tribun der ſerbiſchen Völker; Riggas de erTO Vorkämpfer der ſerbiſchenVölker; uſtapha Pa  Q, Vorkämpfer und Vater der ſerbiſchen Völker; DofitijeObradovié, Philoſoph und Miniſter; Ima Dichter

—— 75—18 , Rektor der Univerſität; ichgel
V v1 und Dr Drag M Univerſitätsprofeſſoren; Dr. MichVujié, Miniſterpräfident; St. Popovié, Ackerbauminiſter; Dr. LazaPatch U, Finanzminiſter; joka Milo vié, Direktor des Kriegsminiſteriums;

*
Sretomir ik Miniſterpräfident; Manoijlo Großinduſtrieller; Duchan Militchevié, Befitzer des ran Ote

Periode 0—1 und —1 eorg F  27 roßindu⸗rieller; Sreta 91 6, Direktor des Lyzeums; T 1Ddj uſtizminiſter; Branko k o Direktor der Nationalbank; Jov ekf ,
Chef des Finanzminiſteriums; Para nojlo 6, Direktor der Nationalbank;*

*
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Bewegung in Italien und deren Methoden wiede

r. Oft wudde . B. D0n

„ſerbiſchen Piemont“ geſprochen.

Die ſerbiſchen Freimaur er ſelbſt betätigten ſich ihrerſeits ſchon

gleich nach der Annexion Bosniens 1908 in völliger Übereinſtimmung mit

dem Großorient von Italien politiſch, indem ſie nach allen Seiten

dringende Rundſchreiben verſandten, um ausländiſche Freimaurer für ihre

großſerbiſchen Ziele zu intereſſieren. Bei ſolcher Geiſtesverfaſſung haben

ſie zweifelsohne auch die von der Narodna Odbrana verfolgten Beſtrebungen

nach Kräften gefördert. Die Narodna Odbrana erſcheint nach allem geradezu

als die profane freimaureriſche Außenorganiſation zur

Verwirklichung der politiſchen Ziele der ſerbiſchen Frei⸗

maurerei, ähnlich wie die Carbonari⸗Verbindung und die Verbindung

Jungitalien ſich als Außenorganiſationen der italieniſchen und die Jungtürken

der türkiſchen Freimaurerei bei Verwirklichung ihrer politiſchen Ziele darſtellen.

Zum Beweiſe dafür, daß auch politiſch ſehr einflußreiche

Perſönlichkeiten der ſerbiſchen Freimaurerei angehörten und

noch angehören, und daß die ſerbiſche Freimaurerei daher in ſehr engen

Beziehungen zu ſerbiſchen Regierungskreiſen ſteht, ſeien hier folgende Liſten

hervorragender ſerbiſcher Freimaurer mitgeteilt:

1. Periode 1800—1868: Fürſt Michael von Serbien; Woiwode Janko

Ratié, Tribun der ſerbiſchen Völker; Riggas de Ferra, Vorkämpfer der ſerbiſchen

Völker; Muſtapha Paſcha, Vorkämpfer und Vater der ſerbiſchen Völker; Dofitije

Obradovié, Philoſoph und Miniſter; Sima Milutinovié, Dichter.

2. Periode 1875—1890: E. Joſimovié, Rektor der Univerfität; Michael

Valtrovié und Dr. Drag. Milutinovié, Univerſitätsprofeſſoren; Dr. Mich.

V. Vujié, Miniſterpräfident; St. R. Popovié, Ackerbauminiſter; Dr. Laza

Patchu, Finanzminiſter; Dioka Milovanovié, Direktor des Kriegsminiſteriums;

Sretomir Nikolajevié, Miniſterpräfident; Manojlo D. Kliedis, Groß⸗

induſtrieller; Duchan Militchevié, Beſitzer des Grand Hötel.

3. Periode 1890—1893 und 1906—1917: Georg Weifert, Großindu⸗

ſtrieller; Sreta Stojtovié, Direktor des Lyzeums; Andra Djordjevié, Juſtiz⸗

miniſter; Branko Bochkovi 6, Direktor der Nationalbank; Jov. Alekſijevié,

Chef des Finanzminiſteriums; Para Manojlovié, Direktor der Nationalbank

Paul Horſtig, Oberſt; .. Koſta Stojanovié, Ackerbauminiſter; Dr. M. Nintchié,

Finanzminiſter; Dr. Mich. Gavrilovi6 und Drag. Stevanovié „bevollmächtigte

Miniſter; Micha Zukié, Generalſekretär im Miniſterium des Auswärtigen “.

Vgl. Bulletin, 24 juin 1717 à 24 juin 1917. Deuxième Centenaire de la

Fondation de la Magonnerie moderne. Organe Officiel du Bureau International

relations maçonnique. Numero du Jubilé, 1917, 209 f.

Hermann Gruber 8. J.

— ——Paul Horſtig, Oberſt; Stojanovié, Ackerbauminiſter; Dr. M Nintchié,Finanzminiſter; Dr. Mich ＋ und Drag Stevy bD bevollmächtigteMiniſter; Micha u ki 6, Generalſekretär Iim Miniſterium des Auswärtigen 1.

1 Vgl. Bulletin, juin 1717 juin 1917 Deuxième Centenaire de 12
Fondation de 1a Magçonnerie moderne. Organe Officiel du Bureau International
de relations maçgonnique. Numero du Jubilé, 1917, 209

Hermann Gruber
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Der Kaiſerkult Uunter Uguſtus
Der Offizielle Küaiſerkult

V müſſen noch einmal zurückkehren in die nfangsjahre der Allein⸗IV errſcha des uguſtus
chon im ahre 29 Chr 0 Auguſtus, dem Drängen der Ein⸗

wohner der Provinz Aſia nachgebend, Normen für den Ult ſeiner Perſon
aufgeſtellt. Oſten war 10 der Herrſcherkult bodenſtändig, nicht nur

m dem Sinne, daß ＋ durch jahrhundertelange mit dem Denken
und Fühlen des Volkes verwachſen war; die helleniſtiſche Welt, im be⸗ ————  —ſondern Kleinaſien, iſt ſein Mutterboden. Er iſt eine Urchau griechiſch

1
Bildung, allerdings gekennzeichnet durch die önung, die das afiatiſche ＋

51——
Griechentum von den Stamme  rüdern in e  d ondert Ein Überſchuß
von Begeiſterungsfähigkeit ſchein dem oden Vorderaſien eigen ſein.

Auguſtus rat alſo hier in ein altehrwürdiges Erbe ein, das obendrein *
durch eine überaus günſtige Konjunktur einen nie geahnten Wert rlangt
hatte Die Segnungen des Auguſtusfriedens komen m vollem Maße den
Probinzen des Oſtens zugute Er entriß ſie nicht nur der harten illkür
der unerſchwingliche Kriegsſteuern eintreibenden Heerführer, den Plünde⸗
rungen Uund Brand  atzungen requirierender Legionen und Hilfsvölker,
ondern das Ordnungsregiment der neugeregelten Verwaltung efreite ſie
auch bon dem bisherigen Blutſaugeſyſtem habgieriger Statthalter. Wohl⸗
tätige Überwachung der Beamten trat an emne Selbſt eine Art
Beſchwerderecht wurde den Provinzialen tatſächlich zugeſtanden. Kaiſerreich
und Kaiſerfriede bedeuteten die der Provinzen.

So kann eS nicht wundernehmen, daß Uguſtus überall als Oeoc, als
ott gefeiert Urde, Iim kommunalen wie im rivaten Ult Altäre,
Tempel, Prieſterſchaften entſtanden, bald ren des Auguſtus allein, bald
ihm zugleich Uund der Göttin Roma geweiht. en, amos, ilene
und andere Griechenſtädte wetteiferten mit Königen und Fürſten, wie
z. B Herodes, der eine Schöpfungen Cäſarea (im ahre 2 Chr.) und
Sebaſte mit Auguſtustempeln chmückte.

Vgl.e Zeitſchrift 100 64
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Daß alledem neben tiefer Dankbarkeit und religiöſem Empfinden Eln
gut tück politiſcher Berechnung ſteckt, dürfen wir annehmen, ohne jemand
Unrecht zu tun Alle die Städte und Fürſten 10 ſo abhängig, ſo
angewieſen auf des röͤmiſchen Herrſchers Gnade Wenn ſie die Form
religiöſer Huldigung wählen, ihre Dankbarkeit und Treue zu empfehlen,
ſo mußten ſie er ſein, daß ſie ami ohen Wünſchen entgegenkamen

Und ſie des er Ganz unzweideutig 0 uguſtu ſeinen
Willen erkennen egeben, nicht nur entgegennehmend Und geſtattend
ondern anordnend und organiſierend Im ahre Chr wurde der
erſte offizielle Kaiſertempel ergamon auf Koſten der Provinz Aſia erbaut
Ein gleiches Heiligtum erſtand Nikomedien für die Provinz Bithynien
ami die erſten Mittelpunkte für die bom Kaiſer geplante große
Organiſation geſchaffen Ihre igenar raüg ſich drei Beſtimmungen
aus Sie nur Griechen Umfaſſen Den Römern wurde geſtattet
Epheſus und Nikaia Tempel zu errichten zu Ehren des bu Julius und
der Dea Roma Die Organiſation umfaßt die Provinz KOow

—.  . ei ſie auf griechiſchen Inſchriften Commune ASiae auf lateini  en
ünzen. Die Verehrung gilt nicht Uguſtus allein, ondern Ugleich und

. zuerſt der Göttin Roma. Romae et Augusto iſt der offizielle Weihetitel
Das ſind vorſichtig hemmende Beſtimmungen und Bedingungen.

Auguſtus ſtand 10 den erſten Jahren der Alleinherrſchaft Er hatte
ſoeben erſt Antonius überwunden nicht zuletzt mit der national⸗
römiſchen Geſinnung, die erfolgreich das elleniſtiſch orientaliſche
Herrſcherideal ſeines Gegners aufgerufen hatte Und die ſchrankenloſe
9  1  6 Verehrung gehörte zUum eſen dieſes Ideals

Nach dem Muſter der vornehmſten ſenatoriſchen Provinz ÜUdeten ſich
en bald andere Bünde und Mittelpunkte, für Kaiſerkult und aiſer

ſpiele Sie nicht 1  In die Provinzgrenzen gebunden Die Landſchaft
Paphlagonien 0 mehrere Zentren wie uns der Eid von Gangra!
ehr Vielleicht dürfen wir aus dem Spendenverzeichnis? des Kaiſer⸗
tempels bon Ankyra ſchließen daß es ſpäterhin Galatien neben Ankyra

elgenen religiöſen Verband für den amm der Trokmer gab mit
Tavium als Mittelpunkt

Dittenberger Orientis 8graecae inscriptiones Selectae II 532
Ebd II 533 59

3 mẽ eigenartige Stellung uimm Ag  en ein Blumenthal (Archiv für
Papyrusforſchung 19131 317 hat tto Hermes 45 19101 448
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Wir m  en dieſer ette und Mannigfaltigkeit der Ausführung
bei aller Gemeinſamkeit des Zieles die uge Anknüpfung —  — beſtehende
Verhältniſſe anerkennen, die allen Verfügungen des Auguſtus Uurchaus

iſt S  ebünde, Koryd, die El. politiſchen EI religiöſen Zwecken
dienten, gab Unter den Griechen bon alters her Sie Urden jetzt ELr⸗

neuert und umgeſtaltet Und ihnen als Aufgabe die ege des Kaiſerkultes
zugewieſen

Anders als helleniſtiſ en agen die Ver

niſſe en
Länder, die en  eder großentei romaniſiert oder aber

als neu erworbene Provinzen nach römiſcher Siedelungs⸗ und Ziviliſations⸗
tätigkeit verlangten Hier mu der Kaiſerkult erſt geſchaffen werden
Hier gab 68 keine Überlieferungen deren Heilighaltung Uguſtus zum
Vorwand dienen konnte kein drängendes Bitten Erlaubnis zu Tempel⸗
bau und Opfern Wenn ſich Spanien Gallien, Germanien der Kaiſer⸗
kult entfaltet und organiſiert dann iſt eL des Herrſchers eigenſtes Werk
Darum iſt die Tatſache daß ſich en raſcher olge Altäre der
Roma und des Auguſtus erheben, vbon ſo großer Bedeutung für die rage
wie ſich uguſtus zum Kaiſerkulte geſtellt hat

Der ar der drei Gallien wurde ahre 4  4 Chr vbon Druſus
dem Stiefſohn und iebling des Uguſtus eingeweiht Die Germanen Er⸗

hielten ihren religiöſen Mittelpun der Ara Ubiorum In Spanien,
zuer den nordweſtlichen, eiter abgelegenen Teilen, wurden Conventus,
religiöſe erbände, errichtet 1. Uch i die Donauprovinzen hielt der Kaiſer⸗
kult frühzeitig ſeinen Einzug 2 Kraſcheninnikoff hat den jetzt wohl allgemein

die vertreten, daß Agypten kein ſtaatlicher ondern nur Eeln kommunaler
Kaiſerkult beſtanden habe Arthur ein (Unterſuchungen 31 hat Blumen
hal angeſchloſſen Es muß aber bei aller Anerkennung der Ergebniſſe Blumentha
darauf hingewieſen werden, daß edenten teſe Auffaſſung eſtehen leiben
Wie Uguſtus dazu kommen, auf den on allgemein er nicht nUuLr

geförderten, ondern eingeführten offiziellen Kult verzichten? Die ſtaatsrechtliche
Stellung des Landes egt doch eine eigenartige Behandlung dieſer rage nur

ſofern nahe, als ſie der ſtaatlichen Organiſation ußerſt günſtig war. Der bis
ahin äbliche Kult der ebenden errſcher forderte geradezu Eerne Fortſetzung
römiſcher Zeit

Vgl. den grundlegenden Aufſatz Kornemanns Klio (1901) ff., be
onders 119

Ebd 129
Uber die Einführung des provinzialen Kaiſerkultus romi  en eſten,

Philologus LIII (1894) 169
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anerkannten Satz aufgeſtellt, „daß das er des Kaiſerkultus der einzelnen
eſtlichen Provinzen und dasjenige der daſelb bon den Römern ein⸗
gepflanzten Kultur umgekehrtem Verhältnis zueinander ſte Mit
andern orten, Auguſtus hat den Kaiſerkult zielbewußt den ien
der Romaniſierung, des Staatsintereſſes geſtellt und ami das
Staatsintereſſe unau  1 mit ſeiner Perſon und ſeinem erke Und ſeiner
Dynaſtie verknüpft Das iſt die er wichtige Tatſache die Weſten
klarer hervortri als Oſten mit ſeinem aufgefriſchten Herrſcherkult5
Die zweite lellei noch bedeutſamere ieg darin daß der offizielle ult

Weſten auch mer mfaßt ! Beides zuſammen beſtimmt eindeutig
Auguſtus' Ziel und Weg

Die Einrichtung dieſer KoOoivG Concilia bzw Conventus, die tel⸗*—
lung der Landtage die olle des Oberprieſters, ApVEHEν bzw Sacerdos,
des Aſiarchen (Galatarchen uſw.) Agonotheten, bietet einzelnen noch
manche Rätſel Und Dunkelheiten? Einen Einblick das Leben und
Treiben den Mittelpunkten des Kaiſerkultes gewährt das Spenden⸗
verzeichnis bon Ankyra Es iſt inſchriftli der Stirnſeite der ängs⸗

des Auguſtustempels daſelbſt erhaͤlten eſſen Marmorquadern
auch die wertvollſte aller Inſchriften tragen, Res gestae Divi Augusti,
den Rechenſchaftsbericht des Auguſtus Die ON0Or I ieoοαcGuevOU
nach Roſtowzews? einzig möglicher Ergänzung), die geweſenen
Kaiſerprieſter, deren Namen eponym das mtsjahr bezeichnen, aben die
Inſchri ehen en Unter em Namen folgen die Spenden reicher
Bürger Ehren des Kaiſers Hekatomben Feſtſchmäuſe Vo

ſpenden
von und Wein, Bildſäulen, Theaterſpiele Tierhetzen, Gladiatorenkämpfe

buntem Wechſel
Das Auffallendſte an der bon den offiziellen Trägern des offiziellen

Kaiſerkultes eingemeißelten Inſchri ſind die erſten orte Die Weihung
gilt Oeii CEHCr Kl EGCI PGum, Uguſtus wird einfachhin
als ott bezeichnet Und ſein Name, egenſa zur ſonſtigen epflogen⸗
heit dem der Göttin Roma vorgeſtellt

Beurlier, Le culte impérial (Paris 105
ezugli Makedoniens vgl Gaebler, Zur Münzkunde Makedonien

Zeitſchrift für Numismatik XXIV (1904) 259
Inscriptions des antes du CegacrEHov d'Ancyre. Mélanges Boissier (Paris
419 Vgl. Perrot-Guillaume, Exploration archéologique de 1a Galatie

II (Paris aAfe Dazu 261 f.
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Das iſt kein uſa Es iſt die bewußte oder unbewußte Anerkennung
der tatſächlichen Verhältniſſe: Auguſtus' Glanz hat die 0  el Roma
überſtrahlt. Er braucht keinen Tempelgenoſſen mehr, eine 1  en

verſchleiern und der Verehrung er zu ſein Er führt unbeſtritten
den te Oeoc, Gott 1 Die Zeit iſt für ihn 10 geweſen, eine ange
Zeit Denn die Einweihung des Tempels bon Ankyra fällt wohl V die
ahre 81 Chr Und die Zeit 0 eine Entwicklung gebracht ganz

Es be⸗Im Sinne des Auguſtus Und gewi nicht ohne ſein Eingreifen.
durfte keiner ausgeſprochenen Willensäußerung. Es enügte, daß die
Hemmungen, die ELr im ahre 29 Chr für 10 le weniger ar
betonte, daß ſich die Überzeugung bilden onnte, ſie ſeien vorläufiger atur
geweſen und ihre Nichtbeachtung dem Herrſcher genehm Das war ge⸗

ahre Chr wurde aufſchehen, ange bor der Ankyrainſchrift.
den Vorſchlag des Prokonſuls der Provinz Aſia, Paullus Fabius Maximus,
vbon dem Bundestag der Provinz beſchloſſen, ren des Uguſtus einen

alender einzuführen. Jahresanfang der Geburtstag des Kaiſers⸗ SSSS
der September ſein, der erſte ond Kaiſar bzw Kaiſarios
heißen Dieſes inſchriftu erhaltene Dekret nennt uguſtus „Gott“ und
„Retter“ und zwar ffiziell Denn * Tfließt von den offiziellen Trägern
und Hütern des Kaiſerkults auf offizielle Einladung des römiſchen Statt⸗

halters, und der atur der ache nach mit bindender rA
nicht nur für die Griechen, ondern auch für die mer

So erſcheinen die ranten teilweiſe niedergeriſſen, die ein Griechen
und mer trennten. Der offizielle Kaiſerkult beginnt ſeine Forderun
auch römiſche Bürger ſtellen, allerdings maßvoll und begründet, mit
der Gewißheit, längſt gehegten, vielleicht oft ausgeſprochenen Wünſchen
entgegenzukommen. Der Ausſchluß, den Uguſtus im Jahre 29 über die
romi  en Bürger verhängt a  . konnte 10 auch nur die Wirkung aben,
das Verlangen nach „Gleichberechtigung“ zu wecken Sie wollten ihre
Stelle aben Iin den Kaiſertempeln, bei Feſtzügen und Spielen

Die neueſte wichtige arallele bietet die ele aus Sardes mit rkunden aus
den Jahren 5—2 Chr In ihnen etn 60C neben 600 vioC. Vgl. Americean
Journal 0 archaeology, II. Ser., (1914) 321 Dazu vgl. Pacitus
Ann 37; 55 BGU 1137 Weiteres Material bei Kornemann In lio

f.; Heinen m Klio XI 147 Das lateiniſche US iſt ſelten. me Münze
aus Tarraco, Spanien (Cohen 12 158 Rir 728) und eineI aus Thiniſſut,
Tunis (Dessau, Inscriptiones atinae selectae nennen uguſtu eus.

2 Hiller von Gaertringen, Inſchriften von Priene, Nr 105 41 U. 35 Vgl.
Dittenberger, OrGr 458
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Kaiſertul uer Mäbi

Wir kennen die Entwiclung im einzelnen nicht. Aber daß — zur

Teilnahme am offiziellen Kaiſerkult geführt hat, entnehmen wir einer In⸗

ſchrift, die in Vezir Köprü gefunden und zuerſt von Cumont im Jahre 1900

veröffentlicht wurde. Es iſt der ſog. Eid von Gangra! vom Jahre 3 v. Chr.

Mit Recht haben Gardthauſen ?, Heinen, Stein und andere mit allem Nach⸗

druck auf das eigenartige Dokument hingewieſen. Es überraſcht durch

ſeine Sprache und ſeine Forderungen. Ein Treueid ſoll geleiſtet werden

in den Sebaſteen, d. i. Kaiſertempeln, und an den Altären des Auguſtus

in Paphlagonien, und zwar von Paphlagoniern und Römern. Und er

ſoll geſchworen werden bei Zeus, Ge, Helios, allen Göttern und Goͤttinnen

und Auguſtus: rôv röy Tegacröv. Da ſehen wir die Entwicklung faſt

ſchon weiter fortgeſchritten als in der Inſchrift von Ankyra. Dea Roma

fehlt.

Auguſtus iſt Gott im Vollſinn, ganz den großen Göttern des

Olymps beigeordnet und gleichgeſtellt. So ſoll bei ihm, dem Gotte Auguſtus,

der Eid abgelegt werden. —

Es iſt ein weiter Weg von der vorſichtigen Haltung des Imperator

Caesar Divi Filius des Jahres 29 v. Chr. bis zum Eid von Gangra

3 v. Chr. und der Aufſchrift des Tempels von Ankyra 8 oder 10 n. Chr.

Es läßt ſich nicht verkennen, daß Auguſtus mit den wachſenden Erfolgen

ſeiner Politik ſein Ziel höher ſteckt, oder vielmehr klarer erkennen läßt.

Praktiſch und faktiſch hat er in Gangra das Außerſte erreicht: offizielle

göttliche Verehrung von Nichtbürgern und römiſchen Bürgern.

Man kann mit Heinen geltend machen, daß Gangra doch eben weit

abliegt von Rom und die Vorgänge in der Provinzſtadt nicht von großem

Belange ſind. Und man muß zugeben, daß ein Zeugnis aus Rom ſelbſt

ungleich wertvoller wäre. Leider fließen die Quellen hier allzu ſpärlich für

9

unſere Neugierde.

Bis etwa in die Jahre 9—7 v. Chr. haben wir die

Entwicklung, die der Kaiſerkult in Rom genommen hat, verfolgt. Iſt

damals ein Stillſtand oder ein Abſchluß eingetreten? Oder iſt die zu⸗

nehmende Verbreitung und Vertiefung des Auguſtuskultes im Reiche nur

das Echo aus Rom?

Eine ſichere Antwort läßt ſich augenblicklich nicht geben. Ein einziges,

bisher wenig herangezogenes Zeugnis liegt für die ſpätere Zeit vor, und

auch das bietet kaum mehr als eine immerhin große Wahrſcheinlichkeit.

Dittenberger, OrGr II 532.
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ſchrift, die m Vezir Köprü gefunden und zuer bon Cumont im ahre 1900
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Mit Recht aben Gar

auſen Heinen, ein Uund andere mit allem Nach⸗
druck auf das eigenartige otümen hingewieſen. Es überraſcht durch
ſeine Sprache und eine Forderungen. Ein Treueid ſoll geleiſte werden
in den
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Auguſtus iſt ott im Vollſinn, ganz den großen Göttern des
Olymps beigeordne und gleichgeſtellt So ſoll bei ihm, dem Gotte uguſtus,
der Eid abgelegt werden

Es iſt ein weiter Weg von der vorſichtigen Haltung des Imperator
Caesar Divi Filius des Jahres 29 Chr bis zum Eid bon Gangra

Chr und der Aufſchrift des Tempels von Ankyra oder n. Chr
ES läßt ſich nicht verkennen, daß Uguſtu mit den wachſenden rfolgen
ſeiner Politik ſein Ziel er ſteckt, oder ielmehr klarer erkennen läßt
Praktiſch und aktiſch hat eLr in Gangra das Außerſte erreicht: offizielle
9 Verehrung von Nichtbürgern und romi  en Bürgern

Man kann mit Heinen eltend machen, daß Gangra doch ehen weit
abliegt bon Rom und die Vorgänge in der Provinzſtadt nicht bon großem
Belange ſind. Und man muß Uugeben, daß ein Zeugnis aus Rom
ungleich wertvoller wäre Leider fließen die Uellen hier allzu pärlich für
unſere Neugierde. Bis etwa in die ahre 9— Chr aben wir die
Entwicklung, die der Kaiſerkult m Rom hat verfolgt.
damals ein Stillſtand oder ein Abſchluß eingetreten? der iſt die zu⸗
nehmende Verbreitung und Vertiefung des Auguſtuskultes im el nulr
das Echo aus Rom?

me ſichere Antwort läßt ſich augenblicklich nicht geben Ein einziges,
bisher wenig herangezogenes Zeugnis ieg für die ſpätere Zeit vor, und
auch das bietet kaum mehr als eine mmerhin große Wahrſcheinlichkeit

Dittenberger, OrGr II 532
2 Uguſtus und ſeine Zeit 1103 1345
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Die Fasti Praenestini, der eininſchriftliche alender von Präneſte,
eri  en zum Januar: Pontifices Aſugures XVV.iri s(acris)
f(aciundis) VIIIVir(i) epulonum vicCtumas immſolhant nTumini Au-
gusti ad ATralmm, qluam dedicavit Ti(berius) Caesar Feſlicitat ſi
quod Ti(berius) Caesar aram Aug.usto) Patri dedieavib ! Der —  *
Text gibt Rätſel auf Von der rage, ob die Ergänzungen richtig ſind.
ſei hier ganz abgeſehen Cs ſei der Unterſuchung nur der erhaltene Text
zugrunde gelegt Darin iſt die ede bon er der vier vor⸗
ehmſten Prieſterkollegien von ethe die beriu ſar vor⸗

hat von weiten ( die Auguſtus dem ater, gilt
Gegenſtand dieſer etzteren eihe, die uns vor allem intereſſier kann wohl
nur 4  — Tempel oder wahrſcheinlicher ein ar, ſagen wir allgemein ein

Heiligtum des Auguſtus ſein Wann fand ſie Zu Lebzeiten des
Auguſtus oder erſt nach ſeinem Tode? Das iſt die Kernfrage CS läßt
ſich nicht leugnen, daß man bor Augusto Patri gern Divo ergänzen
E, wie wir eS denſelben Faſten zum r˙ eſen ami
äare natürli der ar über den ugu bzw den September
des Jahres hinabger käme als eleg für den ult des
ebenden Auguſtus nicht m Betracht Der Hinweis daß hinter dem
Namen des überiu der Ite Auguſtus daß alſo Tiberius noch
nicht Kaiſer geweſen ſei, nicht Denn die Präneſtiner a ſind
M Gebrauch der Titulatur, wenigſtens ezügli iberius' ſehr nachläſſig
und Uungenau Einmal (23 April) bezeichnen ſie ihn als Uguſtus ſonſt
ei er beriu ar, und zwar als Kaiſer (10 13 als ron⸗
folger (16 Januar), 10 ogar bor ſeiner option (24 April)

So leiben zur Feſtlegung der Zeit der Weihe nur innere Kriterien
Ein ar des Auguſtus läßt ſich nach dem ode des Auguſtus er
unterbringen Denn Januar dem nächſten mM Betracht kom⸗
menden Termin, war ereits die Konſekration rfolgt und zugleich der
Beſchluß gefaßt dem Uguſtus Tempel erbauen und bis deſſen
Vollendung ſein Kulthild M Tempel des Mars or aufzuſtellen Ander⸗
ſei fügt ſich die Altarweihe ahre ar

auſen und Heinen
rtreten dieſes Datum? zwanglos den großen eierlichkeiten gelegentlich

CIL 12 231 308 Die Ergänzungen 1 eckigen Klammern, ſind von Mommſen
un Klammern bezeichnen die aufge  en A  Urzungen des Originals Von
Überſetzung kann wohl Anbetracht des Textes abgeſehen werden

Auch Mommſen (CIL 12 308) hält für wahrſcheinlich, daß die ethe
Lebzeiten des Auguſtus ſtattgefunden habe.
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des pannoniſchen Triumphes ein. Tiberius dem die Siegerehren galten
gibt ſie feinem erſtehen und Eingehen auf Auguſtu Lieblingswünſche
dem ater zur ein Gegenſtück dem Vorwurf der berühmten Wiener
Gemme Tiberius ſteigt ebor ＋ zum Kapitol hinau vom Sieges⸗

und beugt das Knie bor Auguſtus Es omm Ein eitere inzu
Ein Auguſtusaltar Rom zu Lebzeiten des Auguſtus mag 10 auf den
erſten lick befremdend wirken; eS fehlen Uuns eben die bermittelnden
Zwiſchenglieder den früher erwähnten römiſchen Denkmalen romi  en
Kaiſerkultes ber als die ömiſche Ergänzung der kurz dargelegten Ent
wicklung den Provinzen erlter er eine Vereinſamung und ami eine
ge Unwahrſcheinlichkeit Es wird alſo die Ergänzung der ri
durch Mommſen dem Sinne nach l das E getroffen aben In Rom

das Numen des Auguſtus verehrt eS war ihm Ein ar erri
nicht mehr der Pax oder der Providentia, ſondern klar und offen dem
Auguſtus ſelbſt, ohne Hülle Uund Schleier Und der ihn weihte Wwar
tberiu der erne Uge, für eine Perſon dem Kaiſerkult ſo abholde
tberiu Ein bedeutungsvolles Ereignis war wichtig genug,
Kalender bon Präneſte ein ausgehauen werden.

Die Faſten Aben recht Es iſt ein Tag einzigartiger Bedeutung für
uguſtu EIn Triumph ſeiner Politik Mag auch das Numen Augusti
eine Abſchwächung edeuten, mag der Flamen Uund das regelmäßige er
fehlen und QAQmit die Vollendung noch Qusſtehen ein vorläufiger Ab⸗

iſt erreicht, Eein Erfolg, der nicht weit hinter Cäſars Plänen zurück⸗
bleibt, realer Wirklichkeit ſars erreichte lele erho

Daß bei der vorgelegten Auffaſſung der Stellung des Auguſtus zum
Kaiſerkult Zweifel und Dunkel leiben ſei gern zugeſtanden Wir rauchen
weitere Zeugen, Parallelen zuma aus den letzten zwanzig Jahren der egie⸗
rung des Uguſtus Soviel aber ſich doch aus den Darlegungen
ergeben, daß Auguſtus' Politik zielbewußt Und erfolgreich geweſen iſt Er
andelte Alexanders Wege bis 1  en ild mit dem eigenen vertauſchen

mo aber ſtatt Fſelicitathi qſuod TIi Caesar aram! erne andere Er
gänzung vorſchlagen, die Mommſen OILL 12 308 rwähnt und zurückweiſt, nämlich
olgende Fſeriae s(enatus) C(onsulto)] (uod) e(o) 12 Ti OCaesar aram]
Au(gusto) Patri dedicavit Dieſe Ergänzung, die den verfügbaren Raum benutzt
gäbe einne einfachere Verbindung Der Hauptgegengrund Mommſens daß der
17 Januar Comitialtag ſei, ſcheint nicht durchſchlagend, da auch amPm 10 März,
der als Comitialtag bezeichnet iſt, Feriae angeſag werden ren des Tiberius
ar, der dieſem Tag ontifex Maximus geworden ſei
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durfte Auch Auguſtus war *2 darum tun, ein ſtarkes and zu
ingen die Völker des weiten Imperiums das ſie nicht nur

Unter ſich zuſammenhielte, ondern ſie alle eine Perſon eſſelte und ſo
ſeinem Werk dem Prinzipat rd Und Dauer erliehe benutzt

die religiöſen Stimmungen ſeiner Zeit die ihm entgegenkommen, wie

einſt dem großen Alexander und eiter noch So ELr eme Reichs⸗
religion, der eLr nicht nur „geiſtliches Oberhaupt“! ondern Mittel⸗
pun und Kultgegenſtand iſt

Die Gegenwart iſt ſein In der ZuUguſtus hat gut gerechnet
un wird ELr der dankbaren Erinnerung fortleben als bu Uguſtus

In denſelben Jahren, da Uguſtus entſchiedener Ausnutzung ſeiner
Erfolge mim kühner nach dem Strahlendiadem der 0  ei greift

fernen Galiläa eu ngling heran abgeſchloſſener
0 des beriu wird auftreten, wird ſich als We  eiland, als

den eingebornen Sohn Gottes offenbaren. SIS
Wird man ihm glauben? Wird für ihn neben dem Kaiſerkult noch

Platz ſein? Hat ni Auguſtus na vor der erſten Verkündigung der

frohen Botſchaft was religiöſem 0  2 und Sehnen an religiöſer
Empfindung Uund immu der griechi römiſchen Welt und auf

Heiland wartete für ſich mit Beſchlag belegt?
*˙Ludw Hahn, Das Erbe der en VI Das Kaiſertum eipzig

Hermann Dieckmann

Stimmen der Zeit 96  96



Deltrecht.
ſind auf dem Weg zum e  xre trotz Weltfeindſchaft und Welthaß,1*„ nicht bloßem re als Zwiſchenre der Staaten, ſondern auch

einem gemeinſamen, allgemeinen Einheitsrecht. Die Wiſſenſchaft bom Welt⸗
recht ſchiebt ſich von ihren en Tal unwiderſtehlich wie ein er
In Hhrem jungen Tatendrang ſchlägt fie Brücken über gründe, die jedem
Aberbau trotzen chienen Die Unantaſtbarkeit des röͤmiſchen
ird angſam überwunden; man beſinnt ſich mehr und mehr auf eine
ge  e Vergänglichkeit. Vieles, was die Nachzügler des klaſſiſchen
Naturrechts als Vernunftgeſetz ausgaben, als urvernünftig alſo und ewig,
wird da mithineingezogen m die irdiſche Wandelharkeit der röomi  en
Jurisprudenz. Dieſe ehre der Vergänglichkeit wird da zum eichni
Daneben erobert man wieder auf einer andern Seite für unſere Recht⸗
rechung werivolle Einzelheiten und rundſ römiſcher Rechtseinſicht,
die man erfr gewiſſen Entwicklungen und Überlieferungen im eigenen
Hausweſen geopfert 0 Es ſind das nur ſcheinbar Rückwärtsbewegungen;
m ahrhei ſind 8 Beſinnungen auf das allgemein Menſchliche, die dem
Aufgang der Sonne, dem E  re  . zudrängen. Aufgegeben ird
auch langſam das Vorurteil, der Hemmſchuh juriſtiſcher Wiſſenſchaft, als
ob ausſchließlich römi  e Und germaniſche echt des Denkens Und der
ede ert wäre.

Die vergleichende allgemeine Rechtswiſſenſcha hat uns ein 9  e Stück
dieſer orteile vorbereite Sie hat den Geſichtskreis erweitert; die klein⸗
liche Auffaſſung, als ob das beſtehende echt des eigenen Volkes als
letzter Maßſtab an jedwede echt mit geringſchätziger Kritikermiene an⸗

Ulegen ſei, brach endgültig zuſammen Rechtsanſchauungen aller Zeiten
Und Völker nähern da, nicht bloß in demütiger Haltung, nuLr

geſchi Nachſicht bittend, ein Muſeumplätzchen für vergilbte Tat.
ſachen, nädige Anerkennung des Altertumswertes überwundener Ent⸗
wicklungsſtufen; ſie ſtehen Ufig feſt und leuchten da als Auße⸗
rungen eines allgemeinmenſchlichen Rechtsbewußtſeins, urſprünglicher und
unveräußerlicher Rechtsüberzeugungen, deren Einheit, Einfachheit und All⸗
gemeinheit beinahe chon die Grundlagen für eim Weltrecht egen
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Auf dieſen gleichen Allgemeinheiten baut dann die Verwandtſchaft
m Einzelheiten auf Eng national abgeſchloſſene, einſeitig⸗beſondere Rechte
kommen überhaupt nur in den Dämmerungsſtunden der Kultur vor Je
höher die Entwicklung heraufwächſt, ſo kräftiger prießt auch im echts  2  2 S
eben das allgemein Menſchliche auf, nicht etwa bloß, eil man Saaten
herübernimmt; der einheitlich veranlagte, voranſchreitende Menſchengeiſt
kommt auch bon auf die gleichen Methoden der Beſtellung und Be⸗
wäſſerung des Re  oden So nähern wir uns alle, bei zunehmender
Kultur und wachſender Kenntnis, einer Rechtsähnlichkeit, die ein e  re

X.ungemein begünſtigt.
ieſe Ahnlichkeiten mfaſſen nicht bloß den Inhalt der Satzungen, ſie 5＋eziehen ſich auch auf die Form, die Zuſammenhänge, die Urſächlichkeit im

eben der Rechtseinrichtungen.
Die vergleichende Rechtsforſchung mahn uns immer kräftiger, die

Rechisgedanken das eſe der Urſächlichkeit zu ketten Die Inſtitutionen
ehen nicht lötzlich da, gepanzert hervorgeſprungen wie inerva aus

upiter Haupt, „hier te ich, ott helf' mir“, ſie ſind ganz familien⸗
gem von ihren Vorgängern in die Welt geſetzt worden, ſie ſind gewachſen
und weiſer geworden m langen Zeiträumen, ſie eben m Gruppen Und

＋
Familien zuſammen. icht bloß die Kulturſtaaten kommen hier m Be⸗
1 Die Erforſchung roher, fern bon allen Bildungsſtraßen wandernder
Völkerſchaften hat dieſes eſe der Urſächlichkeit im Rechtsleben wunderbar
beſtätigt. In ſtaunenswertem logiſchen Ring hängen die ſcheinbar ſinn⸗
loſeſten Rechtsanſchauungen miteinander zuſammen, werden auseinander,
aus Sitten Uund Aberglauben eboren, wurzeln tief V Uralten Gebräuchen,
verſchwiſtern ſich durch em Wirrſal vbon allerfeinſten Veräſtelungen, deren
Geſetzmäßigkeit und Folgerichtigkeit wie ein Under der Logik oft genug
m ſchreiendſte Widerſpruch ſteht zum ungeheuerlichen Widerſinn der8
einrichtungen ſelbſt Dieſes innere, ogiſche eben des Rechte iſt von

grundlegender Bedeutung für die Erkenntnis ſeines Weſens und ſeiner
allgemeinmenſchlichen Formen. Sie iſt reilich als Ganzes erſt ſchaffen,
leſe Wiſſenſchaft der ogi des Rechtes Für ſie muß der Inhalt der

Rechtsſätze vorerſt Nebenſache ſein Sie wird nach den Zuſammenhängen
der Rechtsſätze und Rechtsgruppen bei den einzelnen Völkern forſchen und
die ähnliche ruttur dieſer Zuſammenhänge, dieſer logiſchen Verbindungs⸗
glieder, dieſer Rechtsfäden und Rechtsketten bei vollkommen verſchiedenem,

zeigen, wie10 unvergleichbarem ausfindig machen. Sie wir
10 *
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lele AÄhnlichkeiten die Geburtsgeſchichten el primitiven und eine gut
entwickelten Rechtes aufweiſen Sie ird eine enge Formen entdecken,
Iin Rechtsſätze durch die gleiche menſ Ver  ni  e aber mit
gänzlich verſchiedenem Griff gerege werden ſich gla und zwanglos Unter⸗
bringen en Dieſe Gleichartigkeit ogi  er Reihen Recht wird dann
den Zuſammenhang der Satzung mit Denkgeſetzen und allgemeinver⸗
nünftigen Urteilen mit religiöſen Kernen ſozialen Zuſtänden, ſtaatlichen
Entwicklungen, Familienverhältniſſen aufdecken und ami tiefliegende all⸗
gemeinmenſchliche Grundlagen des Rechtes ausgraben Auf dieſer ogiſchen
Verwandtſchaft Ußen die Anſpr des kommenden Weltrechts Sie greift
auch den und Re  inha tief ein, der aus verſchiedenen Uellen
ſeine Gleichartigkeit hervorholt mne enge bon Grundſätzen und E
einrichtungen ſind allen Zeiten und Völkern gemeinſam eine enge
berwickelter Entwicklungen Rechtsleben verlaufen bei verſchiedenen Völkern
auf derſelben Linie der gleichen Reihenfolge ohne daß ene gegenſeitige
Abhängigkeit auch nur enkbar wäre leſe gemeinſame ſehr umfang⸗
reiche Welt bon Sitten Anſchauungen Rechtsgedanken, Rechtseinrichtungen
iſt emne mm wiederkehrende Schöpfung der allen 9
menſchlichen atur In dieſer tefe 10 auf dieſem Plan allein liegen
die Grundlagen des Naturrechts die ugleich auch das E  re auf
bauen helfen

Daneben aber auch eme 19 anders geartete Tatſache
recht verwickelte Rechtseinrichtungen werden oft mit unglaublicher Schnellig⸗
keit Unter Überwindung großer Raum⸗ Uund Zeitabſtände herübergeholt
und das ergene Rechtsleben eingeſenkt leſe Geſchichte der 77

ts⸗
wanderungen“ Und „Aufpfropfungen“, wie ſie enannt hat zerſtör
mehr und mehr den Wahn einſeitig⸗völkiſcher Rechtsentwicklungen Und ſtößt
Schwierigkeiten u die man al grünen Tiſch und Gelehrtenſtuben

das re ausgeheckt 0
Auf dem Wege zum e  re hat uns allerdings der Weltkrieg be

denklich zurückgeworfen Greifen wir ſo 4 Zeichen der Zeit heraus
In Buche „Recht und Perſönlichkeit der Kultur der Gegen⸗

wart“ das IM ahre 1914 vbor Ausbruch des Weltkrieges erſchienen iſt
hat Joſeph Kohler ſeiner bekannten klaren und großartigen Art racht
bolle Sätze niedergeſchrieben über die Hemmungen der Kriege durch Staaten
vereinigungen und Friedensbeſtrebungen und über die lu der Kriegs⸗
furie den Orient bor dem ſiegreichen Aufmarſch des V  erre Die
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beherrſchende Oberaufſicht der Großmächte über die Weltereigniſſe werde 89.
ſo Eer, bald ahin führen, daß nicht die Waffen, ſondern die ernun
alle Entſcheidungen über eben und Schickſale der Staaten treffen werde 1

Kaum a Kohler leſe Sätze hinausgeſandt als der Weltkrieg aus⸗

brach In mngrimmigen „letzten apite ſchränkte der gefeierte
„Stück für StückJuriſt ſeinen Glauben die Menſchheit bedeutend ein

brach der Gedanke der Völkerrechtsgemeinſchaft entzwei“, ruft jetzt aus;
tück für tück ſah man die 9 Geiſter entweichen, deren alten

eben der Nationen Uuns die Leuchte der Kultur bringen 0  E, Und die
übermäßige Schändlichkeit nglands fiel wie ein Mehltau auf alle Hoff
nungen Unſerer Kültur Uund Ziviliſation 12 Frühere köſtliche orte über ＋
die Gleichwertigkeit der Nationen, die ſich die Nde zum Völkerbund
reichen, nimmt jetzt Kohler mit mächtig anſchwellendem Zorn zur „Die
letzten Monate aben Uuns eutlich gelehrt Es gibt Völker die nieder⸗

edrückt werden en, ami die Weltkultur nicht weſentlich notleidet
.

nur Völker mit Idealen eignen ſich zur Völkerrechtsgemeinſchaft; idealloſe
Gruppen der enſ

el können nulr als Statiſten danebenſtehen und en

Statiſtenrolle verurteilt werden Da iſt die Bedingung, Unter *

der allein em ndnt der Völker eſtehen kann die Gemeinſchaft der
Völker iſt ene geiſtige Und ſittliche Gemeinſcha keine Gemeinſchaft der
euchelei und des verworfenen Mammondienſtes Ebenſo wie das Alter⸗—
tum eine große Erhebung erſt erfahren konnte als arthago beſeitigt war, ö
ebenſo kann die enſ

el erſt dann gemeinſam zum ott der Ideale
eten enn England Macht weiten Ranges herabgedrückt und
wenn Rußland das Land der moskowitiſchen illkür und der Unter

rüchigen franzöſiſchen Firnis fortwuchernden Barbarei, aus dem Eüuro⸗

icht Haldane hat 15päiſchen Völkerverkehr nach Aſien vertrieben iſt
recht war eine Scheingröße, we bei Herannahen des Völkerſchickſals
ſofort umgefallen iſt und ſich die Greyſche Winkelgeſellſchaft geſchlichen S=Erhat, ondern hat recht, wenn von der Einzigartigkeit der eu  en
Nation ſpricht, bon der die andern Nationen, ſoweit ſie nicht gänzlich ent

ſind lernen aben, nicht nUur an E  E ondern auch 5

moraliſchem Bewußtſein und unerſchütterlicher rd 74

Recht und Perſönlichkeit der Kultur der Gegenwart (Stuttgart
Vorwort und Schlußkapitel

2 Ein letztes Kapitel 3 „Recht und Perſönlichkeit“ (Archiv echts Wirt⸗
ſchaftsphiloſ VIII (1915) 169 3 A. a. O. 170 171
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Hinter der urſprünglichen Völkerhoffnung Kohlers ſteht ein reiches
eben, eine Erfahrungswelt bon eltener tefe und Weltweite; hinter dem
„letzten apitel“ flammte das nur allzu berechtigte ntſetzen über einen
uns aufgezwungenen, mit furchtbaren Mitteln ſeit ünf Monaten geführten
Krieg für einen Augenblick auf So ſchnell, ſo abgrundtief ern man

nicht Das le  e Kapitel“ iſt die Eingebung einer zornigen Stunde
Eben noch 0 Kohler mit recht harten orten das mongoliſche Türken⸗
volk aus der Kulturgemeinſchaft gedrängt, jetzt Nde. hoff
nungsvoller Wertſchätzung Und Anerkennung für die mohammedaniſche Welt
Unter dem adi bon Konſtantinopel.

Und nun das Bezeichnendſte: „Als romaniſcher Kulturſtaa aber“, ſo
ſteht Iim „letzten Kapitel“, „kann nur Italien, nicht Frankreich die au
rolle ſpielen; nur Italien hat in den letzten Jahrzehnten einen ufſf

ung
enommen, der mit dem Deu  an einigermaßen vergleichen iſt.“

——. So Iim Januar 1915 Nach wenigen Monaten Italien nur noch
vbom eiligen goismu der nationalen Überhebung und Annexionswut,
dem gegenüber Frankreichs Kriegsenergie als Heldentum erſcheint.

ieſe Überraſchungen im Umlernen, die uns der Krieg nur

brachte, ſind glücklicherweiſe nicht bon Beſtand. Bleibenden Wert aben
die weltweiten Geſichtspunkte m Kohlers Buch, denen eLr ſich auch 1917
In der weiten uflage ſeiner Rechtsphiloſophie bekennt, nicht das Ne  E
Kapitel“ echt hat er mit dem Eingeſtändnis, daß der Glaube an eine
ereits beſtehende Kulturgemeinſchaft Unter den 1  en Völkern ber⸗

und omi eine Täuſchung war; aher die ittel, die d  m  1 auf
dieſe Höhe bringen ollen, ſind nicht beſchloſſen VNI Drohruf „Rom und
Karthago“, ſondern m der Hoffnung auf einen Völkerfrühling, auf eine
Gemeinſchaft gleichberechtigter Völker Unter der geiſtigen Führung jener
Staaten, mächtig und unabhängig ſind, die E der
andern zu en und ſchützen echt hat auch Kohler mit ſeiner Über⸗
zeugung, daß England, wie * jetzt und will, durch keinen Edelmut,
ſondern nur durch Macht bon ſeiner Gier, durch Vernichtung anderer zu
errſchen, abzubringen iſt

ber man darf nicht bom Gegner das Übernehmen, wa man ihm
berurteilt Wäre ein bleibender Weltfriede nur durch Tod und rab der
einen Partei ermöglicht, ſo hat jetzt Und für alle Zukunft die Macht das
Wort; Kultur⸗ und Völkergemeinſchaften ver igen ſich zu bloßen orten,
zum leeren Schall; dann ſind die „andern“ immer nur die „Barbaren“;
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das Völkerrecht ird 3u einſeitigen Volksrecht herabgemindert und
eder Gedanke an ein re ſtirbt beim erſten tem

Die ennzige Vernünftigkeit die Weltkrieg ieg iſt die Hoffnung
auf ein Gleichgewi weniger der politiſchen Macht als der wirtſchaft
en Kräfte weniger der ſtaatsmänniſchen Augenblickskunſt als der ſtetig
arbeitenden Gewalt allgemein anerkannter Kulturnotwendigkeiten weniger
der militäriſchen Rüſtungen als der Verſtandeseinſichten die gemeinſamen
Intereſſen Uund die natürlichen egenſätze die nur durch gegenſeitige
Nachgiebigkeiten überbrücken ſind

Daß die Rechtslehre Uund ihre Anwendungen zu dieſem Vermittlungs⸗
werk viel beitragen können, außer Zweifel ——  *

So iſt 8 denn Eine bedeutſame Tatſache, wenn eln ſo angeſehener
Vjuriſtiſcher Denker wie Zitelmann Vortrag über die Möglichkeit des

Weltrechts den ereits 1888 Wien gehalten atte, 1916 er⸗
ändert nachdrucken le ohne durch die irrniſſe des Weltkrieges ſeiner
Überzeugung Irre zu werden.

Seine philoſophiſchen Begründungen wurzeln tief den ſeit Ariſtotele
und den großen mittelalterlichen Denkern gelegten Fundamenten; ſie leiden
allerdings dem angel daß CLr das Dürfen Und en allzu eng
mit dem Rechtsbegri ber chmilzt während doch nUur ene beſtimmte auf
dem Begriff der Gerechtigkeit und der Kulturentwicklung Ußende Art des
Sollens und Dürfens als echt angeſprochen werden darf

Jede re Ordnung wäre, L. ＋ aus, unmöglich, wenn die
menſchliche eele ihrer natürlichen Anlage nach nicht die Begriffe des
Dürfens und Sollens bilden könnte „Alle läßt ſich auf die ombi⸗
nationen zur  ren ob dieſes Dürfen und en allen einigen

1einzelnen zukomm Das iſt gleichſam em Gerüſt des zu dem *  *
dann auch der Begriff des Rechtsinhabers mit allen ſeinen Anhängſeln
gehört Alle dieſe Rechtsformen ſind ſo mit den Denkgeſetzen
menſchlichen Geiſtes verwachſen daß kein olk Und keine Zeit ohne ſie auf **

4

die Dauer em ſtandfeſte Rechtsgebäude auff  ren kann Sodann E  en
eſtimmte ogiſche Formen, die durch gedankliche Verallgemeinerung der —*

en dem Dürfen und en ſcheint Zitelmann auch den Begriff des recht⸗
lichen Könnens als dritte einführen wollen (Die Möglichkeit des Welt⸗
rechtes 19161 10 115 vielleicht kann man ſie unter das Dürfen einordnen Da⸗

ebührt wie mii dünkt dem Begriff des „NichtDürfens“ ein ſelbſtändiger
Platz; es iſt nicht einfach Eern en. Auf gewiſſe kantianiſchen Annahmen Zitel⸗

rauchen wir hier nicht einzugehen
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Einzelfälle werden und als Entſtehungen und Veränderungen
bon Rechten und Pflichten erſcheinen, allgemeingültige, ſich ſtets wieder⸗
holende Muſter dar Aber auch die Rechtsgegenſtände bieten eine
enge Geſichtspunkte, die ſich allen Zeiten und Menſchen mit innerer
Notwendigkeit aufdrängen. Gewiſſe allgemeine Grundſätze der Gerechtig⸗
keit, orſtellungen über die Zweckmäßigkeit bon Rechtsſatzungen, ihre ſoziale
Bedeutung, ihren Einfluß auf Kultur und die glückliche Entwicklung des
Gemeinſchaftslebens, endlich Folgerungen aus dem vorhandenen 8⸗
beſtand gehören zu den allgemeinmenſchlichen oder doch den für ge⸗
wiſſe Zeiträume und gleichartige Kulturſtufen allgemeingültigen Uellen
der Rechtserzeugung, auf die ſich ein re aufbauen läßt

ieſe ausgleichende Arbeit Im Staats⸗ Uund Privatrecht aller Völker
Tde nicht bloß die Menſchen einander nähern, das gegenſeitige Ver⸗
ſtändnis fördern, ſie wäre auch für die zwiſchenſtaatlichen Beziehungen bon
gewaltiger Bedeutung, weil der el der Rechtſprechung und Geſetzgebung
naturgemäß großen Einfluß ausüht auf die herrſchenden nſt

en über
das Völkerrecht. In erſter Linie handelt * ſich hier die Gleichartigkeit
der Quellen der Rechtserzeugung, nicht ſo ſehr das, was wir
das er des enannt aben elcher Gewinn wäre chon erzielt,
wenn ſich die Staaten über einige allgemeine Grundſätze der Gerechtigkeit
einigten, die als unverbrüchlich gelten müßten! Dann men gleichartige
Vorſtellungen über die Zweckmäßigkeit der einzelnen Rechtsſätze im Völkerleben
auch eichter zum ur  ru Je ähnlicher und gleichartiger die innerſtaatlichen
Rechtsverhältniſſe der verſchiedenen Völker ren, Aum ſo weniger könnte
bei völkerrechtlichen Beſtimmungen da  7 was für den einen ˙r zweckmäßig
iſt, für den andern unzweckmäßig erſcheinen. Man dürfte dann auch mit
weit größerer Sicherheit den für jede Rechtsbildung ſo wichtigen Grundſatz
der Schlußfolgerungen aus dem Beſtehenden, dem Lebendigen und Geübten
anwenden; denn bei der Rechtserzeugung iſt dieſes Schlußverfahren nur
dann Unzuläſſig, die Unzweckmäßigkeit eines ogi abgeleiteten 0  e
pofitiv erwieſen wird; und eben dieſes Gebiet ſich widerſprechender Un⸗
zweckmäßigkeiten ITde 10 durch die Anlage eines Weltrechtes bedeutend
eingeengt.

Die Widerſtandskraft des erre erwies ſich im Weltkrieg als
ehr gering Ein Hauptgrund lag darin, daß lele wichtige Beſtimmungen
auf einem zeitlichen Und vorübergehenden Gleichgewichtszuſtand der Macht
und der Weltintereſſen aufgebaut ohne genügende Rückſicht auf
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mögliche Veränderungen und Entwicklungen und die ami gegebenen ganz
ungleichartigen Urteile über Zweckmäßigkeit der Vereinbarungen Uund ihre

Je intenſiver dieVerträglichkeit mit den Intereſſen der Einzelſtaaten.
Völker einem re arbeiten würden, ſo mehr Verſtändnis ***  —  —
würden fi gewinnen für die en Und Bedürfniſſe anderer und für den
Usglei aller dieſer ſcheinbar unvereinbaren Wünſche

Grundbedingung für da Zuſtandekommen eines Weltrechts are
reilich eine übereinſtimmende Auffaſſung der Gerechtigkeit.

Wo immer man noch m juriſtiſchen Kreiſen echt Uund eſe gleich⸗
ſtellt, raum man doch vielfach der Gerechtigkeit eine Art Vorherrſchaft über
das Recht ein atſã ieg aher die Gleichung echt Geſetz geknechtet
und entkräftet, wenn auch noch nicht zerſchmettert und leblos oden.

Wer die Zeichen der Zeit deuten verſteht, kann ſich der Einſicht 2——
nicht entziehen, daß der angſam herabſteigende Weltfriede die Politik auf
Gerechtigkeit aufbauen wird; das war für die meiſten Staatsmänner
bisher ein böſer Traum oder naive Kinderei. Weltkrieg ſelbſt wurde
die Gerechtigkeit als Verteidigungs⸗ und Loſungswor allerdings zur
gangbarſten Scheidemünze Und m unheimlicher Maſſe verausgabt. Sie —

verlor dadurch augenblicklich Kredit; man begriff aber, daß man ſie
10 habe, weil die Menſchheit als Ganzes eine zu ＋

ige Uund geſunde
ernunf hat, ſich mit diplomatiſchen Kniffen, ſtaatsklugen Geheim⸗ .
gen und Vexierkünſten zweideutiger Verbindlichkeiten abſpeiſen zu laſſen ——
Daher denn auch die lauten Berufungen auf Gerechtigkeit en Und
drüben Man verachtete nicht blo „gerechte“ Anſpr des unverbildeten 9  2  V  öMenſchenwitzes, weil ſie dem geſetzten echt widerſprachen; noch weit häufiger
entrüſtete man ſich über erworbene „Rechte“, weil ſie „Ungerecht“ zu ſein *
chienen Das ſind aber nur ſcheinbar ſo grelle Gegenſätze; ſie wurzelten m
dem gemeinſamen Irrtum, daß die Gerechtigkeit nicht hinausreiche über die
Grenzen gewiſſer Tatſachen des Geſetzes, des geſetzten Rechtes, des Völker⸗

＋

1rechtes, daß ſie aus  ießlicher Beſitz eimn  2  * nationalen Rechtsanſchauung,
einer beſtehenden Geſetzgebung oder gar der Macht ſei Gelöſt ird dieſer —24—
Widerſpruch durch die Oſtbare Einſicht, daß eS eine wahre, agen wir
vorläufig, allgemeinmenſchliche Gerechtigkeit gibt, die das Höhere über 77 Rech
und Geſetz darſtellt und aus gemeinſame Rechtsquelle 3u gelten hat Und
dieſe Einſicht nähert uns dem re

Ami ſind wir freilich noch weit entfern bon einer abſoluten Ge⸗
rechtigkeit; lele werden agen, wir eien nicht einmal auf dem ege zu ihr.
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Run 10, „wir en ziehen langſam“. iſt chon ehr viel gewonnen,
wenn man die demütigende Unterwerfung Unter die Tyrannei der Tatſachen
und den linden Glauben al die Unfehlbarkeit Und Undurchdringlichkeit
des geſetzten Rechtes tapfer abſtreift, wenn man ernt, die wirtſchaftlichen,
kulturellen, idealen Intereſſen der verſchiedenen Gruppen Und Stände des
eigenen Landes mit den entſprechenden Beſtrebungen anderer Völker und
Staaten gegeneinander abzuwägen, wenn man angſam den Urkräften
der Weltſolidarität vordringt, nicht bloß weil aus dieſen weltweiten Wurzeln
lebenskräftige m den eigenen amm, wachstumfördernd, eingeſaugt
werden, ondern auch weil man das erhabene Kulturideal einer friedlichen
Zuſammenarbeit der ganzen Menſchheit zu ſchätzen beginnt Da ei *
allerdings, dieſem Ziel näherzukommen, nicht riſchweg behaupten,
ſondern begründen, nicht in Allgemeinheiten ſchwelgen, ſondern
nüchtern zerlegen, nicht Minderwertiges und Vergängliches auf die gleiche
Linie ſtellen mit Schwerwiegendem und Bleibendem, man muß
und erten

Auf dieſer Höhe haben die orte „Sicherſtellung Und Grenzvorſicht“,
„Verzicht und Verſtändigung“ einen andern Sinn, ſie verlieren allen allzu
ſchneidigen und verbiſſenen Akzent, aber auch das träumeriſch⸗unklare
Weſen; ſie en einen wirklichen Ausgleich auf dem en Boden all⸗
gemein anerkannter Gerechtigkeit. So wahr * nun iſt und erfreulich,
daß auch In gelehrten Kreiſen mehr und mehr dieſe über dem eſe
ehende Gerechtigkeit anerkannt wird, ſo zweifellos iſt e‘s, daß ami im
allgemeinen keine unberbrüchliche, ewige, unveränderliche Norm zugeſtanden
wird Aber vollkommen unüberbrückbar ſind die Gegenſätze nicht In denSSRSS wiſſenſchaftliche juriſtiſchen Kreiſen darf man jetzt wieder mit gehobener
Stimme bom Naturrecht prechen echt und geltender werden
ar geſondert. Allerdings wird der Begriff des Rechtes auf die abſtrakte,
gleichſam inhaltsloſe Ordnung und ege beſchränkt. Worin dieſe Ordnung
praktiſch beſteht wird, ſagt man, durch die wechſelnden Verhältniſſe be⸗
immt, Uund ieſe fließen aus den eben vorhandenen Kulturzuſtänden.
Alle für die Kulturentwicklung bedeutſamen emente, die Volks⸗ Und
Weltintereſſen, fügen ſich zu Gruppen zuſammen, die man Rechtserforderniſſe
nennen kann. „Die Geſamtheit dieſer Rechtserforderniſſe
oder Rechtspoſtulate, we ſich aus der richtigen Intereſſenabwägung
ergeben, bildet das Naturrecht Im modernen Sinne, naturli nicht ein
ewiges aher em Naturrecht der jeweiligen Zeit und der jewei⸗
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ligen Kultur.“ Mit dieſer Begriffsbeſtimmung ird der alte Rechts⸗
poſitivismus kraftvoll überwunden. Das vorhandene echt kann dem
„Naturrecht“ widerſprechen und muß ihm weichen. Ja der Richter darf
ſich in ſeinen rteilen bom geſetzten echt entfernen nd nach dem „Natur⸗
echt“ entſcheiden. Solange reilich dieſes „Naturrecht“ ſo unbeſtimmt Uund
flüſſig leibt, iſt leſe „freie Rechtſprechung“ nicht ohne große efahren
ber ſchon die Anerkennung des Grundſatzes in maßgebenden juriſtiſchen
Kreiſen, daß es Ungerechte Geſetze gibt, nicht verpflichten, iſt vongewaltiger Bedeutung.

Dieſe 0  are Einſicht drängt unwiderſtehlich einem vergleichenden
Studium der Kultur und des Man wird tief eindringen m  en
in die Grundlagen der Kultur, NWi ihre Hemmungen, ihre Fortſchritte, ihr
Verhältnis zu echt und Geſetz Da rgeben ſich denn [Sbald eſte
Zuſammenhänge, wenn auch zunächſt ganz allgemeine, zwiſchen den Geſetzen
des menſchlichen Denkens le den Forderungen der menſchlichen atur
und dem ollen, Dürfen und Nicht⸗Dürfen des menſchlichen Einzelweſens
innerhalb der men  ichen Geſellſchaft Ein vergleichendes Studium dieſes
Sollens und Dürfens wird dann immer wiederkehrende Richtlinien und
Grundſätze aufdecken, ohne die jede Kultur unmögli wäre. Auf dieſer
Linie iſt eine Verſtändigung zwiſchen dem en und Naturrecht
enkbar Uund tatſächlich zu erreichen. Sie wird zuſtande kommen. Das

iſt die Morgenröte des Weltrechts

So Kohler, Lehrbuch der Re

Sphiloſophie? (1917) 52

Stanislaus von Dunin⸗Borkowski



Der niurnberder Arzt Dr. hieronymus Münzer
4aus E  I1

4¹⁵ en und 4¹5⁵ Gelehrter
Jahren Ite ich zum erſtenmal den Namen Dr Hieronymus

ünzer in einem Kolleg des Hofrates Prof Dr Wieſer imn nnsbru
Bei der Behandlung der Entdeckungsgeſchichte bon Amerika er  nte dieſer
nämlich, Dir Hieronymus ünzer habe im Uftrage Maximilians 1493

den König Johann II von ortuga ein reiben gerichtet mit der
Aufforderung Kathay, alſo aſien, auf dem Weſtwege aufzuſuchen Zur
Ausführung dieſes Planes, der naturgemäß Ur Enideckung merika
führen en, habe Er, ebenfalls Iim Auftrage Maximilians, den Seefahrer
Martin Behaim aus ürnberg empfohlen Erregte dieſe mir bis ahin
10 Unbekannte Mitteilung ſich ſchon mein lebhaftes Intereſſe, ſo
wurde dies noch beſonders dadurch geſteigert, daß Wieſer ausdrücklich
dazu bemerkte, der Schreiber des merkwürdigen Briefes ſtamme aus Feld⸗
kirch in Vorarlberg.

ies etztere war allerdings nuUur eine gelegentliche Bemerkung, aber
ſeit dieſer Stunde war mein Intereſſe für den alten Feldkircher geweckt,
und chon damals an mein Entſchluß feſt, über den Mann weitere
Nachforſchungen, vor allem m E  1  . anzuſtellen.

ange lieben alle Bemühungen erfolglos. eder im at⸗ noch im
Pfarrhaus der war irgend etwa  —  2 über die N e  Ir vollſtändig
unbekannte Familie ünzer erfahren. Bei dem furchtbaren Brande bon
1460, der den arrhof, die Pfarrkirche und „ſchier die Stadt“
vernichtete (Prugger, Feldkircher Chronik 39), ſind alle damals etwa bor⸗
handenen Tauf⸗ und Standesregiſter zugrunde

Bei meinen kartographiſchen Studien wurde ich immer wieder auf den
bedeutſamen Münzerbrief hingeführt In engliſchen, franzöſiſchen, talie⸗
niſchen und amerikaniſchen wiſſenſchaftlichen erken fand ich ihn nach einer
en portugieſiſchen Vorlage abgedruckt, aber über die Perſönlichkeit Münzers
erfuhr ich kaum mehr, als daß ein Nürnberger Arzt und ein geborner
Feldkircher geweſen ſei
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Trotz aller Mißerfolge le das Intereſſe für ünzer wach, und 65
Urde neuerdings mächtig angeregt als e8 mii bor etwa zehn Jahren
glückte, Emnem aus dem Ahr 1500 ſtammenden Ratsbuch der Stadt
Feldkirch Eein Verzeichnis vbon 76 Büchern nden, die ein Dr Hierony⸗
mus Unzer der Feldkircher St Nikolausbibliothek ermacht a

Da vbon en Nikolausbibliothek MN 11 ebenſowenig
ekannt war wie bon Unzer und Münzerbüchern, ſo bot ſich ein an⸗ —  S SI
ſprechendes eitere Problem für die orſchung etztere wurde teilweiſe
ereits gelöſt der Studie Dr Hieronymus ünzer und die Feldkircher

Nikolausbibliothek Über ünzer, ſein eben und eine wiſſenſchaft nrn
en, beſonders eine geographiſchen und kartographiſchen rbeiten habe
ich inzwiſchen auch ſo viel Bedeutſames gefunden, daß ich eS wohl
darf, das rgebnis bei Gelegenheit des ſiebzigſten Geburtstages eines

hochverehrten Lehrers „  I Wieſer der Offentlichkeit zu übergeben

ünzer als en S .—
me Urze aber inhaltsreiche Uberſicht üher eine we  elbollen Lebens⸗ —＋2———

chickſale und die ſeines Bruders Ludwig berdanken Wwir ünzer
Handſchriftlich hat ſich dieſes curriculum Vitae Papierhandſchrift
des Germaniſchen Uſeums rnberg (Nr 805) erhalten Urſprüng⸗
lich mfaßte der gelbes Schweinsleder gebundene Quartband 224 ge⸗
zählte Blätter jetzt ſind nur noch 134 vorhanden In dieſes Merkbuch“
pflegte ünzer eine Ein⸗ nd Usgaben einzutrage gelegentli aber
ma CY auch Urze Angaben über ſich und eine Familienangehörigen
So nde ſich wie Dr Frommann 73.  nzeiger für Unde der Eu  en
orzeit“ 18791 357 ereits mitgeteilt hat auf der ückſeite des
111 Blattes des Merkbuches olgende Eintragung für den 26 September
1507 „Ludwig Müntzer mem Bruder und ich, Doctor Jeronimus Untzer, 1H9

aben vbon Jugend auf uns unſerer xrmu bei 46 Jahren gehalten
nſer beider Reichtum war Schwertgroſchen iſt ennig? Da gab
ich ihm und behielt ich I Schwertgro chen Pfennig Nachfolgend
ard ich mit Hilf frommer eute aglster artium Da robert ich bier

Jahren bei 400 Gulden mit einer Arbeit zu Leipzig Davon lieh ich

für und Landeskunde Vorarlberg ahrgan (1916)
25—38

rommann mer el nuno 0—15 galt der Schwertgroſchen
arzer nze meller
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meinem Schwager Hans Muntzinger in Feldkirch! 150 Gulden und meinem
Bruder 150 ami hub mein Bruder handeln Darnach ward

Da aing8* Doctor V Medieina avia und kam gen rnberg.
mir glücklich und gewann das erſte Jahr bei 500 Gulden.
Trotz der günſtigen Lage unſeres Dr Hieronymus Tte die Zeit „der

Armut“ für das innig berbundene Brüderpaar noch nicht auf Gegenteil
geriet damals Ludwig ünzer In die allerbitterſte Not. dem  74 ſo
el ＋2 nämlich weiter, „kam mein Bruder Ludwig nach Leipzig Da
nahm ein Weib Die ar ihm Iim erſten Jahr einem ind Darnach
kam bon aller ſeiner Hab in Schneeberg Königreich Sachſen]. In
dem ging eS mir wohl ürnberg. Da kam ＋ zu mir gen Nürnberg.
Da half ich ihm und bürgte für ihn Meſſing, Draht, Wachs und
anders und ichtete ihm ſeinen Handel hier allein aus aAhre Uund ließ
ihm alle Gewinnung.“

Auf die Zeit der xrmu folgte die des Reichtums. 7  and egte ich
mein eld ihm und haben gehandelt miteinander 24 Jahr (Blatt 112)
und ſo iſt er zu ſolchem Reichtum gekommen, daß unſern [Handel!
allein mag führen und hat er mich aus der Geſellſchaft gekauft Uund
gibt mir 793 Gulden.“ Urſprünglich hieß —⁰ 000 Gulden, aber
dieſer Anſatz iſt dur  richen und Am ande dafür die Gulden
geminderte Summe.

In ſe

loſer br  erlicher lebe erlie Unſer Hieronymus ſeinem
Bruder „alle Barſchaf owie „den ritten eil der Gewinnung“, der

„Alſo hat nun“,  70 ſoihm ſelbſt noch „auf onate geburt“
chließt ünzer ſeinen Bericht, ei Gewinnung und hat mich alſo heraus⸗
gekauft Das hab ich g9  igli angenommen, ami ich Ruh hab und
E m ſeiner zweifachen Gewinnung baß geſättigt erde ott gebe, daß
es ihm wohlgeh 17

Rechnet man die ahre der rmu Uund die ahre des Reich
tums, die bis zum ahre 1507 erfloſſen aren, zuſammen, ſo muß man

als Geburtsjahr Münzers wohl das Jahr 1437 anſetzen
So ſelbſtlos ſich ünzer einem Bruder Ludwig gegenüber erhielt,

ebenſo ſelbſtſüchtig im gute Sinne erwies ſich, *2 galt, eine
geiſtigen Fähigkeiten auszubilden. Die Bemerkung m ſeiner kurzen Selbſt⸗
biographie, habe als Magister artium m Leipzig in vier Jahren
400 Gulden „erobert“, führte mich naturgemäß dazu, m der bon rler

Leipziger Univerfitätsmatrikel nach unſerem ünzer
**
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fahnden. Und richtig fand dort (I 248) die Eintragung, daß Hierony⸗
mus ünzer aus Feldkirch 1464, alſo im er von 27 Jahren, in
Leipzig immatrikuliert Urde. Fromme Leute hatten 65 ihm ermöglicht.
Eit 30 Jahren erlangte eL 1467 die ITde eines Bakkalaureus (Erler

204) Und 1 ezember 1470 die eines Magister artium (ebd
II 224) Als ſolcher lehrte vier ahre an der humaniſtiſchen Fakultät
von Leipzig An ieſe Zeit erinnerte ihn im ahre 1479 eine Gabe, die
ihm der Würzburger Kanonikus Johanne Reich als rüherer Schüler
endete. Es iſt dies eine Cäſar⸗Ausgabe ailan ünzer
emerkte m derſelben auf der eite des Vorderdeckels „Dieſes Buch
gehört mir, Hieronymus Monetarius es iſt dies die nach Humaniſtenart W ..
beliebte lateiniſche Überſetzung von Münzer von e  V zUum Geſchenk
ma mir der Würzburger Kanonikus ohanne Reich im ahre des 5  1errn 1479 (Iste liber St Mei Hieronymi monetarii de Feldkirch
areium medicinaeque doctoris, Jueln mihi donavit Ioannes Raich *

eanonieus eclesie herbipolensis Aann0O domini Wie aus der

Leipziger Matrikel erhellt, wurde eich Unter ünzer im Winterſemeſter 1474 2
baecalaureus artium promoviert (Erler, Leipziger atrike II 242)

Die 400 V Leipzig eroberten Gulden verwendete der elbſtloſe ünzer
M der eiſe, daß ſeinem Bruder Ludwig Und ſeinem Schwager Mun⸗
zinger in Feldkirch 1e 150 Gulden lieh und für ſich elbſt nur 100 Gulden
zurückbehielt. Urch Unterricht ſich dann in ſeiner Vaterſtadt
Feldkirch weiterzuhelfen. Aber das war ein vergebliches Bemühen Von
ſeinen Schülern konnte 4 keine Bezahlung erlangen. In einer Randgloſſe AV

ſeiner Juvenal⸗Ausgabe (Mailand erwähnt lakoniſch die Scholares
Feltkirch quibus noOn potui habere solucionem 127 SS.Secht auffallend muß eS Unter dieſen mſtänden erſcheinen, daß wir

den Mm  . nun ereits 38 ahr en ünzer m den Jahren 1476

Dies Werk efindet jetzt V der Dietrichſteiniſchen Fideikommiß⸗
bibliothek V Nikolsburg ren Nr. 457 Dort fand es ugleich mit 89 Bänden
162 ruckwerten und Manuſkripten Münzers der Wiener Münzerforſcher
Dr. Ph Goldſchmidt In liebenswürdigſter eiſe hat mir die Ite. und
Randgloſſen der dbon ihm entdeckten Münzer  er zur Verfügung geſtellt So
wurde es mir möglich, viel Neues über den Lebenslauf und die wiſſenſchaftliche
Betätigung Münzers hier zum erſtenmal zu bieten. Die Angaben aus den Münzer⸗
büchern der Dietri

einiſchen Bibliothek ſind durch und die Bibliotheks⸗
Rummer enntli gemacht Herrn Goldſchmidt ſei für ſein freundliches nigegen⸗
mmen auch an dieſer ein verbindlichſter ank ausgeſprochen
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bis 1478 abid als rer der Medizin wiederfinden. Die Erklärung
dieſer aus den Kaufbemerkungen echs Münzerbüchern
127 208 236 481) feſtſtehenden Tatſache erdanke ich wieder Herrn
Goldſchmidt Hieronymus ünzer ging 1476 als Hofmeiſter mi dem
Nürnberger Patrizierſohn nton nach abia dieſer E wurde

15071 erſter Bürgermeiſter bon rnberg und ſtarb Mit
echt erſchließt Goldſchmidt dies aus Briefe Tetzels den ſpäter
als Vorkämpfer der katholiſchen ache ſo berühmt gewordenen Johannes
Cochläus vom uhre 1509 Der Lie iſt EMN Jahr nach dem ode
nzers geſchrieben, Und es el darin „und were das ag,
daß jung Bürgerskinder welſche ande ſtudieren geſchickt würden,
die Euch mit etliche Jahr verzehren unterhalten! wurden deren Über⸗
eher und 3

eiſter ihr ſein ſolt da ocht großen Künſten
kommen wie dann Doktor Jeronimus ünzer durch mich und
andere dergleichen zu großen Dingen kumen iſ 70 (Heumann, Doceumenta
litteraria Altdorf 265)

Zu wie „großen Dingen“ unſer ünzer gekommen iſt werden wWir
ſpäter ehen Hier ſei nur noch emerkt daß ünzer nach einen Ein⸗
tragungen die avid gekauften er ſich nicht nur von 1476 bis
1478 ſondern auch 1481 ſtudienhalber abia aufgehalten haben
ſcheint Wie * nämlich dem Canon Avicennas (Mailand
ei „Dies Buch gehört mii H cünzer bon e.  lr  5 ge⸗
au habe ich 4＋2 mir auf der Univerſité abia (in Studio paplensi)
als ich dort Medizin ſtudierte ahre des errn 1477“ ſo Ei es

dem Antidotarium des Falcutius (Venedig ies Buch
habe miir gekauft während ich abia ſtudierte, und ich habe es
mit miur nach Nürnberg (transportavi) ahre des errn
1481 76 Daß ünzer 1481 jedenfalls aviad geweſen iſt, ergibt ſich
aus der Bemerkung andern mediziniſchen erke (Ant Guaynerius,
De febribus), dem ſagt Quelnm mihi COMPaTaVI anno0o
domini 1481 (das mii erworben habe avia ahre des
errn

Kaum 0 ſich ünzer ſeinen mediziniſchen Doktorgrad abia
erworben (1478), da wurde ihm auch chon Nürnberg die V  ung
der ärztlichen Praxis geſtatte Mai) Daß ſich ünzer gerade
in Nürnberg niederließ, dürfte wohl dadurch mitveranlaßt worden ſein, daß

als „Zuchtmeiſter bon Nürnberger Patrizierſöhnen ſeine mediziniſchen
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Studien gemacht Am ienstag den Februar 148⁰ erlangte
ünzer Gulden Stadtwährung 11 Gulden rheiniſch) das
Nürnberger Bürgerrecht. Am ontag den Juli 1480 heiratete 4

Dorothea iefhaber, die Tochter des wohlhabenden Nürnberger Kaufmanns
iefhaber Die einzige Tochter Münzers, nach der Utter Dorothea

genannt, vermählte ſich im eL bon Jahren (1498) mit dem ſpäter
o er  m gewordenen Nürnberger Ratsherrn Hieronymus Holzſchuher,

67

eſſen vbon Dürers Meiſterhand entworfenes Bildnis allen Freunden ell  er
un wohlbekannt iſt V

Im ahr 1493 Urde ünzer Uunter „die Genannten de größeren
Rats“ aufgenommen. ies etzt oraus, daß 4* ein eigenes Haus in Nürn⸗
berg beſaß Wahrſcheinlich war es, wie der frühere Nürnberger Stadtarchivar
Lochner bemerkt, „das in der Spitalgaſſe gelegene Sebalderſeite

Daß ünzer zu dem Spital in Beziehung geſtanden habe, darf wohl
daraus geſchloſſen werden, daß m ſeinem Teſtamente 100 Gulden
beſtimmte, „daß man einem Doktor abon ein eigen Haus bei dem Spital
beſtelle“ Aus dem Teſtamente des Hieronymus ünzer, das Lochner 77

benutzte, das aber jetzt nicht wieder aufgefunden werden konnte (Gold⸗
chmidt), ergibt ſich auch, daß zwei Schweſtern nzers in Ir ver⸗

eirate 7 die eine, Anna mit Namen, den Feldkircher Bürger
Joh Munzinger, die andere, „die Furtenbachin“, iſt die Ahnfrau der eute
noch in Feldkirch blühenden Feldkircher Linie der Familie Furtenbach

In ſeinem Glück vergaß unſer Hieronymus Ni ſeinen Bruder SDSPSISISSISSSSSeeee
Ludwig, und als Bürger Und d  err der großen Reichsſtadt rnberg
nicht ſein leines Vaterſtädtchen e  — Seines Bruders nahm ETL ſich
lebevo ＋ bürgte für ihn, als N rnberg em ne Handelsgeſchäft
einrichtete, und erhalf ihm ſchließlich 3U Reichtum und Ehre (öogl 150 f.)
Wie unſer Hieronymus, o Urde Ludwig nürnbergiſcher Bürger, heiratete
eine reiche Nürnbergerin und bekleidete ſtädtiſche Ehrenämter Gemeinſam
ifteten beide Brüder m Feldkirch, wohl In dankbarer Erinnerung die

„fromme Leute“ dem Studenten Hieronymus einſt
gewährt hatten, eine anſehnliche Studienſtiftung, die eute noch beſteht 4

Und Feldkircher Bürgersſöhnen das Studium erleichtert Der Sti  rie
iſt verloren egangen, aber „aus der mehr als hundertjährigen Obſervanz“

Vgl Lochner, Die unzer, Hieronymus Holzſchuher und die Furtenbach'e,
IMN Anzeiger für Uunde der eu  en Vorzeit XXII 18751 76 ff

VBgl. Lochner 96
11Stimmen der Zeit. 96.
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wurden anl 11. September 1883 „die für NE Stiftung reſultierenden

und Verbindlichkeiten“ klargeſtellt und „der an des Stiftungs⸗
vermögens“ ausgewieſen. Nach einer ütigen Mitteilung des errn Bürger⸗
meiſters der E  1  . ranz Unterberger, beträgt das Stiftungs⸗
kapital urzeit 3729 Kronen und Heller.

Ein Zehntel der ente muß nach dem en der Stifter die
Nikolaus⸗Pfarrkirche abgeliefert werden. leſe Beſtimmung wies mich

auf die Pfarrkirche hin atſä erga nun eine rneute Anfrage mit
Angabe dieſer näheren m  nde, daß e8 ſich da wohl zweifelsohne
die iftung der ünzer für den Jahrtag handelt, von dem das 7 4 ar⸗
zeit Buech oblicher pfarrkirchen Nicolai“ (von 1738 bis im2
ar  1 265 emerkt „D Müntzer aben Einen Jahrtag eſtifft
mit am und heil. Beymeſſen, hirvon gebührt Einer wohl Ehrw
Prieſterſchafft Ein zufällig erhaltener Verkündzettel aus dem
ahre 1741, der in dem 37 Blätter ſtarken Folianten iegt, meldet
genauer die Namen: Ludoviei et Hieronymi Minzer. Nach einer güͤ⸗
igen Mitteilung des hochw errn Dr mer iſt bon dieſer iftung
auch die ede m Verbindung mit einer eihe weiterer Stiftungen der
ünzer m der 74.  e  reibung allhieſiger Löbl Pfarrkirchen Nicolai“
(von 1756—1773) im Pfarrarchiv, oſe el „Die errn Ludo-
vicus und Hyeronimus, die ünzer, ſo die große onſtranz, zwei Kölch,
ein rothſameten Ind ne anderen Schenkungen der Kirch verehrt, auch
das Engelambt eſtift, auch ein Stipendium verordnet, die
Kirch jedes Jahr das utereſſe per eziehen hat.“

Sehr intereſſant iſt es, daß eute noch „das ngelamt“ jeden Donners
tag NVi der Feldkircher Pfarrkirche 7½ Uhr feierlich abgehalten wird
Dabei wird zuweilen noch die Münzerſche Monſtranz (die und der
xrna ſind nicht mehr vorhanden) verwendet Bei der onſtranz handelt
*2 ſich, wie aus dem Punzzeichen erhellt, Ul eine Nürnberger Arbeit Sie
iſt ein Meiſterwerk erſten Ranges Uund wird der Reinheit und Schön⸗

*.  V heit der ſpätgotiſchen Formen m figürlicher und ornamentaler Beziehung
dbon den Kunſtkennern hoch gefeiert 1.

Vgl meinen Aufſatz Dr. Hieronymus ünzer und die Feldkircher Uberne
Monſtranz aus dem ahre 1506, aus der Vierteljahrsſchrift für und
Landeskunde Vorarlbergs (1917) 1—6; enn un Mitteilungen der Zentral⸗
kommiſſion für un und Hiſtor en Wien 1885, LXVI, Nir. 88, ſowie
Dr mer, Die Uberne Monſtranz, im Feldkircher Anzeiger, Mai und unt 1918,
Nr 22
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In dankbarer Erinnerung hat Hieronymus ſeiner Vaterſtadt 11
auch, wie chon emerkt wurde, großen eil ſeiner oſtbaren Bibliothek
ermacht Vergeblich habe ich ange nach den wertbollen Inkunabeln
den Feldkircher und Bregenzer Bibliotheken geſuchi chon mu man
mit der Wahrſcheinlichkeit rechnen daß die Bibliothek dem furchtbaren 2
Brande des Jahres 1697 zum er gefallen ſei ies ſo mehr,
als ſich Unter den 150 verbrannten Wohnhäuſern eben die efanden,
denen die Münzerbücher ein wohl er untergebracht worden
Zum lück aben ſich aber wie weitere Nachforſchungen ſchließlich Er⸗

gaben, er der ehemaligen Feldkircher St Nikolausbibliothek der
weit abgelegenen einſamen Kuratie aru bei Bludenz erhalten Schon
1680 und 1681 alſo bor dem Brande, ſie bon dem hochw errn
alentimn b Kriß, Pfarrer bon Trieſen etzigen Fürſtentum Liechten⸗
ein, erworben worden Dieſe Angaben oten die Veranlaſſung zUur Nach⸗
forſchung nach dem erblei der Bibliothek des ehemaligen arrer bon
Trieſen und ſchließlich zur Feſtſtellung bon eiteren Münzerbüchern

So wertvoll die wieder entdeckten en Inkunabeln an ſich und durch
ihre oſtbaren, leider zum eil ar beſchädigten Iinbände ſind ſo ſind
ſie für uns doch bor allem deshalb bedeutſam weil ſie uns durch die
eigenhändigen Eintragungen Münzers hoch erwünſchten Einblick mM die 7
Denk⸗ und Arbeitsweiſe des Humaniſten ünzer ge  ren und dazu bei⸗

2

tragen, eine Stellung als Gelehrten richtig zu würdigen.
II ünzer als Gelehrter

nter dreifachen Rückſicht müßten wir die gelehrte Tätigkeit
Münzers behandeln, wenn wir ſie allſeitig darſtellen wollten Zunächſt
wäre ünzer als Mediziner nach den zahlrei erhaltenen Gutachten und
ezepten würdigen, owie nach ſeinem Verhalten zur Zeit der Peſt
ber dazu mir die notwendige Vorbildung Hier ſei aher nur ſoviel
emerkt ünzer hat chon bald nach ſeiner Ankunft Nürnberg vom
ate der den Auftrag erhalten ein Utachten über die geſchmierten
Weine abzufaſſen (1479) und einige ahre ſpäter hat er, ebenſa auf
Veranlaſſung des ates, Verein mit ſeinem Freunde Dr Hartmann
Schedel die Vorbeugungsmittel bezeichnet durch die „der gemain menſch,
jung und alte mane und frauen ſich mochten ewaren bor der krankheit der
eſtilentz“ (Münchener Hof und Staatsbibl COGd lat 441 fol 51 54)
Bei Ausbruch der Krankheit hat Er ſowohl 1484 Wie 1494 die

11*
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erlaſſen, etzterem ahre tat dies auch Schedel ! etde ſche

men dies
bei Mrer Ohnmacht der ausgebrochenen Peſt gegenüber als Urchaus
Statthaftes angeſehen aben Auch den ugen threr Mitbürger
ſcheint es ihnen keiner Hinſicht ge  ade aben Für die Wert
chätzung, die Dr Hartmann Schedel für ünzer als Arzt egte, dürften
die Abſchriften prechen die ſich dieſer bon Münzerſchen Gutachten und
aͤrztlichen Ratſchlägen machte  —

Die oOrltebe Münzers für die damals Deutſchland mächtig auf
blühenden humaniſtiſchen Studien ergibt ſich chon aus dem mſtande daß

der vielſeitigen Bibliothek Münzers die Klaſſiker und Humaniſten den
Löwenanteil behauptet aben. Von den bisher bekannten 240 erken ſeiner
Bibliothek entfallen 27 Nummern auf Theologie, auf Philoſophie, auf
Jurisprudenz, 23 auf Aſtronomie, Aſtrologie Und Geographie 23 auf Medizin,
aber auf ateiniſche aſſiker Uund außerdem noch 56 auf Neulateiner
und Humaniſten Den jetzt der Fürſtlich Dietrichſteiniſchen Bibliothek be⸗
findlichen Terenz hat ſich 1470 eigenhändig Leipzig abgeſchrieben?

Mit welch mniger Anteilnahme ünzer die en Klaſſiker genoſſen
hat, erſehen wir eute noch aus ſeinen Randbemerkungen So el

ſeinem Salluſt Schluſſe des Jugurthiniſchen Krieges 236)
„Den Jugurthiniſchen rieg habe ich zur nächtlichen Stunde durchleſen nach⸗
dem ich zu en gegeſſen habe ich mich mehr oder weniger zwei Stunden
lang beim Leſen erholt ((egendo refeci); der igi bon Simon
und Juda alſo 1  N 27 ober habe ich begonnen und Feſte von
Allerheiligen habe ich Uhr abends eendet die Ausgabe habe ich
hinlänglich orrekt gefunden; ahre des errn 1480 Hieronymus
ünzer von .  I  . Doktor der Medizin (JLeronimus monetarii de
Feltkirch medicine doctor) Cicero⸗Sammelband 130 der Dietrich
ſteiniſchen Bibliothek tl * an  — Schluſſe der aradoxa habe dies
Werk mit ſeinen bewunderungswürdigen Vorſchriften der igi vbon
Allerheiligen durchgeſehen (perlustravi) M ahre 1485 7 Es handelt
ſich Abet offenbar enne rneute denn Schluſſe des 1482
gekauften Sammelbande el eS ereits „Dieſe herrlichen er hat
mei zur nächtlichen Eile Hieronymus ünzer vbon Feldkirch, Doktor

1 Vgl Schedels ergenes Zeugnis bei Rich Stauber Die Schedelſche Bibliothek
Vgl. Stauber d. Q. 90
Vgl. Bertalot der Zeitſchrift für Geſch der Erziehung und des Unterrichts

19151 23 f.; nach gütiger Mitteilung Go  mi zitiert.



*

Dr. Hieronymus Mürger als Menſch und als Gelehrter
der ſchoͤnen und der Medizin, durchſtudiert den letzten agen des
obember im ahr des errn 1482; den Tag widmete er der ärztlichen
Praxis, in der Nacht aber erholte ſich (82 levavit) bei dieſer Leſung

Beim Studium pflegte ſich ünzer die ihn beſonders intereſſierenden
Stellen m der ver

iedenſten Weiſe bezeichnen, bald durch Unterſtreichen,
bald durch einen I ande, bald durch Einzeichnung einer Hand,
deren Zeigefinger auf die bemerkenswerte inweiſt, bald auch durch 0Randbemerkungen. In letzteren hat ünzer oft ſeine Leſefrüchte in mar

kanter rze zuſammengefaßt. UÜberall aber zeig ETL ſich als einen Mann
vbon ruſter Lebensauffaſſung, bon weitem Blick „Hund gründlichem Wiſſen

Greifen wir zwei Bände der ehemaligen Feldkircher Bibliothek heraus
den einen mit den Büchern Und Briefen des Cyprian und den andern mit
erken des griechiſchen Philoſophen Ariſtotele in lateini  er Überſetzung. —  —.—

Von der erſten Abhandlung rian „über die Eitelkeiten und Schau⸗ 2.
ſpiele an Donatus“ hat Unzer mehr als die Hälfte durch Unterſtreichen uſw — ——hervorgehoben. Von den zahlreichen Randbemerkungen eien nUuLr vier hier
angeführt. Am Schluſſe der weiten eite El —22 „Nun zeig die 18.8  —
Eitelkeiten der Welt ente dir, du nde auf einem ohen erge und M ͤ :A]nun 0 era auf das irdiſche Treiben“ (terrestria respice). Die
Gefahr eines Unſiitlichen eater bringt ünzer Urch den auch heute
noch beachten  erten Satz zum Bewußtſein: „Man ern den Ehebruch, — ——
wenn man ihn ieht“ (Adulterium discitur, dum videtur). eiter
mer ELr „Das Gift des en iſt verborgen“ (virus malorum
oecultum esb) und „Gifttränke werden nUur mit Honigſeim gemiſcht dar⸗
eboten

4⁰ (Venena non uIS!1 Me mixta propinantur). Einen Wahr⸗
ru bietet ＋* als Randgloſſe V dem folgenden ſchni rian
„An Demetrianus“ mit den orten Inutilis OT lucem OfFerre 7
‘S iſt ein nutzloſe Beginnen, einem Blinden oder einem, der die ahrhei ISISISIISI‚
nicht ehen will) ein Licht anzubieten. Tiefſinnig emerkt ünzer einer
andern Stelle „Erkenne dich zuerſt ſe Ami du ott erkennen nne
(Te prius OS8nOsCe, ut COSIIOSCSTE deum possis), Uund „Die Leidenden 7
(Patienten ſind ärtyrer Chriſti“ (Patientes sunbt Christi martires). V„Daß wir eiden, verſchulden wir ſelbſt durch unſere Sünden“ uo
patimur, peccatis meremur), ei * al einer andern elle, und
ſpäter folgen die troſtvollen „Durch reuz werden wir ſtark“
(Cruciatibus roboramur) und „Keine Buße iſ zu pät“ (Nulla poeni-
tentia nimis sera) Bei der Abhandlung Cyprians über das Almoſen
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merkte ſich ünzer den Vorſatz „Brich dem Hungernden das TO
(Frange esurienti panem). eichſam als Beweggründe dieſes Vorſatzes
chreibt inzu „Durch das Almoſen wird der mu der nde ab⸗
gewaſchen“ Und „Wer dem Armen gibt, wird nie Not leiden“. Mit dem
Zeigefinger der rechten Hand ei ünzer ſchließlich auf den durch
r˙ am ande Und Unterſtreichen des erſten ortes ausgezeichneten
Satz Eine Erbſchaft die ott anvbertraut iſt kann der Q nicht ent⸗
reißen, der Fiskus nicht beſteuern, Eeme gerichtliche Klage nicht umſtürzen
In der weiten Hälfte des Bandes findet ſich nur eine einzige aber a

ſo beachtenswertere Bemerkung, ſie lautet Chriſtus können nicht
ehören, die nicht der Kirche der rau Chriſti angehören“ Non poOssunt
S8SEe GEUIII Christo, Qul CU ecclesia, Christi SpoOnsa, HoOn sunt).5... Mit überaus zahlreichen Merkzeichen und Randgloſſen hat ünzer
auch das bierte Buch der Politik des Ariſtoteles verſehen Immer wieder
weiſt Eer abet auf zeitgenöſſiſche Verhältniſſe hin ſo bald auf Zürich, bald
auf Erfurt bald auf rnberg Beſchränken wir uns hier auf die bon
ünzer beſonders hervorgehobenen Stellen über die hohe Bedeutung des
Mittelſtandes Die Staaten weiſen drei Beſtandteile auf ei Arme
Mittlere I Durch eln 1de ande macht ünzer darauf aufmerkſam
daß nach Ariſtotele die Reichen und die Armen eine Obrigkeit nur er
ertragen, daß aber de Mittelſtand gelobt Am ande emerkt ELT

außerdem noch „Wie Nürnberg“ (ut Nuremberga) In der u
folgerung des Ariſtoteles „Daraus erhellt daß die geſe Ordnung
die beſte iſt, der der Mittelſtan die rende olle ſpielt“ emerkt
ünzer wieder Rande „Wie ürnberg“ (ut Nurenberga) „Die
beſten Geſetzgeber entſtammten“ EI 2 dann weiter bei Ariſtoteles, „nicht
den Reichen und nicht den Armen ondern dem Mittelſtande wie Lykurg .

Als Schlußfolgerung ergibt ſich für ünzer der Wink daß der eſe
geber auf den Mittelſtand beſondere Rückſicht nehmen ſoll (Lator legis
1espiclat medios) denn 77  0 der Mittelſtand Zahl en  eder die beiden
Extreme die Reichen Uund Armen oder doch erſelben iberragt da
ewinnt der xir eine Feſtigkeit“ Am ande wei ünzer wiederum
auf Nürnberg Nuremberga Die 1 der Ariſtotele das
orgehen der Demagogen zum Urz der Staatsverfaſſung 1  er be⸗
zeichnet ünzer als „berühmten Text“ (Textus nobilis) Zu der Angabe
daß abet die Vortrefflichſten berleumdet würden, emer ünzer aus⸗
nahmsweiſe deutſcher Sprache Das eſchicht oft . In unmittelbarem
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Anſchluß an die durch die Armen bewirkten Staatsumwälzungen childert
Ariſtoteles das Vorgehen der Reichen, zur err gelangen. *
Zweimal mer ünzer dabei „Erfur an, das eine Mal chreibt
EUrfort das andere Mal Erfordia In nlicher Weiſe verweiſt ünzer
auf an der Ariſtoteles die Gründe zum Sturze bon

Oligarchen behandelt (Mutatio IIIPerII Zürich)
Als er Uumani fühlte ſich Münzer mm wieder 1477

1478 1481 1483 1485 nach dem orado der umaniſten
dem ſonnigen Italien, hingezogen ort erwarb eine koſtbarſten 2
Bücherſchätze Was ſie ihm nahelegten Und 0 ſie ihm den lick
rften, das Tt klarſten ſeinen meiſt nur handſchriftlich über⸗

*lieferten erken zutage Nach Form und Inhalt gehört hierhin zunächſt
ſein artmann Schedel gerichteter rie bom uli 1493 über
die Art und Weiſe, Wie man ſich em immerwährendes ehrenvolles Fort⸗
eben bei der Nachwelt ſichern nne Schedel hat uns den langen, für
die Feſtſtellung der wiſſenſchaftlichen Betätigung Münzers überaus wich 2338
9 rie erhalten Eigenhändig hat ihn ſein Handexemplar der
Nürnberger oder Schedelſchen Chronik eingetragen, das ſich eute Iin der
nchener Hof und Staatsbibliothek (Rar 287 fOol 31 befindet
me diplomatiſch reue le dieſes ausführlichen Briefes verdanke ich
einem langjährigen Kollegen Robert Rieneck wo
ihm auch dieſer Stelle der verbindlichſte ank geſagt ſei Als ittel
ſich em ewiges Fortleben Gedächtnis der Nachwelt zu ichern, ezeichn
ünzer der erſten Hälfte des Briefes die Schrift 2) die bon den
Humaniſten ſo ehr ge  egte Beredſamkeit 3) die Geſchichtſchreibung, 4 die

Darſtellung In der weiten Hälfte des Briefes fügi als ünftes
ittel immerwährenden Nachruhm zu erlangen die von den Deutſchen

Durch ſie wird den en undjung erfundene Buchdruckerkunſt inzu
Schriftſtellern die wigkei Utei (euius benefieio antiquis UIlS-

que scriptoribus aeternitas Conceditur d. fol Ermöglicht
ſie doch, daß zehn er ona mehr drucken, als hundert
reiber ein ahre abſchreiben onnten

Als ünzer NI Juli 1493 ſein Loblied auf die damals noch
un des Buchdruckes ſang, ahnte EeTLr nicht daß er eben

1  er Kunſt ſeinen eltruhm verdanken würde und zwar dadurch, daß
ſie ſeinen an Tage vorher (am Juli an den portugieſiſchen
König Johann II geſchriebenen rie über die ahr nach Kathay
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mm wieder ekannt ma Auffallenderweiſe blieb dieſer Brief
Deutſchland bis die jüngſte Zeit unbekannt Urſprüngli lateiniſch
geſchrieben, wurde er, wie es ſcheint noch ahre ſe

ner aſſung
(1493) vbon dem Hofprediger Johanns II Alvaro da Torre ins Portu⸗
gieſiſche erſe Und dann raſcher olge mindeſtens reimal durch den
ruck verbreitet Als dann der weiten Hälfte des vorigen Jahr
under das Ntereſſe für die nideckungsgeſchichte merika immer mehr
zunahm da wurde der Brief ortuga England Frankreich, Italien
und Amerika mm wieder veroͤffentlicht und eingehend gewürdigt In
Emn Stadium trat die Wertung des Briefes als 68 dem leider zu
rüh verſtorbenen bayeriſchen Gelehrten Richard Stauber (1908) gelang,
die er Hälfte des Briefes der urſprünglichen lateiniſchen Faſſung
(ögl Stauber Die Schedelſche Bibliothek 89 251) bon
Schedel beſorgten I der ünchener Hof und Staatsbibliothel
(Incun IN 40) aufzufinden Der „Ehrenpfli dem eu  en
Volke den ganzen „hochbedeutſamen“ rie portugieſiſchem ext owie

e²u  er Überſetzung el zugänglich gemacht zu aben, hat der
chener Univerſitätsprofeſſor Geheimrat Dr Hermann Grauert ankens—

0* werter Weiſſe entſprochen 1.1 So wird Zukunft keine akademiſche orleſung
und kein wiſſenſchaftliche Werk über das ntdeckungszeitalter unſern ünzer
mehr unbeachtet en können

Die wichtigſten robleme des Zeitalters der großen Entdeckungen, ns
beſondere der Gedanke, daß man verhältnismäßig ne und ei auf
dem Weſtwege bon der Weſtküſte der en Welt zur Aſiens zum
ande Kathay China), gelangen könne, ſind dem Briefe ackender
eiſe behandelt Von ausnehmender Wichtigkeit iſt der Umſtand daß
Münzer den rie Namen des damaligen eu  en Königs Maximi⸗
lian des rechten Vetters Johanns II geſchrieben, und daß
Namen Maximilian den Nürnberger Ritter artin Behaim zur Aus⸗
ührung des weitausſchauenden Unternehmens empfohlen hat Die aupt⸗
ldeen erdan ünzer wohl zweifellos ſeinem Freunde Behaim der ſie
ſeinerſeits dem Toscanelli⸗Briefe entnommen aben dürfte, den Wie
Kolumbus Liſſabon einzuſehen Gelegenheit a Der Plan, dem ortu⸗
gieſiſchen Könige Johann die Weſtfahrt nach Kathay anzuraten und Be⸗
haim als Leiter des Unternehmens vorzuſchlagen, iſt wohl zur Zeit

1 Grauert Die Entdeckung Verſtorbenen zur der großen
Länderentdeckungen, Jahrbuch Görresgeſellſchaft XIX 119081 315 ff
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der Anweſenheit des Königs Max auf dem Reichstage zu Nürnberg (1491)
ins Auge gefaßt worden Die tatſächliche Ausführung erfolgte erſt bei
der Abreiſe des Ritters artin Behaim von rnberg, der wohl mit
Recht als der Überbringer des Münzerbriefes angeſehen wird Der Brief
ſelbſt lautet nach der Urſprünglichen lateiniſchen Faſſung *  *  —————  22* —

„Dem gnädigſten und unbeſiegbaren Johann, König vbon ortugal,
von gavien und dem Meere gelegenen Mauretanien, dem erſten
nitdecker bon adeira und den Glücklichen Inſeln gemeint ind die Ka⸗
nariſchen Inſeln bon den Kaſſideriten und den Azoren, ſich SSISTRCSSDee S SWKMDSIHNSeee
ehrerbietigſt Hieronymus ünzer eln deutſcher Doktor der Medizin

Bisher haſt Du das Lob des gnädigſten nfanten Dom Heinrich, ＋
Deines Oheims gemeint iſt einri der Seefahrer, geernte
daß Du iemals weder Mühe noch Koſten ſcheute wenn eS ſich darum
andelte, den Idtrei erſchließen Durch Deine Kraft haſt Du Dir
das Meer bon Athiopien und von Guinega ſowie die Küſtenbewohner bis
zum Wendekreis des Steinbocks mit ihren Waren wie old aradies⸗
örnern, Pfeffer Sklaven Und anderem zinspflichtig gemacht Urch dieſes
kluge orgehen haſt Du Dir Lob unſterblichen Uhm und überaus großen ——  —  —*Utzen er Dazu kommt daß zweifelsohne ſchon kurzer Zeit die
Athiopier die trotz threr menſchlichen Geſtalt wie die Tiere dem ienſte Gottes
entfremdet ſind durch Deine Bemühung ihr tieriſche eſen (bestialitatem)
ablegen und zur u  ung der katholiſchen eligion gelangen werden

„In rwägung all dieſer mſtände hat Maximilian, der Unbeſieg⸗
bare nig der mer der mütterlicherſeits ſelbſt ein Portugieſe iſt, durch
enen wenn auch noch ſo unbeholfenen rie Deine Majeſtät einladen
wollen das öſtliche ſo überaus reiche Gebiet bon Kathay aufzuſuchen

Es handelt ſich abet nicht Ein unmögliches oder auch nur allzu
ſchwieriges Unternehmen „Denn ſchon Ariſtotele hat Ende ſeines
weiten vbom Himmel betont Und Seneca hat eS ünften Buche
ſeiner Naturgeſchichte wiederholt desgleichen aben, ſage ich, Petrus de Alliaco,
der größte Gelehrte ſeiner Zeit le andere ho  erühmte Männer großer
Zahl auch ihrerſeits betont daß der Anfang des bewohnbaren Oſtens dem ·AW-W'
Ende des bewohnbaren Weſtens ſehr nahe iege nzeichen 0 ſind die
Elefanten, die dieſen beiden rten zahlrei vertreten ſind Und die
Rohrſtengel we der Uurm dbom Geſtade des en die Küſte
der Inſelgru der Azoren treibt Ußerdem gibt 65 mich ſo aus⸗
Udr  en, unzählige Uund durchaus ere eweiſe 0  X, daß man
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Meer wenigen agen der Richtung auf das ſtliche Kathay hin
durchfahren kann.“

Die Beweiſe ſetzt ünzer als ekannt voraus, begnügt ſich aher,
kurz auf den bedeutſamſten Einwand einzugehen: „Alfraganus gemeint
iſt Al⸗Fergani, der Hauptaſtronom am Hofe des Kalifen Al⸗Mamüun von

Bagdad 820 Chr der erfaſſer eine damals weitverbreiteten aſtro⸗
nomiſchen Werkes! möge Dich nicht verwirren, noch auch andere die keine
Erfahrung beſitzen und die doch behaupten, daß nur ein Viertel der Erde
bom Meere nicht bedeckt ſei, und daß drei Viertel der Erde IM Meere
untergetaucht elen Denn MN den Dingen, die ſich auf die Beſiedlung
der Erde eziehen, muß man mehr der Erfahrung und den wahrſchein
lichen eri  en glauben als phantaſtiſchen Einbildungen

Beim Beginn der näheren Begründung Denn Du wei 10 ſe
wie lele (Scis Snlm Juamn plures), W das lateiniſche ragmen
ab Schedel emerkt dazu 7 iſt unvollſtändig, mehr iſt nicht wieder
aufgefunden worden“ (Inconpletum eSt UOl Ooneius repertum) Der
alte portugieſiſche Überſetzer Alvaro da Torre hat uns zum lück auch
die Fortſetzung des Münzerbriefes erhalten Mit Beihilfe eines des Por⸗
tugieſiſchen undigen Kollegen Prof Ferd Theiſſen und mit EeL  —
ſichtigung des lateiniſch erhaltenen eben mitgeteilten Einwandes der wider⸗
legt wird le der Darſtellung des Behaim⸗Globus glaube ich die
ſchwierige vollſtändig zutreffend folgendermaßen wiedergeben zu können
„Denn Du wei 10 ſelbſt daß lele angeſehene Aſtronomen leugneten,
daß irgendeine Anſiedlung Unter den Tropen und Aquinoktien —

Aquator! finde Urch eigene Erfahrung aber haſt Du gefunden, daß dies
eite. und iſt So mag 65 au zweifellos ſein, daß ſich das Land
nicht wie Alfraganus behauptet drei Viertel Unter dem Meere hin⸗
zie ſondern Gegenteil das Meer eingeſenkt iſt, und dazu omm noch
die kreisförmige Rundung esſelben (des Landes)

Da das Meer nur emNe geringe Ausdehnung hat und die Erde rund
iſt ſo Ucht ünzer den König zur Ausführung der nicht nur mög⸗
en ondern auch eichten ahr alſo zu eſtimmen „Du haſt Über⸗
fluß Mitteln und Reichtümern, und Du haſt auch ſehr kundige See⸗
fahrer zUur Verfügung, die ſich gerade auf ieſe elſe Unſterblichkeit und
Ruhm zu erwerben wünſchen welchen Ruhm wirſt Du erlangen, wenn
Du 2 zuwege bringſt, daß der bewohnbare Orient Deinem ziden be⸗
ann rde, und welchen Vorteil ird Dir auch der Handel bringen;
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denn Du wir Dir die Inſeln des Orients tributpflichtig machen, und
oftmals werden ſich die vbor Staunen ſtarren Könige ehr ei Deiner
Herrſchaft unterwerfen. Schon Cjetzt! preiſen Dich als großen Fürſten die S*  8eu  en, die aliener, die uthenen, die olen, die Skythen und die, ＋

we  e Unter dem trockenen Sterne des arktiſchen ole wohnen, zugleich
mit dem großen Herzog vbon Moskovien, bor wenigen Jahren wurde 10 *
unter der Trockenheit des genannten Sternes neuerdings die große nſe 2  2Grönland entdeckt, deren ſich 300 eilen lang dahinzieht und auf
der ſich eine ſehr große Kolonie bon Leuten Unter der genannten Herrſchaft
des genannten errn Herzogs befindet.“ 129—9—9—

„Wenn Du aber dieſes Unternehmen die ahr nach aſten
vollendeſt, wird man Dich mit Lobſprüchen wie ott rheben oder wie
einen weiten erkules, und Du wirſt auch, wenn es Dir ſo gefällt, für
dieſe ahr den errn artin Behaim als bon unſerem Könige Maxi⸗ —
milian beorderten Gefährten aben, Um gerade dieſes durchzuführen, und .

ehr lele andere kundige Seeleute, e die Breite des eeres durch⸗ ꝗIINNDs
ſegeln werden, indem ſie ihren Weg bon den Habichtsinſeln (den Azoren)
aus nehmen, geſtützt auf ihren kühnen Unternehmungsgeiſt und ausgerüſtet
mit ihrem inder threr tragbaren Sonnenuhr ihrem Quadranten,
Aſtrolabium und andern Inſtrumenten, auf einem Weg, weder
noch Hitze ſie beläſtigen wird, und dann werden ſie das öſtliche Geſtade
efahren Uunter einer ehr gemäßigten Temperatur der Luft und des Meeres

„Viele, 30

oſe Gründe ohne Ende ſind s, deren  en Deine Majeſtät
in Achtung kommen kann. Der Gewinn mag den anſpornen, der Und
Du ſe biſt vbon der Art, daß Du alle inge mit Deinem Eifer bis in die

Kleinigkeit hinein prüfſt, und deshalb leße 65 den, der V hemmen,
daß nicht ans Ziel elange, wenn ich noch viel ier  er reiben Tde

„Der Allmächtige bewahre Dich in Deinem orhaben, und wenn die
Seereiſe Deiner Kabaliere vollendet iſt, magſt Du mit Unſterblichkeit ver⸗

errli werden!
„Vale Aus rnberg, einer m Oberdeutſchland, am 14 Juli

alutis 493.“
Dem ate des eu  en Herrſchers Maximilian und des Nürnberger

Arztes ünzer hat der nig Johann II aus Gründen, deren Darlegung
zu weit führen würde, nicht olge geleiſtet.

Wie der Münzerbrie erſt in der üngſten Zeit n Deutſchland bekannter
geworden iſt, ſo iſt Münzers Mitarbeit der berühmten ürn⸗
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berger⸗ oder chedelſchen Chronik bon 1493 bisher noch kaum
bekannt, obgleich Kunſtmann und Ruland ereits 1854, Stauber und
Grauert 1908 darauf ingewieſen aben In der Chronik ſelbſt geſchie
der Beihilfe Münzers mit keinem orte Erwähnung. Und doch ſtammt
bon ünzer die beachtenswerte Deutſchlandskarte, eine der
erſten, wenn nicht geradezu die erſte gedruckte moderne Karte bon Deu ſch⸗
and überhaupt. Selb m Fachkreiſen iſt dieſe Tatſache aſt ganz
bekannt So weiß einer der e  en Kenner der hiſtoriſchen Kartographie,
der Bremer roſeſſor Dr. Wilh Wolkenhauer, m ſeiner jüngſt erſchienenen
Studie Üüber die Karten aus er  ende des Uund Jahrhunderts
den Utor der Germaniakarte in der Schedelſchen Chronik nicht anzugeben.
Auch iegm Günther kann in ſeiner bibliographiſch ſo überaus wertvollen
„Geſchichte der Erdkunde“ (1904) nur melden „Bereits 1493 wurde in

Kobergers berühmter Werkſtätte die dort gedruckte „Weltchroni
Hartmann Schedels auch mit einer gedruckten Karie Deutſchlands bereicher
(S 103 59 Daß aber Unſer ünzer tatſächlich der erfaſſer iſt, das
wiſſen wir mit er Sicherheit aus ſeinem eigenen eugniſſe Die Erhaltung
esſelben verdanken wir Schedel ſelbſt, und zwar m der Opie des früher
chon erwähnten Briefes Münzers Schedel bom Juli 1493 Mit
Bezug auf die Deutſchlandskarte EI es nämlich dort „Am Schluſſe
habe ich auch eine Karte beigefügt, die Ugleich die xrte Deu  an wie
die  1  en und eſtlichen Grenzgebiete umfaßt, ami ſo die nge und
Breite Deutſchlands dbor ugen geſtellt klar und eutlich hervortrete“
(Addidi similiter I calee abulam COmmunen OCOrUM Germaniae
CU 60nfinibus Suis ab oriente et oceidente, gu longitudo et lati-
tudo Germaniae nte Oculos Sita magis elucesceret).

Die Deutſchlandskarte hat ünzer den von ihm verfaßten geographiſchen
Abſchnitten der Schedelſchen Chronik beigefügt. Uch über dieſe bisher
meiſt Schedel ſelbſt (vgl Guntr. Schultheiß, Das Geographiſche in
Harimann Schedels Liber Chroniearum 1493, Im Globu LXV 1894
6 27 ff., der artmann Schedel als „Geographen“ würdigt) 3
geſchriebene wiſſenſchaftliche Betätigung gibt Uns ünzer in emſelben Briefe
näheren Aufſchluß Als Vorlage diente ihm das Werk des Aneas Sylvius
über Europa De Europa et rebus In gestis), doch hat ſich nicht
ſklaviſch eine Vorlage gehalten, ondern ſie ielfach Umgeſtaltet und
ergänzt. Intereſſant iſt, wie eS verſtanden hat, eine Vaterſtadt
E  Irn Da dieſelbe zu unbedeutend war, N ihr einen
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eigenen ninit Abbildung Weltchronik zuzuweiſen, ſo hat
ſie mit der Konzilsſtadt Konſtanz folgender eiſe (ich zitiere nach

der en deutſchen Überſetzung bom aAhre berbunden ＋

en
meyl bon Coſtnitz Uund mM (20 000)I von dem gepirg ligt Eein

habhaftige und hübſche ſtatt,‚ Veldkirchen genant, die hat chöne wolgeſtalte
gepew, weingewachs und pawmgarten“ (fol CCXII).

Bei anderer Gelegenheit edenke ich er auf den Anteil einzugehen,
den ünzer an der Schedelſchen Chronik hat Hier ſei nur

emerkt daß Schedel drei der Kopie des Briefes beigefügten Diſtichen
die Mithilfe Münzers den höchſten nen preiſt Wie mir 5.

mitteilte, iſt das Gedicht mit etle des Briefes ereits bon Ruland
Serapeum (1854) 14 abgedruckt.
In der Schedelſchen Chronik N ſich gegen ein kurzer

Abſchnitt der ſich mit den Entdeckungen der Portugieſen befaßt Uund
dem auch der Nürnberger artin Behaim als Entdeckungsreiſender rühmen
xwähnt wird Wie ſich aus dem Zuſammenhang mit Sicherheit rgeben
ſcheint geht der Abſchnitt auf unſern Münzer zur Da ieg nun die
rage nahe ob ünzer nicht auch etwa der Herſtellung des berühmten
Behaim⸗Globus vbom aAhre 1492 beteiligt geweſen ſei Ebenſowenig wie ö  2

der Schedelſchen Chronik iſt allerdings auf dem Globus der Name
ünzer enannt Gleichwohl glaube ich bei anderer Gelegenhei mit rößter 9SSFSTSSnenn
Wahrſcheinlichkeit dartun zu können, daß nzer einen Anteil

dem wiſſenſchaftlichen Gehalt des Behaim Globus hat Hier würde der
Nachweis weit führen

Daß ünzer kartographiſch tätig war wiſſen wir ereits aus ſeinem wSDDIDRIIII‚
eigenen eugniſſe über die Deutſchlandskarte, auf der nicht nur das deutſche
Reich, ondern auch die ſkandinaviſche Halbinſel Und die weſtlichen und
1  en Nachbarländer zur Darſtellung gebracht So erfe auch
die Zeichnung MN vieler Hinſicht iſt, ſo beruhte ſie doch auf den beſten

*orlagen der damaligen Zeit auf der Nordlandskarte des audiu Clavius
auf der Deutſchlandskarte des ttolau Cuſanus und auf der Germania⸗
Arte des Ptolemäus wie ſie die Ulmer Ptolemäusausgaben von 1482 und
1486 bieten Daß ünzer abei die Ptolemäuskarten überſchätzte und
ihre Darſtellung den modernen vorzog, darf man ihm als Humaniſten
nicht berdenken Das tat auch Waldſeemüller noch auf ſeiner großen Welt
Arte bon 1507 und ſelbſt noch erkator ünfzig Ahre Für die
amalige Zeit muß die 580 390 IIIL große Deutſchlandskarte Münzers als
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eine durchaus achtenswerte Leiſtung bezeichnet werden, die thren Zweck eine
annähernde Vorſtellung von Deuiſchland und ſeinem Verhältniſſe zu den
Nachbarländern geben, vollauf erfüllte.
Ußer der Deutſchlandskarte ſcheint ünzer auch noch eine Karte bon

Unter⸗Alemannien (Alemania inferior) entworfen aben In
kurzen Otiz, deren Erhaltung Wir wiederum nur Li Schedels
(Cod labt Monae 431 FOl verdanken, emerkt nämlich ünzer
zum Juli 1501 „Hermann Berckhuſen aus 0  0 des
Sachſenlandes der den Fragen über den Norden und da
Meer bewandert iſt, kam zu mir und hat mir vieles röffnet meinerſei
habe ich ihm eme mit Linien und Städten erſehene Handzeichnung von
Unter⸗Alemannien egeben  4 (Venit ad Hermannus Berckhusen
Rostock Clivitate Saxonie, Qul doctus rebus Aquilonis et
baltici mu mihi aperuit Qul tlam Alemaniam inferiorem lineis
et Givitatibus depictam habuit) ange Zeit habe ich teſe
Ausgabe auf die ehen beſprochene Deutſchlandskarte bezogen und geglaubt

handle ſich hier weitere Beſtätigung der Autorſchaft Münzers
Denn wenn auch ünzer 1 dieſer ausdrücklich 4* emerkt Berck⸗
Uſen habe von ihm Handzeichnung bon Unier⸗Alemannien erhalten,
ſo ieg doch, wie miit ſcheint die Vermutung nahe, daß ſich abei
— von ihm gezeichnete arte handle. Mein Kollege Prof Wilh
Peitz iſt derſelben Überzeugung, doch ma die Anſicht

ſei an dieſer bon der Deutſchlandskarte die Rede, eltend daß
dazu der Ite. Alemania inferior nicht paſſe müſſe da ielmehr eine
andere arte enne Spezialkarte bon Unter⸗Alemannien, emeint ſein me
Nachprüfung erga daß die Angabe die Karte ſei „mit Linien“, mit
Längen⸗ und Breitenkreiſen erſehen geweſen auf die Deutſchlandskarte
nicht paßt da ſich auf dieſer keine „Linien“ befinden ſich die
bisher verſchollene Arte Alemania inferior einmal wiederfinden und ſi
als Arbeit Münzers erweiſen en ſo Ide ſie durch ihre „Linien“ viel⸗
ei bezeugen können, daß nicht nur humaniſtiſche Lobhudelei war, wenn
der eben zum Dichter gekrönte Konrad Celtis unſerem ünzer die rſtlinge
ſeiner Muſe überſandte und darin die aſtronomiſchen Kenntniſſe desſelben ſo
ehr feiert (ogl Stauber, Die Schedelſche Bibliothek und Ed Hartfelder

der Vierteljahrsſchrift für Kultur und Literatur der Renaiſſance II 225)
Auch ein Geſchenk das der erühmte Nürnberger Mathematiker und

Aſtronom ernhar Walther, der Gönner und Mitarbeiter Regiomontans
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ünzer Im ahre 1492 ma  E, verdient Unter dieſen Umſtänden einige
eachtung. CEs handelt ſich abei einen mathematiſchen Sammelband,
der ſich eute noch in der Dietrichſteiniſchen Bibliothek Nor 463 findet,
und der dußer den Hlementa geomeétriae des Euklid (1482), den Pheo-
ricae planetarum des Purbachius (1475) auch noch Regiomontans Dia⸗-
Ogus cCOntra Cremonensia (1475) bietet Von Münzers Hand amm PEE*
die Bemerkung: „Dies Buch gehört mir zUum Geſchenke ma P8
mir ernhar Walther, ein in der Mathematik ehr erfahrener Nürn⸗ 5

bürger Bürger im re des el 1492 m den agen des Juli.“
Selbſtlos, ohne ſich auch nur mit einem orte nennen, hat Unzer

für die Schedelſche Chronik den Hauptteil des Geographiſchen, ſowie die
bedeutſame Deutſchlandskarte beigeſteuert. Selbſtlos hat ſich 0 der
Herſtellung des berühmten Nürnberger „Erdapfels“ vom ahre 1492 be⸗
teiligt E  08, nur für eine Familie und ſeine Freunde, hat end
lich m den letzten Lebensjahren die eiſe beſchrieben, die ihn m den Jahren

*

—

1494 und 1495 an die Königshöfe bon ortuga und Spanien brachte.
NRur in einerI Schedels iſt uns dieſer Reiſebericht, leider wie der
Münzerbrie wieder nicht vollſtändig erhalten nter dem Ite. Itine-
rarium SlVe peregrinatio Excellentissimi Iri artium atque Utrius-
que medieine doctoris Hieronimi Monetarii de Feldkirehen Civis —rieeer  *
Nurembergensis nde ſich die oſtbare Opie m der nchener Hof
und Staatsbibliothek COd lat 431, fol 96 — 299). Der kulturgeſchicht⸗
liche Wert dieſer bisher nur zum geringſten eil ver  entlichten Reiſe⸗
beſchreibung kann nicht ei überſchätzt werden In ortuga und Spanien
erhielt ünzer die genaueſte Kunde übe die großen Entdeckungen *
der ortugieſen in Afrika und der Spanier m Amerika. niter den Ge
währsmännern Münzers befindet ſich ein rte des Kolumbus auf
deſſen weiter Reiſe und der portugieſiſche König Johann II., an den eLr

ein Jahr den berühmien rie über die Weſtfahrt nach ien ge⸗
richtet 0 ber nicht nur über die Entdeckungen gibt uns Münzer 3
VN ſeinem Reiſeberi Aufſchluß, ondern auch über auſend andere inge,
die m der Schweiz, in Frankreich, m Spanien, in ortugal, m Italien,
m den Niederlanden und in Niederdeutſchland geſehen und gehört hat
Einiges abon iſt chon m der des vorigen Jahrhunderts veröffentlicht
worden, ſo bor allem die unde über die Entdeckungen der Portugieſen
der Afrikas, die Unzer dem Könige Johann II verdankte, der
ihn iermal Tiſche lud und ſich mit ihm mehr al acht Stunden lang — n
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über die jüngſten Entdeckungen und andere wiſſenſchaftliche Fragen uUnterhielt,
„während die andern Stillſchweigen beobachteten“ !. Anderes 0  e ehen

ari gedruckt werden, als der Weltkrieg Usbrach Das umfangreiche
Manuſkript ieg nun ari Es behandelt die reichen Aufſchlüſſe, die
ünzer über das Spanien des ausgehenden Jahrhunderts bietet?

So verlockend eS wäre hier eine Blütenleſe aus den noch nicht oder
nur auszugsweiſe veröffentlichten Teilen der Reiſebeſchreibung darzubieten,
ſo will ich dies doch die Geduld der Leſer nicht auf eine arte
robe ſtellen, auf einne pätere Gelegenhei verſchieben Hoffentlich
elingt ES mir oder der Freunde der „Stimmen bis ahin, auch
den bisher noch ver  ollenen eil der Münzerſchen Beſchreibung, der die

Entdeckungen Weſtindien auf Grund erſtklaſſiger Uellen behandelt
aufzufinden Der te. dieſes Abſchnittes auf den ünzer zwer Stellen
ausdrücklich inweiſt, lautet De inventione oder Inventio Insularum
Indiearum

Überblicken wir zum Schluſſe die Tätigkeit Mäünzers als Menſchen und
Gelehrten, ſo en wir geſtehen, daß den goldenen Feldkircher Rats⸗
pruch Obliti privatorum eurate publica die Tat Umgeſetzt hat
ſeinen Familienangehörigen und Wohltätern gegenüber hat als Menſch
über dem Seinen die Seinen nicht ergeſſen und als Gelehrter hat
nicht ſeine Ehre geſucht ondern gehandelt wie der über das Seine

Dem berdienten Nürnberger Dr. Hieronymus ünzerdas Allgemeine
aus Fe  1 ge  rte wohl Eerne ehrende Erwähnung der „Allgemeinen
eu  en Biographie“.

Vgl. Tiedri Kunſtmann, Hieronymus Münzers Bericht über die Entdeckung
der Guinea durch den Infanten Heinrich von ortugal, den Abhandlungen der
Hiſtor Klaſſe der Kgl. er. Akad der VII (1854) 289—362

Zwei Abſchnitte dieſes Manuſkriptes hat ſein Verfaſſer Prof Dr Ludwig
Pfandl wie mii Dr Goldſchmidt gütigſt mitteilte, bereits bearbeitet ahr.
der Oberrea  hule ayreu unter dem tte eiträge zur ſpaniſchen und
provenzali  en Literatur— und Kulturge  te ayreu 1915 der Zeit
ſchrift für romaniſche Philologie XXXVIII 586 608 ne unbekannte hand⸗
ſchriftliche Verſion zum PſeudoTurpin“

Vgal Janſſen⸗Paſtor, des eu  en Volkes 1*⁰ (Freiburg 15
218 437 451

Joſeph Fiſcher
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Beſprechungen.
Wiographie

Bonaventura Pr 1862 1914 Ein Lebensbild gezeichnet bon
Dr theol A 0 omprediger Münſter Mit einem
Bildnis 8 (VIIIu 326 reiburg 1918 Herder kart 80

In wenigen agen war die er Auflage dieſes Bonaventura⸗Buches ver:
riffen! So aben Qauſende von begierigen Händen ſich ausgeſtre ana

*  *
glei beim erſten ang des Namens Bonaventura So iſt alſo auch jetzt noch

wir unzählbare ſtbare eben trauern, oO jeden Tag neue Gräber ſich önen und neue Herzenswunden aufgeriſſen werden der Name nicht vergeſſen
worden in deutſchen Landen, der den zwei Jahrzehnten vor dem Krieg wie
ein ſchönes unnbi Wie eine Verheißung „kommender Bona⸗
ventura vbon flog, er iſt nicht vergeſſen, und 68 iſt doch
ſchon unermeßlich ange ſeit der ſegenſpendende Träger dieſes Namens rabe
agen wurde Norden von Berlin am 15 Mai 1914

Alle die zahlloſen Scharen, die jemals den Bonaventura aben ren
dürfen, werden e8 dem Domprediger von Münſter dem vertrauten Freund des
Paters der ſelbſt ſo viel und glücklich von dieſem großen Vorbild elernt hat

danken daß er ihnen noch einmal das ild des gotterfüllten 0  e vor
die eele e In das nicht allzu ne. vorübergeht ein ild nicht bloß
ſeines äußeren Weſens und Wirkens ondern ſeiner Seele und nneren Geſtalt
und ein ild das nicht bloß V die ugen fällt ondern ſich die eele ein⸗
grd das lebendig und wirkſam den Herzen ſpricht der große rediger und
Seelſorger der Jünger der Karitas und der Großſtadtapoſtel der rieſter und
Mönch erhält dieſem uche noch einmal zum letztenmal aber für mm das
Wort zUum eu  en olk reden nicht nur durch ſeine Predigten bon
denen Donders manche ausfuhrliche und lehrreiche Skizze mitieilen onnte, ondern
noch mehr ur ſeine Perſönlichkeit, ſein eredtes, liebenswürdiges eiſpiel, ſein
reiches inneres Leben Daß wir m dieſes Innenleben Einblick gewinnen, zum
erſtenmal, M dieſes orgſam ehuütete und m der Heimlichkeit gottrauter Stunden
genährte Quellgebiet eines ſo wunderbaren prieſterlichen und apoſtoliſchen Schaffens,
das iſt vielleicht unſeres herzli  en Dankes wert; vor allem des Dankes der ＋.
rieſter Uund Prieſterkandidaten, die hier das hinreißende Vorbild eines ahrha
m ott wurzelnden gewinnen ſie können nie Vorbilder
aben Aber nicht nur für die tieferen Kraftquellen, auch für die Prieſterarbeit
ſelbſt, ſo Wie ſie die äußere Erſcheinung ritt, für den ei Uund di Weiſe
wirkſamer Glaubenspredigt moderner Zeit und Not, für die heutige Großſtadt⸗
und Gebildetenſeelſorge, für die Vereinsarbeit, für die ſo wichtige Einzelſeelſorge

Stimmen der Zeit. 96. 2.
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werden m dieſem Lebensbild des berühmten Dominikaners wertvolle Anweiſungen
Aund Anregungen geboten. Über die Art, wie Bonaventura die Einzelſeelſorge
übte, wie die Seelen führte und bildete, dren noch weitere und eingehendere
Mitteilungen ehr geweſen leider ſtanden ſie wohl auch dem Bio⸗
graphen nicht zur Verfügung. teſe eite der Wirkſamkeit mit ihrer ganzen
Fülle vbon Mühe und egen, von lebe und Kl  ei kennen nur ott und
die Seelen, die das lück atten, ne I ſich erfahren.

In geſchickter und wo  Uender Weiſe hat Dr. Donders die
er Wahrhaftigkeit mit der taktvoller lebe gegenüber dem verehrungs⸗
rdigen Toten vereinigt. Auch leſe bezaubernde und unerſchöpfli reiche
Perſönlichkeit ihre ranken, und der iogra hat auch ſie m ſein ild
eingezeichnet. Die Predigtweiſe und Wirkensart des Bonadentura hat, wie
das bei allen ausgeprägt eigenartigen und über den Durchſchnitt hinausragenden
Menſchen ie manche Qute oder verſteckte Kritik erfahren müſſen Donders
hat keines dieſer edenken unterdrückt, hat ſie anerkannt, ſie berechtigt
ſchienen, aber noch eit er konnte er ſi ſieghaft zerſtreuen ohne em hartes Ol
oder einen Verdacht die Beweggründe der Kritiker aut werden en

Donders hat in ſeinem Buche allen en und treuen Söhnen des katho⸗
liſchen Prieſtertums und Ordensſtandes ein ragendes und beredt für ſie zeugendes
Denkmal geſetzt eter Lippert

Vildende Kuunſt.
Die erstörung VO Kirchen un d Uunstdenkmälern AII

der Westfront Von Dr. oSep Sauer. Mit 98 Bildern. gr. 8²
(XVI 134 Freiburg 1917., Herder Kartoniert 6—

Die h H11 sabeth IN der bildenden uns des 13.—16 Jahrhunderts
Von T 1 T I (Beiträge ZUT Kunstgeschichte Hessens
und des Rhein-Maingebietes, herausgegeben VOn Dr.
Rauch.) Mit 38 Tafeln. 4⁰ U. 160 Marburg 1918, We
1 geb 15—

Die 1edergebur der utschen VolkSKunst. Von ar!]
Hartmann. 8 163 München und Berlin 1917,
Oldenbourg. —3.—

Die Harmonie Im Weltall, I2u der Natur un d Kunst. Von—  * Zederbauer Mit zahlreichen Textabbildungen, 42 Tafeln
und den zugehörigen Oleatblättern. 80 (VI U. 336 Wien und
Leipzig 1917, Orionverlag. Kriegsausgabe kartoniert 10.—;
Geschenkausgabe geb 15.—

Albrecht Dürers Zeichnungen. Mit einer Einleitung VOII

Willibald Franke 4⁰ (24 Seiten Text und Wiedergaben.)
Leipzig-Berlin 1918, Grethlein 5.20

Ludwig Richters eichnungen. Mit einer Einleitung VOn

Willibald Franke 4⁰ (32 Seiten Text und Wiedergaben.)
Leipzi 8·B erlin 1917, Grethlein 3.60
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8  — II für Schule und Haus. Herausgegeben VON D·

bher Hamburg Bis jetzt Nummern VON 16 16 Seiten Er-

gehienen. 8 Leipzig, Wigand. Jede Nummer 20
8. Altfränkische Bilder 1918 Mit erläuterndem Text VOI Prof.

Dr. Theodor Henner. Hochformat, 16 Seiten. Würzburg 1918,
Stürtz V 1.05
Seitdem Unſere Feinde Iim eſten die franzöſiſche Kirchen zer⸗

ſtören, werden die zornigen Vorwürfe eutſcher Barbarei, die wir im erſten
Kriegsjahr tagtäglich ren mußten und die auch weiter  wangen m neutrale
Länder, immer ſeltener und chwächer. Nun aben ſie elbſt einſehen gelernt, daß
die eiſerne Notwendigkeit des Krieges, der ſeiner Qtur nach nun einmal Bar⸗
arismu iſt, nicht haltmachen darf vor noch ſo ehrwürdigen Denkmälern, enn

ſie ſich als rTnſte Hinderniſſe der vordringlichſten Aufgabe des Sieges über den
Gegner erweiſen, 10 daß dieſes Eſe des Krieges vielfach bor ihnen nicht einmal
haltmachen kann, enn an * wo Hat Sauers Schrift darum
heute vielleicht nicht mehr die raktiſche Bedeutung wie vor zwei öoder drei
Jahren ſo bleiht ihr Wert für die des Krieges, der Volks⸗
oſen und Völkerverleumdungen gleichwohl eln oher, zuma wie es
hier i ſo vorbildlicher Weiſe geſchehen iſt, reiches kunſtgeſchichtliches Wiſſen, un⸗ .

*
ermüdlicher Sammelfleiß und einliche Objektivität V der Darſtellung einem
abgerundeten ild zuſammenwirken. Die Grundzüge der Arbeit in ereits
aus dem Beitrag bekannt, den Sauer zum Pfeilſchifterſchen Buch „Deutſche
Kultur, Katholizismus und Weltkrieg“ beigeſteuert hat. Ußer einer Erweiterung
dieſes Aufſatzes biet unſer Buch eine reiche Ausleſe von Abbildungen, die uns
das tragiſche Schickſal ſo vieler herrlichen, aber oft arg vernachläſſigten Bauten
erſt ganz em  nden en Veranlaſſung gemã beſitzt die chrift m erſter
V  mie apologetiſchen Charakter, ohne 12 in die häßliche Polemik verfallen oder
gar alſachen älſchen, wie wir e8 von ſeiten unſerer nkläger leider rleben
mußten. Das lehrreichſte, enn auch ielleich nicht dos wichtigſte Kapitel des
Buches, das auch jedem Gegner, enn nur illens ſt, denken
geben muß, zeigt die Zerſtörungen und Entführungen von Kunſtdenkmälern durch
Franzoſen in früherer Zeit, die grundſätzliche Verwahrloſung franzöſiſcher Kirchen
uter dem Trennungsgeſetz, bon der uns die Berichte des Architekten Max Doumic
und die (unvollſtändige) reparaturbedürftiger Landkirchen von Baireés,
die Sauer vollſtändig in verkleinertem Fafſimiledruck wiedergibt, eine anſchauliche
Vorſtellung vermitteln. Poſitiv el der Verfaſſer auf die zahlreichen Maß
nahmen hin, von der eu  en Heeresverwaltung zum der Kirchen
im okkupierten Gebiet getroffen wurden So hat ſich der verehrte Verfaſſer durch
ſein Buch Ahrhei und Recht und unſere nationale Ehre eimn bleibendes
Verdienſt erworben.

2. Dieſes neue Eliſabethbuch iſt ein werivoller Beitrag zur Heiligen⸗Ikono⸗
graphie. Allerdings mußte ſich der Verfaſſer bei der Fülle des Stoffes vor allem
auf die deutſche Kunſt beſchränken, abgeſehen von eimnem Anhang über die  12* Heilige
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in der italieniſchen Kunſt. Aus demſelben Grunde mu ſich auch eine Be⸗
ſchränkung auf die drei früheſten Jahrhunderte empfehlen, zuma dieſer Zeitraum
auch ikonographiſch viel wi  iger iſt als pätere Jahrhunderte. Wenn man den

ſtarken Band, der m Papier und Ausſtattung friedensmäßige Gediegenheit zeigt,
durcharbeitet, ird man dem erfaſſe das Zeugnis geduldiger Forſcherarbeit,
renger Unparteilichkeit und warmer Verehrung für die große eutſche National⸗
heilige nicht verſagen können Er hat ſich in ſein ema nicht nur hineingelebt,
ſondern auch hineingefühlt. erſten Kapitel erzählt uns der Verfaſſer m

kurzen ügen, ſich ſtreng an die geſchichtlichen Uellen haltend, das eben der

eiligen, uim weiten den Legendenkranz, ſoweit eLr auf die Udende un Einfluß
hat, im ritten die geographiſche Verbreitung des Kultes der eiligen,

der umeiſt den Spuren des deutſchen Ritterordens und des Minoritenordens
folgte. Nach Erledigung dieſer Vorfragen kann dann der Verfaſſer auf ſein eigent⸗

ema eingehen. Zuerſt werden die Bilderzyklen nach allen ihren
Beziehungen beſprochen, beſonders der erühmte Reliquienſchrein, die Glas⸗
enſter, Freskenreſte, Altarſchnitzereien und Flügelbilder in der Eliſabethkirche 3
arburg, etn Teppich mit Eliſabethdarſtellungen im Auguſtinerinnenkloſter Marien⸗
berg bei Helmſtedt, plaſtiſche und maleriſche Darſtellungen Im Dom von Kaſchau
(Ungarn), Im Spital von Blaubeuren, im Heiliggeiſt-Hoſpital zu Ube ein

Miniaturzyklus im rivatbeſitz des rofeſſo Ludwig Juſti, die Unter Leitung
Steinles wiederhergeſtellten en Eliſabethbilder uin der Ix 3 Frankfurt⸗
Sachſenhauſen und eine Tafel mit mehreren Darſtellungen im Münchener ational-
muſeum. IJe die erke ſind, Ul ſo mehr halten ſie ſich von legendariſchen
ügen frei Später ſich eine Art Kanon für Eliſabethzyklen heraus⸗
ge  e Sodann geht der erfaſſe auf die Beſprechung von Einzeldarſtel⸗
lungen Unter folgenden Kategorien über: die Heilige ohne ihr beſonders eigen⸗
ümliche Attribute, die Heilige als Wohltäterin der Armen, Einzelzüge der Legende,
die Heilige mit mehreren Kronen, die Heilige als Patronin bon Kirchen und
Hoſpitälern. Dann olg! der ereits erwähnte Anhang über die Eliſabeth m
der italieniſchen Un In Italien mußte 10 der Eliſabethkult einen beſonders
günſtigen Boden nden, war doch die Heilige eine geiſtliche Tochter des großen
Italieners ran, von Aſſiſi Zudem fand die Heiligſprechung in Perugia Att,
und m quileja reſidierte als atriar ein eim der eiligen. Das
Buch verdient Verbreitung auch über den engeren rei der un erſter Linie inter⸗
eſſierten Kunſthiſtoriker hinaus.

Mit ehmut le man den Ue dieſer Schrift denn erinnert Uuns
wieder daran, daß das Zuſammengehörigkeitsgefühl wiſchen olk und öheren
Ständen man mo (8 Familiengeiſt nennen ahin iſt, und jede Le.
dieſer großen Familie ſeinen eigenen Weg geht An das Wort Wiedergeburt
knüpft ſich eine Hoffnung, 10⁴ eine Forderung, von der wir nicht wiſſen, ob
Unſere Generation ihre rfüllung noch erlebt nſer Buch ſucht zeigen, auf
welchen egen und mit welchen Mitteln dieſer Familiengeiſt auf dem Sonder⸗
gebiet der un wieder erneuer werden könnte Der erfaſſer iſt ſich ganz klar
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rüber, daß eine Erneuerung der 0  N nichi unabhängig von den
tieferen Kulturmächten eſche

en kann, ondern nur „Aus den urſprünglichſten,
ewig gungs⸗ und lebensfähigen Kräften unſeres Volkstums“ Vorliegende
Schrift iſt der zweite eil einer „Trilogie“, deren erſter eil Uunter dem tte
„Stilwandlungen und Irrungen m der angewandten Kunſ . das Kunſtchaos der
letzten Jahrzehnte und als deſſen Urſache die Entwurzelung der Kunſt aus dem
ſpezifiſch eu  en mpfinden ſchildert, während ein ritter eil ſich ſpäter
mit der ege der eu  en Volkskunſt efaſſen will Das er Kapitel
Unſeres zeig die Grundlagen der eu  en Volkskunſt. lellei 4
wartet der Verfaſſer vom rieg eine rößere tärkung des eu  en Gemein⸗
ſchaftsgefühls als ein nüchterner Beobachter der treibenden Kulturkräfte, der ein
ſtetes Abflauen dieſes in den erſten Kriegsmonaten ſo rheben zum ur  ru
gekommenen Gemeinſchaftsgefühls feſtſtellen Und doch bleibt dieſes Ge⸗
meinſchaftsgefühl die erſte un notwendigſte Grundbedingung einer en Volks⸗
Un Es ird darum alles Beſtreben darauf ausgehen müſſen, gemeinſame
eu Fühlen wiederherzuſtellen, arken und feſtigen. Dann die
Volkskunſt ganz von ſelbſt wieder auf, und Are nicht nötig, afur Regeln
und Weiſungen geben Wenn darum der erfaſſer im weiten Kapitel näher
auf die Forderungen der Volkskunſt ingeht, ſo will ami nicht unfruchtbare
Regeln aufſtellen, ondern nur die Eigenſchaften jener Idealkunſt, die ihm bor
ugen ſchwebt, beſchreiben. Ein uim weiteſten Sinn kunſtpädagogiſches Kapitel *2.
bildet den letzten und umfangreichſten ni des Es iſt hier nicht
der Ort, all den Forderungen ritiſch folgen, die der erfahrene Verfaſſer von
den Schulen überhaupt, von den Kunſtſchulen im beſondern, von Kunſtſchülern
und Kunſtlehrern verlangt. ancher ird ihm tellei etliche Itmodiſche Grund⸗
ſätze vorwerfen, aber ET hat recht die wahre reiheit, die ihr Ungebundenſein
nicht mißbraucht, kann ſich nur auf der Grundlage einer rammen, zielſicheren
Schulung entwickeln

Wenn hier dieſes Buch kurz eſpreche, ſo möchte ich glei Iim vor⸗
hinein bemerken, daß all den erſu

en, die Welt der Natur und Kunſt m
mathemaliſche Formeln bannen, Im allgemeinen ſkeptif gegenüberſtehe. über —

geiſtreiche Konſtruktionen, die tellei - vielen 0  en zutreffen, omm 8 meiſt
nicht hinaus Tatſache iſt freilich, daß die en Künſtler ihren erken mathe⸗
matiſche Schemen zugrunde legten, und teſe Schemen aufzudecken, iſt gewiß ver⸗
dienſtvoll. Aber ehr zweifeln, ob 1e einer dieſer en Meiſter das
vom Verfaſſer aufgeſtellte harmoniſche Dreieck mit dem harmoniſchen Kreis be⸗
nu afur ſcheint miir dieſes Syſtem exeits viel zu kompliziert, und ich ziehe
ere Erklärungen (Goldener Schnitt, gleichſeitiges Dreieck) immer noch vor.
Vor allem glaube daß die Verhältniſſe des harmoniſchen Dreiecks und des
harmoniſchen Kreiſes wenig natürliche Proportion, zu wenig Anſchaubarkeit
beſitzen, was doch für den äſthetiſchen enu er Bedingung iſt. Grundlage
iſt für den Verfaſſer das rechtwinklige, glei  enklige Dreieck (harmoniſches Drei⸗
eck) und der reis, der die über den Dreieckſeiten errichteten Uadrate herum⸗



I

174 Beſprechungen.

gezogen iſt (harmoniſcher Kreis) Nun ſtelle man ſich teſe Verhältniſſe in Zahlen
vor: — Hyypotenuſe! iſt b Z Schenkelſeite 0, 7071, R Radius des Kreiſes
1.118 Tr — b — iſt 207 uſw Die Verhältniſſe wiſchen 2 und ind
allerdings anſchaubar IMm Dreieck der mmetrie des Dreiecks aber chon
enn man die beiden nebeneinanderlegt ie man nicht mehr eln—

N
das Verhältnis wohllautender ſein ſoll als ein beliebiges nderes Das eilungs⸗
ſtück ſcheint mir zudem willkürlich gewählt ſein. So hat dieſe neue

geiſtreiche Konſtruktion für mich wenig überzeugendes, und ich muß e8 andern
überlaſſen, ſich mit dieſer Harmoniehypotheſe befreunden In An⸗
merkung . 277) ſagt der erfaſſer elbſt ndire daß mit ſolchen Konſtruk⸗
tonen nicht allzuviel gedient ſei „Wie eltall der Qtur mehrere rich
ige Verhäliniſf die Anordnung und die Formen beherrſchen ſo auch der
un 70 In dem bombaſtiſchen Vorwort das der Verlag der Verfaſſer)
dem Buch vorausgeſchickt hat ird die Kunſt als Te ſchönſte abe des Alls
das ehrſte Geſchenk der er geprieſen Bei aller tebe zur Kunſt W
wiſſen noch koſtbarere Geſchenke „der Götter

Unter den en eu  en Künſtlern ift rer Unbeſtritten der
größten bor der Wiederentdeckung Grünewalds man unbedenkli geſagt
der größte Als Maler Kupferſtecher und Holzſchneider iſt Dürer denn auch ſo
ekannt geworden, wie eS ſeiner Bedeutung eziemt Ein Gebiet ſeines Schaffens
iſt dagegen noch viel zuwenig ekannt die Handzeichnungen von denen wir

die 800 beſitzen Und doch bieten Handzeichnungen durchweg den unmittel⸗
arſten Usdru der Künſtlerſeele und ſind der entſcheidende rüfſtein künſtleri⸗
ſcher Potenz, zumal enn ſie wie bei Dürer ſo oft eine ſelbſtändige Gattung
für ſich bilden und nicht bloß Vorarbeiten für Gemälde ſind Nun beſitzen wir
bon den Handzeichnungen Dürers allerdings eme neue Monumentalausgabe, die
Lippmann langjähriger mühevoller Arbeit Uſtande gebracht hat Aber wer
kann ſich das äußerſt koſtſpielige Werk anſchaffen oder es auch nur öffentlichen
Bibliotheken einſehen? Auf ene Auswahl von Bildniszeichnungen beſchränkt ſich
die Ausgabe bon aro ringer auf kunſtwiſſenſchaftliche und kunſtpädagogiſche
we die von Heinrich in omi bleibt für das vorliegende Buch, das
Dürers ichnungen weitere reiſ bringen will noch eichlich Raum Mit
Genugtuung kann man feſtſtellen daß die 90 Wiedergaben ſo gelungen ſind als
ſie beim gewählten Reproduktionsverfahren, bei der ielfach notwendig gewordenen
Reduzierung des Formats und bei ſo niedrig geſtellten Preis gelingen
onnten Selbſt der Tönung wurde emne gewiſſe Annäherung die Originale
angeſtrebt łli ird für ol die tiefer das eſen der Dürerſchen
Zeichenkun eindringen wollen das Studium der Originale oder doch der Lipp
mannſchen Ausgabe nicht überflüſſig Aber jenes Wiſſen das jeder gebildete
Deutſche über dieſen Gegenſtand eſitzen kann man ſich aus dieſem erke
vollkommen ausreichend erwerben, zuma Eimn guter verſtändlicher

Der erfaſſer chreibt eharrli „Hypothenuſe“!
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wiſſenſchaftlichem Ballaſt nicht beſchwerter Text zur So bietet
Werk eine willkommene Ergänzung des Dürerbandes der Stuttgarter Klaſſiker⸗
ausgabe, die nur Gemälde, Kupferſtiche und Holzſchnitte des Meiſters nthält

Ludwig Richter pflegt von manchen unſerer eutigen Kunſtgelehrten als
altmodiſcher „Kaffeephiliſter“ und als 10 überwundene ＋ betrachtet zu
werden. enke aber, das Urteil, ob ein deutſcher Künſtler überwunden iſt
oder nicht, hat ſchließlich und letztlich das eutſche olk prechen und nicht
ein paar Kunſtgelehrte, die auf romaniſche Sinnenkun oder auf die neueſte
Geiſteskunſt eingeſchworen ſind Und Ludwig Richter iſt nach wie vor ein Lieb⸗
ling des eu  en Volkes Das beweiſen die zahlreichen Neuausgaben ſeiner
erke Aber Unter dieſen mehr oder weniger gelungenen Neuausgaben fehlte bis
her eine, die uns den Meiſter unmittelbarſten zeig Denn all die Holz⸗
ſchnittausgaben ſind eigentlich nur Phonogramme, und zwar oft ſehr chlechte
Phonogramme, 1  M denen die Stimme des Künſtlers kaum mehr rkennt
Wollen wir den liebenswürdigen ünſtler elbſt „ſprechen“ ren, dann müſſen
wir ſeinen Handzeichnungen greifen, von denen die vorliegende Ausgabe V

dankenswerter eiſe eine größere Anzahl aus der Verborgenheit zie
mne zweite ammlung ſolcher Richter⸗Handzeichnungen ſtellt uns der Heraus⸗
geber in Ausſicht, enn teſe er die Verbreitung ndet, die ſie eichlich erdten

Von den mehr als dreißig Heften, die vbon dieſen Kunſtgaben bisher Er⸗
chienen ſind, liegen mir vor etliche Nummern von Richterbildern, Albrecht Dürers
Leben Mariä, Jugendluſt II mit Bildern von Richter, Schwind, Pocci, Neu⸗
euther und Straehuber, Schwinds Zyklus aus dem eben der hl Eliſabeth,
Schattenbilder von Paul Konewka und eine Auswahl aus Albert Hendſchels
Skizzenbuch. Die mit ührer Biedermeier⸗Volkskunſt ſind bei dem
erſtaunlich billigen Preiſe beſtens zu empfehlen, ſür den Familientiſch ſowohl wie
für die Kinderſtube, und ſtellen auf dem Gebiete der bildenden Kunſt ungefähr
das dar, was auf muſikaliſchem Gebiet die bom eu!  en Kaiſer angeregte Volks⸗
liederſammlung edeute

Dieſer Prachtkalender, der ächſtes Jahr ſein 25jähriges Ubiläum feiern
darf, hat ſich um die Heimatkunſt bleibendes Verdienſt erworben. Die knappen,
lehrreichen Aufſätze, die gediegene und rei Illuſtration und die hervorragend
vornehme Ausſtattung ſichern ihm alljährlich einen freudigen illkommgru
Unter ſeinen zahlreichen Freunden. Die Schriftleitung ieg eit 1895 m den
bewährten Händen des bekannten Hiſtoriker roſeſſor Theodor Henner. Dies⸗
mal uns8 der Herausgeber le Geſtalt des Fürſtbiſchofs Karl Theodor von
Dalberg bor Augen; kleinere Studien en ſich mit Bildniſſen des Fürſt⸗
biſchofs Julius er, mit der Marienberg, mit dem Würzburger Franzis⸗
kanerkloſter, mit dem Kunſtſammler Bonavita ank, mit einigen Würzburger ild⸗
werken aus dem 18 Jahrhundert, mit dem prachtvollen Gehäuſe der Würzburger
omorgel und mit dem en Hohenzollernſchloß zu Kadolzburg.

Kreitmaier
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Sprachwiſſenſchaft
rundlagen allgemeinen oneti al orſtufe zur ra

wiſſenſchaft Von Dr Max Leky 89(184 Köln 1917 ＋

em 77
Ein reim wiſſenſchaftliches und doch „herausforderndes“ Buch So nenn'

der Verfaſſer ſelber und mit Recht Es macht et würdiger wiſſen⸗
ſchaftlicher Sprache das ſei ausdrücklich emerkt vor keinem Namen und
achtwor halt greift Ergebniſſe die wiſſenſchaftl geſicher ſchienen, zer⸗
ſtört Annahmen und elam Syſteme die ange als Grundlagen ienten

Das gilt namentlich von der Beurteilung des Stimmtons Tönens
der Stimmbänder en enntnit richtige Anwendung und bung fran⸗
en und engliſchen Unterricht unerläßlich iſt, da on die geſprochene Fremd⸗
ſprache — lächerliches Kauderwe bleibt In der wiſſenſchaftlichen Laut⸗
bildungslehre iſt der Begriff des Stimmtons abgeſehen von den Vokalen, all⸗
gemein an Lautpaare Wie P FV uſw gekette 7  Immlo ſtimmhaft“

Sinne „ohne (P 77 * mit (bVM dem uimmton gebildet ein
den meiſten Phonetikern als das weſentlich und arakteriſti Unterſcheidende

icht ſo dem erfaſſer Aus der bekannten Tatſache daß ieſedieſer Qute
Qute enn ſie geflüſtert werden, den immton nicht rhalten und ſich dennoch
voneinander unterſcheiden, olgert EeL nicht mit Unrecht daß der Stimmton für
ſie nicht Weſentliche ſeim kann Die Stimmbänderſchwingungen
einen Ton voraus Dieſer Lonſtrom kann und bei gehörig lauter ede ird

während ſeines Durchganges durch den Kehlkopf Stimmbänderſchwingungen
hervorrufen und ſelbſt durch ſie variiert werden

me 14 ſo größere und weſentliche Bedeutung ſpricht Leky dem bisher als
Lautfaktor beachteten Atemelemen Wie wirkſam ſei ird
Problem der Verſchlußlaute ezeigt Nach Leky gibt es überhaupt keine erſchluß⸗
au Sie ſind nach ihm nur lautliche Abſtraktionen, und P, bezeichnen
eigentlich keinen Laut ondern nUr Mundverſchluß und Mundatemballen
ahinter Der Verſchlußlaut ehe erſt als An⸗ oder Abſchluß eme andern
Lautes oder ene Mundhauchs So werden dann die Verſchlußlaute als eigent⸗

ittöner“ Konſonanten, den Se  nern  40 Vokalen, gegenübergeſtellt
Aber ſoll man nicht vielmehr die Löſung, Exploſion mit zum Laut
element dieſer aute Exploſivlaute rechnen nſtatt ſich darauf zu ſteifen
mit Verſchlußlaut 3 bezeichnen was kein Laut iſt? Franzöſiſchen

Esſind P, regelmäßig nicht einmal von undhau begleitet
befremdet nicht nur wie Leky vorausſah, ondern man edauer daß die gründ⸗
liche Studie nicht mehr die modernen ebenden Sprachen berückſichtigt Sie bietet
aber enne Fülle fruchtreicher und intereſſanter Ergebniſſe deren Darſtellung über
dem Rahmen dieſer Zeitſchrift hinausliegt. Wie ſie aus dem ſchulmäßigen Intereſſe
hervorgingen, können ſie dem Unterricht m reichem Maße zugute ommen.

olfinger
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Umſchau
Zur der Kriegsgebete.

Einer ſeltſamen Vereinigung der erhabenſten, echt chriſtlichen Grundſätze und
ÜUbertrieben weltflüchtiger Anſchauungen egegnen wir M einer Abhandlung

der engliſchen philoſophiſchen Zeitſchrift Hibbert Journal (April 1918 476 ),
IN welcher * arrit eln nhänger der engliſchen Staatskirche ſeine Nſt

en
über den Inhalt der Kriegsgebete darlegt

Der Verfaſſer erlang daß wir auch für unſere Feinde eten, 10 mit ihnen
niederknien zum Gebete ebenſogut Wie mit Unſern Freunden daß wir die Er⸗
langung des rieden ſehnlicher wünſchen als den Sieg; daß Wiur Uns mehr mit
den elgenen Sünden befaſſen als mit den ergehen anderer Nationen

Das gemeinſame kann doppelten Zweck dienen einerſeits unſern
natürlichen Enthufiasmus anderſeits Über unſere Meinungsverſchieden⸗
heiten und Feindſchaften hinwegzukommen Wir en nicht nur für Unſere Feinde
beten ondern ebenſogut mit thnen wie mit unſern Freunden eu uns
dann oft die Feindſchaft als re erli erſcheinen Gebete Kriegs⸗
zeit ſollten uns daran 7 daß Eerne Verbindung gibt ſowohl durch die
Menſchheit durch die Beleidigungen kommen müſſen, als auch durch die Gottheit,

ſie vergeben ann“.
„Wohl wenige werden bezweifeln, daß der Friede uns mehr be  igen

als der Sieg, und enn wir den Phariſäer und Zöllner denken, unſere
ergenen Sünden mehr als die unſerer Feinde

iſt notwendig, betonen, daß der Sieg, für den wir beten weniger unſer
eigener iſt als derjenigen Seite, ihn verdient oder den beſten Gebrauch von ihm
machen ird ſo ehr wir au überzeugt ſein mögen, daß wir ſelbſt teſe eite ſind ＋

Gehete für vollſtändigen und aldigen Sieg, für das ren von
Reibung Uunter den Verbündeten, für Ausdauer Angeſicht der langdauernden
Anſtrengung, für Schutz vor den Liſten und ngriffen des Feindes, für die Rück
kehr an zur Bundestreue ſind alle aus dem oder andern Grunde ge⸗
eignet manche vom gemeinſamen abzuſchrecken

Alsdann 1 er die Fragen auf Dürfen wir überhaupt um den Sieg
beten? und: Können wir m voller Aufrichtigkeit die Leiden und Schäden des
Krieges als einne Strafe für unſere Sünden anſehen?

In ſeiner Erörterung des erſten rodlem omm Carrit zu folgenden Re⸗
Ultaten „Das ebe materielle cheint ſich nur er rechtfertigen
en . Und „Wir können Tapferkeit beten aber nicht um den Sieg, Uum
mäßigen Gebrauch des Wohlſtandes aber ni einmal Uum mäßigen Wohlſtand
Um Liebe unſern Mitmenſchen aber nicht m deren Gegenliebe“ 480) Ein
ebe 50 oder andere nicht rein ſt Erfolge erſchein ihm ogar anſtößig 1

Ahnliche edanken hat neuerdings die berale proteſtantiſche Wochenſchri
Chriſtliche Freiheit“ auch bei uns ausgeſprochen Die Ausgabe „Für Thüringen
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icht ohne Verwunderung rag man ſich da zie omm ein Mann, der
10 ſo mancher Beziehung den chriſtlichen Standpunkt teilen ſcheint Anſichten

der allgemein chriſtlichen Auffaſſung ſo ſehr widerſprechen?
Seine Unterſuchung geht vbon dem edanken aus Nur das was

gut (der Wille Gottes oder der ganzen menſchlichen Geſellſchaft nützlich
iſt darf Gegenſtand unſeres Gebetes ſein nicht aber das was nur dem einzelnen
oder der Partei nützt Dieſe Einſchränkung des Gegenſtandes des Gebetes cheint
aus der rwägung hervorgegangen ã ſein daß rgebung den Willen Gottes
eine Vorbedingung iſt für jede gute Gebet Durch dieſe Geſinnung der Gleich⸗
förmigkeit mit dem Willen Gottes N emne Umdeutung unſerer Wünſche

iſt nicht mehr unſer elgener Vorteil der uns vorſchwebt ondern die Er⸗
füllung des illens Gottes nicht mehr unſer ieg ondern der Sieg der Partei
auf deren ette das Recht eht oder we den beſten Gebrauch bon dem ege
machen wird. Da wir aber nicht wiſſen was letzter Hinſicht gut iſt für Uns
oder die Welt, ſo bleibt uns nur das infache Gebet, daß der Wille Gottes R

rfüllung gehen möge.
ieſe Ausführungen werden durch die Vorausfetzung beeinflußt daß dem

Gebete Uum materiellen Vorteil unſer un 10 umgedeutet werden
durch die Unterwerfung Unter den göttlichen en Aber teſe Voraus⸗

ſetzung iſt nicht richtig Das Verlangen nach mäßigem Wohlſtande nach Mehrung
des el  um nach dem Siege unſerer 0  en enn ſie nicht offenbar
ungerechten Krieg ühren, braucht keineswegs ganz unterdrückt zu werden nur

muß eS ranken gehalten und gezüge werden ſo daß (8 nicht
V 4 unruhige ungeordnete ucht Wir müſſen auch dann die mnere Ruhe
und Zufriedenheit bewahren önnen, enn Gottes Vorſehung unſer Beſtreben
nicht Unterſtützt oder eS vereitelt

und Sachſen“ Nir bringt arüber olgende Auslaſſungen „Entgegnung.
befremdend hat mich der Artikel „Not lehrt beten“ Nr. Unſeres Blattes
gemutet. gib  1 es viele unter uns, die Stunden der Gefahr ott ihr
en anflehen, aber die, die ott wirklich ſelbſt erlebt en und die Gewißheit

tragen durch ihr Soldatſein ein religiöſes erk zu tun, können vielleicht
der Wucht der Schlacht ott neu erleben, aber Gott ihr en anzuflehen,

das ſie gelobt aben, Dienſte des Vaterlande Dienſte Gottes opfern
würden ſie ſich wohl ſchämen Gerade der Troſt Stunden öchſter Gefahr
dennoch werden wir ſiegen, ird der eutſche Gedanke der Welt ſiegen iſt
das ne, was man als ru ſolcher —  tunden mitnimm Wir nennen uns

noch mit 03 Proteſtanten, nur daß heute das eutf  um
alles IN der elt proteſtier Hellmuth Bar Leutnant ＋5'

8 Reſ N Hierzu
bemerkt der Schriftleiter, der reformierte 0 Menſing Dresden 7 ſind
noch mehr roteſte Artikel nahm nur dieſen kurz
auf, da ETr auch unmittelbar aus dem omm Religiöſe Erfahrunge erer
raußen können nur von ſolchen korrigiert werden, die ‚auch mit et ſinde
freue mich des tolzen Idealismus aller derer, die über dieſen un mich
rieben aben für metinen Teil möchte das der Not auch für

er, niemandem wehren, enn e 8 auch noch unterchriſtlich i ſt.“
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Den Einwand daß Wwir doch gewi dann um materielle ortetle eten dürfen
enn dieſelben ein notwendiges ittel ſind für einen Zweck, welchen Wir pflicht⸗
gemã anſtreben müſſen, hat Carrit nicht ganz unberückſichtigt gelaſſen, aber
geht über denſelben hinweg, ohne ihn 9  d ürdigen.

ne Zitate aus den riften des otker Epiktet und des gnatiu
vbon Loyola der Arbeit eingeſtreut ſind tun wohl die Erhabenheit der
völligen Hingabe die Vorſehung Goites kund, aber ſie eweiſen nicht, daß
jeder Wunſch nach materiellen Gütern Unſtattha iſt

An zweiter ird die rage rörtert, ob wir voller und ehrlicher
Überz⸗ugung Le Leiden und Mühſale des Krieges als eme Strafe für unſere
Verirrungen nſehen können Der erfaſſer El darauf hin, daß Ein lick auf
die Welt uns zur Genüge zeig daß die Geſchicke ſowo der einzelnen dls der
Völker nicht richtigen Verhältniſſe ſtehen ihrem Verdienſt oder Mißverdienſt
Man kann eshalb nicht behaupten daß die mögli große irdiſche Glückſeligkeit
der Allgemeinheit oder die Belohnung der Uten der einzige Zweck ſei welchen
ott IN ſeiner Weltregierung anſtrebt ri ſe le nicht bon den körper⸗
en und ſeeliſchen Leiden erſchon unſer Erbteil ſind Daraus 09
keineswegs daß ott teilnahmslos unſern Leiden zu  au ondern nur daß die⸗
ſelben nicht notwendig aufzufaſſen ſind als eine Strafe für Unſere Vergehungen

Es iſt gewi richtig, daß wir ernne Abſolute Gewißheit ezügli der en
Gottes nicht beanſpruchen können Die Ratſchlüſſe des unendlichen Geiſtes ſind
unerforſchlich für unſern chwachen erſtan und müſſen * ſein Aber die oben
angedeuteten Ausführungen ſollten rgänzt werden durch die unbeſtreitbaren Wahr
heiten daß rdiſche Drangſale insbeſondere Kriegselen tatſächlich oftma von
Ott als ein Strafmitte für ſchwere ergehen angewende worden ſind und daß
die gegenwärtige Generation eine ernſtliche Heimſuchung rer ſittlichen
Vergehen wohl berdient Man kann Aher mit echt der Anſicht ſein daß
die Auffaſſung des Krieges als Zuchtrute der an Gottes wenigſtens
oher Wahrſcheinlichkeit nicht entbehr bet bleibt aber die Möglichkeit nicht

Usgeſchloſſen daß ott mit der ulaſſung des Weltunglücks noch andere wecke
erfolg etu die ungeſtörte Ausreifung der praktiſchen Folgen des Grundſatzes
Macht geht über Recht welcher eit Jahrhunderten die europat Politik
hat damit die Verwerflichkeit dieſes Grundſatzes allen klar vor die eble rete
und ene gründliche Anderung den Verhältniſſen der europäiſchen Staaten⸗
amilie ſich anbahne Heinrich Böſe

Neue unde über riedri Schlegel
Die Uellen zUur Kenntnis riedri ege fließen nicht ſo eichlich, wie

man mit Rückſicht auf die überragende Bedeutung des annes als Wortführer
der Romantik erwarten Zwar iſt die er Periode ſeines Lebens die mit
ſeiner Konverſion Ahre 1808 abſchließt wenigſtens den Hauptzügen genügend
ekannt und Ar alzel hat 1914 „Bibliographiſchen Nachwor zu der
bon ihm beſorgten Neuausgabe des umfangreichen erkes Die romanti
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Schule“ von Rudolf Haym eine recht ſtattliche ethe von neueren Schriften über
die Anfänge Friedrich ege zuſammengeſtellt 935 aber gründlichen
wiſſenſchaftlichen rbeiten, die ſich mit dem weiten Lebensa  nitt des gelehrten
Konvertiten befaſſen, ehl noch aſt ganz

Wir en hier die gleiche Erſcheinung, die mun auch auf dem Gebiete der
Brentano⸗Forſchung beobachten kann: die meiſten nichtkatholiſchen Literarhiſtoriker
machen da Halt, WwO die religiöſe Umkehr des Schriftſtellers oder Dichters beginnt.

Und doch iſt gerade bei Liedri Schlegel die eingehende Kenntnis von zeben
und Schaffen des reifen Mannes für die Erfaſſung ſeiner Geſamtperſönlichkeit
unerläßlich Der Dichter und Literat hat bei ihm mit der Jugendzeit vielleicht
ſeinen Abſchluß efunden, der Mann der Wiſſenſcha jedenfalls nicht Im Gegen⸗
teil, die letzten ahre dieſes Lebens en den Ruhm ege als weithlickenden
Gelehrten und bahnbrechenden Anreger rſt auernd begründet.

Jede neue Uunde 45  ber Schlegel aus dieſem Lebensabſchnitt iſt aher be⸗
onders wertvoll, mag ſie An ſich noch ſo geringfügig und lückenhaft erſcheinen,
und man die Görres⸗Vereinsſchrift „Briefe * Liedri Schlegel“, die
von rofeſſ Heinrich mnke veröffentlicht wurde 1, nicht nach dem beurteilen,
was m  1 on wohl bvon Publikationen ge Korreſpondenzen erwartet
teſe mit voller Beherr  ng des einſchlägigen Materials edierten Briefe ſind
nUur als beſcheidener Beitrag gedacht einer vielleicht erſt nach vielen Jahren
möglichen wiſſenſchaftlichen Biographie des größten Theoretikers Uunter den Ro⸗
mantikern. Man reu ſich aher über das ebotene und hofft, daß te zahl⸗
reichen und großen ücken, die eine Veröffentlichung heute noch notgedrungen
aufweiſt, durch pätere Unde wenigſtens einigermaßen ihren Ausgleich nden mögen

Der Herausgeber unterſcheidet Gelehrtenbriefe riedri Schlegel, Briefe
zur un kirchenpolitiſche Briefe und Briefe Schlegels Nachlaß nier den
Gelehrten nden wir ekannte Namen wie Oken, Creuzer, Schleiermacher, Baader
und Adam er Doch iſt nur der Philoſoph Baader mit mehreren, zUum eil
ausführlichen reiben vertreten J brigen ſetzt ſich Finkes ammlung aſt
lediglich aus Einzelbriefen zuſammen, bon denen einige auf umfangreiche Kor⸗
reſpondenzen ſchließen laſſen Zwiſchen Baader und Schlegel beſtand eim auf⸗
ri  iges, ogar freundſchaftliches Verhälinis, das in der Ideenverwandtſchaft dieſer
zwei ungewöhnli tief veranlagten Männer begründet Qr. Wie unklar und ver⸗
worren inde bisweilen Baaders yſtik iſt, Qfur iefern auch ſeine Auslaſſungen
1  N Schlegel wieder den Beweis Man tut ihm kein Unrecht, enn man ihn
mit alo me vergleicht, den auch hier mit orliebe als ſeinen Gewährs⸗

itiert.
Oken, der Leiter der naturphiloſophiſchen Zeitſchrift „Iſis“, erſchein nur

einmal als Korreſpondent. Aus ſeinem reiben vom November 1807 geht
ervor, daß Friedrich Schlegel kurz bor ſeiner Konverſion eine Profeſſ an
der Freiburger Univerſitä anſtrebte. Der Plan ſcheiterte. Wie es ſcheint, gaben

Briefe an Friedri Schlegel, herausgegeben von Profeſſor Dr Heinrich
mle 9 8 104 S.) Köln 1917, em —3.—
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in Freiburg ſchließlich edenken den Verfaſſer der „Lueinde“ den Aus⸗
ag Von engeren Beziehungen riedri Schlegels ken iſt ni bekannt,
wohl aber gehörte bekanntlich Schleiermacher zUum romantiſchen Freundeskreiſe.
Sein Brief vom 18 Juli 1809 räg noch einige Spuren der einſtigen Zu⸗
neigung und Seelenharmonie. übrigen vermag die unüberbrückbare u
nicht verhüllen, die ſich wiſchen den ehemaligen Freunden nfolge des wach
ſenden religiöſen Gegenſatzes aufgetan „Deine Rezenſion über Stolberg“,
chreibt Schleiermacher, „habe verabſcheut eines treuloſen jeſuitiſchen
Verfahrens den Proteſtantismus, welches reilich nur diejenigen den
können, die ſo gründli hen wie finde übrigen dies alles nicht über⸗
aſchend oder wunderbar, ondern mit Deinem Katholizismus ganz natürlich zu⸗
ſammenhängend; aber eil dieſer ſelbſt uns ſo iemlich 1 Uund Unvorbereitet
iſt vom Himmel gefallen gekommen, ſo ünſchte ni ſehnlicher, als daß Du
Uns andern die Brücken bauteſt bon Deinen ehemaligen Anſichten den gegen⸗
wärtigen, ſei eS nun, wie Du erſt verſprachſt, indem Du uUns Deine Philoſophie
und Theologie e  1 orlegſt, oder, wie Du hernach wollen ſchienſt, indem
Du Dich elbſt hiſtoriſch darſtellſt. Eigentlich wohl gar nicht nötig, Dir
das alles agen, eil Du * 10⁴ ſſen mußt auch ngeſagt, wie mir aus meinem
Standpunkte Deine etzigen eſtrebungen auf dieſem Feld erſcheinen müſſen.“

An Ausdehnung geringer, — Gehalt bedeutender als die eben beſprochenen
ſind die „Briefe zur Kunſt“ ike betont einleitend nachdrücklich die Verdienſte
Schlegels auf dieſem Gebiete „Mit einer leiſen Übertreibung kann agen,
die un iſt riedri ege er und iebe; das Intereſſe für ſie
bleibt ihm auch dann, da der Sinn für die Literatur zurückzutreten ſcheint.
Gewiß würde die neuaufblühende deutſche chriſtliche Kunſt des 19 Jahrhunderts
auch ohne riedri ihren Weg gefunden aben, aber ein lück war ＋2 doch, daß

ihr Herold wurde.“
Zwei Briefe von Sulpiz Boiſſerée aus dem 1811 röffnen teſe Ab⸗

teilung Im erſten erzählt der Kölner Freund ausführlich ſeinen berühmt gewordenen
Antrittsbeſuch beim „alten Götzen“ ſo nannten Boiſſerée und ſein Kreis die
Weimarer xzellenz Johann olfgang Goethe. Die Schilderung deckt ſich
im ganzen mit der bisher bekannten (Boiſſerée ertram und ei ihr gegen⸗
über nur einige leichte A  eichungen auf Das pätere reiben, aus Darm⸗

datiert, enthaã eine witzig⸗boshafte haratteriſti der Modeſchrifiſtellerin
Helmine ez! und eine Urze intereſſante Notiz über den eſu der QAiſerin
Marie Louiſe in Köln „Sie iſt In einem offenen agen Aſt durch die

gefahren, und der Eindruck, den ihr jede eutſche ba bor andern
ma  E, war nuUur 3 ſichtbar, worüber denn die rlichen Kölner bor Freude außer
ſich waren.“ Aus beiden Briefen, die übrigen einen nur ganz kleinen eil der
Geſamtkorreſpondenz wiſchen den zwei Freunden ilden, geht die hohe Achtung
hervor, die Boiſſerée dem einflußreichen Anwalt der deutſchen chriſtlichen Kunſt
entgegenbrachte. Den gleichen Eindruck gewinnt man aus einem längeren Schreiben  H
Friedrich Johann verbe vom 1819, worin das Haupt der reli⸗
en Malerſchule ſich an riedri Schlegel mit . um eme literariſche
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Unterſtützung für die Beſtrebungen der jungen Künſtler wendet Overbeck meint,
daß gewi kein Mann ſo geeigne wäre, wiſchen der eu  en1 und Rom
3 vermitteln, wie riedri Schlegel. Sehr wertvoll iſt auch der Lie von

Philipp eit bom 1818 eit hat ſi V  ter ausnahmsweiſe ſeinem Siüef⸗
ate gegenüber mit großer Offenherzigkeit und Wärme über ſeine künſtleriſchen
ane ausgeſprochen. Ein Schreiben ege aus Wien bom Ahre 1825 an

Philipp, das bom Herausgeber beigelegt wird, iſt im gleichen Ton gehalten.
Schlegel macht hier den or  UI einem maã  igen Gemälde, das riſtu
als Weltrichter darſtellen 0  2* und erörtert leſe Idee mit jugendfriſchem
Enthuſiasmus NVi allen Einzelheiten. Das Schreiben iſt in Dhem rade kenn⸗
zeichnend für Friedrich ege Auffaſſung und Geiſtesrichtung

Wa enttäuſcht ird der eſer bei der Abteilung „Kirchenpolitiſche Briefe“.
Sie iſt nach Umfang und Inhalt beſcheiden ausgefallen und läßt die Rolle, die
Schlegel gerade auf dieſem Gebiete pielte, kaum ahnen. Die Korreſpondenz
Friedrichs mit dem angeblichen Wundertäter Alexander Hohenlohe-Waldenburg⸗
Schillingsfürſt beanſprucht ediglich als Kurioſum em gewiſſes Intereſſe. Die
übrigen Beiträge des Grafen Ludwig Senfft Pilſach, des Frankfurter
Kanonikus Marx, der Regensburger Biſchöfe Sailer und Schwäbl ſind Ge⸗
legenheitsſchreiben von zumeiſt untergeordneter Bedeutung.

Zum Schluſſe folgen drei Briefe Ludwig de und mehrere von C Windiſch⸗
ann an Dorothea Schlegel über Friedrichs Nachlaß Windiſchmann, der die
Herausgabe bon ege erken übernahm, nachdem ſich die Verhandlungen
mit ieck zerſchlagen atten, gibt hier der Witwe des verſtorbenen reunde

Auskunft Üüber die Schwierigkeiten des Unternehmens, erſtattet ge⸗
wiſſenhaften Bericht über den langſamen Fortgang der Arbeit und bittet ſie Nn
ſeinem letzten reiben vom 10 März 1836 Geduld werde tun, was

möglich ſei und ſich mit ſeinen eigenen vielfachen rbeiten und Leiden vertrage.
Er hat ehrlich Wort gehalten und die Herausgabe der erke ege mit

einem glücklichen Abſchlußaußerordentlicherö Hingebung undDe zu
gebracht. Stockmann

ngarn als orbild Iim 3  U die re
J Juli 1918 erſchien VV Udape ein achtſeitige Zeitungsblatt, das einſt

den denkwürdigen Urkunden der chriſtlichen ewegung dieſes Jahrhunderts
gehören ird Es iſt ganz dem Bericht Üüber das Unternehmen gewidmet, deſſen
Namen * als te 108 Központi Sajtövällalat Részvénytärsasäg („Preß⸗
zentrale, Aktiengeſellſchaft“) Dieſe nüchterne Geſchäftsbezeichnung deckt eine große
Verheißung und einen Aſt beiſpielloſen Erſolg

Das chriſtliche Ungarn will ſich der wir  — und geiſtigen Übermacht
des Judentums erwehren. Wie ungeheuer dieſe angewachſen iſt, fällt zwar jedem
auf, der das Land auch nur einigermaßen ennt, aber genaue Zahlen werden
ſelten enannt. Ziemlich anſpruchsvolle er, die eigens geſchrieben ſind,
deutſche Leſer über  33 ungariſche Verhältniſſe aufzuklären, gehen der Judenfrage
ſorgfältig vorüber, einerlei ob die Verfaſſer eichten Herzens audern wie der
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Wiener Joſeph ugu Lux (Ungarn nmne mitteleuropäiſche Entdeckung, München

oder ob ſie ern elehren wie die ungariſchen 0  eute, die ſich Uum
Albert Berzeviczy, den Präſidenten der Akademie der Wiſſenſchaften, vereinigthaben (Ungarn, uda Die ungariſche Volkszählung (1910) er⸗
gab Aſt eine illion nhänger des moſaiſchen Bekenntniſſes. Aus verſchiedenenGründen ſind die Einwohner Udi  er Raſſe bedeutend zahlreicher; aber gegen⸗über der Geſamtbevölkerung von rund 21 Millionen leiben ſie doch ar In der
Minderheit. Bis welchem rade ſie rotzdem das wirtſchaftliche und geiſtigeLeben des Landes beherrſchen, zeigen die erſtaunlichen iffern, die

Juli 1918 em „Ungariſcher Brief“ der Wiener „Reichspoſt“ (Nr. 328) aus
einer Abhandlung bon Alexander Martinovich im U0 Nemzedék mitteilte. Da
nach ſind N Ungarn Uden 28 ½ der Großgrundbeſitzer von Über 1000 Joch,25 9/½0 der Gutsbeſitzer von ber 100 Joch, 48 9/½ der Pächter 52 27½ der Kaufleute,
80 970 der Fabrikanten. 70 90½0 des Volksvermögens befinde ſich In Udi  en Händen.Juden ſeien 43 7/0 der Journaliſten, 46 % der Rechtsanwälte, 51 9/ der Arzte.

Offenbar kann olche Zuſtände kein olk ragen, das noch nicht ganz ver⸗
ümmert iſt Weil nun einer Anderung dieſer inge und einer Stärkung des
chriſtlichen Geiſtes1 die jüdiſche Preſſe Iim Wege ſteht, ſo iſt der eit
langem ehegte nſ ihre ungebührliche Macht brechen, ehr begreiflich.Aber * nie gelingen, auch nUr eine 2

—

——＋— chriſtliche Zeitung chaffen,die den Udit  en Attern an Einfluß nahegekommen dre Das olk die
Größe der Gefahr noch nicht begriffen, den Mut ihrer Überwindung nochnicht gefunden. chon das einem ausſichtsreichen Unternehmen nötige eld
en unerſchwinglich.

Da begann bor einigen Jahren der Ungariſche Jeſuit Adalbert Bangha einen
zielbewußten und möglichſt raſcher Entſcheidung drängenden Preßfeldzug. Durchdie von ihm gegründete allgemeine Zeitſchrift für Gebildete, Magyar Kultüra,

eLr die ewiſſen auf. Die wirkſame ilfe der Frauenwelt ſicherte er ſichdurch einen beſondern Verein, der auch die Monatsſchrift Sajto („Die Preſſe“)herausgab Um die für eine umfaſſende Werbetätigkeit nötigen Druckſachen Unter
mögli günſtigen Bedingungen zu rhalten, bewog einen weiblichen rden,
die Leitung einer Druckerei übernehmen und aus den Mitgliedern der Maria⸗
niſchen Kongregationen einen tab zuverläſſiger Arbeiterinnen heranzuſchulen
Durch Vorträge und zahlloſe Beſprechungen mit geeigneten Perſönlichkeiten

V allen Kreiſen den en zur Tat und ieß ſich weder durch die Bedenken
allzu vorſichtiger Freunde noch durch den überlegenen der Gegner von
ſeinem Wege abbringen. Die bisherige Entwicklung hat ſein Vertrauen über alle
Erwartung gerechtfertigt. 1917 wurde beſchloſſen, die Aktiengeſellſchaft
„Preßzentrale“ ründen, tm Januar 1918 begannen die Zeichnungen, und
im Juli 1918 konnte Ludwig aranyay, der irektor der Eſe

aft, einen
Arbeitsbericht vorlegen, en tatſächliche Angaben auch ohne die begeiſterte Rede⸗
weiſe, die den Magyaren eigen iſt, wie ein Trium  le lingen würden.

Da von den Bewohnern Ungarns nur über die Hälfte katholiſch iſt,
und da die Katholiken zudem geſpalten ſind, ſo wurde bon vornherein
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erklärt, die „Preßzentrale⸗ ſolle über allen Parteien „Auf dem Felſenboden des
poſitiv chriſtlichen Sittengeſetzes“ ſtehen Namentlich wurde Wert darauf gelegt,
die Proteſtanten nicht auszuſchließen, die übrigen auch an dem von Bangha
geleiteien Magyar Kultura mitarbeiten. Um die ewegung 3 einer Sache des
ganzen Volkes machen, wurde der Nennwert der Le auf 25 Kronen feſt
geſetzt. Deshalb mu aber auch die Werbetätigkeit einen rieſigen Umfang an

nehmen. Undende Redner durch Dörfer und Städte, während in Buda⸗
peſt Scharen braver Mädchen Hunderttauſende von Ufrufen druckten, verpackten
und nach allen Himmelsgegenden ausſandten. Die Antwort war überwältigend.
In der Budapeſter entrale erſchienen täglich ein paar hundert Menſchen,
Aktien eichnen Die Poſt brachte Qn einem Taͤge bis zu Briefen und
mehr a8 700 000 Kronen. Nach einem halben die als Aktienkapital
mn Ausſicht genommenen Millionen rreicht Aber die achfrage auerte Qn,
und ſo rhöhte 1918 die Generalverſammlung das Stammkapital auf 12 Mil⸗
lionen. Und was dieſen gewaltigen Erfolg noch eigert: wohl Adel und
Geiſtlichkeit, die 10 über teilweiſe ehr bedeutende Einkünfte verfügen, nicht zurück⸗
geblieben der tze des Aufſichtsrates ur Ladislaus Battyhaͤny⸗
Strattmann aber zwei Driltel der faſt 400 000 Aktien, die im Juni vergeben
7. entfallen auf Zeichnungen von 25 oder 50 Kronen! Und das m einem
ande, durchaus nicht jeder eine Zeitung ieſt, ondern bei der letzten
Volkszählung ein Drittel, V dem ſtärkſten von Magyaren bewohnten Gebiet
em Fünftel der über ſechs aAhre en Einwohner Analphabeten waren!

atürli bedarf eS noch langer Arbeit, bis die geplante große Zeitung X.

cheinen kann. Die andelsgeſetzlichen und techniſchen Vorbedingungen laſſen ſich
in der jetzigen Zeit nicht ſo ne erfüllen, wie das eld zuſammengeſtrömt iſt
Auch muß ſich erſt noch zeigen, wie vollkommen Geſchäftstüchtigkeit, Usdauer und
ſchriftſtelleriſche Beſähigung das auszubauen vermögen, was die Begeiſterung ſo
errlich begonnen hat Aber iſt nicht ſchon dieſer Anfang ein europai Er⸗
eignis? Die chriſtliche Preſſe e In Oſterreich und In Deutſchland gewi ſtärker
da als In Ungarn; aber iſt ſie der udi  en gewachſen? Hat man nicht oft ge⸗
agt, wie Unſere chriſtlichen Intereſſen darunter leiden, daß die großen
Telegraphenagenturen ganz oder vorwiegend Udiſcher eſt in Hat man nicht
immer wieder geſeufzt, uns ehle das allererſte: das Ungarn hat bewieſen,

ermandaß uns das eld nicht fehlen brauchte.
TE 971
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Do E die katholiſche jugendpflege
a8 Menſchenleben iſt emne rilogie Beim Abſchluß der Kindheit ſenktU ſich der Vorhang nach dem erſten Drama ES war ein ſich ab⸗

geſchloſſene Ganze Dem Außeren nach iſt der Ausgang meiſten verſöhnlich,
die mnere andlung aber hat oft chon eutlich den Knoten ge  I3

Dem jungen HeldenDer Vorhang hebt ſich zum weiten Drama
euchtet das Auge Dem teilnahmsvollen er klopft das Herz; wohl
erwarte noch ange nicht die äußere Peripetie Dieſe omm erſt
ritten eil wenn die Lebensſtellung, der Lebensſtan iſt ber
die unere andlung wird jetzt faſt mit Sicherheit zur En  eidung reifen
ES werden der eele des Helden die ürfel allen, ob eine rilogie

auſpie wird 10 zu Schauſpiel bor Engeln und
Menſchen oder zur ragödie eine berlorenen Lebens

Für die erwerbstätige männliche Jugend Unſeres Volkes nur bon

ihr ſoll jetzt die ede ſein beginnt dieſes Hauptdrama bei der Schul⸗
entlaſſung Lebensjahre Der Gebildete der an eine elgene
Jugendzeit zurückdenkt an die Tertianer⸗ und Sekundanerjahre, kann ſich
nur er eine Vorſtellung machen, welch gefährliche Sturmzeit der Unge

der Induſtrie lsdann eſtehen hat isheran ie ihn die Schul⸗
zucht und das Gemeinſamkeitsbewußtſein, das ſich auf der Oberklaſſe oft
ſo prächtig zeig beſonders ſchützte ihn das eben der Familie Wohl
kamen Jugendſtreiche vor, vielleicht nicht wenige; völlige mnere Entgleiſung
aber war doch ſelten Plötzlich Und unvermittelt wird die Pflanze
aus dem Heimatboden entwurzelt und CEM fremdes Erdreich verſetzt
der Vierzehnjährige geht als Arbeitsjunge täglich zehn und mehr Stunden

die Fabrik me erbe mgebung erb ſind die Iteren Arbeiter,
die chon Jahr und Tag der Fabrik tehen, mit Eiſen Uund
hantieren Und das Gefühl für das eindrucksfähige Knabengem verlieren
iel derber und rauher, oft yni roh ſind die halbwüchſigen
Arbeitskollegen, die dem Neuling gegenüber nur zu ihre Überlegen⸗
heit zeigen Dieſe Einflüſſe können allerdings zur Härtung eine ge⸗
ſunden Knabengemüts beitragen, wenngleich auch mancher edle Keim, der

mmen der Zeit. 96. 13
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ſorgfältiger Pflege bedurfte, Abet erdrückt wird Weit ſchlimmer iſt die
moraliſche Atmoſphäre, die den Vierzehnjährigen m der Fabrik umfängt.
„Gemeinſcha acht gemein“ eine ſo große Maſſe ohne volks⸗
erzieheriſche Beeinfluſſung beiſammen iſt, en die Maſſeninſtinkte mehr
oder minder zur Herrſchaft gelangen. Moraliſche Roheit und Gemein⸗
heit‚ Zote und Geilheit dürfen ſich nur zu oft Ungeſtraft hervorwagen.
Und ſind ſie einmal m einer kleineren oder groͤßeren Arbeitsgruppe mit
offenem Viſier aufgetreten, dann ewähren ſie ſich jeden, der nicht
mittun will, als die unerbittlichſten Tyrannen. Nicht weniger herriſch
en ſich religionsfeindliche Strömungen durchzuſetzen, Spott⸗ und chmäh⸗
reden den Geiſtlichen ind die gewöhnlichen Bahnbrecher

Das iſt die Umwelt des vierzehnjährigen Arbeitsjungen. Wie ird
eſtehen Es iſt keine Sentimentalität, wenn dem Seelſorger bei der
Schulentlaſſung das Herz klopft!

Als in den 80er und 90er Jahren des ＋ Jahrhunderts
dieſe Jugendnot heranwuchs, antwortete die katholiſche Seelſorge aus
innerſtem Bedürfnis heraus durch immer zahlreichere Gründungen vbon
Jugendvereinen. Man konnte die boſen Folgen der inneren Verwahr⸗
loſung mit Händen greifen Am Feierabend Und ＋ Sonntag ucht der
Junge Unterhaltung bei ſeinen „Freunden“ aus der Fabrik, bald bleibt
er der I und jedem ſeelſorglichen Einfluß fern, das Verhältnis
den Eltern wird geſpannt, die Vergnügungslokale gewinnen Anziehungs⸗
kraft Wie immer, griff man auch hier zunächſt die äußerli ſichtbaren
uSw und verſuchte da Heilung zu bringen Weil ſich das Übel
Im Unſteten Umhertreiben zeigte, verſuchte man die Methode der Bewahrung.
Man ſammelte die Jugendlichen m Jugendvereinen, man durch Unter⸗
haltende Vorträge und Uerlei Kurzweil, durch Ausflüge Und Spiele ſie
vor der Straße und threm berwildernden Einfluß zu bewahren Das
war ein notwendiges Vorgehen, aber doch zu äußerlich. H

Außerlichkeit zeig ſich rigens in den augenblicklichen Beſtrebungen
von anderer eite, durch Jugendkompanien die Jugendlichen „vor den
ickigen Kinos Uund Wir  en bewahren und geiſtiger Und körper⸗
er Geſundheit zu erziehen“. Wenn auch der geiſtliche Präſes el
verſtändlich durch ſeine Geiſtesrichtung ein gut eil ſeelſorglicher ege
mitgab, ſo war doch nicht die Tätigkeit mit genügender Folgerichtig⸗
keit auf eim Erziehungsziel hingelenkt. Darum entſprachen auch die Er⸗

folge nicht den Anſtrengungen. Allerdings ſcharte der Präſes einen
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amm bon Jugendlichen bis etwa zum Lebensjahre Durch
das Freundſchaftsband hatten ſie der Freizeit eine x  ge e  7
manche onnten auch auf der Arbeitsſtätte zuſammenſchließen; die
religiöſe Anleitung und Übung gab wenigſtens einigen nneren Halt wenn
ſie auch mancherorts dürftig war Aber für den Sechzehn⸗ und Siebzehn⸗
jährigen berlor der Verein eine Zugkraft jele Mitglieder bröckelten ab
Wenn die Zeit des Rekrutenabſchiedes kam, konnte der Jünglingsverein
nur emnme verhältnismäßig geringe Zahl bon Zwanzigjährigen zur ahne
entſenden Die Vereine verſtanden eS wohl jugendliche Mitglieder An⸗

zuziehen, nicht aber die Jünglinge zu behalten Wo lag der Grund? Zum
großen eil unp ychologiſchen Vorgehen

Der Jugendliche der Vorjünglingszeit der Vierzehn⸗ und nfzehn⸗
ährige hat eigentlich keine größeren nneren Schwierigkeiten Die efahren
ſind nur bon außen ihn herangebracht worden In ſeinem Innern
iſt eTr noch zu ſehr Knabe der geradeaus ins Leben hineinſpringt Er iſt
aher durch die Bewahrungsmethode mit Knabenſpie und Knabenfrohſinn
ei zu

Einige Zeit nach dem intri der Uber meiſtens das
Jahr wird das Gemüteleben 11 Mitleidenſchaft gezogen Wir ſtehen

bor dem Jünglingsproblem das ausgeſprochen pſ

ologiſche iſt
wachende männliches Selbſtändigkeitsgefühl gepaart mit der oſt lebhaften
Empfindung eigener Unzulänglichkeit und Unfertigkeit äußere Kraftentfal⸗
tung und innere Zaghaftigkeit ſo heißen die Pole wiſchen denen die Ge⸗
fühlswellen unruh N hin und her Uten Aus dieſem Auf Und Nieder ent
pringt die faſt krankhaſte Reizbarkeit und Empfindlichkeit des Jünglings
zugleich mit der polternden legelhaftigkeit Vielfach iſt * 10 gerade wie
beim Pfeifen des Furchtſamen Unkeln das eigene chwäch⸗
ichkeitsgefühl zu übertönen, wird nach außen der rauhe Flegel hervor⸗
gekehrt Das Bedenklichſte all dieſer Stimmungen Und Strömungen iſt
die inſtinktive Auflehnung des Mann ſein ollenden jede befehlende
Autorität An dieſer Klippe ſchon mu das Bewahrungsſyſtem
ſcheitern Der Jüngling muß anders gepackt werden als mit einigen
knabenhaften Unterhaltungen und dem bloßen Gebot Du ollſt Ni

me zweite mindeſtens ebenſo verhängnis volle Klippe ragt auf Die
efahren der Geſchle

Sreife Wohl 9 auch früher ſchon ttliche
Verirrungen ſtattgefunden aben, durch Verführung oder durch eigene
traurige Schwäche Jetzt kommt ein eues, gefahrdrohendes Element inzu
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die Erotik Dagegen gibt E der Induſtrieſtadt überhaupt keine Be⸗
wahrungsmöglichkeit.
Stan die atholiſche eelſorge Unſerer Zeit zUum erſtenmal bor

dieſem Problem? Wahrhaftig nicht Solange Knaben zu Jünglingen
eranwachſen wiederholt ſich mmi Eem ähnlicher Ge  Zverlauf, und die
Seelſorge kannte ihre heilige der Leitung Nur le bei
normaleren Kulturentwicklung die Abhängigkeit der Familie und bom

Meiſter die ſchlimmſten uSw

ſe des Auflehnungsinſtinktes nieder, während
die herrſchende der Kleinſtadt ſtarken Schutz die Stürme
der Leidenſcha bot ieſe äußeren Hilfen verſagen der Induſtrie.
Die eel orge allein auf ihre Seelenkenntnis angewieſen Sie hat

der Tat ſchon bor Jahrhunderten, und zwar vor allem auch m

Zeit der Auflehnung und ſittlichen Verwahrloſung, Erfahrungen geſammelt
über die Behandlung des Jünglingseproblems Es war das bei der
„Jugendbewegung“, die aus dem unſcheinbaren Samenkorn erwuchs das
der Jeſuitenpater Leunis 1568 Rom pflanzte bei der Entwicklung der
Marianiſchen Kongregationen Die Rongregation hat allerdings auch bon
den erſten Zeiten an andere Altersſtufen, Jugendliche der Vorjünglings⸗
zeit Erwachſene und auch erſonen des weiblichen Geſchlechts ihren
Wirkungsbereich gezogen aber ihr Glanzſtück hat ſie doch der Er⸗

Es wird ielfach beachtetziehung des Jünglings 0  łd
wie ychologi meiſterhaft die Marianiſche Kongregation das Jünglings⸗
problem zu löſen weiß

Der ngling will ſich zwar nicht mehr ängeln aſſen, wie dem
Knaben eigentlich Bedürfnis iſt doch wünſe ernne Führer⸗
hand die ihm lele weiſt lele die gemeinſamer Anſtrengung erſtre
werden ehen wir doch dieſen Jahren den faſt unausrottbaren Hang
zur Klubbildung erwachſen, wobei dann der Mundfertigſte die Führung
1 ſich rei Kommt der re Führer der ar Eemn ohe Ziel
Auge behält der ſich mit ſeinen Jünglingen gleichſam Eene elhe
der zu Eroberungszug aufruft und alle Autoritätsforderungen nur

Namen des gemeinſamen ohen Zieles erhebt dann erwacht jeder
begeiſterungsfähigen Jünglingsbruſt die ů  Ummernde Mannesanlage 1

ungetrübter Echtheit der Mann len der ache nicht ſo ſehr der Perſ
Die Perſon des Führers verſchönert wohl das Ziel ſie verſchmelzt ſi
mit ihm ſachlich perſönlichen Idealbild Das iſt Mannesart
Wie ehr aben die erfolgreichſten Ordensſtifter gerade dieſen Charakter⸗

2  —  ——8
7
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zug des Mannes verſtanden! enedi bon Nurſia E das OPUS Dei
in den Mittelpunkt ſeiner Gemeinde, gnatius vbon Loyola das regnum
Christi; die andern großen Ordensſtifter rückten dieſe beiden tele mehr
oder weniger gemeinſam in den Vordergrund thre reben Beides ſind
achliche tele, aber durchleu  E bon der Perſon des Gottmenſchen
Wie ganz anders iſt dagegen die eibliche Pſyche beranlagt, ſie muß nach
innerſtem Herzensdrang einer Perſon dienen; auch im religiöſen Leben
ſpricht der Trauring der Hand der Ordensſchweſter von der Sehnſucht
nach dem Seelenbräutigam.

Jede richtig geleitete Marianiſche Kongregation iſt eine Kampfesgemein⸗
ſchaft, das TSEgnum Christi der Kampfpreis leſe Auffaſſung iſt nieder⸗
gelegt im rundſa des apoſtoliſchen Wirkens Wenn dieſer rundſa
ar hervorgehoben wird, wie m den Glanzzeiten der Kongregationen m
Deutſchland, wie eS auch eute der Fall ſein 0  E, dann iſt die Führung
1  Mm  VV icherſte Sobald der Jünglingsſchar eine gemeinſame Aufgabe
zeigt, hält ſie zuſammen und äßt ſich führen Das iſt eine Überwindung
der Auflehnungsinſtinkte aus der Mannesnatur heraus. Wie die Auf
lehnungsſucht einem errbi wahrer Männlichkei entſpringt, ſo muß ſie
durch das ed rechten Mannesſtrebens überwunden erden

me zweite Erziehungskraft irg die Marianiſche Kongregations⸗
ewegung in ſich Es gilt, den Schwierigkeiten der Entwicklungszeit
egegnen; eine äußere Hilfe, eine durch Ablenkung iſt chon m der
Betätigung des Laienapoſtolates egeben. Doch wir verlangen für die ge⸗
waltigen Kämpfe der Entwicklungszeit auch eine von innen heraus.
Die Kongregation bietet ſie m der Marienverehrung. Als himmliſche Jung⸗
frau nötigt die Geſtalt der Unbefleckten jedem noch innerlich geſunden
Jüngling das Gefühl bewundernde Zurückhaltung auf, dadurch erſtarkt
die ihm ſo naturgemäße Hochachtung bor dem weiblichen e  e über⸗
au Da erwacht dann in der Bruſt das romantiſche Höherſchlagen der
Pulſe, das zu den edelſten egungen der Hingabe und Treue 109
Es werden die ſychiſchen Feuerkräfte der Jünglingszeit geweckt, ohne daß
der Ualm elb  iger Sinnli  El aufſteigt. Zu gleicher Zeit, und zwar
wenigſtens mit gleichwertigem Einfluß, weiſt die Andacht zur Utter Gottes
einer andern urſprünglichen Seelenkra den Himmelsweg: der Mutter⸗
ehnſu Iim Jünglingsherzen. So enig auch äußerli der rauhe Ge⸗
ſelle von der Mutter ngig zeigen mag, im Gefühl ſeiner inneren
Hilfsbedürftigkeit läßt ſich ſehr von ihr pflegen und lenken. Wenn
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nur manche Utter dieſe Beeinfluſſung nicht gar ſo ungeſchickt erſuchen
wollte! Sehen doch die meiſten ütter Siebzehnjährigen das ind
von zehn Jahren Uund grämen und zürnen, daß nicht mehr der
liebe, folgſame Kleine iſt Der ngling aber erwartet eme 10 ſorgende
Anteilnehmerin ſeinen nneren Gemütserlebniſſen und Stimmungen, die

Er wünſchtmanchmal ſo rau und ihm ſelbſt ſo unverſtändlich ſind
ene Vertraute ſeiner hochfliegenden Lebenspläne Und weil leſe nicht
n  E darum iſt ſeinem Herzen P ungeſtilltes Mutterbedürfnis Da
erſchein die Marienverehrung wie die himmliſche Löſung ein irdiſchen
Bedürfniſſes Man kann eS wohl beobachten daß gerade rauhe Naturen
eine eigenartige unere Beruhigung und Erleichterung nden Gebet und
Im Austauſch threr Gedanken und Hoffnungen gegenüber der Gottesmutter.

Das die pädagogiſchen Erfahrungen, die die katholiſche Seelſorge
Die Kongregationen Vaus rüheren Jahrhunderten mitbrachte

Deutſchland niemals erſtorben, aber mancherorts rlahmt In den Jahren
bor dem Kulturkam erlebten ſie vielen Städten erfreulichen
Aufſchwung, der dann während der chweren Kampfesjahre a  m  1 zu⸗
ſammenſank In den Kreiſen der Jugen  ege a man infolgedeſſen
n den letzten Jahrzehnten ange nicht die genügende Würdigung threr
nneren Kraft Je mehr die Erkenntnis ſich Bahn brach, daß die Be⸗
wahrungsmethode der Jugen  ege allein nicht zum lele re mehr
Empfänglichkeit zeigte ſich für die Vertiefung der ganzen Arbeit ſeel⸗
ſorglicher Hinſicht Es iſt bor allem das erdien des ſeit 1908 ätigen
„Generalſekretariates der katholiſchen Jünglingsvereinigungen Deutſchlands“

Düſſeldorf Und en Leiters des Generalpräſes 0  er daß ganz bewußt
und folgerichtig wieder an die glücklichen Überlieferungen altbewährter Jüng⸗
lingsſeelſorge angeknüpft wurde ehen den mannigfachen organiſatoriſchen
Regelungen, die für das Gedeihen der ganzen ewegung unumgänglich
notwendig wurde er nunerer Arbeit auf das Ziel hingewirkt

vertieften Seelſorge Kongregationsgeiſt die Bahn nen
Gerade während der Kriegszeit iſt eS gelungen groß angelegten
Lehrgang die geſamten ufgaben der Jünglingsſeelſorge zuſammenzufaſſen!
Es iſt wohl nie ſo klar Jugendpflegerkreiſen rkannt und ausgeſprochen
worden, daß alle Jünglingspflege oder er geſagt Jünglingsführung Iäm

Grunde eelſorge ſein muß Nur auf dieſem oden en ſich die immer
Die orträge erſcheinen augenblicklich N  Band geſammelt bei Herder

11 reiburg unter dem Tte! „Jünglingsſeelſorge“.
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wieder aus der igenar der ſchwierigen ahre auftauchenden emmniſſe
überwinden

Die Jugen  ege umfaßt den ganzen Jugendlichen Nicht nur eele
und Charakter Auch der Leib und die rdi  en Bedürfniſſe en
gewerte berückſichtigt und beſorgt werden Jede Erziehung, die das
vergißt erſucht Dädalusflug; ſie re zur Höhe ohne die not⸗
wendigen Idi  en Grundlagen zum Aufſchwung gelegt aben
Unter gewöhnlichen Verhältniſſen wird ſie mit traurigen Sturze
enden Wie der kundige ſeeleneifrige Miſſionar folgend den Spuren
des menſchgewordenen Gottesſohne mit beſonderer lebe ſich der Lebens
notdur ſeiner Neubekehrten annimmt ſo wird * auch jeder Jugendpfleger
tun, der eine Jugendlichen auf die Höhe eim religiös grundgelegten
Kulturlebens eben will Gerade die induſtrielle Entwicklung der letzten
Jahrzehnte hat außerordentlich na  eiligen Einfluß auf die körperliche
und kulturelle Volkskraft ausgeü Das iſt der große Unterſchied bon

Damals ſorgte die an ſich geſundeder Jugendpflege vor 200 Jahren
Lebensweiſe der freien Luft für das körperliche Gedeihen, die Familie
und die Zukunft nahm die gewerblichen Intereſſen wahr eute iſt ⁵
anders Die bedrohte körperliche Entwicklung bedarf beſonderer ege
durch Turnen, Wandern und le darum muß jeder Jugendverein, jede
Jünglingskongregation, heutigestags Beſtrebungen ihr rogramm
einbeziehen, on erfüllt ſie nicht ihren Zweck als moderne Jugen  ege

Desgleichen iſt der Jugendverein die Kongregation, den Mitgliedern
Förderung Erwerbsleben chuldig Allerdings wird dieſe meiſtens

nicht direkt gegeben werden können hierfür kommen die Standesorgani⸗
ſationen Betracht Der Jugendvereinigun fällt die dringende Aufgabe
zu, auf die Standesbewegung vorzubereiten und planmäßig die Mitglieder

dieſelbe hinüberzuleiten me vielverzweigte Aufgabe gegenüber dem
eutigen Wirtſchaftsganzen! Doch iſt * dem unabläſſigen Bemühen der
leitenden Zentralſtelle Düſſeldorf gelungen, gangbaren Weg
bereinbaren In den erſten Jahren nach der Schulentlaſſung ſoll die
geſamte Volksjugend ſoweit ſie für eme religiös 1  e Erziehung

Es herrſcht m deſſenzugänglich iſt dem Jugendverein anſchließen
„Jugendabteilung“ ein dem knabenhaften Weſen angepaßtes orglos frohes
Treiben Mit dem oder ahre werden ſie Vollmitglieder des
Vereins oder der Kongregation und nehmen den Verſammlungen und
Veranſtaltungen der rößeren teil die naturgemäß auch ernſtere Lebens⸗
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fragen thren Bereich ziehen Die Handwerkslehrlinge en nach Be⸗
endigung ihrer ehrzei alſo mit dem ahre ſich mögli dem
katholiſchen Geſellenverein anſchließen, ähren die kaufmänniſchen An⸗
geſtellten auf den atholi kaufmänniſchen Verein aufmerkſam gemacht
werden Der größere eil der Mitglieder wird Induſtriegegenden aus
jungen Arbeitern beſtehen, Und teſe leihen den oberen Jahrgängen
des Jünglingsvereins als Hauptſtamm zur Dadurch wird es el
Vortragsweiſe und Anleitung der Oberſtufe des Jünglingsvereins iemlich
ausgeſprochen den Charakter Jungarbeiter⸗Vereins geben Ar⸗
beiterbelange und Arbeiterberufsſtolz en den Vordergrun reten,
die Verbindung mit den katholiſchen Arbeitervereinen und den irtſcha
en Organiſationen iſt ei gegeben Es eroͤffnet ſich hier der katho⸗
liſchen Jugen  ege die äußerſt wichtige und eben ſchwierige Aufgabe
eine eigentliche religiös 1  1  6 Erziehung für den Arbeiterberuf anzubahnen
Erſt das kann den Trbeiter mit ſeiner harten und oft ſo eintönigen Arbeit
ausſöhnen, wenn ihr „Beruf“ erkennen vermag, wenn ugleich
die natürlichen erte ſeiner Arbeit und ihre anziehenden Seiten erfaßt Wie
auch das ausſchlaggebende Schwergewi ihrer Bedeutung für das Ewig⸗
er des Menſchen verſtanden hat Erſt dann iſt auch die
Tätigkeit des Transportarbeiters eine wirklich menſchenwürdige geworden !

Durch leſe Hinlenkung zum Berufsleben und den ami zuſammen⸗
hängenden Lebensausblicken ewinnt der Siebzehnjährige und noch mehr der
heranreifende Mann en Halt ſeinem Verein Es
beſteht auch hier zurecht, was zu Anfang betont Urde: der Mann
muß ein Ziel ſehen, dem ELr gemeinſam mit ſeinen Kameraden Unter
zielbewußten Führer uſtrebt, dann hält Treue.

Die ſüddeutſchen Vereine die Unter elgenen Jugendſekretariat
innerhalb des reichsdeutſchen Geſamtverbandes ſich zuſammenge

loſſen
aben, verſuchen ene andere egelung ort beabſichtig man, für die
mehr als Siebzehnjährigen elgene Jungmännervereine zu bilden

Was hier an pſychologiſchen und bor allem an organiſatoriſchen Er⸗
wägungen vorgelegt wurde ſtammt zunächſt aus den Verhältniſſen der
Induſtriegegenden Nur dort kommen auch die Folgerungen zu threm
bollen echt Weil aber das Vereinsleben aus der Induſtriegegend ſeinen

Unter der leider noch ſehr ſpärlichen Literatur Über dieſen Gegenſtand ſei
hingewieſen auf die einſchlägigen Kapitel derBroſchüre von Moſterts, Die ſeel⸗
ſorg iche Vorbereitung auf die Schulentlaſſung. Verlag Generalſekretariat der
kathol Junglingsvereinigungen, Düſſeldorf 1917
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mächtigſten Anſporn erfahren hat, iſt eS berechtigt, die ewegung zunächſt
bon hier aus beleuchten. In der ländlichen Jugen hat rigens
gerade während des Krieges einne ſtarke planmäßige Förderung und Durch⸗
arbeitung eingeſe die ſich M eigenen ehrgang für ländliche
Jugen  ege Koblenz 1917 äußerte Eine Darſtellung, wie ſich die
hier gegebenen Gedanken mittleren Städten und auf dem ande diffe⸗
renzieren, würde zu weit führen

Von alters her hat die atholiſche Jugen  ege irgendwelche Art der
Wohlfahrtspflege ihren Bereich aufgenommen In den letzten Jahr
zehnten war dies bor allem die Förderung des Sparweſens Unter den
Jugendlichen Für die nächſte Zukunft ganz beſonders für die Zeit der
Übergangswirtſchaft tut ſich ein weites Gebiet auf, das der angelegent⸗
ichſten Sorgfal bedarf die Errichtung bon Jugendhoſpizen für die orts
fremde katholiſche Jugend In dieſer Zeitſchrift wurde chon auf die un⸗

erläßliche Notwendigkeit ſolcher karitativen Schutzheime ingewieſen (ſiehe den
laufenden ahrgang Bod 95 222 ff Noppel Katholiſche olk ümmern
dich deine Söhne 7) für den Verband der katholi Jugendvereinigungen
iſt eine entſprechende ſoziale aßnahme onnöten die Einrichtung bon
Unterkunftsſtellen für eine or  remden Verbandsmitglieder, gegebenenfalls
die ründung bon Jugend⸗Wohnheimen oder Lehrlingsheimen Sechs ſolcher
Lehrlingsheime beſtehen ereits ſeit Jahrzehnten Deutſchland üngſter
Zeit ſind dieſer Richtung erbande ausgiebige Beratungen ge  ogen
Und entſcheidende Schritte eingeleite worden

Wo ſteht alſo die katholiſche Jugendpflege? Sie ſteht inmitten der
aghellen Erkenntnis daß Jugen  eg und ührung tiefſten Grunde
eine ſeelſorgliche Aufgabe iſt die ihrer Löſung die alte Über⸗
lieferung katholiſcher Seelſorge anſchließen muß Ebenſo eſt hat ſie aber
das zweite Ziel threr Wirkſamkeit ins Auge gefaßt ſie muß den rwerbs⸗
tätigen Jugendlichen riſcher Geſundheit die Standesbewegung eimn

führen Ein doppeltes Ziel Seelſorge und Lebensſorge zeitliche und
Wohlfahrt die Jugen  ege irgendwo die zeitliche orge

verna

äſſigen, dann chädigt ſie dort durch weitere Auswirkung ihrer
Verſäumnis auch ihr ewiges Ziel; ſie aber ihre enzig mögliche
Grundlage und Verklärung, die Seelſorge, vergeſſen, dann ſie der
verni  ende Urteilsſpruch: Was nützt eS dem Menſchen I
Ein gut tück Arbeit war notwendig, Uum der 0  oli  en Jugend

bewegung das rechte Geleiſe freizulegen. Nun hat ſie m den Grundfragen
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ſichere Bahn bor Eine 0  1  e Organiſation, etwa 3825 Vereine*0 mit rund 362 000 Mitgliedern, hat ſich zuſammengeſchart. Allerdings
werden ächſter Zukunft noch eue verwickelte Aufgaben der Löſung
harren; die erziehungswidrigen Kriegswirkungen der verwildernde Zeit⸗
gei werden Anforderungen ſtellen deren Größe wir jetzt noch kaum Er⸗

meſſen können Da wird bor allem emne Unſumme von dorniger Kleinarbei
den katholiſchen Jugendpfleger erwarten, eine Unſumme, die allein Un

möglich bewältigen kann. Wenn einmal auch der Seelſorge die her
gangswirtſchaft einſetzt, wenn der Seelſorger ielen, die ſchon ange der

Heimat Uund ihrem religiöſen eben entfremdet ſind Hirt und Berater ſein
ſoll we Überlaſtung der Seelſorgskräfte läßt ſich da vorausſehen!
Nehmen wir inzu den ex eintretenden Prieſtermangel nfolge der teil⸗
eiſe erſchreckenden en, die der Tod die Reihen der Theologieſtudie⸗
renden geriſſen hat Soll dann die Jugendarbeit auf 0 geſetztV4. werden? Das wäre verhängnisvoll für die ukunft Deutſchlands Und
des katholi  en Volksteiles Nachdem die geſamte deutſche Männerwelt
Unter den Kriegswirkungen N Leib und eele zu tragen und

leiden hatte, beruht die Hoffnung Deu  an auf dem nach
CES muß UumPm jeden rei verhindert werden, daßwachſenden Geſchle

die or dringende Flut der katholiſchen Jugendbewegung abflaut
Da tehen wir bor der rnſten rage Wird eS gelingen, die atho⸗

Laienwelt hineinzubeziehen das ſeelſorgliche Ringen N die
Jugend? Kurz bor dem Kriege hatten ſich einzelnen Stellen aus

Laienkreiſen Pfarrausſchüſſe oder ädtiſche ür Jugen  eg ge⸗
bildet und wie es ſcheint erwacht dieſes Streben auch wieder mitten
oben des Krieges Doch eS wäre erſe der Bildung ſolcher Aus

Uund ihrer eifrigen Tätigkeit chon die Schickſalsfrage der katho⸗
liſchen Jugend gelöſt wähnen icht darauf omm .35 V ob ifrige
Helfer für le. und Sport für Wandern Uund Turnen, für Standes⸗
belehrung und Standesaufklärung, für Muſik und Kunſtpflege erſtehen,
vielmehr lautet die Schickſalsfrage Wird ſich der Laienwelt der Idea⸗
lismus auftun, der völliger Selbſtloſigkeit auf die ſeelſorglichen
Grundgedanken der Jugendpflege eingeht? Nur wer bereint
mit dem geiſtlichen Leiter Um die eele ring wird em wirklicher rderer
katholiſche Jugen  12 werden. Erfolgreiche ege und Förderung der
Jugend iſt im Grunde ni nderes als ein am Uum ihre Seelen

Paul
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e mehr ſich die Geſchichtswiſſenſchaft auf ihren eigenen Wert beſann, 1e
bewußter ſie bon einer bloßen Beſchreibung und Aneinanderreihung

einzelner Geſchehniſſe ſich zur wiſſenſchaftlichen Verknüpfung der Ereigniſſe,
zum Verſtändnis der Begebenheiten aus thren Urſachen, zur Prüfung des
Zuſammenhanges wiſchen äußeren atſachen und innerem eben der
Menſchen, der Völker, der enſ

ei emporrang, un ſo gebieteriſcher trat

ſie die Forderung heran, die einzelnen Geſchehniſſe mit all ihren Be⸗
gleitumſtänden zu erfaſſen, ſo wie ſie wirklich geweſen ſind Das führte
notwendig zur geſchichtlichen Kritik, der bewußten, nach en
Grundſätzen durchgeführten Prüfung ihrer Uellen auf deren Ußeren
Wert Und innere Bedeutung. Man mu lernen, die geſchichtlichen
Uellen miteinander In Vergleich zu en rtannte man ſo den Vorzug
der einen vor einer zweiten und ritten der gleichen Art, ſo ſah man

anderſeits auch hald die Verſchiedenheit und die abgeſtufte Bedeutung
de Uellen verſchiedener Art ünzen und Inſchriften, Beſchreibungen
und rkunden erhielten ihren beſtimmten Platz, 12 nach ihrem Zeugniswert
für die Erkenninis V Zeiten und orgänge. Und 1² weiter
man ordrang, klarer rat die Bedeutung gerade der rkunden
für die Darſtellung des äußeren Entwicklungsganges der Menſchheit und
ihrer großen Glieder, der Völkerfamilien, zutage

0oT jedo eine Urkunde als Erkenntnisquelle für den Hiſtoriker
nutzbar werden kann, ei über ihren Wert ein möglichſt geſichertes
Urteil zu gewinnen. Was nützt Uuns eine Urkunde über den rieden

zweier Völker, wenn ſie nicht wirklich das Dokument darſtellt, mit
dem die ruheren Feinde die Wiederaufnahme friedlichen erkehr befiegelt
und geregelt aben, wenn ſie etwa nur der iderha vbon Auffaſſung
unſerer eigenen Tage wäre? Die Prüfung der Echtheit der Urkunden
iſt aher ſeit der Begründung wiſſenſchaftlicher Urkundenforſchung durch
den großen Mauriner Mabillon bis zum eutigen Tage eine ihrer Haupt⸗
aufgaben geblieben. Die Löſung der Echtheitsfrage zwar keines
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wegs hre Ziele, ſie bildet nicht einmal ihre höchſte und vornehmſte Aufgabe,
aber ſie iſt die unerläßliche Vorausſetzung, von der alle ihre
weiteren Unterſuchungen auszugehen aben, ſo gut wie gründli  e Kenntnis
und allſeitige und möglichſt reſtloſe Beobachtung der phyſikaliſchen Er⸗
ſcheinungstatſachen notwendige Grundlage aller geſetzmäßigen Erklärung Im
Bereiche der Naturwiſſenſchaften ſind

Für das Mittelalter hat nun die hochentwickelte neuere Urkundenforſchung
enne enge von Urkundenfälſchungen nachweiſen können
geglau daß man meinte ogar die Pſychologie des mittelalterlichen
Menſchen ſeiner Stellung Lüge und ahrhei ganz anders beur⸗
teilen m  en, als e8 unſern Auffaſſungen entſpricht Das Mittelalter,
nahm nan d habe nlichen Fälſchungen keineswegs Unehren⸗
haftes gefunden, wie 8 modernem Wirklichkeits⸗ und Wahrheitsſinn Un⸗
bedingt erſcheinen

Eine Urkundengruppen deren Bearbeitung nlichen
Auffaſſungen führte iſt für das Erzbistum Hamburg Bremen
überliefert me ange ethe von Gelehrten hat ſich mit dieſer rage
beſchäftigt Das rgebnis war für die ehrza rtunden völlige
Verwerfung, bei andern an eS wiſchen Unbedingter Verurteilung
und teilweiſer Anerkennung Unter Ann hme mehr oder minder ausgedehnter
Verfälſchungen der urſprünglichen en exte Noch der neueſte Forſcher,
der leſe rage behandelte, Schmeidler der Bearbeiter geradezu
vorbildlichen Ausgabe der Hamburger Kirchengeſchichte am bon
Bremen, nenn die „ſeit langem ſchwebende rage der großen ung
der Hamburger Papſturkunden“ 2 ſchwierig und verwickelt“ am⸗
burg⸗Bremen und Nordoſt⸗Europa, Er Unterſucht „ennige der
wichtigſten rtunden vollſtändig Uund Unter Einbeziehung aller Stücke,
die ſachlich irgendwie erheblichen Zuſammenhang mit ihnen ſtehen“
Sein Ergebnis, glaubt Er, ſind 77 bisheriger vielfach unſicherer
Meinungen und nſt

en exakte Beweiſe für einige Hauptfälſchungen, für
Entſtehungszeit und Urheberſchaft derſelben“.

Die Gründe, die zu dieſen berdammenden Urteilen der bisherigen
orſchung ührten, ſind recht mannigfach und auf den erſten lick über⸗
wältigend Eine Anzahl der Hamburger rtunden iſt Einzelperga⸗

*  O N überliefert. Früher erzbiſchöfliche V  1, befinden ſie ſich
heute bis auf eins V Kgl Preußiſchen Staatsarchi annober. Sie
ſind Urkundenform ausgefertigt und tragen zUum eil noch die bleierne
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päpſtliche Siegelbulle angehängt Das zeige, man, daß ſie Ur⸗

ſprünglich als wirkliche Originale gelten wollten und Anſpruch darauf
rhoben, für echte Erzeugniſſe der päpſtlichen Kanzlei angeſehen werden
Dem Urkundenforſcher von eute rde jedenfalls ſolcher Anſpruch als
Indliche nmaßung erſcheinen. Bis faſt zur des 11 Jahrhunderts
hie 10 die päpſtliche Kanzlei mit der ihr eigenen Zähigkeit N Papyrus
als Beſchreibſtoff für ihre rtunden eſt Die älteſte Papſtbulle auf
Pergament die Wir kennen, amm aus dem ahre 1013 Hier wollen
aber glei bier Papſturkunden auf Pergament dem Q ünf weitere dem

Jahrhunde entſtammen Und das berwendete Pergament ntſpri
Urchaus nicht dem italieniſchen, ſondern berrät ſeiner ganzen Zubereitung
e².u  en Urſpr Die en päpſtlichen rkunden zeigen den allgemeinen
Schriftcharakter der Zeit der ſie angehören Die Hannoverſchen
dagegen weiſen unverkennbar eutſche Kanzleiſchrift des 12 Jahr
under auf Die von den Päpſten des Und Jahrhunderts ver⸗
endeten Bleibullen, obwohl noch nicht genügen rſor ſind doch hin
eichend ekannt Ul mit Sicherheit agen können, daß die Uullen, die
hier etwa Urkunde Gregors bon 832 oder Sergiu III von 911
anhängen, unmöglich dieſen Päpſten angehören können Sie ſind zude

eiſe befeſtigt die den bekannten Gewohnheiten der päpſtlichen
Kanzlei 19 widerſpricht Kurz, ihren äußeren erkmalen nach
können dieſe „Scheinoriginale niemals dem oder 10 Jahrhunde
angehören; ſie ſind 11 12 Jahrhunde Deutſchland nicht
Rom geſchrieben worden.

Vergleicht man die uneren erkmale, den geſchichtlichen
oder rechtlichen Gehalt, die erſonen, die enannt, die Zeit
angaben die gemacht werden, ſo rheben ſich gleichfalls die ſ

erſten
Bedenken Da verleihen .  22 rtunden von 846 und 849 dem erſten
Erzbiſchof Anskar das echt der biſchöfliche Itra Die Itra iſt aber

Rom ſelbſt erſt der weiten Hälfte des Jahrhunderts aufgekommen
me Urkunde un (885 891) nenn als Empfänger den Erz⸗
of Reinwardus Ein ſolcher iſt der Hamburger Biſchofsreihe Un⸗
ekannt Ein Reginward regierte etwa 916—917 war alſo kein Zeit
genoſſe Stephans iellet Rimbert 9—  L der erſte
Nachfolger Anskars emeint ſein? ber eſa das Pallium das ihm
durch jene Urkunde übertragen ſein ſoll chon ſeit zwanzig Jahren, und
wiederholte Verleihung erzbiſchöflichen Ehrenzeichens dre . Jahr⸗
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hundert unerhört. Das gleiche gilt von den erwähnten Urkunden für
Anskar bon 846 und 849 ganz abgeſehen avon, daß Anskar dieſer
Zeit aus Hamburg bertrieben war Uund das Bistum Bremen übernahm.
Daran knüpfte aber ein jahrzehntelanger Streit wiſchen Koͤln und Ham
burg, deſſen erſtmalige Schlichtung Itolau 864 erſu

L. Eine
zweite Urkunde E  an für Adalgar— E, wenn echt,
in die ahre 889—891 en Sie will jedo aus der „Indiktion“
nach der mittelalterlichen Jahresberechnung der päpſtlichen Kanzlei ſtammen
Allein den Jahren 889 — 891 kommen die Indiktionszahlen 7—— zu Ahnlich
gibt eine Urkunde Anaſtaſius' III —9 für oger —5
den Januar der Indiktion Die einzigen Jahre, die nach den
Umſtänden möglich ren, 912 und 913, aben inde die Indiktions⸗
zahlen bzw

Die der Kanzleibeamten, die die rkunden unterfertigen, ſind
onſt in der ganzen der päpſtlichen Kanzlei in dieſer Zeit 19
Unbekannt und entſprechen der eu  en Kanzleiſprache des 11 oder

Jahrhunderts. Udem können wir die unterfertigten Kanzlei⸗
eamten der meiſten Hamburger Urkunden in keiner andern päpſtlichen
Urkunde mehr nachweiſen. Wären die rkunden echt, ſo würden ſich alſo
die Ausnahmen für das nordi  E Erzbistum derart häufen, als habe

die päpſtliche Kanzlei darauf abgelegt, ihre Urkunden für Hamburg
möͤglichſt unregelmäßig und eifelhaft zu machen. Das widerſpré jedoch
den Zwecken all dieſer Angaben und ganz er den Abſichten der päpſt⸗
en Kanzlei.

Kurz, betrachtet die Hamburger Papſturkunden ausſchließlich bom
Standpunkt der bisherigen Urkundenforſchung, ſo erſcheinen ſie
handgreiflich une

Jene „Scheinoriginale“ reden überdies zum eil bon Dingen a8s at⸗
ſachen, die angeblich durch ritiſch geſicherte, anderweitige Nachrichten
geſchloſſen werden. Erſtklaſſigen, zuverläſſigen altisländiſchen
Quellen zufolge haben die Normannen Island zwiſchen 870 und
880, Grönland 984 uitdeckt und enannt Und doch Unterſtellt
chon die Urkunde Gregors dbon 832 die Isländer und Grönländer
Unter dieſen normanniſchen Namen dem Hamburger Erzbistum. Die päpſt⸗
liche Kanzlei alſo ache und Benennung ereits lange ge⸗
kannt haben, ebor ſie für die amalige europäiſche Welt überhaupt
enen

2
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eben den Hannoverſchen „Scheinoriginalen“ ieg ferner bon einer 1

Anzahl rkunden eine zweite un dritte Überlieferung vor,
und dieſen iſt bon Island und Grönland keine ede ami ergibt

doch unmittelbar, wie ſcheint, woher die Namen jene kamen.
Sie ſind Eindringlinge, durch bewußte ſie eingeſchmuggelt.
Udem kann man die Veranlaſſung aufweiſen, die zu dieſer Verfälſchung
führte Die ehrgeizigen Erzbiſchöfe ſeit der des 11 Jahrhunderts,
allen IA bon Bremen, wollten Hamburg zu einem großen
nordiſchen Patriarchat rheben und beanſpruchten die Oberhoheit über den

ganzen Norden Zuverläſſigen Bericht arüber beſitzen wir aus der eder
ene Augenzeugen, eben des agiſters dam bon Bremen Die
paßt al vortrefflich den Beſtrebungen der Zeit der die „Schein⸗
originale“ angehören

Das einige der Gründe die man die Hamburger Papſt
urkunden ins Feld führen ermo Man kann alſo jedenfalls

die bisherige orſchun nicht den Vorwurf unbedachter oder eiden⸗

ſchaftlicher Leichtfertigkeit oder eitler Überkritil Uund Zweifelſucht erheben
Die Bedenken wurden aber noch eiter geſtützt und anſcheinend unanfecht⸗
bar ſichergeſtellt.

en den Papſturkunden beſitzt die Hamburger Überlieferung
auch einige Kaiſer⸗— un Königsurkunden. Die ſeit Theodor
5 Sickel ſo hochentwickelte Diplomatik der Kaiſer⸗ und Königsurkunden
hat ſich mit ihnen beſchäftigt und ihr Ergebnis war wie bei den

Papſturkunden Echte rtunden In gleicher Weiſe wie die

Papſturkunden verfälſcht andere glatte rfindung Zwei ganz ſe

ndig
entwickelte Zweige der diplomatiſchen or trafen ſich alſo ihren
Urteilen und ſtützten gegenſeitig.

Dazu kam eme ritte, wiederum bon den beiden andern 10
abhängige Unterſuchungsreihe. Von dem erſten Hamburger Erz⸗
biſchof, dem Anskar (FL 865) ntwarf ſein vertrauteſter Schüler und
erſter Nachfolger, der Rimbert oder Rembert) ſpäteſtens 876 ein

en ild das nicht mit Unrecht em Kleinod mittelalterlicher Geſchicht⸗
ſchreibung enannt worden iſt Auch mit ihm hat ſich die Forſchung chon
oft beſchäftigt gerade ſeiner Überlieferung Die Lebensbeſchreibung

Die eine,iſt uns nämlich zwei verſchiedenen Ausführungen erhalten
die man mit der ige bezeichnet, iſt bedeutend ausführlicher als die

zweite, B genannte Die älteſte erhaltene Handſchrift bon entſtamm
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dem Jahrhundert, dagegen ieg nUur 1 Handſchrift bom

Beginn des Jahrhunderts und m einem ru des Konvertiten
Phil Caeſar von 1642 nach verſchollenen Handſchrift bor

In der Lebensbe  reibung iſt —2 die Ulle Gregors IV bon 832
benutzt die Ulle Nikolaus' vbon 864 ogar zum großen eil wörtlich
wiedergegeben In beiden rkundenauszügen nun erwähnt die kürzere
Faſſung auch Island und Grönland die weitere Faſſung weiß ni
von ihnen Unterſuchte man nun das Verhältnis der beiden Textgeſtalten
zueinander, ſo len ganz deutlich, daß die Faſſung nicht bloß ältere
Bezeugung für ſich atte, ondern auch ihrer Entſtehung nach die Ur⸗

ſprüngliche Form der Lebensbeſchreibung wiedergab wie ſie aus der eder
des Rimbert efloſſen war Die kürzere Faſſung dagegen chien alle
Kennzeichen der Verunechtung aufzuweiſen chon der erſte Bearbeiter
dieſes „Leben für die Monumenta Germaniae, ahlmann laubte 1829
beobachten können, daß der Kurzform alles fehlte was nach
amburgiſch remiſcher Auffaſſung des 11 12 Jahrhunderts für das Erz⸗
ſtift weniger ehrenvo erſcheinen mo Nach der Überlieferung mu

Anskar den Ruhm des erſten Apoſtels des Nordens mit Erzbiſchof
Ebbo bon eim als eigentlichem Begründer der iſſion teilen Die Über⸗
lieferung ſchwieg das 18 tot

Stellte man nun rtunden und Lebensbeſchreibung nebeneinander, ſo
eigten ſich bei beiden die nämlichen ingriffe der gleichen unlautern
Abſicht Der Rückſchluß lag auf der Hand Die Lebensbeſchreibung war

verfälſchenden Bearbeitung durch Kürzungen, anderſeits durch nach
träglichen Einſchub der 832 noch ganz unbekannten normanniſchen
Entdeckungen Unterzogen worden Ebenſo die rtunden vbon Fälſcher
hand ganz entſprechender Weiſe umgearbeitet Die eme or  ng be⸗
ſtätigte die andere thren Ergebniſſen, Uund elde fügten ſich vortrefflich

das Geſamtbild der Strömungen Und Beſtrebungen rzſti Ende
des 11 und zu Beginn des Jahrhunderts Der Beweis chien enlo
Nicht echte Originale, ſondern „Scheinoriginale“, nicht durch unglückliche
Zufälle eingeſchlichene Verune  Ung, ſondern zielbewußte, umfaſſende Ent⸗
ſtellung der geſamten lteren Überlieferung, recht eigentliche Fälſchung agen
ganz augenſcheinlich vor.

ManDazu kam das Quellenverhältnis der Urkunden
laubte nachweiſen können, oher der oder die Fälſcher einzelne
eile threr Machwerke bezogen hatten So gaben eine Urkunde König
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Ludwigs des Deutſchen und eine zweite Nikolaus' Bericht von einer
Reichsverſammlung zu orms, auf der Ludwig nd ein Bruder Lothar
ne einigen namentlich aufgeführten rälaten bei Biſchof Waldgar von
Verden rſprache für Hamburg eingelegt hätten, ihn zur Abtretung
eines kleinen Ute Im Verdenſchen Hamburg eſtimmen. Genau
den gleichen Vorgang erzählt Rimbert Iim 77  eben Anskars“ jedo bei ganz
anderer Gelegenheit. Hier iſt ＋ rzbiſcho Günther bon Köln, den Ludwig
und Lothar und die rälaten zum Verzicht auf die Anſprüche ſeiner
Metropolitanhoheit über Bremen bewegen ſuchen, das nach der Zerſtörung
amburgs durch die Normannen Anskar übertragen war. Nach den
Urkunden müßte man die Erzählung etwa in die ahre 845 bis 847
verlegen, nach dem Berichte imber önnten ſich die orgänge erſt
mehrere ahre ſpäter abgeſpielt haben. Der Bericht imber aber ſtammt
aus einer Zeit, da wenigſtens einer der Kronzeugen, nig Ludwig, noch

Alſo erſchien wieder die Erzählung der rtunden als ein Plagiat,
ſie beſtätigten ſich als Fälſchungen

Es iſt nicht verwundern, daß Unter der Ucht dieſer Gründe die
Hamburger rtunden als ein Schulbeiſpiel mittelalterlicher

P angeſehen wurden Hier ſah man klar vor Ugen, wie
im Mittelalter hochangeſehene änner, wahrſcheinlich hochgeſtellte Kirchen⸗
ürſten, ſich kein Gewiſſen daraus machten, unbeweisbare Anſpr durch
nachträgliche Erfindung der rechtlichen Grundlagen ſichern

Heft des Bandes dieſer Zeitſchrift ebruar wurde
ereits darauf hingewieſen, daß mit des Vorlagenbuches der päpſtlichen
Kanzlei, des Liber Diurnus, die Echtheit der amburger Ur⸗
kunden arzutun ſei. Den eingehenden Nachweis wird eine demnächſt
erſcheinende Arbeit des Verfaſſers ber „die Hamburger Fälſchungen“ als
erſter eil der „Unterſuchungen zu Urkundenfälſchungen des Mittelalter
(Stimmen der Zeit Ergänzungshefte II eihe Forſchungen, Heft

führen unternehmen. Schmeidler geſteht VN ſeinem neueſten erke
über „Hamburg⸗Bremen und Nordoſt⸗Europa“, das Uunmittelbar bor
Beginn des Druckes jener Unterſuchung erſchien, CEL nunne ieſe „radikal
neuen“, „von allen bisherigen und auch ſeinen Nſi

en die m
jenem erte mit großem Scharfſinn begründen Ucht ſo 10
eichenden Aufſtellungen“ um mindeſten mit ezug auf die rkunden
bis auf weiteres unmögli für richtig 0  en Es möge geſtattet ſein,
einiges aus den Beweisgängen, die mich zur Begründung meiner Auf

Stimmen der Zeit 96.
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aſſungen ührten, und aus den Folgerungen, die ſich daran nüpfen, im
folgenden dem weiteren Leſerkreis der „Stimmen“ kurz vorzulegen.2  —37 mne möglichſt umfaſſende Vergleichung aller al O Giwm  n bD P UCE der Päpſte bis Ende des 11 Jahrhunderts Uuntereinander wie mit
den Formularen des Liber Diurnus, die als „Liber Diurnus II“
den Sitzungsberichten der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien
vorgelegt werden ſoll, 0 gezeigt, daß bei aller wörtlichen Gleichförmigkeit
und UÜbereinſtimmung ſich doch kleine Unterſchiede aufweiſen aſſen, die
den betreffenden Urkundenreihen der verſchiedenen „er  erechtigten“ Emp⸗

2—8— fänger von Pallienurkunden, der Erzbiſchöfe, eigentümli ſind Als run
dieſer eidung der Pallienurkunden einzelnen, durch kleine Texteigen⸗
heiten arakteriſierten 1* nach den verſchiedenen itzen
erga ſich der Uralte Brauch, daß jeder rzbiſcho bei der
Verleihung des Palliums die rtunden ſeiner Vorgänger vorzulegen 0
leſe lteren rkunden ſeines Stiftes wurden von der päpſtlichen Kanzlei
bei Ausfertigung der Verleihungsbulle für gewöhnlich als Vorlage
verwendet

nter den erhaltenen Verleihungsurkunden für Hamburg nde—.e nun eine, die angebli NW doppelter Überlieferung vorliegt. Es iſt die
ereits er  nte Ulle a n für oger von 911 ne
genaue Prüfung der exte ergibt jedo zwiſchen beiden Überlieferungen
eine Anzahl bon Verſchiedenheiten. Am auffallendſten iſt, daß Unter den**. Feſttagen, 1  I denen dem rzbiſcho das Anlegen des Palliums geſtattet
wird, die Überlieferung einen Tag rwähnt, der in dem Aſte der
angeblichen Doppelüberlieferung Der Erzbiſchof ſoll das Pallium
tragen dürfen, wenn die Reliquien irg In der ganzen abendl

ändiſchen

des Palliums bis 1100 iſt * das einzige Mal, daß eine hnliche
Vollmacht egeben wird Sie iſt auffallender, als die der
Pallientage bis die Mitte des Jahrhunderts eine ganz Formel
bildet, die in der gleichen unabänderlichen Weiſe e die nämlichen
eſttage aufz Die Erwähnung dieſer beſondern Gelegenheit iſt ſo
einzigartig, daß man nicht recht ſieht, wie ein Fälſcher gerade auf dieſen
Einſchub erfallen en le man jedo die der
Hamburger Erzbiſchöfe bei Adam von Bremen Rate, 0 findet man
einen Zeitpunkt, aber auch nur ieſen, in dem ein ähnliches rivileg für6

——  ——

8*
einen Hamburger rzbiſcho nahelag. Adaldag, der Vertraute .,
war im Gefolge des Kaiſers mehrere ahre in Italien. Er erhielt dort,

2.—

*
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wohl 96 ganz außergewöhnlich reichen Schatz heiliger Gebeine die er

nach ſeiner Rückkehr an die Kirchen ſeiner Heimat verteilte Gerade
dieſer Zeit Uund auf perſönliche Verwendung ſind aber Rom
mehrfach Pallienurkunden ausgeſtellt eren Tagesliſten das alte Schema
Im nelle V

eſttage bereichern.

Nun enthält der Text dieſer Hamburger Urkunde der nämlichen
Faſſung keines leinen erkmale, die die Gruppe der Hamburger
Pallienurkunden on charakteriſieren Er chließt ſich ielmehr eng
die Vorlagen der päpſtlichen Kanzlei Liber Diurnus Ja
gibt ehen jene Form der Vorlage wieder, die gerade zu dieſer Zeit
der päpſtlichen Kanzlei verwendet Urde leſe iſt uns allerdings nicht
uUunmittelbar erhalten, wir er  9 ſie aber einzelnen Punkten feſt⸗
zuſtellen Wenn nämlich ſelbſtändige Verleihungsurkunden der gleichen
Zeit etwa für Biſchof Gallien weiten Mitteldeutſchland
und ritten und vierten Italien und Spanien ähnlichen leinen
Feinheiten übereinſtimmen und vbon allen andern bekannten Vorlagen der
päpſtlichen Kanzlei abweichen, ſo muß der Grund dieſes Zuſammentreffens

den augenblicklichen beſondern Gewohnheiten der Kanzlei und der für
alle berwendeten Form der Vorlage geſucht werden

Demgegenüber iſt die Überlieferung mit den Eigenheiten der Hamburger
Sondergruppe von Pallienverleihungen ausgeſtattet

Daraus ergibt daß die angebliche Doppelüberlieferung
Urkunde atſ

1 zwei verſchiedene Urkunden irrtümlich miteinander
ermengt hat Denn eme ung, die 1100 mit ſolch unerhörter
Sicherheit die kleinſten Feinheiten römiſchen Kanzleibrauches von anderthalb
nd zweir Jahrhunderten rkannt Und nachgebilde L. iſt angeſichts
der erkehrs⸗ und der Bildungsverhältniſſe des Mittelalters ausgeſchloſſen.
Wir en demnach der Form dieſer Urkunde 0 Pallien⸗
verleihung vbon 911 für oger Emne Erweiterungsbulle bon 963
für Adaldag erblicken Das ent I1 aufs der des Palliums
und erklärt den Textbefund Das Pallium wurde auf Lebenszeit verliehen,
eine Neuverleihung war Jahrhundert echtlich unmögli Adaldag
aber der ſeit 937 regierte eſa das Pallium eit faſt zwanzig Jahren Es
war ihm nach der glaubwürdigen Angabe am bon Bremen durch

Leo VII übertragen worden Er konnte deshalb 963 gar nicht
die Lage kommen rtunden ſeiner Vorgänger Rom vorzuweiſen.

man damals der päpſtlichen Kanzlei eine rweiterungsbulle
14*



204 Ein diplomatiſch⸗kartographiſcher Umſturz herr  ender Meinungen.———— für ihn ausſtellen, ſo war N  u auf das ema des Vorlagenbuches
angewieſen. Der u nde wieder eine Beſtätigung m einem ganz
gleichen Fall für Trier aus derſelben Zeit

Wie omm aber die Überlieferung A, die nur durch den ruck Caeſars
vbon 1642 erhalten iſt, dazu, die Ulle auf Sergius IIIL und oger
lauten zu laſſen? Hier hilft Uuns die „Parallelüberlieferung“ weiter,
eines der Hannoverſchen „Scheinoriginale“. Dieſes Stück, das nebenbei
geſagt im vorliegenden Falle zuungunſten amburgs gefälſcht wäre,
ei zwar in der nſchri mit klaren Buchſtaben den Namen Sergius
auf, allein der Name auf Raſur Aus den Spuren der urſprünglichen
Schrift läßt ſich noch erkennen, daß ehedem wahrſcheinli Benediktus dort
geſtanden hat Und vergleichen wir die übrigen „Scheinoriginale“, ſo
en Wwir auch iN ihnen mehrfach ähnliche Raſuren. Ausſteller und

2.
zum eil auch Empfängername d  en zuerſt anders gelautet, ſind dann
etilgt und durch die Hand des Schreibers oder eines gleichzeitigen Kor
ektors geänder worden eim Fälſcher des Jahrhunderts
gar der Anſicht geweſen ſein, ähnliche inge önnten ſeinen Machwerken***

5
m der päpſtlichen Kanzlei, zu deren äuſchung angebli die Fälſchungen
verfertigte, als beſondere Empfehlung dienen?

me andere Erklärung drängt ſich unwillkürlich auf Die annoverſchen
Einblattabſchriften ſind nicht das Ergebnis eines Fälſchungsverſuches, *

handelt ſich nicht um „Scheinoriginale“ ielmehr berdanken ſie ihre Ent⸗
tehung dem Beſtreben, die alten, durch die Zeit und die wiederholte
Beförderung nach Rom beſchädigten, bekanntermaßen der Zerſtörung gerade

Anfang und Ende * leichteſten ausgeſetzten und amals wirklich
* chon zerfetzten Papyrusrollen dUrch m  9u dauerhafte Ab⸗

ſchriften zu erſetzen. So gte man die Bruchſtücke, ſoweit ſie CL.

— halten zuſammen, ſo gut *2 gelingen mo  E, und ergänzte das
Fehlende nach beſtem, reilich lückenhaftem en Wir tun eute in
nlicher Lage dasſelbe, nur daß wir eUte Unſere Ergänzungen auch
äußerli enntli machen.

Die Erklärung läßt ſich chon durch die vermeintliche Doppelüber⸗
lieferung der Sergiusbulle weiter ſichern Wie wir ſahen, paßt die
Form gar ni zu Sergius III Und oger, ondern nur N die Zeit
Adaldags. Sie bietet aber eine tadelloſe atierun 8 deren Angaben Unter⸗SNI einander m vollſten inklang ſtehen und für die Zeit bon Sergius
und oger ſtimmen Sie kann nicht 0 rfindung ſein So ergäbeIIA  R RNN
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alſo hier Vertauſchung zweier Fragmente bei Anfertigung der Ab⸗
ſchriften Denn die Datierung der Form paßt ihrerſeits gar nicht
911, der Zeit Hogers, wohl aber zu 963 dem Ausſtellungsjahr Unſerer
Urkunde für Adaldag

Wir en dann reilich annehmen, daß die verſchollene handſchrift
liche Vorlage Caeſars auf CEin nli  e „Scheinoriginal“ zurückging, wie

Die Annahme ent⸗ſie ſich für bis eute annover erhalten hat
ſpricht wieder andern Tatſache Ußer den eute noch bekannten
„Scheinoriginalen“ barg das ehemalige erzbiſchöfliche dbon Hamburg⸗
Bremen, wie wir aus noentar des Jahrhunderts wiſſen, damals
noch eimne eihe weiterer, jetzt verlorener „Originale“ die nach allen An⸗
zeichen nicht die wirklichen Papyrusoriginale des bis 11 Jahrhunderts
ſondern deren Abſchriften auf Pergament, „Scheinoriginale“, darſtellten

me genaueſte Vergleichung der Übrigen, angebli gefälſchten Pallien⸗
Uurkunden für Hamburg ergibt nun ähnlicher Weiſe deren Übereinſtimmung

kleinſten Feinheiten mit dem nachweisbaren römiſchen Kanzleibrauch
beſtimmten Periode So kann das erwähnte Palliumprivileg für
rzbiſcho Reinwardus tatſächlich nur aus der Zeit des rzbiſfchofs

Reginward um 917 ſtammen
Weitere Unterſuchungen über die Art der angeblichen Fälſchung der

Bleibullen, Über die vermeintlichen ele des Fälſchers Uund die angewendeten
ittel über das Ver  nis der rtunden Und ihrer Angaben zur bekannten
Entwicklung amburgs beſtärken Uuns der gleichen Auffaſſung

Wie te * nun mit den übrigen inhaltlichen Gründen der Verwerfung?
Wie iſt unächſt das Verhältnis zwiſchen rtunden und 7  eben Anskars“

erklären
Die rneute Prüfung der Überlieferung der 112 Anskars

erga den allerdings „radikalen“ Umſturz der bisherigen Auffaſſung Nicht
die Faſſung ondern die bisher verworfene Faſſung iſt die prüng⸗
liche Form der Lebensbeſchreibung, wWwie ſie Rimbert ihr egeben hat

iſt eine a  m  1 entſtandene Umarbeitung von durch Einſchübe
und Zuſätze, während die urſprüngliche vollſtändige Völkerliſte durch Us⸗
laſſung mehrerer Namen, darunter der nder und Grönländer ver⸗

einfacht Urde
Den Beweis iefert Wwie ich Aufſatze der Zeitſchrift des

Vereins für amburgiſche eſchichte Bod XII (1918) zeigte unächſt
die ereits er  nte Ausgabe der Lebensbeſchreibung durch Phil Caeſar
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Iim ahre 1642 In ſeiner aus Hamburg ſtammenden, heute verſchollenen
an  rift mit dem Text B, ſo eri  E Caeſar, bon verſchiedenen
Benutzern einzelne Zuſätze und Anderungen angebracht. Gerade leſe
Zuſätze aber nden ſich un der vermeintli älteren Faſſung Iim fort⸗
laufenden ext Alſo kann in Wirklichkeit nicht er ſein als B,
ondern iſt jünger Und aus erſt a  m  1 durch Erweiterungen
umgeſchaffen Ußerdem wurde dort ereits ausgeführt, daß die Formel,
mit der man bisher die vermeintliche Umarbeitung bon zu 0* begründen wollen Auslaſſung alles eſſen, was Hamburg abträglich
ſein konnte dem tatſächlichen Befunde keineswegs entſpricht. Gar
manches in B, en Auslaſſung bon dieſem andpunktte aus gar
nicht begreifen Gre Endlich wurde zu zeigen verſucht, daß die Text⸗
erweiterungen in In Wirkli  ei Widerſpr

en führen, während
Faſſung einen glatten, widerſpruchsloſen Zuſammenhang ergibt.

Dieſe Nachweiſe hatten ohne perſönliche Einſichtnahme in die hand
ſchriftliche Überlieferung der Faſſung durch die Münſterſche Handſchrift
des 12 Jahrhunderts, den Codex Vicelini, eführt werden en Das
außergewöhnlich weitherzige Entgegenkommen des Generaldirektors der Kgl
Preußiſchen aatarchive, errn Geh Ober⸗Regierungsrat Prof Dr Paul
Kehr, ermöglichte mir, nachdem jene Abhandlung ereits gedruckt wWar, auch
den Handſchriftenvergleich. Das rgebnis wird i einer Beilage
zu den „Hamburger Fälſchungen“ mitgeteilt. Es war eine überraſchend
vollſtändige und ſchlagende Beſtätigung der Anſicht von der Urſprünglichkeit
der Faſſung Denn zeig das unberkennbare Gepräge ſeiner Entſtehung
aus durch fortlaufende ſprachliche Bearbeitung. Die Verſchiedenheit der
exte beruht auf einer offenſichtlichen Und nahezu beſtändigen Erweiterung
Uund Umformung des Ausdruckes bon Rein phraſenhafte Sätze Uund
Satzteile werden einge  oben, ein unzweifelhaftes Beſtreben nach Glättung
der Sprache und das Bemühen einen gepflegteren Ausdruck führen
ſteten Anderungen der Wortſtellung, zur Ergänzung von er  renden Flick⸗
worten (quoque, etliam, eb—et des einfachen et uſw.), zum rſa
minder treffender orte durch andere, paſſendere uſw Alſo nicht un A,
ſondern In dem bisher verworfenen Text beſitzen wir die
Lebensbeſchreibung Anskars In threr ur  rüngli  en Ge⸗
0 den en Rimber  ext.

Das bedeutete für die achliche Kritik der rtunden eine völlige Um⸗
ehr des Standpunktes. Was Iun ihnen den ſtärkſten Anſtoß erregt atte,

2..8
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war nun durch die echte Faſſung des „Lebens Anskars“ gedeckt. Island
und rönlan für die rtunden Gregors bon 832,
Ludwigs des Frommen bon 834 Und ikolaus' von 864 auf das Zu
verläſſigſte geſichert.

Der ſo gewonnene neue Standpunkt führte 18 Geſichts⸗
punkten in der Kritik und zugunſten der Echtheit gerade der anſtößigſten
eile dieſer Urkunden, der Völkerliſten, aus deren eigenem ortlau

erfolg man nämlich die Entwicklung der Völkerliſte bon Ur⸗
Unde Urkunde, ſo nde man, daß ihre fortwährende Umgeſtaltung — 6W “f—
durch Auslaſſungen und Zuſätze mit der Entwicklung der nordiſchen
Miſſion amburgs In urſächliche inneren Zuſammenhang
ehen Mit der ihr eigenen einhei und Gewandthei hat die päpſtliche
Kanzlei dieſen Zuſammenhang durch faſt unmerkliche Anderungen zum
Ausdruck gebracht. Je nachdem die Miſſionstätigkeit in einem der Gebiete
auflebt oder zeitweilig unterbrochen iſt, dauernde Erfolge eitigt oder nicht,
erſchein deſſen Name in der oder ird Unterdrückt Die ründung
des Mittelpunktes für die öſtliche Slawenmiſſion in Magdeburg be⸗
V ogleich eine entſprechende Einſchränkung in allen folgenden Ham⸗
burger Urkunden uſf Ein Fälſcher des — Jahrhunderts eine
Erfindungen nicht ſo mn die jeweiligen Zeitverhältniſſe hineinpaſſen können
Dazu ehlten die nötigen geſchichtlichen Kenntniſſe. Das erſehen wir aus
den eri  en des gelehrten Magiſters Adam, das 00 auch aus den
geſamten Zeitangaben der rtunden ſelbſt, ſie nun Fälſchungen
ſein oder nicht

Völkerliſte.
Einen weiteren Echtheitsbeweis iefert die ſützüättith Geſtalt der

Man hat nämlich angenommen, dam bon Bremen habe als erſter
die Nachrichten Üüber die normanniſchen Entdeckungen Iim ohen Norden,
die ihm Dänenkönig en egeben atte, ſeinen da  en vermittelt.
Aus dam ſoll der Fälſcher die Namen für eine Machwerke entlehnt
aben ber dann iſt nicht einzuſehen, ETL nicht auch die Orkneys
dem Hamburger renge zuteilte. nter er ſie, wie dam
eri  Et, gleichfalls bom Papſte 1  N Hamburg egeben worden. Außerdem
bietet dam nulr lateiniſche Wortformen zur Bezeichnung der Bewohner
bon Island, Grönland uſw Ein Fälſcher aus ihm neben gentes
Danorum uſf entnehmen müſſen gentes Islanorum, Gronlanorum,
Seridevinnorum. deſſen reden die rkünden von gentes Danorum,;
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Islandon, Gronlandon, Seridevindun. Sie verwenden alſo althoch⸗
deutſche neben lateiniſchen Formen, und zwar die althochdeutſchen aus
ſchließlich zur Bezeichnung der normanniſchen Entdeckungen. Es iſt
unächſt die rage, ob man in Hamburg⸗Bremen die ende des 11
zum Jahrhunder althochdeutſchen Formen noch gebrauchte Uund
oh man philologiſche Bildung beſaß, ſie m rkunden des und

Jahrhunderts einzuſtellen. ber abon ganz abgeſehen, en die
Namen m der Zeit, als ſie unter jenen Formen in die rkunden ein⸗
geſetzt wurden, eues, Unerhörtes geweſen ſein, für das unächſt
noch jede literariſche, ateiniſche Form fehlte Jedenfalls aben ſehr
bald nach der Zeit, mn der angebli die rtunden ge wurden, ſo
wohl die päpſtliche wie die kaiſerliche Kanzlei das Bedürfnis gehabt, die
barbariſchen Fremdlinge lateiniſch umzugeſtalten. Die kaiſerliche Kanzlei
ſpricht QAbei 1158 Unter erufung auf das Diplom Ludwigs des Frommen
Und mit eſſen enutzung bon gentes Grunlandonum, Islandonum,
Scredevindonum.

Die Völkerliſte m ihrer en Geſtalt iſt Urſprünglicher Beſtandteil
der en rtunden wie des en „Lebens Anskars“. Die Namen Island
und Grönland bezeichnen aber hier das gleiche wie ſpäter die norman⸗

niſchen Entdeckungen Im ohen Norden Island und ronlan ſind
alſo tatſ nicht erſt 860/870 oder 984, ſondern chon
vor 832 nitdeckt worden Wir können auch angeben, bei welcher
Gelegenheit die Kunde bon dieſen großartigen Entdeckungen zuerſt ins
Frankenrei kam Anskar hat ſie bon ſeiner erſten Miſſionsfahrt nach
Schweden mitgebracht. Sie iſt einer der Beweggründe geweſen, die 831
auf der Reichsverſammlung Diedenhofen zur feierlichen ründung des
nordiſchen Erzbistums ührten

Jetzt verſtehen wir auch eine weitere Tatſache. Vor des Jahr⸗
under hat T ard bi * O aph Al⸗Hwärizmi eine Bearbeitung
des Textes und der Karten des Ptolemäus geliefert. Er erweitert das
ptolemäiſche Kartenbild in Nordeuropa nicht nur, ETL Orm eS auch
Ein großer Landgürtel geht nach ihm bom nördlichſten Skandinabien weſt
wär ieg dann en und vereinigt ſich mit dem nach
Weſten umgebogenen ſüdlichen Afrika des Ptolemäus. Da iſt aber
die gleiche Vorſtellung, die wir bei den en nordiſchen Uellen nden
Die der Hamburger Urkunden gibt die Erklärung für das Zu
ſammentreffen. Der Gönner Al⸗Hwärizmis, ali Al⸗Ma'mun, hat
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eben jener Reichsverſammlung von Diedenhofen drei Geſandte eſchickt
ieſe aben die. aufſehenerregenden Nachrichten vbon dem großen Nord⸗
land threm heimiſchen Gelehrten mit nach Bagdad gebracht. Al⸗Hwärizmi
hat ſie dem ptolemäiſchen Hartenbilde eingegliedert, wie man ſie im Franken
reiche mit den dort gebräuchlichen Radkarten m inklang zu bringen

Die gewichtigen Folgerungen, die leſe uff für die Ge⸗
ſchi amburgs und ſeiner Entwicklung, für die Auffaſſung der Kirchen⸗
politik Qar Gr., für die Unterſuchung der Uund Kaiſerurkunden,
für die enntni der päpſtlichen Kanzlei und threr Bräuche, für die
Wertung und Beurteilung unſerer Überlieferung nach ſich ziehen, können
hier nicht er behandelt werden Es iſt jedenfalls kein geringer metho⸗
diſcher und ſachlicher Gewinn, wenn eine Anzahl der wichtigſten
und inhaltreichſten Urkunden, die bislang vollſtändig verworfen wurden,
nunmehr als vollgültige Zeugen Unſerer Überlieferung eingereiht werden
dürfen.

me eihe von Fragen erdien jedo noch kurze Erwähnung, die
ſich leſe Forſchungen anknüpften und die demnächſt m einer weiten
Unterſuchung über „die Kartenvorlage am vbon Bremen“ im Heft
der Forſchungen (Stimmen der Zeit Ergänzungshefte II Reihe) nähere
Erläuterung nden

Bisher glaubte man, wie erwähnt, Adam von Bremen ſei der er
Vermittler der enntni bon den normanniſchen Entdeckungen. Denn die
Nachrichten der altisländiſchen aga chienen unbedingt zuverläſſig
und glaubwürdig. Das ſcheint ein unverſöhnlicher Widerſpruch den
oben dargelegten Anſchauungen. Der Widerſpruch iſt nur ſcheinbar. Die
aga geben ausſchließlich Familiengeſchichte Es iſt wohl denkbar,
daß die angebli er Entdeckung m Wirkli  el bloß eine Wiederent⸗—
deckung war, wie man Jahrhunderte ſpäter Grönland gleichfalls wieder⸗
entdecken mu Und leſe Erklärung iſt nicht blo enkhar die aga
ſelbſt en bon andern Fahrten bor jener erſten Entdeckungsreiſe thre
Helden und ſchreiben dieſem ogar eine wenn auch Unbeſtimmte Kenntnis
ſolch früherer Fahrten

dam von Bremen ſoll weiter die er und Urquelle für die karto⸗
graphiſche Feſtlegung der Entdeckungen geweſen ſein me genaue Unter⸗
ſuchung ſeiner geographiſchen Abſchnitte erga jedoch, daß dam
ſeine Beſchreibung nach einer Kartenvorlage ausgeführt hat Es
läßt ſich ogar die Art dieſer Kartenvorlage nachweiſen. Es war eine
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Radkarte, deren Kartenbild Im einzelnen dem Kartenbilde der

ſog. katalaniſchen Seekartenr Das ermöglicht für die
der Kartographie die ſung einer threr dunkelſten Fragen, der

rage nach der Herkunft der Kompaßkarten Sie ſind N erader Linie
die bkömmlinge der großartigen mi  en Reichskarte aus der
Zeit des Auguſtus, der Agrippakarte. Nicht die Kleinen, in Handſ

chriften
erhaltenen rohen Fauſtſkizzen ſind die eigentlichen Zeugen mittelalterlicher
Geographie und Kartographie: m Kompaßkarten nach Art der zu odeng
erhaltenen eſtenſiſchen Karte beſitzen wir das verhältnismäßig reinſte und
getreueſte Abbild der Agrippakarte und den richtigſten Maßſtab zur Be⸗
Urteilung der geographiſchen Vorſtellungen der mittelalterlichen Gelehrtenwelt.

ber Agrippa hinaus führen uns aber leſe Zuſammenhänge durch
Vermittlung am von Bremen bis hinauf utn das Wiegenalter
der QTr gu und zur altioniſchen Kosmographie. me den Ab
grun vbon zwei Jahrtauſenden überbrückende Verbindung wird uns da⸗
mit erſchloſſen, eim Beitrag zUr ſteten, faſt unmerklich fortſchreitenden Ent⸗
wicklung der unverlierbaren Kulturgüter der Menſchheit Uund des Geiſtes⸗

Wilhelm Y Peitzerbe bon Ge  echtern und Völkern
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Präſident Dilſon und die Freimaurerei der Ver⸗
einigten Itaaten Uunter beſonderer Berũck⸗
ſichtigung der Kriegsziele der Waſhingtoner

Hochgradbrũder
0n der Präſident der Vereinigten Staaten, iſt zwar ſelbſt nicht— Freimaurer In der demokratiſchen Partei aber Wilſon auf

den Präſidentenſtuhl erho pielte Br ame Daniel Richardſon
(＋L Juli der Chef des Waſhingtoner Supreme Council der
ene der maßgebendſten wenn nicht geradezu die maßgebendſte
Ein Freimaurer des 33 Grades esſelben tu iſt der Vizepräſident
der Vereinigten Staaten Br Marſhall Dem Waſhingtoner Staats⸗
departemen gehören nicht weniger als 2000 Mitglieder desſelben Hoch
gradſyſtems Die Zahl der Freimaurer Abgeordnetenhaus der
Vereinigten Staaten betrug Ende 1916 213 die des Senats das
Abgeordnetenhaus beſtand omi 3u aſt zwei ritteln der ena zur
Hälfte aus Freimaurern“ Die Zahl der ktiven Freimaurer⸗Meiſter

V der ktiven Inhaber des ritten Grades betrug 1916 etwa 1700 000
zuſammen mit den inaktiven kann die Zahl aller Freimaurer der er⸗
einigten Staaten auf etwa Millionen eſchätzt werden außerdem 9
hören etwa Millionen änner andern mehr oder minder bon frei⸗
maureriſchem Geiſt beſeelten und von Freimaurern maßgebend beeinflußten
geheimen Geſellſchaften Da dieſe Millionen änner ämtlich den
einflußreicheren Klaſſen der amerikaniſchen Geſellſchaft angehören, leuchtet
es vbon ein, daß ilſon, auch wenn 0  L, emokra⸗
tiſchen aatsweſen, wie die Union es arſtellt, gar nicht imſtande wäre,

politiſchen Urs einzuhalten, welcher ſich mit den Wünſchen der
amerikaniſchen Freimaurerei ernſthaft Widerſtreit befände.

The New Age Washington, Aug 1914 83
The American Tyler Keystone 1917
Vgl. Latomia (Leipzig) Jan 1917 23
The American Tyler Keystone, uni 1916 126
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In welchem ei aber die Freimaurerei und bor allem die des
Waſhingtoner Hochgradſyſtems der 33 rade, das Im Waſhingtoner Staats⸗
departemen beſonders ar vertreten iſt, ren  influß gelten macht, iſt
Unter anderem klar erſichtlich aus dem programmatiſchen eujahrs⸗
artikel, welchen das amtliche Organ dieſer Hochgraäadfreimau⸗
rerei, das New Age, er  135e ſeines Jahrgangs 1918 veröffent⸗
lichte In dieſem umfangreichen programmatiſchen Artikel wird ausgeführt:

„Die eutſche Philoſophie iſt die Haupturſache des gegenwärtigen Krieges
Deutſchland andelte als das blutbefleckte erkzeug einer alſchen Philoſophie,
die in den Blasphemien te ihre Blüten Tte. und auf den blut⸗
getränkten Schlachtfeldern ihre Früchte zeitigte.“ „Würde uns der zur Ver⸗
fügung ſtehende Raum geſtatten, ſo Are * intereſſant, die n  1  ung
dieſer en  en Philoſophie“, deren Kernſatz lautet Gewalt geht
vor Recht, 5⁵5vo grauen ertum bis auf unſere Tage in allen ihren
Verzweigungen verfolgen „In den riften te gelangte eſe Philo⸗
ſophie ihrem endgültigen Ausdruck.“

dieſe te bei der Liquidierung dieſes Weltkrieges bſolut un
Verruf ebracht, daß dieſes wutſchnaubende Qubtier mit Keulenſchlägen V ſeinen
Schlupfwinkel zurückgetrieben und dort ſo gründli kurz und etin zerſtückelt oder
doch wenigſtens zum Krüppel geſchlagen werden muß, daß e8 in wigkei nie
wieder imſtande iſt den Frieden und die Sicherheit der Ziviliſation von neuem

edrohen, arüber kann keinen Augenblick auch nur der mindeſte Zweifel ob⸗
walten Das i ſt die'vornehmſte und dringlichſte Aufgabe,
die Menſchheit In dieſem Augenblick bewältigen

„In wie Maße die (auf den Menſchenrechten beruhende modern frei⸗
maureriſch demokratiſche) Ziviliſation der Freimaurerei verdanken iſt,
kann m orten nicht feſtgeſtellt werden. 1  er aber iſt, daß die reine
te zur emokratie, welch die ziviliſierten Bölker des Jahr⸗
hunderts ſo ehr kennzeichnet, mehr als irgendeinem andern Machtfaktor der
Freimaurerei auf Rechnung

„Die Freimaurerei egte den Grundſtein ur emokratie
gt ta II  d te n.  7 „Die Freimaurerei war VN England, rank

reich, Belgien, Italien und, allen Zaren⸗Ukaſſen zum Trotz, ſelbſt m Rußland,
m der ule zwar, aber nichtsdeſtoweniger erfolgreich, Jahrhunderte hindurch
am Werk, Iim das Verſtändnis für die —. 8 Bedeutung der
Demokratie Im beſten Sinne des ortes zu wecken ogar in Deutſchland
hat die Wirkſamkei der Freimaurerei trotz vielfacher Hinderniſſe For  ˙ ge⸗
macht on jetzt ind die Ergebniſſe ihrer Tätigkeit, reilich nur wie Im Dämmer⸗
licht, ichtbar; wenn's zum Frieden ommt, werden ſie lar m die Erſcheinung
treten.“

„Bereits bon den erſten nfängen der Ziviliſation iſt der unvermeidliche
Konflikt zwiſchen den beiden ſich widerſtreitenden Mächten, zwiſchen der demo⸗— —3————  *
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Kratſchen Strömung, die nichts anderes iſt als die Auswirkung der frei⸗

maureriſchen Grundſätze im politiſchen Leben, und der deutſchen Philoſophie,

im Gange. Letztere unterdrückt die Individualität und läßt dieſelbe in der Or⸗

ganiſation untergehen; erſtere betont die perſönlichen Rechte und die perſönliche

Verantwortung des Menſchen.“ „Die gleichen Mächte bekämpfen ſich

auch auf dem Gebiete der Religion; hier wird die erſtere“, die

Macht der rohen Gewalt, „vertreten durch die Anmaßung einer or⸗

ganiſierten Prieſterſchaft, und die letztere durch die Vorkämpfer der in⸗

dividuellen Freiheit“.

„Auf (weltlichem) ſtaatlichem Gebiete befinden wir uns jetzt im

endgültigen Entſcheidungskampfe. Es kann nichts Antimaureriſcheres

geben als die deutſche Philoſophie, wie ſie amtlich in den Schriſten Nietzſches

niedergelegt iſt. Nichts kann anderſeits dem Nietzſcheſchen Kultur⸗] Ideal mehr

widerſprechen als der endgültige Triumph der Demokratie.

Der deutſche

Angriff hat dieſen Entſcheidungskampf heraufbeſchworen. Die meiſten demokratiſch

gerichteten Völker der Erde haben in demſelben entſchieden gegen Deutſchland

Stellung genommen. Der ſchließliche Triumph der Demokratie, welche nichts

ande res iſt als die Verwirklichung der freimaureriſchen Grund⸗

ſätze im ſtaatlichen (und geſellſchaftlichen) Leben, kann nicht zweifelhaft ſein.“

„Wenn dann die Kanonen ſchweigen und die Freiheit und

Sicherheit des Verkehrs zur See wiederhergeſtellt iſt, wird

aber der Kampf noch keineswegs ſein Ende erreicht haben. Der⸗

ſelbe muß vielmehr auf anderem [kirchlichem und religibſem] Gebiete, nur in

ſubtileren Formen, fortgeſetzt werden. Jeder, der über freimaureriſche Dinge

orientiert iſt und die Mächte kennt, welche der Freimaurerei feind ſind, wird

7

wenn er den Verlauf der Ereigniſſe in der Tagespreſſe verfolgt, nicht daran

zweifeln können. Man wird ſich auch in andern als in deutſchen Kreiſen

bemühen, — und man bemüht ſich in dieſen [hierarchiſch⸗kirchlichen

Kreiſen! jetzt ſchon, die deutſche Philoſophie Id. h. im Ei des Artikel⸗

In ſeinem Werk: Morals and dogma of the Ancient and Accepted Scottish

Rite of Freemasonry A. . M. 5632 (1872) S. 33, welches von den amerikaniſchen

Freimaurern dieſes Ritus der 33 J. wie eine Bibel betrachtet wird, bemerkt Br.“.

Alb. Pike: „Bürgerliche und religiöſe Freiheit müſſen Hand in Hand gehen. Die

Verfolgung (durch politiſchen und religibſen Deſpotismus') bringt beide zur Reife.

Ein Volk, das ſich mit den Gedanken zufrieden gibt, welche die

Prieſter der Kirche ihm eintrichtern, wird ſich auch ein Königtum

von Gottes Gnaden (by Divine Right) gefallen laſſen. Kirche und Thron

ſtützen ſich gegenſeitig. Dieſelben ſuchen jedes Schisma (d. h. jede Anwandlung

einer ſelbſtändigen Haltung dem von ihnen organiſierten Herdenmenſchtum gegen⸗

über) zu unterdrücken, und ernten als Lohn dafür Untreue und Gleichgültigkeit.

Während der Kampf für die Freiheit rings um ſie ſeinen Fortgang nimmt, ver⸗

ſinken ſie nur deſto apathiſcher, in ihrem auf Knechtung der Menſchheit gerichteten

Sinnen und Trachten, in einen Zuſtand des Stumpffinns und der Erſtarrung, der239 76
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aber der Kampf noch keineswegs ſein Ende erreicht haben. Der⸗
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orientiert iſt und die Mächte kennt, welche der Freimaurerei feind ſind, wird
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ſtützen ſich gegenſeitig. Dieſelben ſuchen jedes Schisma (d. h. jede Anwandlung
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kratiſchen römung, die Ni nderes iſt als die Auswirkung der frei⸗
maureriſchen Grundſätze im politiſchen eben, und der eu  en P  0  te
im ange Letztere Unterdrückt die Individualität und läßt teſelbe mN der Or
ganiſation untergehen; rſtere betont die perſönlichen und die perſönliche
Verantwortung des enſchen 77  1e leichen bekämpfen ſich
au auf dem Gebiete der eligion; hier wird die erſtere“, le
Macht der rohen Gewalt, „vertreten durch die Anmaßung einer
ganiſierten Prieſterſchaft, und die etztere durch die Vorkämpfer der m⸗
dividuellen reiheit“

„Auf ſtaatlichem Gebiete efinden wir uns jetzt tm
endgültigen Entſcheidungskampfe ES kann ni Antimaureriſcheres
geben als die eutſche Philoſophie, wie ſie amtlich V den riſten le:
niedergelegt iſt kann anderſeits dem Nietzſcheſchen ultur⸗ ed mehr
widerſprechen als der endgültige Triumph der emokratie. Der deutſche
Angriff hat dieſen Entſcheidungskampf heraufbeſchworen Die meiſten demokratiſch
gerichteten Völker der Erde aben ain demſelben entſchieden Deutſchland
Stellung„ Der ſchließliche Triumph der emokratie, we ni
nderes i ſt als die Verwirklichung der freimaureriſchen rund
ätze Im ſtaatlichen und geſellſchaftlichen) eben, kann nicht zweifelhaft ſein.“

„Wenn dann die Kanonen eigen und die rethei und
Sicherheit des Verkehrs 3zur See wiederhergeſtellt iſt, ird
aber der am noch keineswegs ſein Ende erreicht en Der⸗

muß vielmehr auf anderem kirchlichem und religiöſem Gebiete, nur in
ſubtileren Formen, fortgeſetzt werden. eder, der über freimaureriſche inge
orientiert iſt und die d ennt, der Freimaurerei ein ſind, ird
enn eL den Verlauf der Ereigniſſe in der Tagespreſſe verfolgt, nicht daran
zweifeln können Man ird ſich auch tn andern als In deutſchen Kreiſen
bemühen, und man bemüht ſich in dieſen I[Lhierar  ch  irchlichen
Kreiſen! jetzt ſchon, die deutſche Philoſo

1e Ud imn des Artikel⸗

In ſeinem Werk Morals and dogma I the Ancient and Accepted Scottish
ite 0 Freemasonry 5632 (1872) 38, welches von den amerikaniſchen
Freimaurern dieſes Ritus der 33 wie eine betrachtet wird, bemerkt Br
Alb Pike „Bürgerliche und religiöſe Freiheit müſſen Hand un Hand gehen. Die
Verfolgung ur politiſchen und religiöſen „Deſpotismus“) bringt eI zur etfe
Ein Volk, das ſich mit den edantlen zufrieden gibt, die
rie  eL der Ir ihm eintrichtern, ird ſich a u ein Königtum
vO Gottes Gnaden (by Divine Right) efallen laſſen 11 und Thron
ſtützen ſich gegenſeitig. ieſelben en jedes Schisma (d ede Anwandlungeiner ſelbſtändigen Haltung dem von ihnen organifierten Herdenmenſchtum gegen⸗
er unterdrücken, und ernten als Lohn dafür Untreue und Gleichgültigkeit.
ren der am. für die Freiheit rings ſie ſeinen ortgang nimmt, ver
nien ſie nur deſto apathiſcher, un threm auf ne  ung der Menſchheit gerichteten
Sinnen und Trachten, Iin einen Zuſtand des Stumpffinns und der Erſtarrung, der
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ſchreibers: das deutſche politiſche Kulturideal, 9  aß welchem das Recht durch
die rohe Gewalt zertreten und die uin den „Menſchenrechten“ wurzelnde perſönliche
Freiheit und Autonomie In einer Herdenmenſchtum züchtenden Organiſation er⸗

u vor dem Untergang retten oder doch wenigſtens verhindern,
daß dieſer Triumph als ein Triumph der freimaureriſchen Grundſätze vor der
Welt erſcheine.“

„Von den (deutſchen) Vertretern peziell der Nietzſcheſchen ehre wird nach
Beendigung des Krieges vorausſichtlich wenig mehr zu beſürchten ſein. en
run aben aber die Freimaurer, vor den unheilvollen Machenſchaften der Utter
der religiös⸗politiſchen Intrige [vor der römiſch⸗katholiſchen Hierarchie! auf der
Hut ſein, deren Ugen den Völkerkrieg unausgeſetzt mit geſpannteſter Auf
merkſamkei verfolgen Iſt ſie ſich doch wohl bewußt, daß die Ausſichten für
ihren Am auf eben und To  d, den ſie die freimaureriſchen Grundſätze
führt, mit jedem Fuß Geländegewinn durch die Entente⸗Mächte und mit jeder
Verſenkung eines Vierbund⸗Unterſeebotes durch deren Flotten ſich für ſie ſort⸗
während ungünſtiger geſtalten

„Dieſer neue Entſcheidungskamp (auf irchlich⸗religiöſem Gebiete
die römiſch⸗katholiſche Hierarchie), der ſchließlich enſa mit dem Triumph

der von der Freimaurerei verfochtenen Grundſätze enden muß, ird wahrſcheinlich
ohne Blutvergießen verlaufen. Die Wahrſcheinlichkeit, daß ohne Blutvergießen
verläuft, iſt aber ſo größer, 1e niederſchmetternder die Niederlage ſein wird,

die Mittelmächte erleiden. Dieſer letzte endgültige Entſcheidungskampf
(gegen die römiſ

katholiſche Hierarchie) ird eitens der Freimaurerei die
Anſpannung aller ihrer Kräfte bis . die Grenzen des Möglichen erfordern
und ihre Machtmittel in einem Maße m Anſpruch nehmen, wie bisher noch
niemals.“

n

eſem letzten Entſcheidungskamp darf die Freimaurerei nicht verſagen;
denn enn ſie aAbet verſagte, würde ſie ſich leichtfertigerweiſe der Gefahr aus⸗
ſetzen, der wertvollſten Früchte des Sieges verluſtig gehen, welchen die 0·
kratie in dieſem Weltkrieg zweifellos erringen ird kommenden Ent⸗
ſcheidungskampf auf dem geiſtigen Gebiete handelt e8 ſich die verantwortlichſte
Aufgabe und zugleich Uum die günſtigſte Gelegenheit, nicht nur der Welt—
rieg, ondern iellei auch die Welt ſelbſt (d der Verlauf der ganzen V elt⸗

nur gelegentli durch Wutanfälle der Raſerei unterbrochen wird, auf die dann
wieder Uſtände ohn  iger Erſchöpfung folgen „Ein freiheitliches Re⸗————  2*— gierungsſyſtem vo Volkes Gnaden erfordert nicht einen König; in
demſelben müſſen vielmehr * * ſein.“ kr tie bedeutet tm uinne
der von der Waſhingtoner Hochgradmaurerei vertretenen folgerichtig freimaureriſchen
Anſchauung eine auf „Menſchlichem beruhende Staats und Geſe

afts
ordnung und und religiöſe Gewalt von Volkes Gnaden; Autokratie die
auf „göttliches Recht“ berufende Gewalt und auf göttliches Recht ge alte
Staats und Geſellſchaftsordnung
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geſchichte) der Freimaurerei (ürdie Verwirklichung aller ihrer Endziele) möglicher⸗
weiſe 1e darbieten können1

Wie aus dieſer Kundgebung zu rſehen iſt, faßt auch die amerikaniſche
Hochgradfreimaurerei die Weltkriegsformel ilſons am der Demokratie

Autokratie des „Rechts“ die rohe Gewalt der militariſtiſchen
ittelalterlichen Monarchien vbon Gottes nicht von Volkes Gnaden, des
„Menſchlichen das „theokratiſche 9  1  E uſw ganz wie
Mazzini und die mazziniſtiſche italieniſche Freimaurerei dem Sinne auf,
daß dieſer am nicht nur der weltlichen ſtaatlichen ondern auch der
geiſtigen kirchlich religiöſen Autokratie gelte Wie ſie der römiſch katho⸗
liſchen Hierarchie und bor allem Um verkörpert iſt Und Abei
iſt wohl zu bemerken, daß dieſe Auffaſſung nicht etwa erſt ngſten Datums
iſt oder ene bloß mehr zu  ige oder vorübergehende Anwandlung ein⸗
zelner Freimaurer oder des über die Welt verbreiteten Hochgrad⸗
tu der 33 darſtellt ondern 19 inklang mit der wenigſtens
tele Jahrzehnte en Tradition dieſes Hochgradſyſtems iſt

Der ereits mehrerwähnte Br Pike der die olle Art Frei⸗
maurerpapſtes dieſem Hochgradem pielte, griff chon
1886 mit dem ganzen Gewicht des außerordentlichen nſehens, en
ſich bei allen Brrn.“ der ganzen Welt erfreute, ein, die Eini⸗
gung der bis dahin geſpaltenen mazziniſtiſch garibaldiniſchen italieniſ

en
Freimaurerei behufs möglichſt erfolgreichen Bekämpfung
des Papſttums durch die Weltmaurerei herbeizuführen Seine
Bemühungen wurden tatſächlich vbvon Erfolg ekrönt In langen

Brreiben den italieniſchen Hochgradchef der 33 Riboli vom
28 Dezember 1886 etonte Br Pike

„Das um welches ra der angeblich vom feigen Apoſtel Petrus
der ri  Ut verleugnete) durch die apoſtoliſche Sukzeſſion auf dasſelbe Übertragenen
Machtvollkommenheiten 9  e Gewalten beanſprucht war mehr als tauſend
aAhre lang der Henker und der Fluch der Menſchheit In dem Anſpruch, den
e8 auf geiſtliche Macht erhebt e8 den ſchamloſeſten Betrug aller 3  eitalter
dar In ſeinen vom Ute halben illion menſchlicher eſen durchtränkten
und dampfenden Prachtgewände Am willkommenen Duft gebratenen Menſchen⸗
fleiſches vollen ügen ſich labend frohlock eS in der Ausſicht die ſich ihm

1 The New E Magazine, the 0Fficial OL. 0 the Supreme
Couneil 0 the 33 4 degree 0 the Aneient and Accepted Scottish ite 0
Freemasonry. Southern Jurisdicetion 0f the h l 0 (January

38—7
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auf Wiederaufrichtung ſeiner Herrſchaft eröffnet. „7. „Wo immer eine republikaniſche
Regierungsform beſteht, zettelt Verſchwörungen und ntrigen ieſelbe

begünſtigt Aufſtände und Aufruhr und ſucht ieſelbe, gewiſſenlo
und eimtückiſch Wie e8 iſt, MN jeder eiſe unterhöhlen und 3 Unter⸗
graben uſw

„Angeſichts dieſer geiſtigen Klapperſchlange dieſes Unſeres heim⸗
tücki  en, mordſüchtigen Todfeindes dieſer furchtbarſten Macht Welt die
Einigkeit der italieniſchen Freimaurerei eine abſolute, unabweisbare
Notwendigkeit. Vor dieſer mit unwiderſtehlicher Gewalt ſich aufdrängenden über⸗
ragenden Notwendigkeit müſſen alle Rückſichten von geringerem Belang un den
Hintergrund treten.“

„Das iſt der inzige Rat welchen nen Angelegenheit geben
kann

Geiſte ihrer demokratiſchen aller „Autokratie“, der geiſtigen wie

der weltlichen feindſeligen Auffaſſung verlang die amerikaniſche Frei⸗
neuerdings mi allgemeiner Amerikaniſation und Maſonization

(Amerikaniſierung und Verfreimaurerung) nicht nur der den Vereinigten
Staaten weilenden Ausländer Uund Ausland Gebornen ondern auch
der gebürtigen Amerikaner ſelbſt Und dbor allem Amerikaniſierung Uund Ver
freimaurerung der Schulen Sinne des rinzips des unsectarlan oder

und ogar „die Verfreimaurerungder Konfeſſionsloſigkeit
der Freimaurer der Vereinigten Staaten“, QAami dieſelben
ihrer Miſſion gewa  en elen die Amerikaniſierung Uund
„Verfreimaurerung der ganzen elt“ durchzuführen?

„Amerikaniſche erzen“, ſo ird un derſelben Zeitſchrift ausgeführt, „bergen
kein ift Wir haſſen Deutſchland nicht Wir ſind aber reilich dazu ge⸗
kommen, die Wirkungen der e u  en Kultur glei der bei uns zum
ſprichwörtlichen Symbol alles Verabſcheuungswürdigen gewordenen Klapper⸗
chlange verabſcheuen.“ 7

leſe Herdenmenſchtumkultur mit ihrem
Gänſemarſch nach ru  wärts“ er  ein uns als eine Abblendung oder
Einkapſelung aller feineren menſchlichen Gefühle und Em  indungen, doch
aller Wahrſcheinlichkeit nach bei den e u  en ebenſo die Erſcheinung
treten würden Wie bei allen übrigen Menſchenkindern, enn dieſelben nicht ſo
durch und durch verkaiſert (Kaiserized) wären.“?

OfHeial Bulletin 0 the Supreme Couneil 0f the 33d degree 0f the
Ancient and Accepted Scottish ite 0F Freemasonry kor the Southern Juris—
dietion I the 0 merica EP 173 Vgl. auch Gruber
Der giftige ern. der Freimaurerei (1899) 298—311

2 Vgl. The New Age, Juli 1917, 291 —294 Nov 1917 518—520
3 Vgl The New Age Juli 1917 297

*—60
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Hinſichtlich der römiſch⸗ ka  en Hierarchie und ihrer Ver⸗
ſuche, die ne der Loge ezügli der Verfreimaurerung der Ule durch
Empfehlung und Errichtung von katholiſchen Privatſchulen zu durchkreuzen,
wird dem ſchon zitierten Januarheft 1918 des New Age Unter der
Überſchrift „Unſer eL Feind“ weiter ausgeführt

Alle E Amerikaner beſonders alle amerikaniſchen Freimaurer ſollten bei
aller orge die ſie darauf verwenden unſere teutoni Feinde nach beſtem
Können bedrängen und niederzuringen keinen Augenblick die xLe⸗
bungen und die Machenſchaften unſeres en Feindes der
römiſch katholiſchen Hierarchie aus den ugen berlieren

Namen der eligion darauf hinarbeite die Welt m Sklavenketten egen
„Während der drei erſten Jahrhunderte war die chriſtliche ſo rein

demokrati als von Kirche oder eligion nur erwartet werden konnte
Damals efolgte ſie wirklich die Lehren Chriſti des größten 4 Demo⸗
kraten, und war ſo tatſächlich die ſchriſtliche Kirch Als aber der Biſchof von
Rom es durchſetzte daß man ihn ſelbſt an Chriſtus) zum Oberhaupt
der Kirche ma wurde die chriſtliche I* Ar römiſch katho  en
wobei ſie eine völlige Umwandlung durchmachte Die rhebung der ogenannten
chriſtlichen Religion dieſer romi  en V zur Staatsreligion durch Konſtantin

war für die Welt nicht weniger als für die V das unglücklichſte Er⸗
eignis der ganzen Weltgeſchichte

„Die Heilige Römiſch katholiſche1 iſt ni nderes und war N  —
nderes als Rom Rom iſt ihre el me andere Gottheit enn ſie

ni und kannte ſi nie hr Endziel iſt ſich alles zu unterwerfen und zwar
nicht durch klar überzeugenden e V rnunft ondern durch
wang und Gewalt Demgemäß rI ſie allen Menſchen das Recht ab ſe

ändig
3 denken und die Schrift auszulegen In allem und jedem ſoll einzig und allein
der Wille des Papſtes als „des Unſe

aren Stellvertreters Gottes auf Iden
Unbedingt maßgebend ſein Um ſich hiervon überzeugen, genügt *2

auf die katholiſche Literatur der letzten Jahrhunderte werfen Ins
beſondere ucht das 0  um mit Hilfe der römiſch katholiſchen Hierarchie die

8 ſeiner Botmäßigkeit unterwerfen u.  *2
„Desgleichen war der Widerſtand des Papſtes das Wehrpflichi⸗

Gegenſtand allgemeinen Geſpräche

8

2 46 „Man kam auch zur Anſicht daß
der Wirklichkeit für alle 2  V¶ * 23 * .  9 verantwortlich iſt
In vielen reiſen wurde ferner mit Entrüſtung darauf hingewieſen, daß der

Ahnlich nahm auch dem großen, 300 Stuhlmeiſter des Großorients von
Frankreich Umfaſſenden Konvent September 1917 Unter en Kriegs⸗
ragen die ekämpfung des Klerikalismus den franzöſiſchen
Schützengräben und innerhalb und außerhalb Frankreichs erſter Linie die
ernſteſte Sorge der Brr fur ſich Nſpru VBgl La Frane Maçonnerie
démasquée Okt 1917 138 ff

Stimmen der Zeit 96 2 15
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die üngſte Kataſtrophe der Italiener (am Iſonzo) verſchuldete,
indem durch Machenſchaften ſeiner Agenten viele italieniſche oldaten verleitet
wurden, ihre en niederzulegen.40 „Wir ferner ſchon immer der An
ſicht, daß der Papf V war, der en Krieg anzettelte. Wir aben die

berzeugung daß ſein Verſuch die Serben jeden rei
uvn ſeinen Schafſtall einzupferchen und zur Annahme des römiſch⸗karho⸗
liſchen Feuerbrande Religion zu bringen die V V E —  8 L uv
a u  r u war Der rug ſich abet ffenbar mit der Hoffnung, daß

ihm gelingen werde das Heilige Römiſche Reich wieder auf
zuri  en

„Und nun, Brüder, Aßt uUuns die Folgerung aus all dem Geſaglenziehen: Alle rten und Spielarten von Autokratie müſſen Uunter jeder Be
dingung vom rdboden verſchwinden! Und den Jeſuiten, die hart⸗
näckigſten und ſkrupelloſeſten Verfſch'er der kirchlichen uUtokratie (der
ſchlimmſten von allen und der urzel aller) ſind und welche chon mit Rückſicht auf
die Natur ihrer Verpflichtungen und Endziele (Soldaten des Papſtes der auto⸗
kratiſchſten Macht der Erde zur lteroberung) unfähig ſind Bürger eines freien
Landes ſein darf nicht geſtattet werden, den Vereinigten Staaten oder
NV irgendeinem freien ande ihren Wohnſitz aben oder auch nur vorüber⸗
gehend ſich aufzuhalten 1

ilſon kann natürlich, olange der Weltkrieg dauert eine wahren
Anſchauungen nicht ebenſo LXT  offen zum Ausdruck bringen als die Brr
we ihm auf den Präſidentenſtuhl verhalfen und Waſhingtoner
Staatsdepartement eimne ſo einflußreiche Stellung einnehmen Während des
Weltkrieges müſſen auch notori adikal freimaureriſch mazziniſtiſche ta
ieniſche Staatsmänner Außerungen nd Schritte vermeiden, die
Kriegsbegeiſterung der Katholiken Dienſte der Entente⸗Kriegsziele all⸗
zuſehr herabſetzen önnten

Die Behandlung aber die geſamte Eniente-Koalition Unter dem
ortri Wilſons der bekannten päpſtlichen Friedensnote vbom Auguſt
1917 zuteil werden ließ, iſt IM Zuſammenhang nit dem Vertrag der
Entente⸗Mächte mit Italien bom 26 April 1915 (Art 15) nur geeignet,
dem Glauben Vorſchub zu eiſten daß die genannten bier freimaureriſch—
orientierten Entente⸗Mächte die Vereinigten Staaten miteingeſchloſſen ſamt
Und ſonders eine Kriegspolitik verfolgen, die papſtfeindlichen auf
den Untergang des Papſttums abzielenden Beſtrebungen der amerikaniſchen
und der italieniſchen Hochgradfreimaurerei weſentlich begünſtigt

1 The New Age 1918 19f
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vorſtehender Feſtſtellungen könnte man ſogar eneigt ſein,
in manchen Wendungen der ede Wilſon

2 Grabe Waſhing
tons vbom Juli 1918 eine Beſtätigung afur nden, daß auch
ilſon bei ſeiner Formel: „Kam der Demokratie die Autokratie“
ugleich mit der weltlichen die geiſtliche, vor allem Im um verkörperte
Autokratie treffen beabſichtigt. Denn wenn V dieſer ede die 77  E
freier Männer“, die „Menſchenrechte“, beſonders betont, der „Primi⸗
tiven Machtauffaſſung (Gottesgnadentum) den Krieg erklärt, „die aus
einer Zeit ſtammt, die uns bollkommen rem Und feindlich iſt“; wenn
CT im Namen der „Gegenwart“, der „modernen“ Ziviliſation, der
„Vergangenheii“, mittelalterlicher Rückſtändigkeit, den am „auf
Leben und anſagt, und wenn Er endlich inſchärft „das Ergebnis
des Kampfes muß endgültig ſein; mit einem Kompromiß, einer halben
En  eidung würden wir uns nie und nimmer zufrieden geben können;
eime bloß 0 Entſcheidung wäre keine wahre Entſcheidung“, richten
ſich alle dieſe Wendungen m Wirklichkeit ebenſoſehr und im Grund ogar
noch mehr die geiſtliche Im Papſttum verkörperte Autokratie als

die e, in den Monarchien der Mittelm verkörperte.
Hervorragende Vertreter der mazziniſtiſch⸗garibaldiniſchen italieniſchen

Freimaurerei, we für die Entdeckung bon Geiſtes⸗ und Geſinnungs⸗
verwandtſchaft mit Mazzini mit einem ehr ſeinen Spürſinn ausgeſtattet
ſind, wurden M der Tat ſchon vom Bekanntwerden der erſten Kriegs⸗
kundgebungen Wilſons an nicht müde, die Übereinſtimmung der Kriegs⸗
ziele und ideale Wilſons mit dem Weltrebolutions- zrogramm Maz⸗
zini das bekanntlich bor em die geiſtliche, Im
m Und In der römiſch⸗katholiſchen Hierarchie ver⸗

Sokörperten Autokratie ſich richtete, immer wieder etonen
geriet das mtliche rgan des Großorients chon nach Kenntnis—
nahme von der erſten Kriegsbotſchaft Wilſons vom 1917 m
eine Art Entzückung arüber, daß die VN dieſem wunderbollen Aktenſtücke
bon ilſon dargelegten Ideale ſich völlig mit den Idealen
deckten, „we die Rivist a massoniea ereits ſeit Jahren
verfochten“ habe Es erblickte N dieſem Aktenſtücke „den eurigen Aus⸗
druck einer in dem Maße freimaureriſchen Seele“, daß eS ohne weiteres,
Im Widerſpruch mit den bekannten atſachen, für er annahm, daß „der
Präſident Woodrow Wilſon ſich V dieſer Kundgebung als „Kämpfer
In den Reihen unſeres glorreichen Orden und als „eine

15 *
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Präfid Wilſon

Zierde und des Höchſten er Waſhing⸗
ton bewähre Der 31 Oktober 1917 ermordete Chef der Hoch
gradfreimaurerei der Italien, Br Achille Ballori, bezeichnete
in ſeiner großen feierlichen Programmrede bom Mai 1917 der be⸗
deutſamſten Kriegskundgebung der italieniſchen Freimaurerei ſeit dem Sep⸗
tember 1915, leſe Kriegsbo  chaft Wilſons geradezu als „das
von jenſei des Ozeans“ wie a u  VV Rieſenmegaphon?
durch die Welt „widerhallende Echo der Stimme Maz⸗
zinis“ 5.

Rivista 1917., 151
2 feierlichen öffentlichen Kundgebung, mit Rückſicht auf

den Eintritt der Vereinigten Staaten in den Weltkrieg QAr 1 917 In
Rom ſtattfand Tte der bei der italieniſchen Regierung akkreditierte amerikaniſche
Botſchafter Nelſon Page Der Trompetenſtoß des Präfidenten ilſon (ſeine
Kriegsbotſchaft vom ri richtete nicht bloß Amerika, ondern
andie Welt und nicht bloß — die Welt von eute, ondern au die
kommenden Geſchlechter Tatſächlich iſt dieſer Trompetenſtoß Uberall vernommen
worden Rußland wie China, ſogar auf den Inſeln der Weltmeere und
mM Deutſchland und Oſterreich Vgl L'Idea democratica, 21 Apr 1917 Nr 16

Rivista I  SonlGa 1917 144
Hermann Gruber
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ZJur Ellung des Weißen ruſſiſchen Klerus
urch den Patriarchalvberband mit Konſtantinopel ging auf ganz Rußland IInnnI. der byzantiniſche Geiſt über, welcher religiöſen Leben auf der Ver⸗

ſchmelzung des Kaiſertums mit der ohenprieſterlichen Urde eruhte
berwandelte fich die riſtliche des Landes wie die Unter dem
Szepter der Oſtrömer bald eine ad

⁴ und ihre Geiſtlichkeit
eine beſondere 0 bon Staatsbeamten Den Höhepunkt dieſer ereits
die ältere Uſſiſche Geſchichte durchdringenden Entwicklung bedeutete die
Politik Peters des Großen, deren Zeichen die ruſſiſche Kirche noch

Wir möchten kurz den Zuſtand des ſtaatskirchlichen ruſſiſchen Weltklerus
der Zeit bor dem gegenwärtigen Kriege ſchildern Der erſaſſer

verwertet weſentlichen Lle. und Erlerntes aus ſeinem Aufenthalt
Rußland 3—19
Im egenſatz dem als „ſchwarzen“ KHlerus bezeichneten Mönchtum,

welchem ausnahmslos alle ruſſiſchen Biſchöfe angehören wird der Weltklerus
vom ſeit eL Zeit der „weiße“ genann der run der verſchiedenen
Benennung mag IM —  eren Unterſchiede der Kleidung liegen aber

neuerer Zeit bei beiden rten des Klerus ziemlich glei iſt
Beginnen wir unſere Darlegung mit den Pflanzſchulen des Weltklerus .

den geiſtlichen Seminarien War der mitri leſe für die
Zukunft der Prieſterſcha ſo wichtigen Anſtalten Rußland bis 1867 2nur Popenſöhnen geſtattet ſo bilden die geiſtlichen Seminarien vorzugs
eiſe nach 1884 nUur eine Art von ſechsklaſſigen Gymnaſien mit eigenem V

7rogramm kirchlicher Färbung, mit eigenen bier Klaſſen umfaſſenden
0geiſtlichen Vorſchule Uund mit offenem mitui für jedermann, obwohl mit

Preisermäßigung für die ne der Geiſtlichen Den Seminariſten ſte
nach Beendigung ihrer Studien das echt zu als Diakone der
oder als Pfarrer auf dem ande wirken, Stadtpfarreien werden tunlichſt
mit Abſolventen der für ſich etrenn bon den Univerſitäten beſtehenden
geiſtlichen Akademien von Petersburg, Moskau Kijew und aſan be⸗
ſetzt Seminariſten Und Akademiker ſind verpflichtet den thren Anſtalten
zugehörigen Internaten wohnen und ihre Uniform tragen, e.



222 Zur Stellung des weißen ru  en Klerus

nur der arbe dbon den onſt Lande üblichen Schüleruniformen
unterſcheidet.

Irgendeine Prüfung des übernatürlichen Berufes der Tter des
Prieſtertums findet bei der Ufnahme nicht da nach der Anſicht
leitender ſtaatskirchlicher Kreiſe die Fähigkeit zum Prieſtertum nur dem
Vorhandenſein natürlicher Beanlagung beſteht Anderſeits rag nach
ruſſiſcher uffaſſung die Prieſterweihe ihrem Empfänger ke  in unauslöſch
E Merkmal ein ſondern der kirchlichen Oberbehörde das Recht
zu, dem Geweihten „die Würde zu nehmen  7

Beide Anſichten en vorzüglich n den Rahmen eine verſtaatlichten
Kirchentums, und et gen dazu beitragen, daß ſo mancher ngling
ſich einzig durch Familienrückſichten oder der Unmöglichkeit eines
andern Berufes für den Prieſterſtand entſcheidet.

Laut erheben ſich Unter den ruſſiſchen en Klagen die Ver—
weltlichung der Seminarien leſe Schulen gehören zwar zum Amtsbereich
der Regierenden Synode aber nur der Rektor und en noch der Vize
xektor Inſpektor enannt werden dem geiſtlichen Stande und zwar dem
bom Weltklerus ungern geſehenen Mönchsklerus entnommen Die Lehrer⸗

*
ſtellen Wie auch die Reviſion der Seminarien werden mit ſeltenen Us⸗
nahmen Laien anvertraut, we wohl zu unterrichten, keineswegs aber
künftige Prieſter ſtandesgemäß erziehen ge

Der innere ei des ruſſiſchen Seminars trotz vieler
Milderungen den Polizeiſtempel Peters des Großen welcher die Seminarien

Kaſernen mit renger Militärzucht herabwürdigte, ſo daß der Unter—
le wiſchen oldaten Und Seminariſten nur der Kleidung beſtand
Weit avon entfern Herz Und em der Jünglinge für das hohe Ziel
des Prieſtertums zu begeiſtern begnügt ſich die Seminarordnung auch eute
noch ami die Zöglinge für die ande hoch angeſ

agene politiſche
Zuverläſſigkeit (blagonadjoshnost) zu gewinnen Selbſt der Unterricht
hält ſich allen Fächern ſtreng 1 den Beamtengeiſt ſo daß ogar die
Auswahl der den Schülern zum Leſen gebotenen heimatlichen Schriftſteller
ehr karg Uund unzureichen Usfällt So nden Wwir eminar QAl
zwei Bibliotheken die einne öffentlichen aal die andere geheime
Keller erſehen mit allen oft ſelbſt zweifelhaften Erzeugniſſen der freiheit⸗
en Bewegung Ußer den eigentlichen Lehrern werden zur charfen
Beobachtung der angehenden Geiſtlichen noch die ebenſo gefürchteten Wie
verachteten Klaſſenaufſeher beſtellt we ſich ſe während des Gottes⸗
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ienſte unwürdige Spionage über ihre Schutzbefohlenen erlauben. So
en  e Unter den jungen Leuten mancher für den Prieſterberuf enig
entſprechende Charakterzug, bor allem euchelei oder offene re  el Im
Verein mit andern Laſtern In ihrer kurzen Freiheitsperiode eklagie
demnach die ruſſiſche re laut, daß m keinem Staatsinternate ſich ſo 4
wenig Glauben nde wie in einem geiſtlichen Seminar, wogegen daſelbſt
die Geſchlechtskrankheiten 19 wucherten. Die Luft dieſer Anſtalten
nde aus Dünſten bon Weihrauch, Sauerkraut Und Heilmitteln 170  14

ſchmähliche Seuchen. WarE es mn Rußland ſchon ng bekannt, wie
ſtark die Reihen der Umſtürzler Ur die Popenſöhne bevölkert wurden,
ſo äußerte ſich jene als eaktion die verfehlte Erziehung el
begreifliche Stimmung nachdrücklichſt während der allgemeinen politiſchen
Gärung 1904 und 1905 Nur m einer verſchwindend leinen Zahl der
geiſtlichen Seminarien verlief jene Zeit ohne Urm, Iim allgemeinen
Schulſtreiks, Lärmſzenen, Bombenattentate, ätliche Angriffe OTr⸗
eſetzte und Lehrer eine wahre Zeitepidemie, weshalb 1905 ogar zehn
geiſtliche Seminarien geſchloſſen werden mußten Kein under, wenn

in letzter Zeit manche Stimme für völlige Aufhebung derartiger An⸗
ſtalten Und für die Unmittelbare Wahl der künftigen rieſter aus der

der Gemeinde ausſprach, wie eS bei den ſchismatiſchen „Altgläubigen“
chon längſt geſchie

Die Geſamtheit ſolch mißlicher Umſtände und die keineswegs orteil⸗
Unten zu beſprechende Stellung des weißen Klerus rklärt, daß nach

Vollendung der Seminarſtudien eine verhältnismäßig kleine Zahl der Zoͤg
inge zum Prieſterſtande omm e den abſolvierten geiſtlichen Aka⸗
demikern e3 frei, im Laienſtande zu leiben und ihr Wiſſen etwa als
Lehrer uin den Seminarien oder ſpäter als Profeſſoren der geiſtlichen
Akademien zu verwerten; m den letzten Jahren erleichterte ogar die Re⸗
ierung den Uunmittelbaren Übergang bom vollendeten Prieſterſeminar zu *

einer andern akademiſchen Laienlaufbahn Ur Gewährung ſofortigen freien
Zutritts ohne Abiturientenexamen den Univerſitäten Warſchau und Tomſk

Wohltuend wir im egenſa zu den geſchilderten Zuſtänden der Hin
eis des ruſſi

en Biſchofs Michael bon in auf die katholiſchen Prieſter⸗
ſeminarien mit rha aſzetiſchem eben und freiwilligem Zölibat, aber
auch mit zahlreichen Scharen ihrem eru treuer Alumnen

Nach beendigten geiſtlichen Studien der zum Prieſterſtande ent⸗
ſchloſſene Jungling bor einer doppeltenün Das in der orienta⸗
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liſchen 1E den niedern Weihen beigezählte Subdiakonat ird nötigen⸗
falls auch um Seminar übertragen, der Empfang des Diakonates Und der
Prieſterweihe dagegen erfordert eine für den Kandidaten offene Seelſorger⸗
ſtelle Bi eine ſich udet, muß der junge Seminariſt oder Aka
emiker als Kirchenſänger, Lehrer oder in einem andern Amte wirken.
Ferner macht der ruſſiſche weiße Klerus aſt ausnahmslos von der Frei⸗
heit Gebrauch, vbor der Diakonatsweihe in den an treten Kurz
geſagt, gehören alſo den höheren Weihen eine oſſene telle und eine
Frau. Auch jetzt noch, wie früher viel er, erledigen viele Kandidaien
des geiſtlichen mite jene Do  elfrage durch Anſchluß die Familie
eines amtierenden Pfarrers, bei welchem der mit der Tochter verheiratete
Subdiakon ſpäter als Diakon oder als lkar wir und die nächſte und
ſicherſte Anwartſchaft auf die erledigte Pfarrei rwirbt nter den Wünſchen
des Klerus, als Vorbereitung zu dem 1905 bon Nikolaus IL
geſagten Nationalkonzil öffentlich durch die re beſprochen wurden, be
findet ſich jedo ein zweifacher Antrag über den heſtand der Geiſt⸗
lichkeit.

icht ſelten nämlich nde ſich für den geiſtlichen rter ganz
lötzlich eine annehmbare elle, doch bor dem Empfange der dazu er⸗

forderlichen Weihe wünſcht eLr ſich 3u verehelichen und ermo bisher ent⸗
eder noch nicht die Wahl ſeiner Gattin treffen oder war weit er
durch große Dürftigkeit verhindert, den Ehebund zu ſchließen Der Zeit⸗
raum zur Erledigung derartiger Angelegenheiten bor Antritt der
iſt dem Kandidaten mitunter käarg bemeſſen, oft E ſich keine paſſende
Lebensgefährtin, m andern en dauert die Wahl oder die Vorbereitung
zur Hochzeit lang, der leßli verheiratete Subdiakon II endlich
bor den Biſchof zur eihe, doch ein anderer kam ihm zuvor, ſein heiß
erſehnter Platz iſt beſetzt War wiederum der Prieſterkandidat gezwungen,
ſeine Gattin ſich V der Eile, ohne erwünſchte Prüfung, wählen, ſo
omm nur el eine unglückliche Ehe zuſtande. Endlich ſtirbt gar

V.
nicht ſelten die Gattin des Geiſtlichen mit Hinterlaſſung zahlreicher,
erzogener Kinder, der berwitwete Geiſtliche en eine zweite Ehe,
doch dieſelbe iſt anoni Unſtattha

xrn denkende ruſſiſche rieſter reiſen den katholiſchen Prieſter lücklich,
deſſen V ihn offen bom Anfang der theologiſchen Studien an auf
das eheloſe Leben vorbereitet, während der ruſiſche Geiſtliche bisweilen
nach kurzer Ehe Unvorbereitet Zwangszölibatär ird und ſich mit
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7  4merzen außerhalb der Möglichkeit einer erſprießlichen Kindererziehung

ſieht Demzufolge nden wir eute mn Rußland eine rei  1  E, mei zu⸗
ſtimmende Literatur über eine dem künftigen Konzil vorzulegende Doppel⸗
forderung, wonach dem ruſſiſchen Geiſtlichen nicht mehr einzig bor dem
Empfange der höheren eihen, ſondern auch nach denſelben das Recht
der erſten Verehelichung und Im Witwenſtande das echt der ieder⸗
verehelichung mit Verbleib Iim kirchlichen Amte zuſtehen ſoll

Die Ehe der Geiſtlichkeit m Rußland hat übrigens ihre wechſelvolle
le hier anfangs das kanoniſche Recht bei der Im Orient

geſtatteten Ordination zUum erſten Male Verehelichter ſtehen, ſo orderte der
Metropolit ohanne (1L mit ſeinen Nachfolgern als un⸗

umgängliche Bedingung zum Empfang der höheren eihen den eſtand, *

anderſeits wurden berwitwete Geiſtliche ſuspendiert, ſo daß lele klagend
die rage erhoben, ob denn endgültig das Weib den Prieſter heilige

ſich er die Wiederverheiratung geiſtlicher itwer ein, ſo ver⸗ ——‚‚nete ſie das Undertkapitelkonzil (i entweder ſich zu lai⸗
ſieren oder ins Kloſter treten Erſt 1869 Urde dem weißen Klerus
geſtattet, ſowohl höhere eihen nach Wunſch entweder im Zölibat oder
im Eheſtande 3u empfangen, als auch verwitwet In der prieſterlichen Urde
außerhalb de Kloſters zu verbleiben; die Eingehung einer weiten Ehe
jedo e bon der Verſetzung in den Laienſtand abhängig, nach
ruſſiſch⸗kanoniſchem Begriff bon der völligen Aufhebung des geiſtlichen
Weihecharakters durch Urteilsſpruch der kirchlichen Behörde, nur der
ſo zurücktretende Diakon oder rieſter einen beabſichtigten Schritt vorher
drei onate im Kloſter überlegen und durfte drei ahre nach Nieder⸗
legung des Diakonats, zehn ahre nach aufgegebenem Presbyterat kein 5
Staatsamt bekleiden, obwohl neuerdings letztere Beſtimmungen durch Ver⸗
wendung der Regierenden Synode Uſig gemildert wurden.

Nach endlich errungener Anſiellung geſtaltet ſich die Lage des ruſſiſchen
Geiſtlichen, ſo vorieilha ſich abet beſonders die Großſtadt vom ande
abhebt, keineswegs glänzend. Zum olleren Verſtändnis diene vorerſt
folgendes.

Die uns zur Verfügung ſtehende Synodalſtatiſtik von 1905 gibt auf
86 259 732 Seelen der ruſſiſchen Staatskirche im weißen Klerus 2340 Proto⸗
presbyter“, 44 487 22730 960 Diakone und 552 Pſalmiſten

1 Ehrentitel für rieſter.
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Wie die dem arzen Klerus zugehörigen Biſchöfe, ſo kommen für

uns die mit der Leitung des ohne rge ausgeführten Kirchengeſanges
betrauten Pſalmiſten nicht m Betracht Sie ſtehen in arreien mit Unter
700 Seelen allein dem Prieſter zur eite, der Diakon als Aſſiſtent des
rieſter bei allen bedeutenderen zeremoniellen Handlungen I erſt NW
Pfarreien mit 700 Seelen auf.

Die eigentliche Seelſorge bleibt immerhin dann im Ganzen 827 Prie⸗
ſtern überlaſſen, we vbon den Diözeſanbiſchöfen Unter peinlicher Mit⸗
wirkung der als Staatsorgane gehenden Konſiſtorien angeſtellt werden
Und ſich nach obiger Statiſtik auf 37 465 Pfarreien berteilen. So ieg
offenbar der Pfarrgeiſtlichkeit eine erhebliche Arbeit ob, we durch die
Dürftigkeit des weißen Klerus noch erſchwer ird

Von alters her war die Lage der Pfarrgeiſtlichkeit in Rußland im
egenſatz zu den üppigen Hof haltenden 17  en kläglich, ſo daß die
Regierung auf gerechte Beſchwerden hin ſich veranlaßt ſah dem weißen
Klerus in einzelnen en wenigſtens kleine Landparzellen abzutreten.
Geſetze ſpäterer Zeiten beſchränkten das Landeigentumsrecht und Land⸗
rbrecht des Klerus, ſo daß die farrgeiſtlichkeit gezwungen war, ihr rot
mit ihrer nde Arbeit, oft durch Feldarbeit beim deligen, verdienen,
zu en Leibeigenen der Pope bisweilen zählte. Peter der Große be⸗
abſichtigte, durch Umlage das Lo8 der Landgeiſtlichkeit verbeſſern, ber.

ſchlechterte es jedoch tatſächlich durch Aufhebung der Staatsleiſtungen Und
Aufdrängung bon Steuern erart, daß die hartbedrängten en in ihm
den Antichriſt ahen Die als Deutſche die un des ſehr be⸗
ſorgte Katharina II opferte den Klerus gänzlich dem Großgrundbeſitz,
den Biſchöfen wurden 1764 die Güter mit Zahlung nur eines ehntels
des Wertes kurzweg konfisziert, für den Pfarrkleru wurde eine äußerſt
niedrige Stolgebührentaxe feſtgeſetzt, nach welcher ſich der Prieſter bei
Taufen mit 3, bei Trauungen mit Kopeken, bei Begräbniſſen Er⸗
chſ

x mit 1  7 bei Begräbniſſen bon Kindern mit Kopeken be⸗
gnügen mu Zwar der Großgrundbeſitz nach einem Ukas bon
1765 ſeinerſeits jede Pfarrei mit Desjatinen, ungefähr ebenſoviel Hek⸗
aren, dotieren, doch le dieſe Verbeſſerung vielfach auf dem Papier und
brachte der Geiſtlichkeit bei etwaiger Ausführung das ſchlechteſte Land
Nach Weiſung au das Prieſterland bom Volke bearbeitet
werden Und der Ertrag zur Hälfte elde eile allen, doch nötigten
die abet entſtandenen Streitigkeiten Alexander I.. jene orſchri wieder
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aufzuheben, wofür wenigſtens eine höhere Stolgebührentaxe eingefühet
Urde.

Gegenwärtig bezieht der weiße Klerus kein geſetzli feſtgelegtes Gehalt,
ondern erhält vbon der Staatsregierung nur mn 25 000 bon den 1905
beſtehenden Pfarreien ſog Hilfsgelder, obei die Prieſter nach
einer vierklaſſigen a mit 640, 180, 144 und 100 Ubel, die Diakone
aber mit 160, 120, 106 und 96 bedacht ſind Merkwürdig I
die liberale Landespreſſe gegen das Regierungsgehalt des Klerus auf, bor⸗
geblich — denſelben bor Servilismu zu bewahren.

In den Städten hat der Geiſtliche oft Einkünfte bon den ſeiner V
durch Schenkungen gehörigen Kapitalien oder Häuſern, oder ird Iim
Nebenamte beſoldeter Kuratus irgendeiner wohltätigen tiftung oder Re⸗

7**

ligionslehrer einer ule; die Im auptam als Religionslehrer oder
als Militärpfarrer angeſtellten Geiſtlichen beziehen e ein annehmbares
Einkommen, wob reilich die Militärgeiſtlichkeit mei aus den Reihen des
ſchwarzen Hlerus wird Auf dem Lande aber fehlen derartige
Hilfsquellen, der arme Prieſter oder Diakon iſt auf etwaige Spenden der
Regierung, auf ſein magetes erland, auf die in der Ir geſammelten
Almoſen und auf die Stolgebühren angewieſen. Leider iſt jedo ſeit 1886
jede Taxe für Stolgebühren bon der Regierenden Synode grundſätzli
aufgehoben, Ul das Heilige mit dem Weltlichen nicht als bezahlbar auf
dieſelbe Ufe zu ſtellen Und den Reichen nicht zu veranlaſſen, mit den
Armen die gleichen Gebühren zu zahlen Beſteht abet dennoch m jeder
Diözeſe E  1  ne Mindeſttaxe, ſo XI dieſelbe praktiſch zur und bor jeder
geiſtlichen Amtshandlung iſt der rieſter genötigt, mit den Bittſtellern
3u handeln Auf dem Lande bildet die Vereinbarung über Stolgebühren
wiſchen dem neuangeſtellten open und dem oft den Gegenſtand
der erſten Geſpräche, bei welchen der Geiſtliche Ul des lieben rieden
willen nur ei Nachgiebigkeit üben muß, jedo tatſächlich dadurch
chon in Abhängigkeit bon ſeinen Pfarrkindern ger

In noch nicht ferner Zeit lieferte die nach ruſſiſchem rau all⸗
monatlich wiederkehrende Hausweihe mit der dabei reilich ſehr geringen
Stolgebühr bon etwa 60 ennigen für Gänge bon oft wanzig ilo⸗
metern eine kleine eihilfe zUum prieſterlichen Einkommen, ebenſo der Um⸗
gang des geſamten Kirchendienerperſonals zu entſprechenden Zeiten des
Jahres, bon den Gläubigen Getreide, Karioffeln, Gemüſe Uund Heu

ammeln beſonders Unter dem Einfluß der deutlich NV anti⸗
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religiöſem Geiſte auftretenden Wirren des Jahres 1905 ging die Hoch
achtung für alles irchliche und mit ihr jene Volks ſitte wie auch die Frei⸗
gebigkeit bei Spenden während des Gottesdienſtes zuſehends zurück, und
die Noilage der gewöhnlich ehr zahlreichen Prieſterfamilien mit dem An⸗
pruche einer beſſeren Kindererziehung wuchs bedeutend

wer hat der vereheli  e rieſter U  an ferner mit einem bei
uns unbekannten angel kämpfen, mit der Unzulänglichkeit der
Wohnung Unter der El kompakt katholiſchen ˖ei nur zwangsweiſe
dem Schisma zugeführten, Iim Herzen aber der katholiſchen Kirche treu⸗
gebliebenen unierten Bevölkerung des jetzt vielgenannten Chelmerlandes
zählte die ruſſiſche Regierung den dorthin mit Bevorzugung verſetzten
open hohe Gehälter, ihnen die Möglichkeit vornehmen Auftretens
und geſellſchaftlicher Gleichſtellung mit den von ihr hart bedrängien katholiſchen
Prieſtern zu verſchaffen; dort ſtanden dem en die ehemaligen würdigen
unierten Pfarrhäuſer zur Verfügung. Auch in den früher Uunierten Landes—
teilen Weſtrußlands und mi der durch Kontakt mit der Union Unter
katholiſchem Einfluß ſtehenden Ukraine finden wir anſtändige, beſondere
Pfarrhäuſer. Im eigentlichen Rußland dagegen bildet die Wohnungsfrage
für den neuangeſtellten Geiſtlichen nUur oft die peinlichſte Schwierigkeit.
Selbſt V dem reichen oskau ſtehen biele gar zu beſcheidene rieſter⸗
äuschen in ſchreiendem Widerſpruch dem ſonſtigen Wohlſtande der
0  . auf dem ande aber iſt der neuangeſtellte Geiſtliche meiſt ehr
6  1  7 enn mit der Familie ſeines verſtorbenen Vorgängers ein
ommen treffen kann, Unter ihrem ache wohnen Die ein⸗
ägige ruſſiſche Literatur alt bezeichnend derartige Szenen der
Wohnungsnot.

Im kirchlichen eben ſteht der ruſſiſche Pfarrer vor ſeinen Gläubigen
als Vollzieher der gottesdienſtlichen Zeremonien, nicht aber als voll⸗

berechtigter Leiter ſeiner Gemeinde da Nach katholiſcher Anſicht iſt jede
Pfarrei ein eigener organiſierter eil der Geſamtkirche mit bes
ſtimmten Grenzen und mit gewiſſen Rechten. In der ruſſiſchen Staat
11 dagegen verſchwand die ehemalige Autonomie der arreien längſt
Unter dem ruck des Beamienzentralismus, welcher im ahre 1808 alle
Pfarrgüter des Landes für die Vergütung vbon nur ſechs Millionen Ube
konfiszierte und den ſtaatskirchlichen Gemeinden nur den einfachen Beſitz
der Gotteshäuſer, jedo ohne Verwaltungsrecht, beließ. So gibt Es, wie
Kenner der Ver  ni  e richtig bemerken, Unter den ruſſiſchen riſten
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Kirchen, nicht aber eigentliche Pfarreien Gerade den Städten kennen
die Pfarrer nicht einmal die Grenzen ihre Kirchſpiels und deshalb auch

3
nicht ihre Pfarrkinder, die wiederum mit thren arrern außer der Teil⸗

Die **nahme m Gottesdienſt kaum eine andere Beziehung unterhalten
Verwaltung des Pfarrvermögens und der frommen Stiftungen iſt dem
Pfarrer 10 entzogen Die Pfarrei bildet keine juridiſche Perſon überall
greift zentraliſtiſch die Diözeſanbehörde mit ihrem Beamtenuniformen
reichen Konſiſtorium em Nicht einmal die der 1 geſammelten Z‚

moöſen oder der Ertrag des Verkaufes der ſtaatskirchlichem Monopol
zugunſten der geiſtlichen Schulen jeder ⁷ feilgebotenen Kerzen,
we der fromme Uſſe ſo bor den nen Heiligenbildern anzünde
gehen durch die nde des arrer ondern Unterſtehen dem vom Kon
ſiſtorium ernannten Kirchenälteſten oder taroſten deſſen Aufſicht ſogar
der Verbrauch des Meßweines anbertrau wird

2*
9——

In der Freiheitsperiode Alexanders II wurde bon der Regierung die
Bildung bon Bruderſchaften und Pfarrfürfſorgeräten geſtattet ittel
zur Unterhaltung der 1 zur Aufbeſſerung der Lage der Geiſtlichkeit
namentlich ihrer itwen und aiſen, und andern Wohltätigkeitszwecken
aufzubringen hatten und bei lebhaftem Zuſpruch gutwilliger Kreiſe des
Volkes erfreuliche Früchte zeitigten doch durch Unterſtellung Unter die
zentraliſtiſche Diözeſanbehörde allein ohne Rechenſchaftslegung vor den
endern der eiträge viel ihrer Wirkſamkei ein  en

Gerade die materielle Notlage und die hart are Tätigkeitsbeſchränkung
rklärt ei die Verſuche mancher Geiſtlicher, ſich, beſonders auf dem
ande, durch Geldgeſchäfte elbſt durch er 3u helfen oder durch
Spendung bon Sakramenten und Segnungen zugunſten Unwürdiger ſich DDDEEeld zu erſchaffen Auch die bon ern denkenden ruſſiſchen Organen
wie 1905 von der Miſſionsrundſchau, eklagte Trunkenheit ruſſiſcher

—Staatsprieſter iſt neben dem angel an übernatürlicher Schulung auf
den durch das en und den Beamtendruck hervorgerufenen Gemüts⸗
tiefſtand zurückzuführen

Geſchädigt der rechtlich zuſtehenden ſeelſorgerlichen Tätigkeit
ſich der ruſſiſche Klerus ſo indlicher mit der ihm ereits von
eter dem Großen zugedachien, ſpäter attli angewachſenen Arbeit für
ſtatiſtiſche wecke ſämtlicher Verwaltungszweige eld  e Gegen dreißig
Verzeichniſſe iſt der Pfarrer mit ſeinen ehilfen führen gezwungen,
von welchen einige mehreren Exemplaren angefertigt werden müſſen
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Da  0 kommen noch ehr zahlreiche Einzelforderungen, beſonders eitens der
autonomen Landſchaftsbehörden. Ußer ſtaatlichen Ehrenzeichen bringt leſe
dvon der geiſtlichen re oft tief eklagte Bureauſklaverei dem geplagten
rieſter keinen andern Entgelt Dazu verlangt eine Verordnung Peters
des Großen die Denunziation des ſich m der el irgendeine Anſchlages

den Staa beſchuldigenden, imn er Abſicht hartnäckig verharrenden
Pönitenten. Im nſ daran ma die neuere ſtaatliche Praxis aus
dem gewöhnlichen ruſſiſchen Geiſtlichen em Glied der Geheimpolizei. Die
1905 entſtandene Reformbewegung orderte ſelbſt m konſervativen Zeit⸗
ſchriften die Befreiung der Prieſterſchaft dbon der ſtaatlichen Kanzleiarbeit
und dem Verbande mit der Geheimpolizei. Staatliche Organe, wie in
en der Geheimpolizei der berüchtigte Oberprokurator der Synode Po
biedonoſzew, erwiderten darauf mit Hinweis auf die durch eine derartige
Freimachung des Klerus dem Staate entſtehenden ungeheuern Koſten für
den Unterhalt der lsdann bezahlenden Beamten

Durch Brotſorgen für beſſere Erziehung einer gewöhnlich reichlichen
Familie V- Anſpruch enommen, durch bureaukratiſche Arbeit gebunden,
der Seminarerziehung gem des übernatürlichen Berufsgeiſtes bar, ber.

mag der rufſiſche Geiſtliche mliche Ausnahmen abgerechnet un⸗

möglich ſeinen ſeelſorgerlichen Pflichten nachzukommen.
In dem für den Klerus maßgebenden Konſiſtorialſtatut fordert der

Artikel dbon den Prieſtern, bei der Sonntagsmeſſe dem Volke aus
den eiligen Vätern oder andern irchlich gutgeheißenen Büchern vorzuleſen.
Genügend vorgebildete Geiſtliche ollen ſelbſtangefertigte Predigten halten,

vorher zurur vorzulegen ſind Die etwa vorher ausgefallene
Artikel des⸗Zenſur hat nach Abhaltung der Predigt ſtattzufinden.

ſelben Statuts gibt den Zenſurbeamten auf die Iim redigen Nachläſſigen
dem Konſiſtorium zu denunzieren. Die Beamtenſchaft 0 jedoch mit
größtem rgwohn auf die Predigt der Geiſtlichkeit und befürchtet darin
Gefahr für ihr eigenes Anſehen Dementſprechend beantwortete die Regie⸗
rende Synode die 1905 N der kurzen Freiheitsperiode aufgeworfene rage,
ob die Prediger Einzelheiten behandeln ſollten, vorſichtig ablehnend und
mit merkwürdigem Hinweis auf Chriſtus, welcher ebenfalls bon Einzel⸗
heiten abgeſehen So vergeht gewiſſenhaften und ſtrebſamen Prieſtern
die Luſt zum Predigen, ihre Konzepte erden willkürlich verſtümme oder
als unannehmbar vom Zenſor zurückgeſandt, dazu eri  en el auffind

bare Angeber der Ohrigkeit Falſches über die Predigt des eifrigen arrers;



6

Zur Stellung des weißen ru  en Klerus 231 *—
die etwa gehaltenen Predigten eſtehen Omi aus allgemeinen en, ſchönen
Redensarten oder ſogar aus Schmeicheleien gegenüber der Beamtenſchaft,

der Volksmund draſtiſche Beiſpiele erzählt. Den Predigten
das Lebensvolle Anziehende die ärme; das olk bleibt ohne Belehrung
Dazu greifen ſelbſt oskau ängſtliche Geiſtliche zum orleſen der
Predigt um ſich nötigenfalls bor der Obrigkeit ausweiſen können
rechen für das Predigtbedürfnis beim Volke war der der nordruſf
ſchen Stadt iatka nach 1905 auf nregung gläubiger Bauern ab⸗
gehaltene Pfarrkongreß Uunter Teilnahme bon Geiſtlichen und Laien obet
die Laien die Unzuläſſigkeit des Vorleſens der Bibel und der Kirchenväter
hervorhoben und die lebendige Predigt forderten Hier war jedo die
Verhandlung auf dem oten Punkte die Behörde orderte das Weiter⸗
beſtehen der Zenſur die Prieſterſchaft aber proteſtierte dagegen Schließlich
kam der or  ag zur Sprache die Schüler des Diözeſanſeminars ſollten
Predigten anfertigen nach ur der Behörde edruckt den
Pfarrern zum Vortrage überſandt würden Nach offenem Widerſpruch der

eiſtlichkeit dagegen ging die Verſammlung auseinander
Chriſtenlehre owie Beicht⸗ und Kommunionunterricht ſind der ruf

ſiſchen Geiſtlichkeit Uunbekannt ſo mehr eil die Kommunion Säug⸗
lingen ſowo ſofor nach der aQuſfe Wie auch ſpäter geſpendet wird
Kurz bor dem Kriege wies ein wohlmeinender rieſter amtlichen rgan
der Synode Aſerkownyja Riedomoſti auf dieſen bedauernswerten, ſe vbon

V.Laien empfundenen angel hin und mpfahl Nachahmung des belehrenden
Beiſpiels der Katholiken 1

nter dieſen Umſtänden, beſonders bei dem noch unentwickelten Schul⸗
weſen Rußlands darf die religiöſe Unwiſſenheit de Volkes und der &ſich greifende Unglaube nicht wundernehmen Leider verſagt die Finanz⸗
kraft des Staates auch den ſeit 185  22 neben andern Syſtemen beſtehen⸗
den Pfarrſchulen, deren Zahl 1906 auf geſtiegen war Anfangs
mu die Geiſtlichkeit für ieſe wichtigen Volksbildungsſtätten gänzlich
bezahlte Dienſte allen Lehrfächern leiſten jetzt iſt der Prieſter gezwungen
aſe Gotteslohn eligion zu lehren ähren ſein Amtsbruder
Laienſchulen bezahlt wird das geringe Gehalt der an den Pfarrſchulen
angeſtellten der Regierenden Synode verantwortlichen weltlichen Lehrer be⸗
u ſich auf 120 —240 UüUbe In der 1 der entſprechenden Predigt
eraubt, der Ule auf Leiſtungen chwacher Kräfte angewieſen, hat
das olk ruſſiſchen Sprichwort gem wohl die Taufe, nicht aber
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den Unterricht empfangen Uund huldigt beſonders nordöſtlichen Rußland
neben dem nebelhaft bekannten Chriſtentum nicht bloß dem Hexen⸗ und
Zaubererglauben, ſondern geradezu dem Heidentum

2 Anderſeits verläßt der tief religiös veranlagie Ruſſe bei ſeinem en
nach beſtimmter chriſtlicher ahrhei die reichlich zeremonielle, aber gei
loſe Staa  V  e und chließt ſich 0  en den verſchiedenen Sekten,
beſonders den „Stundiſten“ we MN thren Bibelſtunden nach beſtem
Wiſſen und Können die be erklären

Tief danieder ieg beim ruſſiſchen Klerus die Verwaltung des Gnaden⸗
eit der Oſtern 190 verkündeten,ſchatzes der eiligen Sakramente

mm noch ma bemeſſenen Gewiſſensfreiheit War der rieſter nicht
mehr zur Denunziation der mit der Oſterbeicht Gäumigen bei der Polizei
verpflichtet Der Empfang der eiligen Kommunion außerhalb der Oſter⸗
zeit gehört bei Erwachſenen keineswegs zu häufigen Erſcheinungen und
ird von der Prieſterſchaft nicht gerade gern geſehen So Urde 1904
ein eifriger rieſter u Charkow Förderung des öfteren Sakramenten—
empfanges der Sektiererei beſchuldigt und vbom Erzbiſchof zum Verlaſſen der
Stadt gezwungen In Moskau Uchte ene über ſiebzig ahre alte Frau,
durch öfteren Sakramentenempfang der Katholiken erbaut ange Zeit ver
gebens ruſſiſchen Beichtvater, der eneigt war, ihr dieſelbe Gnade

geſtatten, bis ſie ſchließlich ihrer Tochter den Schoß der katholiſchen
I folgte

Die nach griechiſchem Uu altſlawiſcher, beſſer geſagt alt—
bulgariſcher Sprache gefeierte Meſſe der ruſſiſchen Staa  e nimm
wie auch andere gottesdienſtliche Handlungen, weit mehr Zeit Anſpruch
als bei uns Katholiken lateiniſchen Uu Das Zeitmaß des ruſſiſchen
Kultus iſt für das Mönchsweſen erechne welches ſchwarzen Klerus
die I* beherrſcht Uund eignet deshalb weniger für das praktiſche
eben des gewöhnlichen riſten So führte ſehr richtig die Synode der
Unierten Ruthenen zu Zamoßt 1720 neben der langen geſungenen

Dadie abgekürzte eſſe mit Dauer halben Stunde Ein

Fehlen ſolchen Reform der on gleichrituellen ruſſiſchen 1
gibt dem Klerus leider zur Se  1  E nlaß, wobei die Zeremonien be⸗
liebig verkürzt oder auf Koſten und fremder Andacht mit
erbaulicher Eile abgehalten werden Gebetbücher ſind dem unbekannt
der Geſang ird von nem beſonders beſtimmten Chor ausgeführt Das
olk ohne belehrende Predigt oft ohne Schulunterricht verhält ſich beim
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Gottesdienſt rein paſſiv macht zahlloſe Kreuze mit oft mühevollen eL⸗
neigungen, küßt die Heiligenbilder, zündet bor ihnen Kerzchen oder
geht der Kirche der Neugier nach und unterhält mit Bekannten
Die 0  1  E Sprache bleibt trotz des darüber, beſonders den Pfarr⸗
ſchulen gebotenen Unterrichts dem gewöhnlichen Beter nUur den kurzen
ſich oft wiederholenden Teilen ekannt ſte aber ſonſt der enge ebenſo
fern wie unſerem Volke etwa das Mittelhochdeutſche Mehrere Reform⸗
vorſchläge fordern eshalb vom erwarteten Nationalkonzil den rſa des
Altſlawiſchen beim Gottesdienſte durch das belebende Ruſſiſche

Bedauernswert erſcheint das Verhältnis des ruſſi

en Weltklerus zu
ſeinen kirchlichen höheren Vorgeſetzten, den dem chwarzen oder Ordens⸗
klerus entnommenen Biſchöfen Die ältere rUſſiſche Kirchengeſchichte exi
nicht bon übertriebener Härte, ſondern bon wahrer Brutalität der
Biſchöfe die gewöhnlichen Prieſter Nahm ſich doch ogar eter der
roge ſeinem Kirchenregulament des niedern Klerus und rſprach,
die arte Behandlung Ur die Biſchöfe zu mildern Nach dem Zeugnis
der beſonders nach 1905 erſchienenen einſchlägigen Literatur ermögen wir
ene weſentliche Beſſerung mißlichen Verhältniſſes nicht feſtzuſtellen.
Der ruſſiſche Staatsbiſchof ſich vorwiegend als höherer Staatsbeamter
und benimmt ſich dieſem Gefühle entſprechend ſeine geiſtlichen nter⸗
gebenen, nicht N den bureaukratiſchen ruck zu mildern, ſondern ihn
noch ſchmerzlicher ühlbar zu machen Zahlreiche willkürliche Verſetzungen
und Verhaftungen der Geiſtlichen auf nla der Biſchöfe wurden letzter
Zeit emne ſo gewöhnlichere Erſcheinung, als die Biſchöfe bei den poli⸗
tiſchen Bewegungen für die Erhaltung der Selbſtherrlichkeit der
Beamtenſchaft die Weltprieſter dagegen mehr für die vbon Nikolaus II
verheißene Volksvertretung der Duma eintraten Als Tatſache oder
als die Zeitlage kennzeichnende Parabel erzählt ein geiſtlicher Reformſchrift⸗
ſteller nach 1905 ein ruſſiſcher Biſchof beſten illens den ernſten
Verſuch gemacht mit väterlicher lebe ſeine Prieſter zu leiten Die Folge
abon war die Sendung des Synodalarztes aus Petersburg zu
pſychiatriſchen Unterſuchung des Kirchenfürſten Uund zur Anbahnung ſeiner
Verſetzung den Ruheſtand Irrſinns

Unmöglich vermag endlich das ruſſiſche olk ſeinemIm obigen Rahmen
erſcheinenden Weltklerus die gebührende Achtung entgegenzubringen Der 9
nii  e Mann betrachtet ganzen Lande das Zuſammentreffen mit
en Morgen als das Zeichen eines unglückverheißenden age und
ö der eit. 96.
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ſucht ſich gegen das drohende Weh durch Ausſpucken oder dreimaliges Beiſeite⸗
werfen eines Strohhalme ſchützen Spiegelt die neuere ruſſiſche Literatur
getreu das ruſſiſche eben ab, ſo iefert ſie auch zahlreiche Beweiſe für den
Tiefſtand des Vertrauens und der Achtung des Volkes ſeinem Prieſter
gegenüber. Geſe

aftliche Beziehungen zwiſchen olk und Prieſter eſtehen
kaum. open verkehren nur mit en oder mit der Polizei Das olk
betrachtet ſeinen Prieſter als den gefährlichſten und unverantwortlichſten
aller Beamten, welchem jeder fernbleiben muß Der Schriftſteller Szcezedrin
erzählt in ſeiner iſtori treuen 77  en Zeit von Poſchechonje“ wie der

* Pope Amtshandlungen wohl ins Haus gerufen wird, dann aber allein
in einem ebenzimmer mit dem eigentümliche verbreitenden, eigens
gebackenen Popenkuchen vorliebnehmen müſſe; der ſehr opuläre Gogol be⸗
richtet vbom Anſiegeln des Bartes des zu Gaſt geladenen 0  en den
Tiſch; der neuere erfaſſer der „Unerträglichen Leute“ zeig Uuns ein ganzes
Dorfvölkchen, welches einen angeheiterten open bor ſich auf allen vieren
laufen läßt

Einer der bedeutendſten neueren Metropoliten bon Kijew emerkte ein
e näher die Ir der katholiſchen ſtehen ſcheine, E größer
ſei der ſie trennende Abſtand. Ahnliches können wir vom ruſſiſchen rieſter⸗
ſtande mN ſeiner Erſcheinung agen Die atholiſche Kirche betrachtet prin⸗
zipiell das ruſſiſche Prieſtertum als gültig, doch eine Erſcheinung iſt im
Vergleich zum katholiſchen grell entſtellt.

Der Geiſt des byzantiniſchen Schismas Iim Vereine mit dem berrotteten
Beamientum 51  lan verkehrt die Seminarerziehung, den rieſter
zum weltlichen Beamten erab, ohne ihm dabei würdigen Unterhalt zu
geben; der Beamtenſtaat drängt ſich in die innere Wirkſamkeit ſeines
Staatsgeiſtlichen, in die Predigt, 10 m die ei hinein, belaſtet den
Prieſter mit Kanzleiarbeit und Angeberei; der Beamtenſtaat acht aus
dem biſchöflichen Oberhirten einen harten atrapen und verſetzt den Prieſter
mM eine Lage, in der ihm die Achtung des Volkes fehlen muß

„Nicht eher ird Unſer Los ſich beſſern“, meinte ein gebildeter und
rechtſchaffener ruſſiſcher rieſter, „als bis unſere Kirche eimn leitendes Ober⸗
au ohne ſtaatlichen, beeinfluſſenden ruck erhalten hat und ein ſolches

i hire der Papſt
elix Wiercinſti
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ein Freund, ſo manches Mal biſt Du nun zu mir gekommen: bon draußenIII von der ront, aus Deinem Jenſeits in mein iesſeits; und immer
deutlicher ward mir Dein Weſen, immer klarer und beſtimmter iſt 69 ſelber

2
geworden. In Deinem letzten Urlaub wie ſtill aßeſt Du bor mir, ernſt,
aber gar nicht bedrückt, ein feines Lächeln irgendwo Im Hintergrund Deiner
Seele, wie wartend und doch ni erwartend. Da ging mir endlich die

Erkenntnis auf bon allem, was m Dir iſt Und das will ich Dir ＋—*
*  .ſchreiben; was Du nicht geſagt haſt und gar nicht ſagen möchteſt: ich will

Dir agen, wie Du biſt. Dein igenes Weſen Dir bewußt
machen; und mehr braucht S wohl auch nicht, den heimlichen Kummer
von Dir zu nehmen, den ich wohl geſehen habe, den Kummer, daß Du
anders biſt als die andern, daß ſelbſt Unter den Frontkämpfern die Uun⸗

geheure Mehrzahl nicht bon Deiner Art iſt Wie viele aber vbon den t
tieferen und feineren en  en dort Dir gleichen? glaube, daß ihrer
viel mehr ſind, als Du denkſt. Und ami Du ſie eichter finden Und be⸗
grüßen kannſt, die Brüder und Genoſſen Deiner Seele, will Dein eigenes
ild bor dich inſtellen. will verſuchen, mich in Deine eele hinein⸗ —zu  en, brüderlich, Und lieb; ich will mich hineinſchmiegen in ſie
Und ich ahne, daß ich dann auch ruhiger werde, ruhig wie Du, daß
eine große über mich ommt, ſo wie ſie in Dir iſt, daß viele Fragen —

ſchweigen Und meine boshaften Rätſel ihre Stacheln einziehen werden.
BKomm alſo, Liebſter, ſei Du mein Lehrmeiſter, nicht mit Deinem Wort,

denn Du ſprichſt ſo wenig, nicht mit belehrender Gebärde, denn Du
keine anſpruchsvollen en Belehre mich durch Deine eele, Dein eſen,
Deine Wirklichkeit, durch die 1 Luft, die in Deiner eele durch
die tiefen, unbeweglichen Waſſer, die da gründen

lles Gemachte Uund E, alles Schreiende tut Dir weh Alles,
was orlaut an der er zappelt. Was die Zeitungen m Aufregung
verſetzt. Ja, ich glaube 6 euch, ihr Menſchen an der ront, was ieg
euch —3 Politik Und Landerwerb, Handel und Sprachverbeſſerung und
all den zahlloſen Dingen, die Uuns zu auſe beſ

igen und unſere

16* Zeit
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vergeuden Deine eele iſt osge bon den bielen umherſtehenden Dingen,
ſie wird en flüchtig bon ihnen geſtreift Selbſt von Dingen, die
doch den Krieg und euch Krieger zuallererſt angehen, nleihen und
Opfertagen und Verwundeienſpenden Du haſt ſie Deinen Leuten rklärt
und empfohlen, aber das ſind alles Selbſtverſtändlichkeiten! Du
aber biſt gelangwei bon allen überlauten Predigern, die nur Selbſtver⸗
ſtändliches agen Du liebſt die Welt und erſt recht das Vaterland aber
wozu ange avbon reden? Du trägſt Vaterland und Welt ſchon Deiner
Seele, kein rediger braucht ſie Dir erſt zu geben Und Du liebſt ott
und biſt ihm hingegeben, aber Du brauchſt die bielen orte nicht über
ott Wer könnte ſie auch ſo ausſprechen bor Dir, daß ſie noch tiefer
hinabdringen als Deine Seele hnehin ſchon chwingt IM edanken an

Gott? Gib miir ott ag Du das genügt mir. Und der Krieg? Uns
iſt * eme Verſuchung, enne Prüfung, eme Laſt die wir verwünſchen,
oder auch Een Rätſelraten Und eiln Neugierkitzel Dir aber iſt die Welt
Deine Welt die Dich nun eben angeht die für Dich nun einmal nau  —  2
weichlich Daſein Uund Bedeutung hat Deine Wirklichkeit und Du behandelſt
ſie mit der rfur die man allen atſachen chuldig iſt Man rkennt
ſie und äßt ſie ſtehen, olange ihre innere Notwendigkeit ſich durch⸗
en will Alle die klugen und gelehrten und großſprecheriſchen Fragen
über den Sinn Und das echt des Krieges alle die Stubentheorien
Krieges langweilen Dich der rieg iſt! So wollen wir Uuns auf den
oden ſeiner Wirklichkeit ſtellen, ohne erſt mit heuchleriſcher Wichtigtuerei

nd ſo zum Scheine ſein echt unterſuchen! habe mich Iammer

geſchämt ſo oft ich Dich orlaut Und indiſch gefragt atte, wann der
Krieg wohl zu Ende gehe oder was dem belgiſchen oder olniſchen
Problem zu agen wäre Da gingen Deine Ugen berwundert die
Ferne; wie aus eiter Ferne war rage zu Dir gekommen, und
Deine ugen ſagten „Ja das das iſt anderes das iſt es
nicht 0 intereſſiert man ſich ande das miir verſchollen iſt;
bei Uuns draußen war abon nicht die Rede Ja iſt bei euch
draußen die Rede? Ihr handelt und ſprecht nicht on Ihr habt nicht
das künſtliche, geſtikulierende ollen, wie die Lehrbücher lehren; Eeuer

en el ſchon handeln, el das Gebotene, das Notwendige das
Unvermeidliche tun, el die wirklichen Notwendigkeiten gelten laſſen, Umm
und ohne iererei bor ſie hintreten, oder ielmehr ſie herbeikommen oder
vorbeigehen aſſen, wie ſie eben wollen
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till und gelaſſen ie Du alles irkliche an, auch die Sudelflecken
und die Schlammvulkane, die Gottes Welt verunſtalten, und die ewige
Betrügerei ihrer farbengleißenden Regenbogen. Es iſt aber auch nicht ſo,
als ob Du nur mit ſtolzer, ſtoiſcher Überlegenheit die Welt und ihren rieg
ertrügeſt; nein, ſolchem rtragen fühlſt Du Dich nicht berechtigt und

—*—

berufen, denn das iſt chon ein Verdammen; Du aber maße Dir nicht
d Urteilen oder zu verurteilen, Dich mpören oder zu entrüſten;
Du ſchweigſt zu allem, was Du nicht er.  k zu allem, was Dir miß
fällt Selbſt der Wille der Weltverbeſſerer iſt nicht in Dir; all dein 7

„Wille brennt m Dir ohne Rauch, ohne Flackern; . iſt der Wille, ſein
und handeln ſo wie eS Dir egeben iſt; Du egehr nicht, en Sinn
und die ru Deines ein und Wirkens zu pflücken Aber gerade m⸗
mitten dieſes Schweigens aller Anſpr trahlt Licht und Trme von 4

RSn
7

Dir aus in den ganzen Raum, der Dich umgibt; eine beſſere und wärmere
und reinere Welt beginnt zart zu keimen, überall Du redeſt oder chweigſt;
Du ahn es mn demütiger Scham, daß Du manchem Deiner Kameraden

biſt, Uund ogar viel biſt; aber wenn dem nicht ſo wäre, Du
würdeſt nicht anders ſein wollen; Du würdeſt auch nicht über den Kame⸗
raden zürnen, weil Du ihm ni biſt oder g¹ Ja, ſiehſt Du, ſo ſtill
iſt Dein Welteroberungswille geworden; man meinen, ELN ſei ein⸗
geſchlafen oder geſtorben. Aber er lebt,‚ er eht ſtark wie ein junger ieſe;
er iſt nur nicht mehr laut; aber ſo kräftiger wir er; wie pielend, 2

ganz Uund ruhig regt ＋ die Glieder. So oft Du heimkamſt,
Du nach der Pflanzung Deines Jünglingseifers, — üngere Kameraden
jetzt das Erbe verwalten, das Du angeleg haſt; dort hat Dein Geiſt
erſtmals ſich in freiem Schaffen geoffenbart Und mitgeteilt, in einem
Kreis junger Studiengenoſſen, V einem rei der einhei und des
Idealismus Und nun, ſo oft Du heimkamſt, Du nach ihm, aber
auch ohne lele orte, ſo wie eine fleißige Utter von der Arbeit
weg zuweilen einen raſchen ſchweigenden lick auf das Kind, die
ru und den rben ihrer jungen iebe, wir rüfend und orgſam,
ſicher und gelaſſen. Ja, daran erkannte ich Deinen mannbar gewordenen
illen, den rnſten Rieſen, der nicht ſtürmt und tobt, aber auch nicht
räge und 10 chlä dieſer ruhige und tatkräftige Wille, dieſes
unſichtbar und Uunhörbar hinſtrömmende und doch unwiderſtehliche, alles
durchdringende irken — wie ie es dem bewegungsloſen irken Gottes
ſo gleich!
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Wie iſt N nur gelungen, was keinem klügelnden Verſtand gelingen

will das Schweigen und das Schaffen, den Mut und die emut, die
nhei und die Beſcheidenheit vereinigen? Wie biſt Du der Knecht⸗

der Stimmungen entronnen, die uns mit alſchen Spiegelungen
enden Du el was die allungen m lut und eele und auch
die Windſtillen edeuten aben; das leiſe eichen der Launen und
die wilden Stürme des Begehrens laſſen Dich in gleicher eiſe unbewegt.
Nur die Notwendigkeit, die Iim Grunde der Dinge Uund Geſchehniſſe ſitzt,
die allein echte, ewige und unbewegt ſtillſtehende Notwendigkeit hat ein
Recht, Dich zu beſitzen, und ihr biſt Du Untertan. Sie iſt aber
ganz nderes als die leinen Splitterchen von Notwendigkeit, die uns ehen
Und quälen wie Dornen NV den Fußſohlen; unſere Triebe und Launen
und Zufälle, wie Wirbelwaſſer ſind ſie, unſereins herumtreibt, immer
im Kreiſe Uund auf und ab ge  eudert, bald 0 die Felſen geworfen,
bald auf ohe Wogenthron einherſchwimmend. Du nicht alles tun,
was andere tun; Du das Deine tun Du 1 an einem
ehen, nicht an einem andern Du biſt frei geworden vbon den Vorurteilen
und Seitengedanken. Wie haſt Du die Ohnmacht der Menſchenmeinung
nun durchſchaut! Sie flattert und zerflattert, ſie iſt mn Und töricht
und nichtsſagend. Und auch das Vorurteil, das der Luſt der Erde bor:
ausgeht, kann Dich nicht äuſchen wie die Kinder, die alſogleich und
immerfort die nde ſtaunend zuſammenſchlagen vor jeder Seifen⸗
aſe Du ſchlägſt die Ugen nicht nieder, Du ſchauſt den Reizgeſtalten
nach, aber ſie durchſchauend; hellſichtig und doch wie traumwandeln ie
Du L was hinter ihnen iſt, hinter dem ſchönen Schein der Seifen⸗
blaſen. Und dann lächelſt Du wie verſonnen m ſeltſam eigenen Gedanken

ber die nde der Erde? Haſt Du nicht einen allzu tiefen und
entmutigenden lick getan in ihre ogen und in die Flut von mu
und Leid, die ſie über die Welt hinwälzt? Wie kann dann aber Dein
Auge noch rein blicken, wie kann eS noch ſo indlich leuchten? Ja,
ich weiß, Du haſt wie kaum ein anderer gelitten Unter dem Anblick der
Sünde, und das iſt jetzt noch Dein tiefſter und heiligſter Kummer; und
doch iſt in Deiner eele ni vbon phariſäiſcher Entrüſtung und ornigem
Her ber ſtille Wehmut iſt da und wie eimn frühes Morgenrot die
Ahnung, daß all das ni zu agen hat neben der üte und Größe
Gottes, daß all das ſchließlich doch vorübergehen wird die Gewalt und
Roheit, die rte und Liebloſigkeit, die Unmen Gier und Rau 965
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und auch das Unrecht und die Kränkungen und die Verlaſſenheit die Du

Das gehört auch zu den Unwürdigkeiten dieſes eben
ganz ſo wie der um und der Straßenkot und Trichterſchlamm ozu
die eele mit Gedanken ſie beſchmutzen oder belaſten? So iſt
keine Auflehnung Dir kein Zorn und keine Bitterkeit

ber Eemne arte, leiſe Neugier glei der Kinderneugier rte ich zu⸗
weilen aus Deinen orten Wie wird eS bei der Kompanie ſein wenn
ich wieder hinkomme? Und Wie werden die jungen Kameraden ſich halten? SSSSUnd wWie wird der Tod ſein, der auf mich wartet? Und dann ſo Eemnme

Neugier 0à inge, die noch nicht enkbar ſind, ungeahnte Wunder
der Erde und des immels! 1
E dem „Feind“ gilt ein lick dieſer eimlich achenden Neugier.

Er iſt ein eil Deiner Wirkli  ei Wir zu 0 dürfen den ein wie
Du ihn enn nicht verwechſeln mit den Menſchen, die auf der andern
ette des Drahtverhaues liegen Uund lauern Das ſind auch Seelen,
Kameraden Brüder, Deine Gegenſpieler; die Woge des Weltgeſchehens 1
ſchleudert Dich ſie Uund ſie Dich, Uund ihr euch wie nner⸗

lich vberbunden und verbündet wider das gemeinſame Schickſal wie zweir 1
Schweſterſchiffe ſeid ihr die dem gleichen wilden rtan aneinander⸗
eraten ſind und nun nicht mehr auseinander können ſie en aneinander
zerbrechen Was kann der Mann rüben 0  L, daß ET Dich ogen J„

muß was kannſt Du a  X, daß Du auf ihn und ihn zermalmſt?
Aber der „Feind“ Iim anzen! Das iſt Ein eil Und eine Woge jenes
ewig rätſelvollen Uund unberechenbaren Meeres das Dich umbrauſt, da
N ſehr orgſam Und vorſichtig behandeln muß wie ein launiſches ind
Immer neue ücke und Bosheit heckt * aus Mit anften Ironie
iſt Dein Lächeln emiſcht wenn Du vbon ihm redeſt Aber hinter dem
Lächeln ſteht ein furchtbarer Ernſt der ein will bitter ernſt
ſein So wie Du au auch der Steuermann auf die liſtig verſchlagene
Woge, grimmig ächelnd Und ebenſo hartherzig und rauſam, wie ſie ihn
nſchaut aus ihrem grünen Auge

Freund meiner Seele! Und was olen wir tun, wenn wieder Friede
iſt und Du heimkehrſt zu uns? Wenn ich heimkehre? agſt Du das
iſt eit hergewanderte Frage! Wie ſollte ich ſie kennen und ihr Red'
und Antwort ſtehen? So verzeih' Frage! ehe Deine eele
iſt m zeitentrückten lick nem hingegebenen Schauen auf ew
inge gerichte auf die gegenwärtige Stunde und thren Inhalt auf
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das eute, das immer gewaltig iſt und unerſchöpflich tief, wann immer *
trifft  2  5 braucht dazu gar kein beſonderes, kein ſogenannte großes Welt⸗
eſchehen, wie wir durch gelehrte Brillen chauend zu agen pflegen ede
Heuie und ſein Reichtum iſt ein Widerſchein vbon Gottes ewigem Heute

Und dieſem eute gibſt Du dich hin und au keine Luftſchlöſſer
mehr in die Stunden und ahre hinein, die Dir nicht ehören, ſie ſind
noch herrenlos; mag ſein, daß ſie Dir ufallen, vielleicht aber auch
nicht Darum ſind ſie einſtweilen kein augrun für Dich ne machen
und bon der Zukunft zehren, das haſt Du erlernt, aber nicht aus 10  4  —
keit und Zweifelſucht, ondern weil Du m der Gegenwart Deinen Uun⸗

beſchränkt weiten Raum und Grund gefunden haſt
Iſt nicht iellei das des Lebens leſe und tiefſte ei  el die

Stunde beſitzen und ausbeuten? der gegenwärtigen Stunde innewerden?
ber da fragte ich mich Iſt dieſes eben für die Stunde denn noch be⸗
wegt und ru  ar und rührig genug, dieſes Genughaben an dem Tag
und ſeiner Plage? dieſes Dulden der nahen Wirklichkeit, dieſes ehrliche
Tragen der ächſten Pflicht? wenn wir nicht mehr die Zukunft
planen und bangen und ſorgen, wenn wir nicht mehr nach den ſchönen
und ſüßen Dingen Ausſchau halten, die nachher ſein ollen oder ſein
önnen? Aber verzeih mir, mein Bruder, ſo haſt Du's nicht gemeint,
das habe ich Dir endlich abgelauſcht bei Deinem letzten eſu Da biſt

** Du in anz und Feuer gekommen, als wir, ſo vbon ungefähr, über den
Ur  ru Gottes im Menſchen Uund über die gottmenſchliche üte und
über das apoſtoliſche Helfen prachen; da habe ich 3 verſtanden: alles
ertobolle und 1⁰ iſt Dir groß und koſtbar geblieben, aber Du haſt
Deine Koſtbarkeiten nach einer Ordnung aufgeſtellt in Deiner eele
Das Unbedingie und Urſprüngliche und wige haſt Du an die er
gerückt, die Nebenſachen aber, die abgeleiteten inge, die nachgebornen und
ſpätgebornen, N ihren Platz, wie 6 ihrem er und threr Jugend ent⸗
ſpri Und ſo ſehe ich nun auch, wie Dir die Zukunft gelten
kann. Zukunft wi Du, aber nicht Um ihrer ſelbſt willen, nicht als Be⸗
freiung vbon der Gegenwart und ihrem Leid, nicht als Abenteuer und
Neuigkeit; Du wi ſie nur ſo, wie ſie beſchloſſen iſt m der wigkei
Deines Ideals, das du als Deinen eru jeden Augenblick in der eele
räg und das im rieg nur noch klarer und glänzender geworden iſt
Deine Zukunftisſorge iſt überzeitlich. Da habe ich mich wieder eſchämt
ſür mich und iele andere; Eintagsfliegen ſind wir eigentlich, die wir kurz⸗
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10 von einem Tag in den andern ſpähen, die wir uns einen Pfad
auen durch das Dickicht der einzelnen Tage, kümmerlich Und ſchrittweiſe, und
iellos und ſinnlos, der eine hierhin, der andere dorthin Wir ſind der
Zukunft verhaftet und verſchuldet, wir kleben ihr und ſind wehrlos
preisgegeben ihren Launen und en Du aber biſt zur Höhe Gottes
geſtiegen, * nur ewige Gegenwart gibt Du ſchreite über die ewigen
Hügel, und alle Zukunft wird Dir dreingegeben; ſie läuft Dir nach und
wirft ſich Dir bor die Füße, daß Du über ſie wegſchreiteſt; ſie gibt ſich
Dir ſelber in der Ewigkeit, die Du eſitze VN Deinem orgen ſo gut
wie in Deinem Geſtern und eute; ſo brauchſt Du nicht zu rennen, Deine
Zukunft einzuholen.

Und nun iſt mir auch ffenbar geworden, was Dir Deine eligion
iſt Nicht Im eine einzelne bei ott anzubringen, nicht einer
Gefahr zu entrinnen oder eine Erleichterung des Lebens zu ſchaffen, nicht

—  —N m am und Mühſal und Schmerz einen Troſt und einen Heil⸗
gedanken In der eele U finden, nicht Im für die Stunde des erben
geborgen zu ſein nein, das alles iſt nicht der Sinn Deiner Reli⸗
gion; das fällt Dir bon ſelber V die Hand und abon nimmſt Du, ſo
viel Du eben brauchſt. Der immer fließende Brunnen Deiner Frömmig⸗
keit füllt und er Deine Gefäße, einen Schluck behältſt Du VN Deinem
e  er, den überſtrömenden Segen läßt Du davonfließen. Welches alſo
der iefſte Sinn Deiner Frömmigkeit iſt darf ich verſuchen, 3. in orte

faſſen, dieſes heimlichſte und heiligſte Geheimnis Deiner Seele? Das
Deine Religion hat nicht Dir zu geben, ondern Du gibſt

ihr e  8, 10 unendli mehr als etwas: Dich Du haſt Dich ott
ergeben, das Du biſt einig geworden mit dem en Gottes Laut⸗ 45los Uund ohne agen biſt Du hineingegangen m dieſes dunkle Tor, das
ernſter iſt und geheimnisvoller als alle Tore des 0  e  7 denn leſe nen
und leßen ſich zugleich mit der großen ehernen Pforte, hinter der Gottes
Willensgeheimniſſe ehen und arten. Durch dieſes Tor biſt Du ge⸗
ſchritten ich ahne nun, oher Dir der Friede kommt, mitten im Kriege,
mitten m einer randung bon Leid, die zum Himmel ſteigt und ſchreit

ahne die tiefen Uellen, in denen die unbewegten Waſſer Deiner
Seele ründen. beginne die ſchlicht⸗ernſte und doch elnde Selbſt⸗
verſtändlichkeit zu verſtehen, mit der Du, einem furchiloſen Kinde gleich,
Deine Heldenſchritte ge auf unerhörten Pfaden Auf den run aller
inge biſt Du hinabgedrungen, darum ſtehſt Du ſo er und mächtig
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auf Deinen Füßen, darum gibſt Du Dich den Dingen mit einer Gebärde
hin, die die Ruhe des mitteilenden er gemahnt. Eigentlich
iſt nuUur ott Deine Wirklichkeit, nicht nur Deine echteſte Und beſte, ondern
auch Deine ganze; er iſt das Reich, m dem Du Hauſe biſt, und erſt
don ihm aus kommſt Du all einen tauſend Dingen, die ihn umſtehen,
omm auch den Stunden, die Dich fürchterlich umtoſen Und wenn
Du dieſen Stunden Dich ingi dann iſt das nur ein beſonderer Fall
Deines Stehens m der großen Wirklichkeit ahrha in der Mitte

Du, alles Licht entſpringt Uund keine Schatten ſind; durchſichtig
biſt da auch Du geworden, darum gehen alle eurigen und düſtern Strahlen,
die auf Dich cheinen, durch Dich hindurch, und kein Schatten, keine rü⸗
bung bleibt NN Dir zurück, was Du auch immer erlebſt und leideſt und

Feſt Du wie der Weltäther, den ott im großen Raum
ausgeſpannt hat, Uund alle irdiſchen und überirdiſchen Stürme bringen ihn
nur einem lichtfarbigen nen

So biſt Du reif geworden: die mi  122— gütige Reife des fruchtbeladenen
Herbſtes iſt mn Dir, die eiſe der Erfahrung und inneren Entwicklung,
die eife, wie ſie das Leben dem gibt, dem * in ſeinen Grundfeſten ſi

S
enthüllt. Deine elfe iſt nicht die Fäulnis des blaſierten, überſättigten,2 enttäuſchten, gebrochenen Menſchen, nicht die Müdigkeit der Erſchöpften
So biſt Du eſt und ar geworden, eimn Mann ſchon in Deinen jungen
Jahren, und eine ſtarke Ruhe te hinter Deinem Antlitz, ob eS ſinnend
chweigt oder kindergut lächelt Die Feſtigkeit des wiſſenden und wollenden
Menſchen iſt In Dir, der er und geborgen iſt, der die Ewigkeit beſitzt
ber Deine Feſtigkeit iſt nicht hart und gefühllos, nicht umpanzert wie

3  * die Ruhe fauler Panzertiere, nicht kalt und leblos wie die leichenhafte
Starre des oikers; ſie iſt auch nicht müßiges, tatenloſes Stillſtehen.
Nein, euriges en und himmelhoch jauchzendes en iſt in Deiner
eele; aber Du ag leſe Schätze nicht an Nichtigkeiten, Du verſchwendeſt
Kraft und Tat nicht an Nebenſachen, Du Dich nicht auf bei bor
übergehenden Dingen, Du biſt ehr wähleriſch geworden im Verſchenken
Deiner lebe Und romm biſt Du geworden, wenn ich Dir das agen
darf, Liebſter, romm wie ein Kind, wie NMI. Menſch, der ſich ott 9
wei wie ein en dem ott ſelber gekommen iſt Wer
das er erklären? Da werden alle unſere Worte 10 und unn
Und ſo biſt Du Im Kriege geworden. edUrfte 68 des Krieges, Dich
ſo Rtenen 2 Der Krieg iſt nicht Dein ater, der Dich rzeugt wie
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0  E er der Böſe? ber P  ET war Dein furchtbarer Erzieher Freilich, ein
en wie Du nde mimi und überall den rzieher, den braucht
und iſt nicht der Krieg, ſo iſt der V  .  riede; Eme eble wie die Deine —

S
ſich ſelbſt ihren Lehrmeiſter, ſie ern jeder Ule und wächſt

auf jedem oden, denn ſie iſt eine der Auserwählten Gottes
Id, wahrlich, eine Seligkeit der Auserwählten muß Deinen Unter⸗

*

——————
ſtand geſtrahlt aben, als Du miir ieſe Zeilen chriebſt ich darf Dich
doch wieder daran erinnern? leſe Zeilen „Hier draußen iſt mir
die Welt wieder ſo reich geworden ſo eTr Geheimniſſe, ſo bunt erſcheinen
die Zuſammenhänge ſo eit Uund groß, ſo unendli ſo Ewigen
wurzeln daß mir nur noch wünſchen kann ewiges eben ewiges
Schauen und Staunen lebe Jetzt weiß ich, daß der Himmel Un⸗ —  —5
endlich ſein muß, denn eine Fülle iſt unendli Krieg Uund Tod das
ſind orte die eben und lebe eigern, wenn ſie von ott und
ott betrachtet werden, und ich kann nur das ene agen Wie Franziskus:
Geprieſen ſeiſt du, Bruder Tod, geprieſen du, ruder Krieg; die Liebe

leuchtend und wie Eein ern Nacht!“
*

Nun biſt Du wieder hinausgegangen me unabſehbare Schar bon

ſchwarzen Trommlern umzieht Europa ſie trommeln und trommeln Feuer⸗
derwirbel unerhörte Ehrenwirbe Trauerwirbel dem oten Europa

Stunde, da eS zu Grabe getragen ird Du II dieſe Trauerwirbel

8:

der Feuertrommler ſie gelten auch Dir Denn auch Du mußt noch allen
Die Beſten en alle allen, wenn nicht eute ſo doch morgen und mM 70

*

4

5⁵kommenden Jahren Denn ein Utmeer will noch ausgegoſſen werden

Sonnenaufgang hin, Ein Meer aber will geſpei werden von gar
bielen Bächlein Und da erne große rfur mii auf und eine

lebe Dir und zu Deinen Kameraden Nicht allein deſſent⸗
willen, was ihr leidet ſondern eil es ZIin ſolches Geheimnis iſt den
enſchen! Die Welt iſt 10 ler darauf angelegt ſich den enſchen 5

drängen keinen andern Gedanken, keine andere Eiferſucht zu aben als
Uum den Menſchen Gewaltige 0  en von Licht und Finſternis ringen ***5

hn, ſeinen Er iſt wert gefunden worden, 1  ale zu ‚e
erleiden, 4 allein Hinter den äußeren Geſchehniſſen ſind Kräfte am Werk
die es auf ihn abgeſehen aben, die mit eifernder Begier ſein ehen und *
Sterben elauſchen, umlauern, verfolgen Mit atemloſer annung wartet
eine Welt die hinter eiern und unklen änden verborgen iſt, auf



* ſein Kommen und Gehen, ſein Stehen und Fallen Es ſeien Stunden
einer dumpfen Gleichgültigkeit in euch, haſt Du mir geſagt, wenn ihr ſo
dahinmarſchiert in au und Hitze, mit geſenktem Haupte, umm Und
um Aber die unſichtbare Welt hinter den Unklen änden iſt nicht
um uUund ſchläft nicht Ein Märtyrer wird halb bewußtlos hingeſchleift,
ſein Auge iſt chon umdunkelt, ſein Leib gemartert, eine cele traum⸗
befangen; aber unterdeſſen iſt er das Ziel und der rei eines gewaltigen
Eniſcheidungskampfes, ein verhaltenes Triumphgeſchrei wartet chon darauf,
loszubrechen, unſichtbare Heerſcharen verfolgen temlos ein Hingeſchleift⸗
werden, ſchauen ehrfurchtsvoll und egierig m ſein leiches Antlitz, in eine
todestraumbefangene eele So iſt es auch mit Dir und Deinen Kame⸗
raden In einem brauſenden urm, der über Gottes Tennen tobt, ird
der edle Weizen gewürfelt, die reu aber verweht. Weißt Du, mein
Freund und Bruder, ein gewürfeltes Weizenkorn ehe ich auch in Dir
ſterbend keimen; e8 ſei mir gegrüßt

Nachtrag. Der junge Offizier, deſſen ild dieſer rie eichnen
verſucht, iſt nun unterdeſſen gefallen

eter



4½

S
Beſprechungen

Vibelwiſſenſchaft
1
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—  400  — 8⁰ (VIu Münster 1 1916 Aschendorff 60
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Bekanntlich aben die Spruchreihen welche als Reden des Herrn un den
Evang lien die Geſchehniſſe Unterbrechen zu der vbon proteſtantiſchen Exegeten
verfochtenen eſe eführt daß die Evangeliſten dau Und Lukas hre0
aus zwer Quellen ge aben, aus dem Markusevangelium (bzw einem
rmarku und aus der ſog „Spruchquelle (Logia 8U Die moderne

Bibelkritik glaubt mit dieſer „Zweiquell ntheorie als miit geſicherten Re⸗
ſultat der iſchung rechnen zu dürfen (Soiron 1) Der Verfaſſer der bezeich⸗
neten gründlichen Schrift Uunternimmt nun, ſyſtematiſcher Durcharbeitung
der drei Synopliker die mun überlieferung als ausret  ende Und 0
alleinige Uelle für die V den Eoangelien mitgeteilten Herrenſprüche 3
erweiſen. Er omm V dem eſultat, daß „die dliche überlieferung
der Oogia Iesu bis an die Schwelle der Abfaſſung der Evangelien des Mat⸗
au arkus und Uka heranreicht und nen Unmi  I das Material *

für ihre ſchriftliche Arbeit eboten hat“ (8⁵ 168) Die Annahme einer Logien⸗
quelle ſofern wir darunter ene literari Einheit“ verſtehen hätten iſt
überflüſſig und weiterhin unzuläſſig (S 144 169)

Auf welchem Wege gelangt Soiron zu dieſem Ergebnis? Er erlegt ſeine
Kann undArbeit In einen ilerarkritiſchen und einen literargeſchichtlichen eil

ſoll der rſtere ſchon durch ſich elbſt überzeugen ſo dient der zweite zur Be⸗
ſtätigung und Begünſtigung des gewonnenen Reſultates (6⁰ VI)

iterarkritiſ

en Teil werden wir durch jede der drei ſynoptiſchen
Evangelien eführt und an den betreffenden zahlreichen Stellen darauf aufmerkſam
gemacht daß die Logia Ilesu beharrlicher Wiederkehr nach doppelten
Geſichtspunkte zuſammengeſtellt bzw oſt äußerlich aufgereiht ſind entweder nach
dem Geſetze ſachlicher Ideenaſſoziation oder nach durch analoge Stichworte
vermittelten Dispoſition Dabei iſt nicht ausgeſchloſſen daß an manchen Stellen
elde akloren ugleich wirkſam geweſen ſind Haben andere orſcher Fendt
Holtzmann Weinel Veit Fiebig) ſür vereinzelte xte ſchon auf dieſe Erſchei⸗
nung aufmerkſam gemacht ſo hat Soiron die Unterſuchung Im vollſten Umfange
durchgeführt Uund die berechtigte Folgerung gezogen In dieſer eigenartigen Kom⸗
poſinon der Spruchreihen aben wiur das ſchriſtlich verkörperte Abbild der münd⸗
en Tradition zu erkennen der beiden genannten Mittel der ſach

4lichen und der lautlichen Aſſoziation, ediente, um Stützen ſür Gedächtnis
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3 ſchaffen Alſo der mnemotechniſche Zweck der die mündliche Tradition ge⸗
altete beherrſchte auch die Niederſchrift derſelben

Einen Schritt weiter geht Soiron um die rage der Spruchdubletten
en „Die Kritik ieht dieſen Spruchdubletten den ſicherſten Beweis für

ihre Behauptung, daß die Evangeliſten au und Ula wenigſtens zwei
ſchriftliche Hauptquellen benutzt haben die beiderſeit lene Sprüche m
verſchiedenem Zuſammenhange enthielten ſo daß ſi weimal n die Evangelien
aufgenommen wurden“ 108) Da die meiſten katholi xegeten auf dem
entgegengeſetzten Standpunkt ſtehen und keine eigentlichen „Dubletten“ anerkennen,
ſo hat (8 Soiron hier nur mit einigen katholiſchen und vorzüglich mit pro⸗
teſtantiſchen Vertretern der Dublettentheorie tun Er olg ihnen auch urch
alle einſchlägigen und findet, daß ſich die ereits gekennzeichnete Kom⸗
poſitionsart der Sprüche ſowohl IM atthäus⸗ wie Lukasevangelium wieder⸗
holt G 126 U. 133; ögl. Anm 133 über arku ithin *  ein e8
nicht notwendig, wenigſtens auf run der Spruchdubletten zweifache ſchrift
liche Quelle ſür Matthäus und Ua anzunehmen

Doch emnme neue rage bietet ſich dar. Wie aben wir die von Gelehrten
wie Harnack, Weiß, aup geſchaffenen * ko U 1 jener „Spruch⸗
quelle“, die natürli nur Reich des Idealen exiſtiert, beurteilen und
gegenüber den bisherigen Ergebniſſen vbon Soirons Unterſuchung bewerten?
Es iſt für den Verfaſſer nicht ſchwer, mit reichlichen Belegen davon zu über⸗
zeugen, daß die erwähnten Rekonſtruklionen dem wirklichen Sachverhalt bei den
eigenartigen, Un geſchaffenen Gedächtniszuſammenhängen, die uns U den
evangeliſchen Spruchreihen entgegentreten, keineswegs entſprechen Dieſe auf dem
Prinzip der Mnemotechnik beruhenden Zuſammenhänge treten nämlich m den——...—* verſuchten Rekonſtruktionen einesteils V  ge, andernteils ſind ſie zerriſſen und
perſtümmelt. Jede bisher rekonſtruierendem Bemühen geſchaffene Spruchquelle
öſt ſich als literariſches Ganzes von ſelber auf C 138 U. 144) Hierauf baut
nun Soiron den At, daß die vermeintlich notwendige ſchriftliche pruch⸗
quelle nicht bloß überflüſſig, ſondern auch unannehmbar iſt 169)

Allerdings auch für uns unzuläſſig Doch möchten wir nicht ſo ſehr aus der
Beſchaffenheit der vorliegenden Rekonſtruktionen argumentieren Es könnte 10
ISbald eme andere Rekonſtruktion verſucht werden und dann gelungener aus
fallen Wir egnügen Uuns die emne Tatſache geltend machen daß Chriſtus
ſeine Jünger zum E  2 9 e  0 ausſandte Wenn ſie ſpäter den Umſtänden ent
ſprechend die mündlichen Lehrvorträge bei denen ſie ſich der genannten mo  2
techniſchen Hilfen gar wohl bedienen konnten, ſchriftlich fixierten ſo kamen ſie
bei olchem ohne vorliegende ſchriftliche Spruchquelle genügen
aus irgends iſt die leiſeſte onkrete Spur von einer olchen bezeugt ithin
muß, bevor von ſolchen die ede ſein darf, erſt etn poſitiver Anhaltspunkt
erſichtlich gemacht werden Wir ſprechen mit Soiron von einer „Logienquelle
als einheitlicher, literariſcher Größe“ und wollen wie er nicht m Abrede ſtellen,

daß private Aufzeichnungen von orten Jeſu egeben aben mag“ 169)
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literargeſchichtlichen eil zie Soiron die jüdiſche Überlieferung
zum Vergleich heran. Seine Ausſührungen zielen hier auf den Nachweis, daß
auch die jüdiſchen Lehrer ein mnemotechn Verfahren ähnlicher Art bei der
mündlichen Überlieferung der Geſetzesvorſchriften, die neben der ora einher⸗
ging, einzuhalten egten. „Dieſe Methode wandten die ſpäter ſog Tannaim
1 die von 300 Chr die Tradenten der Überlieferung wurden und ſie
beſtand darin daß man ala die ſich auf das gleiche ebo oder Verbot
bezogen zuſammenfaßte daß ungleichartige ald Unter Stichworten

Gruppe einordnete uſw 66³ 157) In der Miſchna liegen uns eute
noch dieſe rdnungen der alad vor deren Bildung ins neuteſtamentliche SSI
Zeitalter hereinreicht Aus äußeren en ging das mündlich überlieferte Lehr⸗ *

gut der Tannaim In ſchriftliche Denkmäler über und äußere Urſachen bewogen
auch die Evangeliſten die mündlich fortgepflanzten Lehrſprüche des Herrn den
Evangelien niederzulegen Und „gewi ernten auch die Evangeliſten er SSee
Matthäus und arkus ſie (die Methode der Udi  en Überlieferung) kennen und

ihrer mnemotechniſchen Anordnung beibehalten“ v 165) Aus Erfahrung
wußten — ùù— daß leſe Methode ſowohl das ehalten wie auch das etreue Fort⸗
pflanzen der überlieferten ehre icherte ami rklärt ſich auch die vielberegte
rage woher hier die Verſchiedenheit dort die Übereinſtimmung der ſynoptiſchen
Berichte ſtamme Weil ſich nämlich der überlieferungsſtoff nach verſchiedenen
1  en Geſichtspunkten und nach verſchiedenen Stichworten ordnen ließ, ſo

Die enemußte kommen daß ſich ver  iedene Überlieferungsketten ÜUdeten
n  an Unter dieſer die andere Unter Aſſoziation Hierbei konnte auch
der Ausdruck et bartieren und ſich individuell geſtalten Die Übereinſtimmung
des ſynoptiſchen eri aber rklärt ſich damit daß ſich Intereſſe eine
treuen Feſthalten des Traditionsinhaltes eſte en der evangeliſchen Bericht
erſtattung Udeten und das gilt auch vbon den erzählenden artien), eil ſich
die orte und aten Jeſu V dieſem mnemotechniſchen Gefüge gegenſeitig hielten

169) Endlich bietet Soirons Nachweis noch erne willkommene Löſung
Schwierigkeiten die ſich aus der logiſch unvermittelten olge mancher Sprüche
ergibt Wo man ſich vergeblich bemüht nneren Zuſammenhang wiſchen
dem und andern erſe herzuſtellen, rklärt ſich das Sprunghafte der Ge⸗ *—  —  2
danken auf natürliche Weiſe enn man die Dispoſition nach Stichworten die
äußerliche Aneinanderreihung der hiſtoriſch geſchiedenen 5

uſammenhänge vermittelt
vorausſe

n darf 1 recht erſichtlich 4l es Soiron vbon ſo⸗
uſagen unperſönlichen mündlichen Tradition rede au war unmittelbarer
Zeuge der Lehrworte des Herrn und konnte ſein eigenes mnemotechniſch Unter⸗
tütztes Gedächtnis Rate ziehen Bei arkus dem Begleiter des Petrus
und bei Uka der ebenſa dem Kreiſe der Jünger Chriſti angehörte edurſte
E8 desgleichen einer remden Zwiſchenglieder als Träger der Tradition

Wir egen die ſaubere, reng meihodiſch durchgeſührte und den Stoff be⸗
herrſchende Arbeit Soirons mit Befriedigung aus der Hand Die Aufgabe
dieſen nil aus dem ſynoptiſchen Problem ins rechte Licht ſtellen,
ſcheint uns en  rechen gelöſt Joſeph Stiglmayr
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Philoſophie
en un Welt Eine Philoſophie des Lebens Von Rudolf en 8²

(VIILIu 457 Leipzig 1918 ue und er 710 geb 712
In einem umfänglichen Buche das indeſſen wenig Neues enthält ondern

das ſchon er Geſagte und auch das nicht ohne ermüdende Breiten und Wieder⸗
olungen vorträgt ſucht Eucken, der bald Dreiundſiebzigjährige für ſeine Welt⸗
anſchauung I werben.

„Menſch und elt“ en hat lefe Empfindung afür, daß in der
Welt, wie ſie uns unmittelbar gegeben iſt, des Menſchen beſtes Streben kein Genügen
noe Über vieles müſſen wir uns erheben, enn wir nicht in Nichtigkreit unter⸗
gehen ollen. Überwinden müſſen wir, wie Iin reicher Gliederung ausgeführt wird,
die Ufe der atur, die Unzulänglichkeit des menſchlichen Seelenſtandes, die
Zerſplitterung des Geiſteslebens en ſagt hier vieles was einzeln
der Zuſtimmung aller Ernſtgerichteten er iſt

Er ordert die „Überwindung der Begrenzung“ Soweit das menſchliche Leben
und Tun der Naturſtufe angehört iſt Grenzen geſchloſſen Aber nicht Wie
em unabänderliches Schickſal nimmt der enſ teſe Begrenzung hin ondern
ſucht ihr mit heroiſcher ra zu entwinden Es treibt den Menſchen zwingen
alles irgendwie Vorhandene N ſich ziehen und ſeine Tätigkeit aufzunehmen
10 daß ſich im Quſe der der Lebenskreis —  2 weiter au V
uns abet vorſchwebt iſt nicht bloß Endloſigkeit ein potentiell Unendliches dem

immer noch etwa ufügen äßt ſondern die tatſächliche verwirklichte ktuelle
Unendlichkeit emne Ganzheit die ni außer ſich äßt Auch der Fortſchrittsgedanke,
der den modernen Menſchen ſo hinreißend erfaßt iſt dem Zuſammenſto von
unendlicher Forderung und begrenzter Leiſtung entſprungen en Uhr hier
Nolau vbon Cues „Immer mehr und mehr erkennen V können ohne Ende
das iſt das Abbild der ewigen Weisheit Immer der en was
rkennt mehr erkennen und was de mehr lieben und die Welt genügt
ihm nicht, eil ſie ſein Erkenntnisverlangen nicht ſtillt“; „wie ein Feuer, das aus
dem Kieſel erweckt iſt, kann der Geiſt durch das Licht, das aus ihm ſtrahlt, ohne
alle Grenze wachſen“

Ahnlich die Darſtellung wie der en nach Überwindung der Zeit“ ſtrebt
Da wir über  * ede beſondere Stelle des Zeitlauſs uns zu rheben in die Vergangen⸗
heit zurü und m die Zukunft vorauszuſchauen vermögen, gewahren wir die
Nichtigkeit alles Geſchehens te Geſtalten ziehen wie Schatten an uUuns vorbei
Uum in den Abgrund des zu verſinken Auch über Einrichtungen und Lehren
gehen Wwie leichtem Spiel die ogen der Zeit hinweg, Uum Geſtaltungen
Platz ſchaffen Schließlich e auch das Ganze der Menſchheit teſe Ver⸗
gänglichkei dann war alſo alles Mühen der Weltgeſchichte umſonſt die unermeß⸗
liche Aufregung ende in das Schweigen des ode 1  Es herrſcht innerhalb der
Zeit ein gewaltiges Kraftaufgebot ein agen und Haſchen nach Erfolg, ein raſt⸗
loſes Vorwärtsſtreben bon einem Punkt zum andern, die zuverſichtliche Hoffnung
des Weiter⸗ und Weiterkommens ſchließlich aber war Ganze vergeblich,

**—



Beſprechungen 49

„viel Arm um nichts“ ufs ur widerſteht der Selbſterhaltungstrieb der
Ergebung In derartigen Abſchluß Und können wir uns ihm nicht ..entwinden, olange wir nicht 1 einem öheren eben einen zeitüberlegenen Stand⸗
ort Was Denkmäler von Stein und Erz ſchaffen Be⸗
richte von großen aten In unzugängliche Felswände einzugraben, gierig uhm
als höchſten rei des Lebens ſuchen Der Untergang iſt ami nuUur auf
geſchoben Der am die Zeit im unmittelbaren eben des Menſchen 3 be⸗
wingen, gleicht dem Unternehmen von Kindern, kleine Sandbauten der auf
ſteigenden Meeresflut entgegenzuſetzen.

Wo aber findet ſich das höhere eben, deſſen wir unbedingt bedürfen?
en behauptet, daß * dem Chriſtentum, das die Ir ehrt, nicht
finden ſei dieſes bringt er wieder lerlei Einwände vor, die ſchon
ehedem ausgeführt hat en mit einem und „weiter“gebildeten Chriſten⸗
tum Ide ſich der Jenaer Philoſoph zufriedengeben Aber ebenſowenig glaubt 7

＋4 daß außerhalb des kirchlichen Chriſtentums jemals ertum und Neuzeit

Befriedigendes aufgeſtellt ſei Er entwirft von der ſeeliſchen Lage des
„modernen“, der ir fernſtehenden Menſchen ern trübes ild 4Die folgenden Unterſuchungen“, ſo hebt das Vorwort an, „gehen don der

berzeugung aus daß Wir uns eute Ni geiſtigen Kriſe befinden wie ſie
in ſolcher lefe und ette die enſ

el noch iemals erlebt hat Die Lebens⸗
zuſammenhänge und mit ihnen die leitenden Ziele ind 0 erſchüttert worden

**
und was als *a eboten ird das genügt dem geweckten Bedürfnis bei
eitem nicht das iſt mei von kläglicher Die Menſchheit nicht alle
einzelnen, wohl aber der auptzug des gemeinſamen Lebens hat zuerſt den
Glauben 1 ott verloren dann den an eine der Welt innewohnende Vernunft
Sie beginnt nun auch den 1 ſich elbſt und ami den letzten Halt zu ver⸗
lieren; Iim Geſamtergebnis dre ami das Leben ölligen inneren Leere
und Sinnloſigkeit ausgeliefert 76 Die neue Zeit hat eine überwältigende Wendung
zur ſichtbaren Welt und uns mehr ſie aufgehen laſſen
dieſe wurde unſere Hauptwelt und der Hauptſtandort unſeres reben Aber
nachdem wWir dem Glauben und den Anſchauungen der dter den en ge⸗

aben, ieg die rätſelhaft Uns das dunkle Getriebe der emente
läßt keinen Sinn und Zweck mehr erkennen ſie umfangen uns mit bloßer und
linder Tatſächlichkeit Wir wiſſen auch nicht mehr was wir ſelbſt der Welt
ſollen und welchen Zweck unſer Daſein hat wir zweifeln, ob V überhaupt einen
hat Die größten Fortſchr Einzelnen können die Sinnloſigkeit des Ganzen
nicht mehr verdecken ami 0 das Innenleben und deſſen Verblaſſen macht ＋
die moraliſche Regung aAlt Der Charakter nunerer 10 iſt trotz allem
äußeren Erfolg in Wie ehr wir Uuns beim Streben nach dem Gewinn
einer Innerlichkeit 5 unſicheren en und Taſten befinden wie
ſehr auch die Wege auseinanderführen Uund die Beſtrebungen ihrem Zuſammen⸗
ſtoß ſich gegenſeitig chwächen das eht viel eutli vor ugen, eines
Wortes der Erörterung e

Lſen So geht denn die Bewegung zur ſichtbaren *

Welt unaufhaltſam weiter und weiter, und deutlicher werden die Folgen,
Stimmen der Zeit 17
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welche das Stocken des Innenlebens mit ſich bringt, immer größer damit auch
die annung und die Zerklüftung Kurz, unſere eele r ſo leiner

werden, 1e größer unſere Arbeit wird; Arbeit und eele nden ſich nicht
zuſammen. Das kann unmög ſo weitergehen“ (S 9 f.)

Und Euckens igenes Heilmittel? daß e8 etwa eſſere dre als jene
dämmerige „Geiſtesleben“, von dem nun ſo oft geſchrieben hat, ohne daß
einem einzigen auch nur lar werden V  können, was denn eigentlich V ſei

Wir ren von dem egenſa wiſchen „Daſ

ein

7 und „Tatwelt“ von einer
notwendigen Umkehrung des Lebens, ſo daß das „Daſein“, das bisher das Ganze
des en ſchien, zur bloßen mgebung wir  d, von einem in uns aufſteigenden
Selbſt⸗ und Urleben, einem zeit⸗j ma, weltüberlegenen ſchaffenden Leben, das
nur als ſelbſtändiges Ganzes der Wirklichkeit möglich ſei, einem Selbſtwerden und
Selbſtentfalten der Wirklichkeit, einem Beiſichſelbſtſein oder er Selbſtſchaffen
des Lebens, einer Lebensordnung der Weſenserzeugung und Inhaltsbildung, einem
ſchaffenden Beiſichſelbſiſein mit ſeiner Weſenserzeugung und Inhaltsbildung. Eine
neue Lebensbewegung ſoll im Menſchen aufſteigen, bei ihm und Unter ſeiner Mit⸗
wirkung zur Selbſtvollendung ſtreben und . eich mehr aus ihm machen. Aus
urſprünglichem Schaffen ſoll eine Welt entſte E e wohl beſſer Inhaltswe alshe
Innenwelt el die Vorſtellung eines gegenüberliegenden Außeren fernzu⸗
halten, da wir hier ganz m eine Eigenwelt des Lebens erſetzt ſind, die auch den

14 Begriff eines Gegenſtandes von ſich aus hervorbringt. Die Überwindung der
Kluft wiſchen enſ und Welt muß darin geſucht werden, daß mittels genannter
Lebensumkehrung eine Verſetzung V volltätiges Schaffen erfolgt und dieſes amt
unmimtelbar unſerem Selbſt werden kann; ſo ird das ſchaffende eben im
Menſchen 3 einer Eigenwelt, ein Inhalt des Lebens en  2  *. und der Ur nach
ealitd wird befriedigt. ami allein werden wir ſelbſtändig gegenüber dem
übermächtigen Zuſtrom der Umgebung. „Selbſtändig werden kann das eben
nur, enn 8 nicht wie ein leeres eſd Sinn und Gehalt von draußen erwartet,
ſondern enn m ſich ſelbſt eine ewegung rag und einen Gehalt aus ſich
ſelbſt rzeugt, enn e8 aus eignem Vermögen einen Aufbau vollzie und von
dieſem aus ſich mit ſeiner mgebung auseinanderſetzt; ſelbſtändig werden kann
ferner nUr, enn ＋2 nicht ein außer ihm gelegenes Sein gebunden iſt, ondern
wenn *2 das, was *2 überhaupt als Sein anzuerkennen bermag, aus ſich ſelbſt
hervorbringt und bon ſich aus geſtaltet, ohne das könnte nie eine volle Wirklich⸗
keit werden; vollauf ſelbſtändig werden könnte es endlich nUr, enn * nicht emen
be  ränkten Raum umſchreibt, ſondern enn eS ſich zu einer unendlichen Welt
erweitert, die ni bon ſich ausſchließt, unberührt laſſen darf.“ 326.)

Was mag dies alles bedeuten? Vergebliche Mühe, e8 verſtehen wollen,
enn man nicht „erle Denn die Idee des abſoluten Lebens nue dem
einzelnen 3u Lebensmacht und zur eigenen Überzeugung Nur werden bei der Ver⸗
ſetzung In jene Se  eben, wie denn Überhaupt nach Eucken Wirklichkeitbilden
die unerläßliche Vorausſetzung alles Erkennens iſt

Wir aben Uns ereits früher einmal (84 [19137 499 mit Euckens
„Geiſtesleben“ auseinandergeſetzt und geſunden, wie dieſer „Erſatz“ für den Gottes⸗
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begriff weder die Urprindlichket noch die Unendlichkeit noch die Zeitüberlegenheit
V ſich Ot, wie ſie unerläßlich wäre, und wie en weder rechten antheis⸗
mus noch rechten eismus, weder rechten Monismus noch rechten Dualismus
ertrit Glücklicherweiſe empfindet ETr zuweilen die Lücken ſeines Lehrgebäudes

So enn * als „Wunder der Wunder“ bezeichnet, wie das anze
des ſchaffenden Lebens Selbſttätigkeit —  — der einzelnen Stelle weckt, ſie eine Au⸗
onomie werden und ſelbſtändig mitwirken läßt 323, 349), oder enn E.
ar wie die Kräfte des „Daſeins“ gegenüber der „Geſamtbewegung“ eine
gewiſſe Selbſtändigkeit aben 407) Freilich, hier iſt „das Under der
Wunder“; aber enn man nich gla zugibt, daß ein welterhabener Schöpfer
m wahrem und eigentlichem Sinne geſchaffen hat zie man unweigerlich das
abſolute Leben bon ſeiner Unendlichkeit, Unveränderlichkeit, Einheit, wigkeit
erab; * hat dann entweder ein anderes, ebenſo Urſprüngliches neben ſich oder
* NI in ihm ſelbſt irgendwie Beſchränktheit und Veränderung auf Was will
man lieber, Schöpfungs „wunder“ oder Widerſpruch?

Eucken pricht viel von geiſtigen Spannungen, Klüften, ſchwerſten Fragen,
Verwirklichungen. me arge annung beſteht in ſeiner eigenen Lehre wiſchen
dem, was als Bedürfnis unſerer eele aufſtellt, und dem, womi ETL dies
Bedürfnis zu ſtillen ſucht icht weiß ELr ſchildern, wie unſere Seele
über alles hinausſchweift was Himmel und Erde bieten, und mäkelt auch
Chriſtentum. Aber rfährt man, was 4 elbſt anbietet, enttäuſcht er Seine Lebens⸗
arbeit mpſie ſich gewiß, indem ſie in degalem Schwung ſich eit über die ſeines
Jenaer Kollegen Hasckel erhebt; dennoch kann ſie ihrer Schäden und
ihrer Unklarheiten keinen Beſtand aben tto Zimmermann

Pſychologie
Pſy

gie Von 8⁰ U. 582 Wien 1917,

Braumüller. 16.80
Leib und ee Von Hans Drieſch. 8⁰ (VI U. 110 Leipzig

1.801916, Reinicke.
Der Inhalt des groß angelegten erkes von aäßt ich etwa m fol⸗ ＋

genden Slichworten überſehen, die die einzelnen Abſchnitte kurz bezeichnen: Die
Methoden Und Grundbegriffe der Pſychologie bis 62); Die elementaren
Empfindungen, wozu hier auch die Gefühlselemente gerechne werden (bis O. 180);
Die ſimultane Apperzeption der Empfindungen, oder Sehraum, Taſtraum,
akuſtiſche Zuſammenempfindungen (bis 284); Die ſimultane Disjektion V
Bewußtſeinseinheiten, die metaphyſiſchen Bedingungen X, daß verſchiedene
Iche exiſtieren (bis 236); Die zeiiliche Form der Empfindungen (bis 257);
Die Unifikation bon Empfindungen, beſonders die binokulare Vereinigung (bis

290); Die Reproduktion von Bewegungen und Empfindungen oder das
Gedächtnis (bis 330) Einen längeren ni (bis 542) nehmen die
Komplexe ein, worin Unter anderem behandelt ſind die Arten des Gedächtniſſe

8

V
das die Erinnerung, die Erwartung zukünfliger Ereigniſſe, die Begriffs⸗
bildung, die ſprachliche Einkleidung der Begriffe und Aiutw allgemein,
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die Fähigkeit rfindens, die Trieb⸗ und Willenshandlungen, ſpeziell die Willens⸗
reiheit, die Einteilung der Grundtriebe, Charakter und Temperament, die Bewußt⸗
ſeinsanomalien, die ſymbiologiſche Pſychologie oder die Erfolge der pſychiſchen
Einwirkung verſchiedener Individuen aufeinander (bis S 572); dazu gehören die
olliſion, Kooperation, Protektion, die Suggeſtion, die Vererbungseinflüſſe uſw

Das Buch will Aaut Vorwort kein Kompendium ſein, das die üblichen Theo⸗
rien in ſchulgemäßer Darſtellung vereinigt, ondern eine „Problemenſammlung,
die In den Rahmen einer allgemeinen Pſychologie eingetragen iſt“ Die Dar⸗
ſtellung iſt in höchſtem rade original. Es gibt kaum eine kontroverſe rage,

der Verfaſſer nicht eine eigene, manchmal von allen bekannten ar abweichende
Theorie z vertreten und eingehend begründen u In der Auswahl und

. Anordnung des Stoffes olg EL nicht den betretenen Bahnen, ondern weiß
überall nele Geſichtspunkte gelten machen. Dementſprechend dürfte aller⸗
ing das Werk ſich weniger als Einführung für den Neuling eignen, ſondern
e8 ird mit größerem Utzen dem Fachpſychologen dazu dienen, die landläufigen
Theorien überall einer Nachprüfung unterziehen. Daß der Leſer auch nicht
ſelten anderer Anſicht ſein kann, ird dem Verfaſſer wohl nicht entgangen ſein.

Zu letzterem einige Beiſpiele, die ugleich niu  en des Verfaſſers an  2
ſchaulichen. Laut der Einleitung kann man keinen Begriff remder Bewußtſeins⸗
einheiten gewinnen; denn was man außerhalb ſeines Bewu  ein nennt, iſt in
Wirklichkeit innerhalb desſelben und ird nur außerhalb enannt. Trotzdem ſoll
kein Solipſismu folgen Zwiſchen dem unmöglichen en Begriff des Außerhalb
und dem bloßen Wort Außeres gibt es nämlich eimn Mittleres, das „Logoid“,
mit dem man operiert wie mit einem Begriff, obwohl es Unverſtandenes
iſt Das Logoid iſt keine begriffene Vorſtellung, ondern ein ſprachliches Gebilde,
das aber auf das Gemüt wirkt, einen Glauben erzeugt, der emotionaler, nicht

intellektueller atur iſt Indeſſen iſt klar, daß ein unanſchaulicher Begriff,
mit dem man arbeiten kann und brauchbaren Reſultaten ommt, unmögli
mit einer unverſtandenen Kombination von orten zuſammenfällt.

Die Materie en ſich Stöhr aus Atomen zuſammengeſetzt, die ſich gen  20  2
ſeitig durchdringen önnen und abet dann eine wirkliche Einheit bilden en
Nan ie nicht, inwiefern durchdringliche ome eher eine Einheit darſtellen als
undurchdringliche, die ſich bloß berühren.

Auf dem Gebiet des Farbenſehens werden die bekannten Theorien von Helm⸗
holtz und Hering verworfen. nimmt 0 deſſen bier Urfarben an, nämlich
Purpur, Gelb, lau und Schwarz, deren Miſchung auch das farbloſe Licht aus⸗
machen kann. Die Zumiſchung bon Schwarz jeder beliebigen Arbe ſoll dann
Glanz geben Ahnlich neu iſt ſeine Gehörtheorie Mit jedem Ton ſchwingt die
Grundmembran als Ganzes; aneben kann aber jede ihre Schwingungverſtärken, und erſt dieſer Verſtärkung ſoll das ren entſprechen; weiter chwingt
jede aſer nur dann, enn ihre Eigenſchwingung ein ſehr Oberton zuräußeren Tonhöhe iſt

Auch für andere Sinne werden eigene Theorien aufgeſtellt Die Unluſt, die
als e gefaßt wird, ſoll auf einer Verengerung der Gehirnarterien
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beruhen Jede Empfindung wird durch große Intenſität zur Schmerz⸗
empfindung, während die Wohlempfindung die ſonſtige Empfindung m Optimum
ihrer Intenſität iſt Zu den Grundeigenſchaften der 0  1  en Empfindung rechnet
auch die wvitaä die irreduktible Eigenſchaft daß ſich eme geſehene Linie
aus der gerade gegenüberliegenden ene verſchieden ſtark herauszuneigen ſcheint
Die Entfernung der Gegenſtände vom Auge kann nämlich nach nicht geſehen
werden Es iſt reilich nicht ſehr lar daß die ivitä nderes iſt als
eben das ehen der verſchiedenen Punkte einer Linie verſchiedener Entfernung

Für die Flächenwahrnehmung omm nach der Netzhautzug zur An⸗
wendung der Ziliarmuskel ſpannt die Netzhaut ihren Teilen verſchieden ar
bis die größte Schärfe erreicht iſt Daraus en ſich ie geometriſch⸗
optiſchen Täuſchungen erklären eil ſtärker auseinandergezogene Sehzellen dann
eine größere Raumſtrecke vortäuſchen ndeſſen iſt weder die Tatſache des Netz⸗
hautzuges feſtgeſtellt noch werden die Geſetze der äuſchung aus der Hypotheſe
abgeleitet Aus der Annahme daß nur ein Nebeneinander eſehen werden kann,
kein Hintereinander olgert 227 daß der Euklidiſche Raum ein unanſchauliches
Logoid ſei Da wohl kaum Anſchaulicheres geben dürfte als den
Euklidiſchen Raum ird man dem experimentellen Beweis dieſer unerhörten Theorie
von vornherein etwa mißtrauiſch gegenüberſtehen

dMre übrigens unbillig, aus den genannten Proben die abſichtlich als
Beiſpiele der vielen Theorien ewählt ſind, ein ablehnende Urteil über
das Werk als Ganzes herleiten zu wollen Die erſtaunliche Fülle des Stoffes
und die Originalität der Behandlung verdienen vielmehr ſorgfältige Be⸗
achtung, beſonders von ſeiten der Pf  ologen

2 Drieſchs ummariſche Kritik des pſychophyſiſchen Parallelismus iſt auch
neben den ausführlichen erken von Buſſe —  — 4 noch leſenswert Als entſcheidende
Gegengründe Ii Unter andern Daß das Erinnerungsbild durch en
anderer Bilder ausgefüllt ird läßt keine Erklärung Ebenſo enn
eine igur wiedererkannt ird obwohl das ild auf eine andere Stelle der
Netzhaut fällt, oder enn das Erkennen Melodie bon der Tonart Un⸗; E  —.
abhängig iſt Daß eme Hette nach mechaniſchen Prinzipien Gehirn
abliefe, die zugleich das Aquivalent der davon unabhängig Geiſt ablaufenden
logi  en Schlußkette ausma  E, ergäbe das Paradox, daß auf der ogiſchen Seite
ein Automat vorläge (das Liebmannſche Paradoxon) mne aſchine kann
alles verwerten was ihr durch die Zufälligkeiten ihrer aufgeprägt wurde
Das Gedächtnis kann nicht bloß wie ein Phonograph reproduzieren, ſondern
ſchließt auch Auflöſung neue emente und neue Zuſammenſetzung em, was
dem Begriff der Maſchine widerſpri Endlich ſcheiter der Parallelismus ſchon
daran, daß beſtimmten pſychiſchen Vorgängen kein materielles Aquivalent zu
geordne werden kann. So ſind alle ſeeliſchen Vorgänge ich⸗bezogen, was ſie
von allem andern cheidet die Art wie das Urteil die Vorſtellungen einſchließt
iſt weſentlich anders als auf körperlichem Gebiet Das körperliche Ding iſt

notwendig ein Beieinander von Elementen, die In ganz wenige Tten
zerfallen dagegen weiſen die pſychiſchen inge viele emente auf und zeigen
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ſehr vielerlei Beziehungen. te ſoll da das eine das adäquate Abbild
andern ſein? Schon auf dem Gebiet der Empfindung verſagt der Parallelismus,
eil die Empfindungen reicher ſind als das

Die Beſprechung dieſer Gründe macht rigens nur eil der gehalt⸗
vollen Schrift aus; aneben ird auch eine Reihe grundlegender philoſophiſcher
Begriffe aus dem Gebiet des Seelenlebens beachtenswerter eiſe erörter

Joſeph Fröbes
Kunſtgeſchichte

Altehristliche S1liken und Lokaltradition Südjudäa
Von Dr E 6T udien ZUr Geschichte der
Kultur des Altertums VII Band — 6 Mit 12 Figuren

Text Tafeln und Kartenskizze Anhang 80
244 Paderborn 1918 Schöningh

üdjudäa iſt heute ſehr arm Überreſten altchriſtlicher Bauten Voll⸗
ſtändig rha  n iſt keiner Nur noch 1 zeigen aufrechtſtehende Säulen und
nur etwa zehn die pſi mit den Linien des Grundriſſes Die meiſten ind)
ſoweit ſich von ihnen Uberbleibſel rhalten aben, ni ſowohl Ruinen
als vielmehr nur noch Spuren von Ruinen Die Verwüſtungen die
Perſer 614 anrichteten, und der bald darauf folgende Einfall der Araber
aben mit den kirchlichen Bauten, die ſeit den agen Konſtantin auch — Süd⸗
judäa V  V*  ülle entſtanden * gründlich aufgeräumt. Die Kreuzfahrer
zu urze Zeit daſelbſt, als daß ſie die en Baſiliken aus ihrem hätten

Was aber bis aAhin ſich rhalten alte, fiel nach ihremerſtehen laſſen önnen.
zug mehr oder weniger dem Raubbau der Moſlemin zum pfer die
en Ruinen als willkommene Steinbrüche für ihre Häuſerbauten ausnützten.
Iſt demnach das rgebnis der Forſchungen des Verfaſſers auch Ni ſo be⸗
eutend wie eg die auf ſie angewandten Uhen und pfer berdient hätten, ſo
iſt 8 doch ſchon wie auch der Verfaſſer mit Recht betont bon Wichtigkeit das
Vorhandenſein jener Baſilikenreſte und mit ihnen die altchriſtliche Siedlungs⸗

feſtzuſtellen in Gegend, der die Kreuzfahrer ſich nur urze Zeit
behaupten konnten und die heute ene Hochburg des Moſlemitentums iſt Nu  *  — mit
wenigen der noch vorhandenen Ruinen verbinden ſich Traditionen und alt⸗
chriſtliche Legenden. Als die Kreuzfahrer den Uden erlaſſen hatten und dieſer ganz
in den Händen der äußerſt unduldſamen Moſlemin war wanderten die Traditionen
mahli mehr nach Norden hier neue Tte anzuknüpfen Beſonders be⸗
merkenswert ſind die Ausſührungen die der erſaſſer dem ſog Philippsbrunnen
der Konſtantinsbaſilika der Abrahamseiche der geheimnisvollen rahams⸗
Ir über den Patriarchengräbern Hebron einem der hervorragendſten Heilig  —
mer der moſleminiſchen Welt und der rage nach der Geburtsſtätte des hl Jo⸗

Zu 109 emerke daß der dort erwähntehannes des Täufers widmet
Stein mit ſeiner eigenartigen Vertiefung allem Anſchein nach ein ein Reliquien⸗
grab war Er iſt nicht das einzige Beiſpiel ſeiner Art Ein ein mit ber⸗
wandter Einrichtung findet ſi auch Apollinare Nuovo Ravenna und
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m dem erzbiſchöflichen Palaſt daſelbſt Die Angaben we Antoninus Pla
centinu 139) und der nonymu 6 142) über die Abrahamskirche
Hebron machen, kann ich kaum anders als von ortiku verſtehen, der

N der Innenſeite der vier Umfaſſungsmauern der Patriarchengräber erumzog
und der Mitte des Innenraumes ein unbedecktes Atrium zeigte. Basilica und
Heclesia ird die Anlage wohl genannt, ſowohl eil ſie eine gewiſſe Ahnlichkeit

über diemit aſilika atte, als eil ſie zum Gottesdienſt benutzt wurde.
geheimnisvollen Patriarchengräber der bisher unzugänglichen Patriarchenkirche zu
Hebron dürfte ſich wohl jetzt endlich, nachdem die Engländer den Ort robert

Joſeph raunaben, mehr Licht verbreiten

Kriegsſchriften
an ichael Ein Buch Qus eherner Kriegszeit Zur Erinnerung, Er⸗

Mit einer Ein⸗bauung Und röſtung für Katholiken eu  er unge
ührung bon Dr Paul UHhelm bon Keppler Biſchof bon Rottenburg
Herausgegeben Verbindung mit Dir Eberle ichgel atterer
Prälat Dr Joſeph Mausbach, Mſgr weitzer, Domherr
Robert Weimann bon Domkapitular i Bamberg Mit
16 gaͤnzſeitigen, mei farbigen Kunſtblättern und Textzeichnungen. 4⁰
(XII 408 ürzburg, Berlin und Wien 1917, eu  er an
MichaelsVerlag. Geb 18.—

Dieſes Prachtwerk will ein literariſches Denkmal all der großen edanken
ſein, die unſere deutſchen Oberhirten und unſere beſten Schriftſteller aus den 224*744en und Bedrängniſſen der kampferprobten Gegenwart geſchöpft aben Dieſem
mſtande erdan das Buch ſein beſondere Gepräge Es iſt nicht ein Blumen —2————  ————22
ſtock mit einheitlichem Organismus ondern Eein Blütenkranz, geflochten aus ver⸗

ſchiedenfarbigen Blumen, den die pietälvollen Hände der Herausgeber die
orte der liturgiſchen Kriegsmeſſe geſchlungen aben ami iſt ſchon angedeuiet
daß der Inhalt ſowohl was Stoff als was Form anlangt em ehr mannig⸗
altiger iſt anregende Leſungen kurzen, knappen Kapiteln, die das Werk als
Erbauungsbu für den Familienti beſonders 2 machen Zwiſchenhinein
ſind Pſalmen, liturgiſche und Gedichte eingeſtreut Unter denen Kernſtocks
Michaelslied durch ſeine ritterliche altdeutſche Kraft beſonders hervorragt Der
reiche Bilderſchmuck ſtammt aus den Händen unſerer beſten Meiſter vom volks⸗
tümlichen, liebenswürdig⸗derben au Schieſtl bis 3zum eleganten Feuerſtein
Die Wiedergaben ſind durchweg ſehr gut nulr Sambergers tiefes Herz Jeſubild
kommt nicht ganz zur Geltung Das Buch ird auf hinaus unſerem
katholiſchen olk ro ind rbauung geben, und ſelbſt die Spuren des
Krieges er ſind die Erinnerung an die große Zeit der Leiden und Ent⸗
behrungen wachhalten oſe Kreitmaier
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Die Anks der Alten

Bald nach Ausbruch des Weltkrieges ahen ſich die deutſchen eere, die auf
zwei Seiten einem übermächtigen Feinde gegenüberſtanden, gezwungen, zum
Stellungskriege überzugehen. Damals entſtanden hüben und drüben die mit
Drahtverhauen geſicherten Schützengräben, ein Verteidigungsſyſtem, welches Im
Grunde dasſelbe iſt, wie das der Feſtungsmauer der rüheren Zeit, nur ins
Rieſenhaſte eiterentwickelt. Seitdem galt es, teſe Linien 1  2— einer Stelle 3
durchbrechen, Uum dadurch die angrenzenden etle aufzurollen und womöglig
das Ganze ins anken bringen Dazu edUrfte e8 einer großen, auf einen
Punkt gerichteten Stoßkraft, gleichſam eine Sturmbockes.

Als ſolcher konnte die Kavallerie, die Hauptſtoßwaffe Napoleons, nicht in rage
kommen. Dichtgedrängte Reitermaſſen werden durch das Schnellfeuer der Artillerie
und der Maſchinengewehre V kurzer Zeit zuſammengeſchoſſen. So verſuchten eS
denn zuerſt die Ruſſen, ſpäter auch die Engländer, Franzoſen und Italiener, durch
mächlige, tiefgegliederte Infanteriebataillone den Ur  ru erzwingen. me
Zeitlang leſe Methode einigen Erfolg, bis die Mittelm hre Artillerie
und Maſchinengewehre ſo ehr vermehrt hatten, daß ſie dieſen Maſſenangriffen
regelmäßig ein blutiges Ende bereiten onnten.

Mittlerweile erkannten unſere Heerführer, daß ſie in ihren nach Zahl und
Sprengkraft ſo gewaltig gewachſenen eſchützen eine neue Stoßwaffe in der Handhatten. In der Schlacht von Gorlice rat das Trommelfeuer zuerſt In Tätigkeit
und eitete die Kataſtrophe ein. Unſere Gegner ernten ehr bald bon
uns, und eitdem hörten wir in den Tagesberichten nur mehr vbom Trommelfeuer,Sperrfeuer, Feuerwalze und Feuerſchlag, denen ſpäter noch die Vergaſung hinzu⸗
trat Als Abwehrmittel dieſen Orkan der Artillerie erſannen unſere mili⸗
täri  en ＋

eute außer den tiefen Unterkunftſtollen ha  d  1 die Maſchinen⸗
gewehrneſter und die Kampfweiſe des elaſtiſchen Stoßes und Gegenſtoßes.

Vollſtändige Überraſchung der bon uns erfundenen oßwaffe N V  en
gegenüber einen durchſchlagenden Erfolg geſichert; ieſelbe Überraſchung verſchaffte
auch einer Durchbruchswaffe unſerer Gegner einen bedeutenden Anfangserfolg.
Dieſe Waffe war der ank. In der vorigjährigen Schlacht bei Cambrai brachten
ihn die Engländer zuerſt zur Verwendung. Damals war aber noch ein Un⸗
geſchlachter, ſchwerbeweglicher und eichtverwundbarer Koloß Seither erfanden,
wie es cheint, die Amerikaner einen Typ dieſer Sturmwagen, der viel
kleiner, beweglicher und ſtärker gepanzert iſt In Stücke  22— erlegt und von Amerika
nach herübergebracht, wurden aſe. m kurzer Zeit auch mit Uſe
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vieler neutraler Mechaniker, die man durch hohe ne nlockte große Mengen
dieſer mit Maſchinengewehren beſtückten Panzerwagen zuſammengeſtellt. Mehr
noch als Fochs Kriegskunſt, 10 mehr noch als die Truppenübermacht der Feinde
hat die übermacht der an die in Schwärmen herankommen, hat die Maſſen⸗
verwendung dieſer Sturmwagen dem Gegner Erfolge gebracht. 2

Das Auftreten Durchbruchswaffen kennzeichne die verſchiedenen Phaſen
des Weltkrieges. Doch nicht nur die eutigen eute der Gefechtslehre richten
ihr Hauptaugenmerk auf die rfindung wirkſamer Stoßwaffen; ſo war es von
jeher, olange als die Menſchen ihre Zwiſtigkeiten durch Waffengewalt entſcheiden.
6  Es iſt nicht ohne Intereſſe, Uuns die Kriegsmaſchinen vorzuführen, durch 2
die Strategen der en das Problem des Durchbruchs durch Schlachtreihen und
Feſtungsmauern zu en ſuchten me der älteſten iſt die Phalanx, die zugleich
der Verteidigung und dem Angriff diente Sie wurde nicht erſt durch Alexander
den Großen eingeführt, ondern war chon den älteſten Bewohnern Babyloniens,
den Sumerern, ekannt Auf der ſogenannten Geierſtele, auf welcher der alt⸗
ſumeriſche nig Eannatum ſeine iege feiert, iſt eine Phalanx dargeſtellt. Das
er te derſelben eſtand aus Schildträgern, deren hohe viereckige, mit eder
und Bronze beſchlagenen Schilde eine undurchdringliche Mauer bildeten. Hinter
dieſer ſtanden die Lanzenknechte (ogl. Afe. oben Bewegte ſich leſe vbon
Speren ſtarrende Schlachtreihe war ſie Tank; le ſie dem Angriff and,
war ſie Schützengraben.

Noch älter als die Phalanx war der Streitwagen, ein reiner an  I Das
Steinrelie zeig uns den König Eannatum, in der einen Hand den Bum⸗ SSSSSN

merang, un der andern eine ange anze, die dem beſiegten nig von Kis
ins Auge den Unteren eil des Bildes). Er ſte auf einem zweiräderigen ＋*

1
Schlachtwagen, der mit leinen Variationen tm ertum immer dieſelbe Form

Die Geſpanntiere ſind auf der ele leider weggebrochen; eS aber
keine Pferde, ondern eine größere Raſſe vbon eln Pferde treten In

Babylonien erſt Ende des Jahrtauſends auf Die Verwendung dieſer
Schlachtwagen iſt viel er als die Geierſtele Denn jener Zeit ereits ge⸗
Tte der heilige Streitwagen neben einem angnetze und einer ungeheuren Lanze
zur Ausrüſtung des Kriegsgottes. Er eigene Tempel, V velchen dieſe Kult⸗ N.geräte aufbewahrt wurden. Zu agen Am  en damals nur die Fürſten, wie
wir es noch bon den homeriſchen Helden der 10 wiſſen So lieb es bis in
die pätere eit der Aſſyrer Sie cheinen die Schlachtwagen maſſenhaft *  *
verwendet haben, wie wir von den Perſern und Griechen der ſpäteren Zeit
mit Sicherheit wiſſen. afe II ſtell einen agen kämpfenden aſſyriſchen
nig dar Ein verbeſſerter Typ der gewöhnlichen Streitwagen war der Sichel⸗

Die Sicheln vorn I der Deichſel und den aben der Ader
befeſtigt. Sie waren eine erſiſche oder griechiſche rfindung und wohl das Haupt⸗
abwehrmittel die vbon Alexander dem Großen zur höchſten Vollkommenheit
entwickelte Phalanx. Ein ehr reiches Arſenal von Mauerbrechern beſaßen die *Aſſyrer, dieſer Schrecken aller vorderaſiatiſchen Völker, die alle 0 auf einen
aubkrieg auszogen und Im Herbſt ſchwerbeladen mit den Schätzen der ver⸗ ＋
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brannten feindlichen Städte nach Ninive zurückkehrten, nach der Winterraſt
m folgenden Frühjahre sſelbe Spiel wieder ʒ beginnen. Die Wände ihrer
Prunkſäle chmückten die aſſyriſchen Könige mit Kalkſteinreliefs auf welchen Schlacht⸗

nd Jagdſzenen dargeſtellt wurden Bei ehr die Erſtürmung von Feſtungs

4

2
QAuern Uſig wieder Den Mittelpunkt dieſer Szenen bilden gewöhnlich die
zum Einrennen und Erſteigen der Mauern beſtimmten Sturmwagen von denen
man ünf oder echs ver  iedene Typs zählen kann Einer vbon dieſen (Tafel unten)
war zweiſtöckig Im Untergeſchoß die Männer die Maſchine den
Berg hinan voranbewegten im oberen war außer den 9  en Urm
truppen em Mann der mit — Stange befeſtigten Gefäße ohne
Unterlaß Waſſer auf die äußere Seite des agens goß zum Utze die
brennenden Pechfackeln, die Verteidiger der Mauer in großer Menge als
eine Art Brandbomben den anrückenden Mauerbrecher ſchleuderten
Vertreibung der Mauerbeſatzung hinter dem agen Schleuderer und Bogen⸗
ſchützen aufgeſtellt Dieſer Sturmwagen 0 zwer ange lanzenförmige Mauer⸗
brecher mit denen man erſu die Mauerzinnen einzureißen, ſo den Auf⸗
nthalt der Verteidiger auf der Mauer unmögli machen und das Anſetzen
der Sturmleiter und das Aufwerfen von Fallbrücken ermöglichen

Uhßer durch ittel ſuchten die en auch durch Verwendung von
mächtigen Utenden Tieren den ur  ru durch die feindlichen Reihen zu er⸗
wingen Zu dem Zwecke ührten die Perſer und ſpäteren Griechen Herden bon
Elephanten mit ſich die den ein überrennen und niederſtampfen ſollten Der
eniale hanniba eine orde raſender Stiere denen er einen und bren⸗
nender Reiſer wiſchen den Hörnern befeſtigt alte die Linien der mer

Wie heutzutage pielte natürlich auch bei den an des Alt.  rtums die Über⸗
aſchung die Hauptrolle teſe gelang Hannibal vollſtändig Als aber die Sichel⸗

des Großkönigs die griechiſchen Söldner des jüngeren hru los⸗
ürzten, eiulten ſich infach die Reihen der gewandten Griechen und die an
raſten hindurch ohne Schaden und Verwirrung angerichtet aben Auch der
Kaltblütigkeit und Tapferkeit einzelner Soldaten bot z allen Zeiten die Be⸗

V. ämpfung der an reiche Gelegenheit Wie EUte zuweilen unſere kühnen Feld⸗
grauen auf das heranrollende Ungetüm ſpringen Uund durch Handgranaten und
Revolver die Tankbeſatzung unſchädlich machen ſo wußten auch die Griechen die

Einerformidablen lebendigen an der Perſer die Elephanten, erledigen
von ihnen ſprang Unter ſolchen Rieſen und bohrte ihm ſein Schwert V
den Bauch, reilich, dann ſelbſt Unter ihm egraben zu werden.
eue Unter der Sonne! Anton Deimel

oltaire und die an
Es iſt ene eltſame Ironie, daß der berühmteſten Pazifiſten, Voltaire,

8 verſucht hat, den Kriegswagen als taktiſches Angriffsmittel aus dem Tiefſchlaf
von mehr als 2000 Jahren Leben erwecken. Er ſelbſt, der nicht
zur der Menſchenmörder“ gehören wollte, ſand komiſch Man ird ſich
en meinte Er, enn V herauskomm daß es metne Erfindung iſt In
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drei Kriegen ſeiner Zeit bot er ſein Modell, die „neue“ Kriegs, küche“, wie er
agte, einer der kriegführenden Parteien 0  5 im 1741 (öſterr Erbfolge⸗
krieg), im ahre 1756 und 1757 (am Beginn des Siebenjährigen Krieges), end
lich im Türkenkrieg der Kaiſerin Katharina vbon Rußland, 1769 und 1770 Das
er Angebot kennen wir nur durch eine viel pätere gelegentliche Erwähnung;
das zweite und dritte hat aber Iin ſeinem Briefwechſe ſo viele und deutliche
Spuren hinterlaſſen“, daß man ie wie die Funken des Feuereifer nur ſo
herumſprühen, des Feuereifers, mit dem jede Idee betrieb, die ihm originell
und raktiſ dünkte eit der rfindung des Pulvers ſei kein ſo ſicheres erkzeug
des Sieges erfunden worden, chreibt Er da; man müſſe die groben Vorurteile
verſteinerten Herkommens ahren laſſen Er t dem Offizier, dem ſein Ge⸗
eimnis E, mit, daß ihm nachträglich eine Verbeſſerung einfiel, eine
paſſende Verzierung“ des Streitwagens, ein leiner ehd  E nämlich ſür etwa
ein halbe Dutzend doppelter Handgranaten, den man anbringen müſſe? Man
beſchäftige ſich Iim Miniſterium amit, weiß eLr melden; das Modell werde
dem Kö ezeigt werden; „ich wo  E, Sie ekämen den Oberbefehl“ (an den
Marſchall Herzog von Richelieu) „und öteten mit meinem leinen Geheimnis
eine Maſſe Preußen“. Richelieu are der Mann, teſe Neuerung durchzuſetzen:
„im Ernſt, meine e8 iſt das einzige ittel die ſiegreichen Vandalen  7
Voltaires militäriſcher Vertrauensmann, der Marquis de Florian, dafür,
mit 600 ann und 600 Pferden nne man V ebenem eine Armee von

10 000 Mann zerſtören. Voltaire Are zufrieden, enn Richelien es Im leinen
erſuchte: „Nur zwei ſolcher Aſchinen ein ataillon oder eine adron,
und verpfände mein eben, daß ſie nicht ſtandhalten.“ ſpäter
„verpfändete er  7. aberma „ſein Leben“ für den taktiſchen Erfolg ſeiner 77 aſſy⸗
riſchen Kriegswagen“, iesmal der ruſſiſchen Kaiſerin wider die Türken, mit
gleichem Mißerfolg. Er brachte eS E  n erſtesmal vor und ein zweitesmal. Schon

Zum Jahr 1741 Dietionnaire philosophique Artikel „Barac et DéEbora
eb Par occasion des chars de guerre“ (entnommen den Questions 8SuUT I'Eneyclopédie
Ausgabe von In der hier zitierten Ausgabe der ſämtlichen Werke M

.(52) Bänden von L. Moland 17, 547— 549 Zum Jahr 1756 1757:
An ichelieu 1756 XI (3252) 39, 123, de Florian 1757 (3355) 9, 207;

Mme de Fontaine 1757 31 (33863) 39, 214 215; ſchelteu 1757 VI 18
(3369) Mme de Fontaine 1757 VI (3370) 39, 222 Zum Jahr
17 69 1770 An Kaiſerin Katharina 1769 27 (7561) 46, 340 ff.) die Kaiſerin

oltatre 1769 Im Juli und Auguſt 638) 46, 381 und 415; die
Kaiſerin 1770 10 (7853) 47, 47; die Kaiſerin 1770 18 (7884) 47, 7
die Kaiſerin Voltaire 1770 97²2⁰ (7886) 47, 795 die Kaiſerin 1770
VII (7944) 47, 126; 1770 VIII 11 (7991) 47, 169 Im folgenden iſt jeder
Satz aus einem dieſer Briefe 3 belegen

2 „Doubles grenades.“ „Grenade“, „qu'on jette VeC la mailn VeGS des
rusé6es“ Littré 1863), Dicetionn. de PAcad franç. Aufl. 1884 Doubles wohl

des allber (Größe und Gewicht)
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ſah die Truppen der Kaiſerin in der ene von Adrianopel und wähnte eine
Gegend nune günſtiger ſein Mit gewohnter Frivolität berief auf die
Heilige Schrift darauf, daß Salomon einem Land Kriegswagen einführte
in dem eS vorher nuUur Eſel gab“ daß die aſſyriſchen Sichelwagen Adonai elbſt

beſiegt hätten Als die Kaiſerin ſchließlich zwar einen Beweis ſeiner Freundſchaft
arin V Tdlicken klarte ihm aber zugleich als die Anſicht der ruſſiſchen Generale
ſchrieb im Zeitalter der Kanone Salomon auch mit Streitwagen

ausgerichte ließ dennoch nicht ab folgenden Jahr omm er dar⸗
auf ück „Ich bin kein örder aber UmPm Uer Majeſtät einen Dienſt leiſten,
könnte eS werden“; das zwar zu ſeiner grundſätzlichen oleranz,
allein die Menſchen ſeien aus Widerſprüchen zuſammengeſetzt und zudem habe
die Semiramis des Nordens ihm 8 den Kopf verdreht. Zwei vortreffliche
deutſche Menſchentöter hätten ihm geſagt, der Erfolg ſei unausbleiblich; auch ſetze
man abet faſt Ni aufs Spiel äge  en Pferde und Menſchen

hat 4 die Kaiſerin dazu bewogen, ein ode herſtellen zu laſſen das
Uunter ihren ugen eprüft werden olle Dieſe beglückende Nachricht ird ihm
aber durch eine Nebenbemerkung gründli verſalzen Mit erufung auf ihre
Fachleute bringt die Kaiſerin Gegengrund bor den noch nicht gehört
hatte, und der ihn, den nie Verblüfften verblüffte die Türken gehen Schwarm⸗
nie vor und da fahren die Streitwagen ins Leere Darauf ni
Rechtes zu erwidern ein rha unerhörter Fall In großen Feloͤſchlacht
könne doch wohl nicht die türkiſche Armee Schwarmlinie vorgehen, ſchrie

iemlich kleinlaut, und täten ſie e8 dennoch, am  en ſie „wie e, ohne
Disziplin“, dann bedürfe freilich keiner Sichelwagen, dann waren die Türken
ehnedies verloren.

Als der größte Vorteil ſeiner an Iſchien ihm die Überraſchung des Feindes;
Nachteil, den zugab, ſah darin, daß man ſich ne daran gewöhnt

und der ein ‘es nachmachen kann Zuerſt müßten ſie ehr fur  ar erſcheinen
Ficht man In weiter ene, ſind die an zahlreich ſtürmen ſie plötzlich aus
ihrem Verſteck hinter der Reiterei hervor die ſich eilend ihnen den Weg frei⸗
gibt und raſen nun wider den Feind! ein ſei der er Schreck vorbei, lerne

ei ihnen auszuweichen Deshalb möge man im Altertum davon ab⸗
gekommen ſein Wenn ſie nun aber mit einemmal wiedererſchienen! Den aus
der Kanone geführten Gegenbeweis ehn ab edrohen feindliche Geſchütze ſeine
Tanks ſo bedrohe man mit den eigenen Kanonen die der Feinde! Daß man
durch eine große Maſſe vbon an einen ſichern Erfolg rzielen nne daß
den an an entgegenzuſtellen vermöge, agt nicht ganz deutlich; n
vor allem Verſuch leinen Maßſtab; die Freude dem Über⸗
raſchungserfolg, dem nicht zweifelte, war aber durch die Einſicht getrübt,
daß ſein Siegeswagen nur offenem Feld verwendbar iſt und Grunde nur
einmal denn iſt man gewohn ſo in die Sache zu einnem „ſchlechten pa
era Das ſei das „Malheur“ ſeiner Maſchine“

obe von Noſtitz⸗Rieneck

*
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Der Verband katholiſcher Akademiker zur katholiſcher
Weltanſchauung.

Wenn eute von einer „wachſenden Entfremdung der katholiſchen In⸗
telligenz vom kirchlichen Leben“ reden kann und bon „dem fühlbaren angel An

gediegenen Kenntniſſen bom Glauben auch bei den Gebildeten, die das and
mit ihrer ir nicht zerriſſen hatten oder gar en  1 für ſie eingetreten“ ſo
berührt man ami eine zwar traurige, aber durchaus nicht unerklärliche Tatſache.
Der rundzug unſerer eutigen Kultur mit der die Gebildeten in viel engere
Beziehung treten als Te große Maſſe des Volkes iſt unzweifelhaft der ationa⸗

Geiſt der Wille durch ſelbſtändige Überlegung erne neue Welt⸗
*anſchauung und Lebenspraxis zu gewinnen Der el der Autonomie auf allen

Lebensgebieten beherrſcht Wiſſenſcha und un und bis die Stellung der Katho⸗ *ken den Univerſitäten erne beſſere geworden beſteht die Gefahr, daß der
katholiſche Akademiker oft ohne ahnen, In enne Anſchauungsweiſe

hineingedrängt ird die dem katholiſchen Glauben entfremdet und wenigſtens in
ihren Konſequenzen, oft feindli iſt Dieſer antikatholi  e Einfluß iſt um ſo
ſtärker da ＋ zu Zeit ausgeü wird der der Student noch nach einer
Lebensanſchauung ring die ihm dann für die Zukunft als Leitſtern dienen
ſoll Bei all unſern Beſtrebungen, die Kulturkraft des Katholizismus eben,
dürfen wir nicht vergeſſen, daß hier für uns die größte Gefahr oder das entſcheidende
Hindernis ieg Es iſt eine Lebensbedingung für Uuns daß unſer Einfluß den
Univerſitäten größer ird und die Forderung der Biſchöfe nach konfeſſionellen
Lehr  ühlen, wie ſie neuerdings wieder Allerheiligenhirtenbrief ausgeſprochen
wurde iſt ein inimum Unſerer Lebensbedürfniſſe

Indeſſen dürfen II nicht bei dieſer Forderung ſtehen leiben muß
unſere Aufgabe ſein dem verderblichen Einfluß der modernen Kultur auf das
Glaubensleben der Gebildeten mit allen uns zur Verfügung ſtehenden Mitteln
entgegenzuarbeiten Daß dazu die gewöhnliche Seelſorge nicht ausrei hat die
Erfahrung genügend gezeigt Die Seelen der Gebildeten aben andere en
als die der Männer und Frauen anders geſchichteter Kreiſe und ſie aben Eein

Recht darauf daß auch auf ihre Bedürfniſſe Rückſicht ird nicht um
aus ihnen erne etgene Kaſte zu en ondern auch ſie der einen großen
Gottesfamilie einzugliedern Man darf der Zeit ſozialer ürſorge nicht vergeſſen,
daß die orge die religiöſe Beeinfluſſung der Unteren Volksſchichten dringend

Ergänzung nach der Richtung der oberen Schichten der Akademiker und
Künſtler bedarf Darum iſt e8 mit Freuden egrüßen daß der von
leinen char führender Geiſtlicher und Laien emachte Verſuch, die gebildeten
Katholiken auf reimn religiöſer Grundlage 3zu ſammeln und ihnen Ergänzung
der ordentlichen Seelſorge erne ihrem Bildungsgange und ihren beſondern
Gefahren entſprechende Belehrung über Glaubenswahrheiten vermitteln von
Erſolg begleitet war Gelegentlich der Katholikenverſammlung Düſſeldorf tm
re 1908 wurden die erſten Schritte dieſer Richtung unternommen Bereits
M inter 1908/09 wurden eine ethe Vereine gegründet die dieſes Programm



mit Begeiſterung aufnahmen und mit ſichtbarem Erfolg arbeiten begannen
Ahre 1913 ſchloſſen ſich die gegründeten Vereine dem „Verband der Vereine
katholi  er Akademiker zur Pflege der katholiſchen ltanſchauung zuſammen.
Der Krieg ien anfangs das neue Unternehmen ins Stocken eraten laſſen
aber im 1916 ſich die Genralverſammlung des Verbandes die
Arbeiten vollem Umfang wieder aufzunehmen und durch Schaffung emne
Generalſekretariats ihren Erfolgen z ſichern Heute Iim 10 aAhre nach der
Gründung, legt uns der Verband der bis jetzt ſtillen erfolgreich gearbeitet
hat ſein erſtes „Jahrbuch“ bor (gedruckt bei Schwann, Düſſeldor deſſen
Leſung wir allen gebildeten Katholiken, Laien und Prieſtern, ringen empfehlen
möchten Die programmatiſchen Aufſätze des hochw Generalſekretärs Dr
Münch des Abtes efon Herwegen Kronſeders eutnan
Dr la und Univerſitätsprof ſſor Dr A Rademachers enthalten eine Fülle bon

Anregungen deren Erörterung m der Offentlichkeit und Im privaten Kreiſe
Intereſſe der idealen Sache ſehr wünſchen iſt Das ahrbuch bringt uns zum
Bewußtſein daß ſchon manches ne rreicht wurde Aber das bis eUte Ge⸗
leiſtete darf nur ein Anfang ſein Bis jetzt ſind Vereine zUum Verband zu⸗
ſammengeſchloſſen Daß QAbet Norddeutſchland vor allem vertreten iſt rklärt ſich
wohl daraus, daß die ewegung dort ihren Anfang hat Hoffentlich
bleibt aber der üden und bor allem das katholiſche Bayern nicht mehr ange
hinter dem Norden zurü

Die heutige Lage des eUlſchen Geiſteslebens kann der ewegung mM mancher
Beziehung behilflich ſein Die moderne Kultur iſt ihrem innerſten eſen nach
auflöſend Sie kann zwar für einige Zeit dem Menſchen das ild ges
ſchloſſenen Lebensanſchauung vorzaubern aber ſie erdan das nUur ihrem angel
an Folgerichtigkeit und der Kunſt ber lefe gründe mit glänzenden orten
und geiſtreichen eden hinwegzuläuſchen In chweren Kriſen der Einzelnen und
der Gemeinſcha jedo ird ſie nicht ſtandhalten Darum hat man neuerdings
das Innewerden des „ewigen Werdens und Fließens der Ideale, erte Uter
und Inhalt des ſittlichen Sollens“ als den Höhepunkt der modernen Kultur
hinzuſtellen verſucht (C Vogl Der moderne enſ Luther 27.) Es
iſt ein Programm der Verzweiflung, die ſich mit verbundenen ugen den
Abgrund ſtürzt ähnlich dem Work and not despair arlyle Aber auch der
moderne enſ enn wie Vogl eingeſteht „die nſu die heilige
nſu den Lebenstrie der über ſich ſelbſt hinaus will Er iſt keineswegs
beſcheiden, EL iſt der Unzufriedene der ſich arm Dünkende viel
arm als ſeiner nuneren Urde angemeſſen, als dem lele entſprechend auf das

ſich angelegt ühlt“ (a 29) Darum iſt e8 begreiflich daß en Gefühl
der Unſicherhei und des Unbefriedigtſeins eite Kreiſe erfaßt hat das ſich ielfach
m einer Rückkehr zu Anſchauungen äußert die man längſt überwunden zu aben
laubte Für die Philoſophie hat das 7  8  V anſen neulich dieſer Zeitſchrift
(95 119181 132 268 ezeigt Aber auch auf andern Gebieten finden wir
ähnliche Erſcheinungen Der Zuſammenbruch der modernen Kultur Kriege
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hat weiten Kreiſen die Augen geöffnet über die Kriſe in der die autonoutt Wiſſen⸗

ſchaft und Kunſt die nach Wahrheit ringende Menſchheit geſtürzt hat.

Hier kann die Gebildetenſeelſorge einſetzen. Sie kann zeigen, daß der einzig

konſequente Weg der Rettung die chriſtliche Weltanſchauung iſt. Aber es genügt

nicht, nur die Grenzgebiete zu behandeln, wo chriſtliche Kultur und moderner

Gewiß hat es ſeine Berechtigung darauf hin⸗

0

Geiſt ſich zufällig neffen.

zuweiſen, daß manches, was die Moderne als eigenſte Frucht betrachtet, auch aus

der chriſtlichen Kulrur herauswachſen kann. Aber es hieße die Tiefenkräfte der

katholiſchen Wahrheit verkennen, wenn wir uns darauf beſchränken wollten. Es

ö

genügt auch nicht, nur Apologetik zu treiben. So notwendig die praeambula fidei

für eine ſyſtematiſche Begründung des Glaubens ſind, ſo dürfen wir doch nicht

vergeſſen, daß alle Apologetik nur Verſtandesarbeit, defenſiv, oft rein negativ und

kalt iſt. Was unſerer modernen Welt fehlt, iſt Wärme, Energie zum idealen

Aufhau des Lebens. Sie braucht Kraft aus der Höhe und Ol für ihre Wunden,

und das kann ihr nur eine volle Teilnahme mit Verſtand, Willen und Tat an

der Fülle des katholiſchen Lebens geben.

Ignem veni mittere in terram!

Harnack hat einmal geſagt, daß „nicht im Schein der Fackeln quantitativ prüfender

ö

Einzelkenntniſſe“ die Menſchheit ihren Weg auſwärts findet, „ſondern unter der

Führung von Männern, die eine Zentralſonne ahnten und den Mut hatten, von

der Phyſik zur Metaphyſik überzugehen“. (Aus der Friedens⸗ und Kriegsarbeit.

Gießen 1916, 200). Der Katholik wird den Weg zum Berge Gottes nicht finden,

wenn er ſich nicht mit ganzem Herzen ſeiner heiligen Kirche anſchließt. Gottes Majeſtät

und ihre Anſprüche an unſer Leben muß unſern Gebildeten wieder ganz zum Be⸗

wußtſein kommen, nicht nur ſeine Exiſtenz. Sie müſſen ſich wieder begeiſtern lernen

für die Perſönlichkeit Chriſti, des erhabenſten Vorbildes und unerreichten Ideals

jeder Perſönlichkeitskultur. Das Wort „göttliche Gnade“ muß wieder im vollen

Sinne verſtanden und das Bedürfnis nach ihr in tiefſter Seele geſühlt werden.

Wer mit dem Glaubensleben ernſt macht, wird bald erkennen, wie ungerecht

es iſt, dem Katholiken „einen Verzicht auf Neuſchöpfung, auf Sehnſucht nach

Lebensentfaltung“, „ein Satt⸗ und Zufriedenſein, das kein Ringen mit Problemen

kennt“, vorzuwerfen (ogl. Vogl a. a. O. 28). Nichts ergreift die Seelen tiefer

als der Glaube, der Zeit und Ewigkeit, Himmel und Erde, Denken, Wollen und

Handeln zu einer erhabenen Syntheſe vereinigt. Nichts fordert größere Energie

als die Lebensentfaltung nach dem Vorbilde Chriſti, als die Neugeſtaltung des
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gefallenen Menſchen nach dem Ebenbilde des unendlichen Gottes. Die Freude

am Urelementaren fehlt der katholiſchen Glaubenslehre nicht, im Gegenteil, ſie

überragt darin jede andere Weltanſchauung; aber ihr Ziel iſt die Ordnung, nicht

ö

das Chaos, und ſie iſt ſich bewußt, daß ihre Grundſätze der einzige Weg zur

Geſtaltung des Chaotiſchen ſind.

In ſeiner gehaltvollen Schrift „Deutſcher und franzöſiſcher Katholizismus in

den letzten Jahrzehnten“ hat H. Schrörs darauf hingewieſen, daß dem Katholizismus

im kommenden Deutſchland eine große Aufgabe bevorſteht.

„Viele Zeichen deuten darauf hin, daß das kommende Deutſchland... in
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hat weiten Kreiſen die ügen geöffnet 3  ber di Kriſe, in der die autonome Wiſſen⸗
Aund Kunſt die nach Ahrheir ringende Menſchheit geſtürzt hat.

Hier kann die Gebildetenſeelſorge Nſetzen. Sie kann zeigen, daß der einzig
konſequente Weg der Rettung die chriſtliche Weltanſchauung iſt Aber e8 genügt
nicht, nur die Grenzgebiete zu behandeln, chriſtliche Kultur und moderner

ewi hat e8 ſeine Berecht  tigung darauf hin⸗ ＋Geiſt ſich zufällig treffen.
zuweiſen, daß manches, was die Moderne als eigenſte 1u betrachtet, auch aus
der chriſtlichen Kultur herauswachſen kann. Aber e3 le die Tiefenkräfte der
katholiſchen ahrhei verkennen, enn wir uns darauf beſchränken wollten. Es *  —9  —*  —2genügt auch nicht, nur Apologetik zu reiben So notwendig die praeambula Hdei
für eine ſyſtematiſche Begründung des Glaubens ſind, ſo dürfen wir doch nicht
vergeſſen, daß alle Apologetik nur Verſtandesarbeit, efenſiv, oft rein egativ und
kalt iſt Was Unſerer modernen Welt ehl iſt Wärme, Energie zum idealen
Aufhau des Lebens. Sie braucht r aus der Höhe und für ihre unden,
und das kann ihr nur eine volle Teilnahme mit Verſtand, en und Tat
der Fülle des katholiſchen Lebens geben Ignem Snl mittere IN terram!
Harnack hat einmal geſagt, daß „nicht im ein der Fackeln quantitati prüfender
Einzelkenntniſſe“ die Menſchheit ihren Weg aufwär ndet, „ſondern Unter der
Führung bon Männern, die eine Zentralſonne ahnten und den Mut atten, von
der Phyſik zur Metaphyſik überzugehen“. (Aus der Friedens⸗ und Kriegsarbeit.
Gießen 1916, 200) Der oll ird den Weg zum erge Gottes nicht finden,
enn EL ſich nicht mit ganzem Herzen ſeiner eiligen Kirche anſchließt. Gottes Majeſtät
und ihre Anſprüche unſer eben muß unſern Gehbildeten wieder ganz zum Be⸗
wußtſein kommen, nicht nur eine Exiſtenz. Sie müſſen ſich wieder begeiſtern lernen
für die Perſönlichkeit Chriſti, des erhabenſten Vorbildes und unerreichten Ideals
jeder Perſönlichkeitskultur. Das Wort „göttliche nad muß wieder im vollen
Sinne verſtanden und das Bedürfnis nach ihr uin iefſter eele gefühlt werden.

Wer mit dem Glaubensleben ern macht, ird bald erkennen, wie ungerecht
eZ iſt, dem Katholiken „einen Verzicht auf Neuſchöpfung, auf ehnſu nach
Lebensentfaltung“, „ein Satt⸗ und Zufriedenſein, das kein Ringen mit Problemen
kennt“ vorzuwerfen (ogl ogl 28) ergrei die Seelen tiefer
als der Glaube, der Zeit und wigkeit, Himmel und Erde, Denken, Wollen und
Handeln zu einer erhabenen yntheſe vereinigt. ordert größere Energie
als die Lebensentfaltung nach dem orbilde Chriſti, als die Neugeſtaltung des
gefallenen Menſchen nach dem Ebenbilde des unendlichen Gottes Die reude
am Urelementaren der katholiſchen Glaubenslehre nicht, im Gegenteil, ſie
erragt darin jede andere Weltanſchauung; aber ihr Ziel iſt die Ordnung, nicht *
das a und ſie iſt ſich bewußt, daß ihre Grundſätze der inzige Weg zur
Geſtaltung des Chaotiſchen ſind

In ſeiner gehaltvollen Schrift 7  eu  er und franzöſiſcher Katholizismus in
den letzten Jahrzehnten  V hat Schrörs darauf hingewieſen, daß dem Katholizismus
im kommenden Deutſchland eine große Aufgabe bevorſteht

„Viele Zeichen deuten darauf hin, daß das kommende Deutſchland 10

mancher Hinſicht dezentraliſierter ſein wird als bisher, und daß alle
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Volksteile mit 1e ren eigenartigen aben und orzügen kräftiger zur Geltung
kommen werden Das alte Preußen mit ſeinem überragenden ſpezifiſchen Geiſte
iſt ſeit der Oſterbotſchaft dieſes Jahres nicht mehr Jetzt mag auch der Uden
und Weſten eine kulturelle Bedeutung der Nation freier entwickeln, und im
Süden und Weſten ſitzt vornehmlich die katholiſche Bevölkerung Für ſie ird
daher auch die Zeit kommen, die in ihr ebenden Triebkräfte voller VN- den Dienſt
des Geſamtvolkes zu ſtellen mit aller Toleranz, aber auch mit allem ka  en
Selbſtbewußtſein.

Wir aben dem Vaterlande bieten Wir beſitzen eine ſichere, auf
das Wort Gottes geſtützte und nach rem erte durch die Jahrhunderte erprobte
Sittenlehre die feſten Halt geben kann gegenüber der Verwirrung der ſitt⸗
lichen Begriffe, die eine gleißende Philoſophie rzeugt hat gegenüber der nackten
Politik des Erwerbens gegenüber der ſchrankenloſen Jagd nach dem Genuſſe
gegenüber der Herrenmoral die jenſei bon gut und b58 ſtehen 3 dürfen glaubt
Nicht alle  In dem einzelnen iſt die chriſtliche Ora die eitende Hand die ihn
zu einem wertvollen Gliede des Staates rzieht ſie iſt auch Sozialethi großen
Es gibt keine oziale oder wirtſchaftliche rage von a  eg prinzipieller Art,
mM die nicht näher oder entfernter ſittliche Anſchauungen hineinſpielten Schließ⸗
lich iſt ſehr vieles In Geſetzgebung und Verwaltung Ausfluß eines Syſtems, das
ſeinen Untergrund auch i der religiös⸗ethiſchen Weltanſchauung hat In ſcheinbar
weit abliegende inge verzweigen ſich deren Nerven. Wie nglands Imperialismusund kapitaliſtiſche Wirtſchaftspolitik mit dem Kalvinismus puritaniſchen epräges
zuſammenhängen, und wie die Grundſätze der Mancheſterſchule ern 0  ang
deiſtiſcher Welt⸗ und Lebensphiloſophie ſind Qre nicht zeigen Den
rha chriſtlichen Prinzipien N Staats und Wirtſchaftsleben Geltung
verſchaffen, ird Verein mit dem poſitiv Evangeliſchen der Katholizismusberufen ſein. Es iſt eine echt pat  e Aufgabe Bisher aben die eu  en
Katholiken In der ozialen Organiſation Großes geleiſtet möchten ſie auch In
der offenen Durchſetzung der aus ihrer Weltanſchauung fließenden Grundſätze eimn
gleiches lück haben!“ 22

mehr der Verband eu  er Akademiker zur ege ka

iſcher Welt⸗
anſchauung u Uunt ſo mehr ird das katholiſche Deutſchland gerüſte ſein, die
große Aufgabe 4  en Heinrich er.

Stimmen der Zeit, Katholiſche Monatſchrift das Geiſtesleben
der Gegenwart. erausgeber und Schriftleiter er. .

München, Veterinärſtr. . (Fernſprecher 32 749). Mitglieder der Schrift⸗
leitung: Kreitmaier J. Noſtitz⸗Rieneck (zugle Heraus⸗
geber und Schriftleiter für Oſterreich⸗Ungarn), erma 8. J.,

mann J., Zimmermann
erlag Herderſche Verlagshandlung, Freiburg im eisgau (für

ngarn Herder erlag, 8 I, ollzeile 38)
egründe 186 V den Beiträgen der Umſchau kann jedem einer egen Quellen⸗
v deutſchen

Jehuiten
angabe Übernommen werden; jeder anderweitige achdru iſteſonderer xlaubn eſtatt
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Unſern Oten, ein Een und Cloben
ört ihr noch unſern Gruß, ihr Dahingeſchiedenen? Seht ihr noch

unſere ſehnſüchtigen icke, die wir in das Dunkel ſenden, in dem
ihr unſern Ugen entſchwunden ei aben wir gemeint, euch
durch die Gewalt unſeres Sehnens zurückrufen zu m  en, euch durch Unſere
Tränen und Unſer Ittere Weh zurückzwingen zu können aus den Tiefen
der wigkeit. Jetzt aber iſt e8 uns, als dürften wir euch gar nicht mehr
zurückwünſ

n, lieber möchten wir euch ſelber folgen: ange und ETL⸗

wartungsvo fliegen Unſere euch nach, ob ihr uns nicht winket
„Kommet auch ihr und rettet euch!“ Können Unſere klagenden Stimmen
das große dunkle Tor nicht ſprengen, durch das ihr eingetreten ſeid, ami
8 auch uns Einlaß ewähre, das Tor, das der großen Sicherheit und
Geborgenheit rt, zUum ewigen eben und zum ewigen Frieden, das Tor,
das kein utiges Geſpenſt, keinen ein und keinen Krieg und keinen Tod
mehr einläßt?

In dieſen na  Unkeln 0  en, da Unſer gebrochenes, hungerndes olk
etteln gehen muß zu ſeinen Feinden, m  en wir bitter und chamrot fragen
Warum ſind nun alle Unſere Lieben geſtorben? Iſt nicht alles mſonſt
eweſen, ihr Blutvergießen, ihr Leiden und Sterben? Ja vergeblich, V
der Tat, war alles m dem Sinne, den wir kurzſichtige Toren m ode
geben wollten Die Kriegsziele, für die wir euch ſterben geheißen, die ſind nun

verſunken für immer. icht einmal Heimathaus Und Heimatflur onnten
gerette werden bor grauenvoller Überflutung: eſt an Eeure apfere Wehr,
aber hinter ihr bon en her, 1⁰ eine feindliche Flut eran, ſie quoll
aus dem oden, ſie ſtieg und üherdeckte die Länder, für die ihr geblute
So ſeid ihr alſo umſonſt geſtorben? Nein! icht mſonſt! Das wißt
ihr ſelber nun beſten, und 2 iſt euer Glück, daß wir mit unſern
kleinmütigen weifeln Eure ſelige Gewißheit nicht mehr ſtören können Und
auch wir werden getröſtet ſein, wenn wir's einmal begreifen, daß e8 wahrlich

Beſſeres, Unvergängliches und Unverlierbare geweſen ſein
muß, 0 ihr den Tod erlitte für euch ſelbſt Und das in euch,
für Eure Treue und iebe, für eure eele und Seligkeit, für ott Uund

der Zeit. 96. 18
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das Gute, wie ihr es verſtandet. Und ami ſeid ihr auch für Uuns
und Unſer Beſtes geſtorben, denn das iſt doch Unſer eigenſtes und einzig

Die äußere Weltgemeinſame Gut die eele Und ihr Sieg und Heil
und ihr vergänglicher ein iſt nicht das Ziel und der Sinn ode
geweſen; ein ſolches Kriegsziel wäre allzu eUer erkauft chon durch ein
einziges Leben Was * den Menſchen und Völkern, wenn ſie die

72— Welt gewinnen, und auch nur ein inziger 0 ſein Leben verliert?
Und 2 ſind ſo viele der allerbeſten und koſtbarſten eben geopfer worden!
Der Sieg, den ihr wirklich erkämpft habt, der iſt nicht verloren an
dem Tage, da uns die Bedingungen des Waffenſtillſtandes aufgezwungen
wurden, den habt ihr chon Tage Uszuges ins Feld,
den habt ihr täglich euch ſelber abgerungen, der iſt mit einem Triumph
gekrönt orden In der Stunde, da eure zerriſſenen und utigen Körper
hinſanken auf die flandriſche oder ruſſiſche oder aſiatiſche Erde Es war der
Sieg über euch ſelbſt, über die Selbſtſucht und Erdenſucht, über eld und
Genuß, der Sieg lebe und Hingabe, re eiligen Vertrauens Uund
unverzagten Hoffnung, der Sieg der eele m Uch, der Sieg Gottes in euch

Ihr Gefallenen alle,‚ ihr unzählbaren Scharen, ihr habt nun über⸗—
wunden, ihr habt ausgelitten, ihr ſeid durch alle 0  er der Trübſal ge⸗— ———
gangen; aber e8 auch rauſchende aſſer, die klar und kriſtallen bon

ohen Bergen ſtrömten, Uund mit hochgeſchwungenen Fahnen und mit 10  en
Ufen ſeid ihr hindurchgeſchritten, und ihr hattet einander an den Händen
gefaßt, treu und brüderlich; und der helle ein Begeiſterung ver⸗

ber ir! undärte das Ufer, dem ihr entgegengeklommen.
ſchlammige Fluten ſind es, die wir durchwaten, Moräſte einer ſeeliſchen
Unreinheit Und keine Fahnen ziehen uUuns . ſichtbar und atternd,
wie euch Und w0O ſind die nde, nach denen wir greifen können, die
Uns brüderlich grüßen und halten? jeder wie in der Vorzeit iſt Deutſch
and auseinandergeriſſen in vielerlei Meinungen und Parteiungen. Seht,

. ſo iſt Euer Volk, das euch einmütig ausgeſandt hat, nun auch ein zer⸗
riſſener und zerſtückelter Leib geworden; zerriſſen ſind die Herzen in Bruder⸗—
zwiſt Und kein begeiſternder ein fällt auf ein Morgenufer, das wir
erſteigen; denn wir ehen noch gar kein Morgenufer, nUur n  1  E, Uun⸗

ere, ungaſtliche Geſtade, denen wir entgegenzutreiben cheinen Der
Glaube allein lebt noch m uns, daß die acht einmal weichen wird, und
daß irgendwo Ui der Ferne ein ſchönes, taufriſches Land iegt, orgen⸗
glocken läuten. ber ob Unſere leiblichen Ugen eS jemals ehen werden?
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wie önnten wir euch jetzt brauchen, ihr e  en alle, ihr unſere
er ind Brüder und ihr ungen, ſtarken Helden, die ihr uns als Führer
beſtimmt ſchienet! Wie önnten wir euch jetzt brauchen denn wer wird
jetzt für uns erben Wir ahnen es  * jetzt müſſen Wwir Unſer eigenes,
ſo viel weniger wirkſames und wertvolles Lebensopfer einſetzen; was jetzt
iſt, und was noch ommt, das iſt unſere unabwendbare und allzu ere
Bürde Der Sieg der eele, den ihr habt der bleibt uUuns noch
zu erkämpfen, und viel müh eliger und ſchmerzlicher ird uns der am
ſein, als euch geweſen iſt Ure Leiber wurden zerriſſen, aber eure
Seelen frohlockten Begeiſterung Hunger und unden erträgt der
en noch el wenn eine Seele erfüllt iſt mit goldenen Bildern aber
wenn die Enttäuſchung ihn überfällt Uund die Hoffnungsloſigkeit wenn die
mnere Welt zuſammenbricht dann erſt wird ſein ganzes eſen bis aufs
Mark hinein durchglüht bon dem Feuer des Leidens Und ſo geſchie eS
nun uns unſere Seelen leiden noch mehr als Unſere Glieder und ſie
en ſo ſchmerzlicher eiden, 16 mehr ſie der Läuterung bedürfen,
viel mehr als ihr mit 9  en Glauben mit autern Willen
Unſere Seelen ſind ſeit langem und ſelbſt jetzt noch eingeroſte Erden⸗
ucht und Genußgier Außerlichkeit und Weltlichkeit, kurzſichtigen
Diesſeitsgeiſt und ſklaviſche nbetung oOter en denn ſelbſt unſere
Vaterlandsliebe war noch Götzenanbetung dickgeſchwollene Selbſtſucht und
Habſucht Abergläubiſch hängten wir Unſer Sinnen Und Trachten an
0 und Weltgeltung, old und Flitter und äußeren Schein Und
abei aben wir nach Phariſäerart Gericht geſeſſen über andere und
ihre Sünden, Uund haben Uuns biel beſſer gefunden als ſie Hätten wir
doch wenigſtens mim eure vornehme Ritterlichkeit egriffen, mit der ihr
noch Sterben dem Feinde Achtung Uund Gerechtigkeit erwieſet! Freilich,
auch ihr habt geirrt ihr habt eure oldaten— und Bürgerpflicht aufgewandt
für antome die euch vorgeſpiegelt ber ihr habt geirrt
beſtem Glauben und rleiner Meinung; und wenn auch euch hab
glerige Leiden chaft und Völker— und Parteiegoismus war, ihr
habt dafür gebüßt Aber wir wir ſſen noch abon geläutert werden,
und mit der aufdämmernden Erkenntnis vbon eniigen agen und 0  en
iſt es da nicht getan; harten Entbehrungen en wWwir die rmu
Geiſte wieder lernen und das beſcheidene Genughaben, die ſtählende Mühſal
die nur Ertrag abwirft und das heilige erlöſende er das
ſelbſtlos gebracht ſein will Wir m  en, da die Erde Unter uUuns bebt und

18*
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wei Uuns erheben lernen über alles Irdiſche, und ſelbſt unſere Ideale,
unſere völkiſchen und ozialen und kirchlichen Ideale noch mit Stoff
und Erde elaſtet, verwachſen mit weltlichen Begierden, mit Luſt
und Siegesträumen.

Urch den rieg aben wir 10 ni elernt, Urden wir nicht ge⸗
äutert war ELr zu ehr äußere Hoffnung, Traum Uund Rauſch, win⸗
ende und gleißende Ausſicht in elobte Länder voll old Und Macht; ſo
hat unſere Seelen zu ehr nach außen gezogen, Und nur das Leid, das
den Menſchen in ſein Inneres hineinzwingt, das ihn mit einer ohen Ein⸗
ſamkeit Uummauert, das allein kann ihn reinigen, innerlich ausweiten Und
vertiefen. Und ſo geſchie eS Uuns jetzt; nun beginnt unſere Vaterlands
lebe zum erſtenmal hinauszuwachſen über uns ſelber; jetzt wird ſie lebe

einem reinen eal, jetzt, wir anfangen, im eiſt Uund i der Wahr⸗
heit aus uneigennützige eele heraus das Vaterland zu trauern, jetzt,

ſe ejahrte und arte änner, die m vier Kriegsjahren nicht ge
ein aben, Tränen vergießen: denn Heiliges und Ehrwürdiges iſt ihnen
angetaſtet orden Aber elbſt dieſes Leid muß noch geläutert werden;
b3 gibt noch Größeres als ſtaatliche und ette der Landesgrenzen,
Ehrwürdigeres als Herrſchergeſchlechter und Uralte UÜberlieferungen. Wir
en auch noch lernen, der nde allein willen trauern, nach
Gerechtigkeit ihrer ſelbſt willen hungern Uund zu dürſten. Die ganz
ſe

oſe Hingabe ott Uund die Welt en wir noch lernen: arbeiten
Und uns aufzehren der lebe Uund des Rechtes willen, mit Opferung
und Hingabe unſerer Neigungen Und Erinnerungen, unſerer bequemen
Sicherheiten und unſeres ſelbſtſtolzen Aufſtieges, 10 ſelbſt Unſeres gerechten
Anſpruches auf ank und Verſtändnis, helfen und beitragen zum Wohl
und zur Rettung anderer.

Und wir würden ſo zur Rettung werden für iele, für Unſere Brüder
Und Unſer ganzes olk Wir önnten ſo das Erbe retten und ewahren,
das ihr erben in unſere Hand gelegt habt, wir önnten ſo doch noch
den deutſchen Sieg die Fahnen heften, die Euren Händen entſunken
ſind freilich einen andern, als wir ihn räumten, aber doch den einzigen,
der Uns zum Frieden ient, den wahrhaften Siegfrieden. Und Deutſch
and Ide wieder auferſtehen, geläutert, Uund ſchöner und ſtrahlender, als
8 je geweſen Denn eS iſt nicht tot; ein olk kann überhaupt nicht
durch äußere Gewalt ſterben. Was auch mit ſeinen politiſchen Formen
geſchehe mag, was ihm auch übelwollende Feinde antun mögen, das olk
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in ſeinem nnerſten eben kann abon nicht etroffen werden. Es nimmt
in dieſer elſe eil an der Weltüberlegenheit des Geiſtes, der auch in
ſeiner perſönlichen Tde, in ſeiner ſittlichen Gr  E, Iin ſeinem ewigen
erte nicht gemindert werden kann durch äußere Gewalt und mechaniſche
Störung. Ein olk kann reilich durch eigene Entkräftung, durch Er⸗
ung ſeiner Lebenskraft, durch Altersſchwäche ſterben; aberer
iſt das eutſche olk noch ange nicht 3 iſt noch jung und ar Wohl
aber kann ein olk chon V ſeinen Jugendjahren 10 untergehen, durch
1  e Minderwertigkeit, durch Erſterben des reinen Idealismus, durch
Wohlleben, Genußſucht Und Laſter Dem deutſchen aber iſt Wohl⸗
eben, äußere Geltung und Macht, Mammon und Uxu aller⸗
wenigſten zuträglich. CEs hat allzuvie zu verlieren, es iſt inwendig zu
reich, als daß eS ohne ungeheure, 10 eradezu ödliche Einbuße ammon
len treiben könnte Alles roßée und eiſtige und Gei

eſeelte wird
immer e  er gedeihen m einem mühſelig arbeitenden Deutſchland;
eine Ausgegoſſenheit in die Außenwelt muß abgedämmmt Uund gerege
werden, wenn * wieder zu einer Aufſtauung innerer kommen ſoll
Wir aben den übrigen Bölkern viel geben, daran lauben wir auch
jetzt noch, aber goldgefüllte und feiſte nde können nicht geben lles
wahrhafte Schenken iſt ſelbſtlos, rechnet nicht auf klingenden Lohn, ob
nun bon eta oder bon rauſchendem Beifall dröhnt. Zuletzt iſt * doch
nUur die 1  e Güte, die mühſaltragende Liebe, das arke, tellvertretende
Leiden, das die Welt rettet und hebt, erleuchtet und bereichert, nicht das
eige, entmannte Genießen, das ierige Aufhäufen, das N und
Stolzieren Uund Prunken, auch nicht das engherzige und ſelbſtgerechte Ab⸗
9 Und Vergleichen mit den Leiſtungen und Opfern der andern, das
beſchönigende Bemänteln der eigenen Fehler mit den Sünden der andern:
eid vollkommen, nicht wie Euer Grenznachbar, nicht wie eure Umwelt
und euer Zeitalter, ſondern wie Euer ater Iim Himmel vollkommen iſt

Für leſe . beſſere Vollkommenheit, leſe 1  1 Erneuerung könnte
jetzt endlich der Weg frei werden m unſerem ber dann
freilich auch ein weites Tor aufgemacht werden für I und eine
Kraft zur Wiedergeburt, eimn Tor m die Seelen hinein, nicht bloß in die
Ußeren ſozialen und kirchenpolitiſchen Formen; eS Tde noch nicht ge⸗
nügen, daß all die engherzigen ranken, die dem Chriſtentum bon Per⸗
onen Uund Schablonen m den Weg geſtellt wurden bis jetzt, allen Und
doch dieſes enige wird wohl eine erüftüe Verheißung der
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Freiheiten bleiben. Denn die Welt iſt trotz aller Revolutionen noch
nicht chriſtlicher geworden. Sie wird auch jetzt noch und vielleicht noch
mehr als 1e beherrſcht von dem Geiſt des Mammonismus und der
leidenſchaftlichen Gier, bon dem el gottloſen Stolzes, vbon dem el
des Zweifels und des frivolen Hohnes auf alle eiligen Gottesgebote. Der
ri und es gibt noch lele wahrhafte riſten, auch in unſerem
Volke, wie uns die Kriegs⸗ und Fronterfahrungen beglückend gelehri
aben der I wird mehr als 1e einſam aſtehen als der einzige,
unentwegte Vertreter übermenſchlicher Normen und ewiger erte; und
kann ſein, daß eim raſender Urm des iderſpr

e und
ihn aufſteht, der ihm keine Zeit mehr läßt, wie e8 bisher wohl geſchah,
die rengen Forderungen ſeines Glaubens durch Nützlichkeitserwägungen
zu etäuben, eine beleidigten rundſ

e über ihre Ohnmacht hinweg⸗
zutröſten durch den äußeren, „politiſchen“ Utzen, den ETr ihnen vorſpiegelt.
Wenn aber einmal alle äußeren Stützen gefallen und gefällt ſind, und
da Chriſtentum feſt in ſich ſelber gegründet werden muß dann wird der
Chriſt ſeinen n  en Ewigkeitsſinn, eine treueſte Glaubensfeſtigkeit und
ſelbſt eine Berei zum Blutzeugnis brauchen; denn eS mag geſchehen,
daß e8 ihm abverlangt wird Und die 1 Chriſti wird lellei den
Samen des Guten, den Samen der Gewiſſensfreiheit und des welterlöſenden
Glaubens für eine Zeit bergen m  en in der Unklen Erde Es kann
ſein, daß morgen und übermorgen der gewaltige Weltkampf des Heiden⸗
ums wider das Chriſtentum wieder auf einen ſeiner Höhepunkte ſteigt
Dann aber wird nicht bloß innerlich als am der Geiſter, ondern
auch äußerli mit Feuer Und Schwert eführt werden das iſt 10 der
Fluch und das Verhängnis, Unter dem der gottwidrige Geiſt ſteht, daß
ELr immer wieder, aſt ſeinen eigenen geren illen, Gewalt
und Verfolgung greifen muß innerlich iſt zu chwach, ſeinen gott⸗
geborenen Gegner mit geiſtigen 0  en zu chlagen, Uund ſo iſt immer
wieder genötigt, ihm das reuz bereiten und ihn ins rab zu ſtoßen
dieſes rab aber wird allzeit herrlich ſein.

So ng alſo die Zukunft unſeres Volkes und Volkes, ihr
hingeſchiedenen Brüder, ſchließlich unſerem Leiden und Sterben Freilich
darf das nicht eln Uumpfes und müßiges Leiden ſein, nicht ein tatenloſes
arten auf eine beſſere Zeit oder eine beſſere Ewigkeit. Es muß ein
Apfere Leiden ſein, ſo wie ihr getragen, em voranſtürmendes und
raſtlos ſchaffendes Ja noch apferer wird es ſein müſſen als das Uuere
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eine Hdes intrepida, einen unverzagten Glauben, werden wir brauchen,
einen Glauben eine Zukunft, die wir nicht begreifen, an ewige Güter,
die wir noch nicht ehen können; ihr ſeid doch in etwa Im Schauen ge⸗
wandelt, ihr habt noch das eich geſehen und eine und eine
iege; wir können nur noch lauben. Ihr ahe nur Eure Häuſer und
Höfe, Broterwerb und eure Lebensarbeit, euer Weib und ind be⸗
r⁰o Wir aber, wir ahnen und fühlen Es, wir werden Unſer Gewiſſen
und unſern Glauben, Unſere Seelenheimat und unſer Gottesreich verteidigen
en Es bedarf ſchon unverzagten Glaubens, das Reich Gottes be⸗
itzen, noch mehr aber, e8 nicht zu verlieren, ſich bon ihm nicht hinweg⸗
zuverlieren. Wir werden nun endlich allen Ernſtes die Bergpredigt
Chriſti glauben en, enn wir riſten leiben wollen chon eig
＋2 ahnungsvoll m  br in unſern Herzen, Unter der Wucht der Erfahrungen,
die wir machen mußten, oh nicht vielleicht doch das Chriſtentum recht hat
mit ſeinem kühn geiſtigen, waffenloſen Glauben die iebe, das
Gute; mit ſeiner Verdammung der unguten Macht und Gewalt, mit ſeiner
Forderung, Uns nicht auf eld und Geldeszwang zu erlaſſen, ondern
allein auf die 1  e Tat, die doch ſchließlich allein unſterblich iſt, wie
ſehr auch und wie oft das Irdiſche Und eitliche obzuſiegen ſcheint Wir
hatten bisher immer noch geglaubt, Finſterni wieder mit Finſternis
ngehen, Gewalt mit Zorn erwidern, dem wang den Haß, der Leiden⸗

wieder ein leidenſchaftliches egehren entgegenſetzen en Sollten
wir nicht doch beſſer und ogar auch glücklicher und befriedeter eben können,
wenn wir endlich dem Seeliſchen den unbedingten Vorzug bor dem Leib⸗
en, dem Sittlichen den Vorzug bor dem Mechaniſchen und Techniſchen,
dem Idealen den Vorzug bor dem Greifbaren und Stofflichen, dem Ewigen
und Heiligen den Vorzug vor dem Zeitlichen und Weltlichen, dem ebiete⸗
riſchen lllen Gottes den Vorzug bor Unſerer Luſt und egierde, dem
Kreuztragen den Vorzug bor dem behaglichen Wohlleben geben wollten?
ber all das ird uns aQuer werden, weil uns allzu ungewohnt
mutet, weil es uns herausrei aus unſern und leinen Geborgen⸗
heiten Und Bequemlichkeiten.

Aber wie wer 8 auch ſein mag, wir aben 10 euch als Vorkämpfer
und Beiſpiele bor Augen! Ohne euer Vorangehen würden wir gewiß
nicht chaffen; aber wie rächten wir e3 jetzt ÜUber Herz, euch allein bran⸗
gehen zu aſſen, hinter euch zurückzuſtehen? Als ihr noch lebtet und littet,
hat der egenſa bon ron und Heimat euch oft bedrückt; aber dieſer
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egenſatz, iſt * nicht chon verſchwunden? nicht auch die Heimat zur
ron geworden? Ihr ſeid fremden, fernen Ländern egraben, Unter
allen Himmeln Europas und Afrikas und en Und kein eu  E
Banner allt mehr über Gräbern, keinen eu  en Fuß hört ihr
mehr heimatlich vorübergehen kein eu  e Wort und kein deutſches Lied
rauſcht mehr den Sträuchern und wilden Feldblumen die jetzt Eure

am Uund Grabſtätte barmherzig chmücken Und ſiehe! Auch unſerem
ande aus dem ihr ausgezogen ſeid bor vielen onden, wehen jetzt andere
Fahnen, als ihr ſie anntet und andere Lieder werden geſungen, und
orte werden geſprochen wie ihr ſie gewi nicht alle verſtanden hättet
ber jene ra und Tat die ihr ſo gut enn weil ſie die Eure war

die ihr unzähligemal Uuns gewünſcht und bon uns gefordert habt als ihr
noch den Schützengräben ſtandet die ſoll bon nun und immerdar
auch ber uns rauſchen und durch alle eu  en Gaue und en wehen
der Wille Treue und Reinheit der Wille ſelbſtvergeſſener Gemein⸗

der Wille zu wagemutigem Glauben und terbebereiter lebe
Wir beneiden euch den ewigen Frieden, dem ihr ſeid
aber das ſoll wahrlich kein unfruchtbarer eid keine leere Sehnſucht ſein
Wir wiſſen, ihr ſeid entſchloſſen herangetreten die chrecken und rätſel⸗

So werdenerfüllte Wirklichkeit und habt ſie bezwungen eele
auch wir uns und euch den Liebesdienſt kommenden Vereinigung,

ewigen Allerſeelengemeinſchaft eine eligen Allerheiligenfeſtes dadurch
erweiſen, daß Wwir nach Beiſpiel eſt und tapfer tun, was vbon
Uuns die Stunde heiſ wenn auch unſere Kämpfe bon außen her ſich
anders anſehen, inwendig ſind e8 dieſelben Ein Hinwegſteigen über die
liebſten Wünſche Uund die üßeſten Hoffnungen, über das eigene
und ſeine begrenzten Intereſſen, Eem ufgehen dem höheren
en Gottes, ein Verzehrtwerden durch die Opferflamme überirdiſcher* Ideale

Ihr habt nicht weibiſch gejammert, aber auch nicht indiſch Und trotzig
euch aufgelehnt; ihr habt nicht ſtumpf wie Tiere euch reiben aſſen, aber
auch nicht die Fäuſte rhoben der Cuer Schickſal; ihr habt geſchwiegen
und gehandelt ihr habt ebetet Und eſchafft ihr habt geglaubt und gehofft
auch noch Sterben So wollen alſo auch machen, das eloben
wir euch, wir, Eure Nachfolger ind Schüler, die wir verſuchen, euer

gewaltiges Erbe verwalten, Eure Fahnen nicht ſinken zu aſſen, ondern
noch er tragen.
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Ihr ſhwägenden oten, wir möchten uns euch zugeſellen in eurem
weltüberlegenen und weltüberwindenden weigen. Ihr ſeid bon Uns

und keine Macht der Welt kann euch mehr ereden, Uns

zurückzukehren; und auch wir möchten euch nicht mehr zurückrufen. Weit
hat der Himmel eine Tore aufmachen en beim Einzug unabſehbaren
Heerſchar, ſo weit, daß auch wir bon der Erde aus hineinſchauen Und die
ewigen Lichter ehen können Und das iſt gut, denn die Lichter der Erde
ſind ler alle rlöſchen Im Lichtſchein der Ewigkeit aber erkennen wir
nun deutlicher als 1e or, wie ſehr Unſere Seelen eingeengt und gedrückt
ſind bon den niedrigen Zelten Unſerer zeitlichen Pilgerſchaft Darum
wollen auch wir nicht hängen dieſer Welt, ondern hindurchgehen durch
die dunkle Vorhalle, dorthin kommen, wo auch ihr ſeid, ihr, unſere
le  en Brüder und Freunde! Von euch, wie jugendlich ihr auch waret,
hat gegolten: Früh ollendet, aben ſie viele aAhre erfüllt, vieler ahre
reiſe heimgebracht. Ein Licht der Welt und eine Salz der Erde
ſeid ihr geworden, und ein Zeichen habt ihr aufgerichte Unter den Völkern,
emn Wahrzeichen über den Uellen lebendigen Waſſers, ein Banner, das
der Welt verkündet elig die oten, die Iim errn ſterben, und Das
Weizenkorn, das da ſtirbt,‚ ird nicht allein leiben So wollen denn auch
wir nicht anders zu euch kommen, als mit wachgewordenen ugen und
mit abgeſchafften Händen und mit geöffnetem Herzen; nicht anders als
aus Unklen Gräben Uund aus Katakomben des ode en auch wir
eingehen in euer eliges eben Darum ſei eB euch gelobt, ihr unſere
Unvergeßlichen oten, ihr oſtbarer Saatweizen Gottes, der uns voraus
in die Erde verſenkt wurde: auch wir wollen ſterben und hinabſteigen
in das iefe dunkle Leid der kommenden Tage, wollen ſterben Und auf
erſtehen mit euch als der eizen eines und eiligen, eines ſeligen
und ewigen Lehens

Im obember 1918 er Lippert



undert
baterlandiſcher Geſchichtsforſchung

Zur jubelfeier der monumenta Germaäniae Historica
20 januar 819 bis januar 919

Sanctus patriae dabt animum.

undert ahre ſind dahingegangen, ſeit die „Geſellſchaft für ältere
eutſche Geſchichtskunde“ gegründet Urde. Ihr Stifter war der

Reichsfreiherr arl vbom Und zum ein, ihr Ziel die Geſamtausgabe
aller Quellenſchriften des eu  en Mittelalters Das rgebnis thre emſig
ſtillen Schaffens ieg vor in 31 chweren Bänden in olio, faſt Bänden
m Uart, rund 60 Bänden m Il zum eil m mehreren uflagen.
Dazu kommen die ange eihe der Überſetzungen uIn den „Geſchichtſchreibern
der eu  en orzeit“ mit rund 100 Bänden und le nde der
Zeitſchrift der Geſellſchaft mn den beiden Folgen des „Archi Und des
„Neuen Archi

Rein äußerlich betrachtet iſt * eine Arbeit großen 1  . die hier 9
leiſtet Urde. Sie kann ſich den Großwerken aller andern Kulturvölker
ebenbürtig an die Seite ſtellen. Was aber dieſe nde ewirkt, e
Summe des Wiſſens ſie zutage gefördert, welchen Einfluß ſie auf die ge⸗
amte Geſchichtsforſchung weit über die Grenzen unſeres Vaterlande hinaus
gehabt, in welchem Grade ſie unſer geſchichtliches rbeiten umgeſtaltet,
unſere ethoden vervollkommnet, unſere Auffaſſungen geweite aben, das
kann nur der Forſcher im en Umfange ermeſſen, der ſich auf Schritt
und I auf dieſes Rieſenwerk angewieſen Ein lick in die Dar⸗—
ellungen unſerer mittelalterlichen E, etwa in die „Jahrbücher der
eu  en Geſchichte“ oder auch in Unſere Handbücher und Nachſchlagewerke* genügt, die weittragende Bedeutung des gewaltigen Unternehmens
xrmeſſen Profan Und Kirchengeſchichte, 8 und Kulturgeſchichte, ſpät⸗
klaſſiſche wie romaniſche und deutſche Sprachwiſſenſchaft Und die geſamten
Hilfswiſſenſchaften ind ihm zu ank verpflichtet und empfangen bon dort
ſtets reiche, faſt unerſchöpfliche Belehrung und nregung.
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Die Entwicklung dieſer eu  en Eiche vom unſcheinbaren Ke  me bis
zum weithin ſchattenden, ſtolz⸗ſtarken Baume en die folgenden Blätter
im knappen mriſſen darzulegen verſuchen. Seine reiben teße
ein großes tück der eiſtesgeſchichte Deutſ

an im letzten Jahrhunde
zeichnen. ESs handelt ſich ein Nationalunternehmen, das alle Schick⸗
ſale der eu  en Nation m der Spanne dieſer hundert ahre mit durch⸗
ebt hat und in ſeiner Geſchichte reulich wiederſpiegelt.

Die jammervolle Not der Zeit, die Zerriſſenheit des Vaterlande und
der brennende ur nach ſeiner Befreiung und Erneuerung hatten zuer
den Feuergeiſt Steins auf die Deutſchlands bom bis Jahr⸗
hundert elenkt. Die Engherzigkeit des Bureaukratismus nach dem Auf
ſchwung der Befreiungszeit führte ihn zum zweitenmal ins Mittelalter
Der omantt verwandte Saiten erklangen in ſeiner eele oher

das deutſche olk die Großtaten ſeiner Altvordern kennen lernen,
wo Begeiſterung und nationalen Sinn wiederfinden? Wo deutſche
Sammlungen, wie ſie Bouquet den Franzoſen, Muratori den Italienern
geſchenkt hatten?

Im Juli 1815 prach ein mit Goethe auf der eiſe nach öln
zuer bon ſeinen Plänen. inter wandte ſich Gelehrte und
Geſchäftsleute mit perſönlicher Anfrage Von ezember 1817 bis V
1818 verhandelte über eine en mit mehreren Geſandten der ran  2  2
furter Bundesverſammlung und andern hervorragenden Männern Der
adiſche Legationsra Büchler wurde als geeigneter Sekretär, der rchiv⸗
ſekretär mge als wiſſenſchaftlicher Leiter gewonnen. Am Juli lag
eine bon mge erfaßte Ankündigung in einſchrift bor Die Organiſation

nun des näheren vorbereitet, die nötigen Geldmittel mußten geſichert
werden Januar 1819 die einleitenden rbeiten abge  en

Am Januar 1819 nachmittags Uhr traten m Steins Quartier
Frankfurt die Bundesgeſandten bon Bayern thr Aretin), vbon

aden rhr Berckheim), bon Mecklenburg rhr Pleſſen) und vbon

Württemberg rho Wangenheim) ne Legationsſekretär Büchler zu⸗
ſammen. Die Anweſenden verbanden ſich einem feſten Mittelpunkte Uund
beſchloſſen, eine Geſellſchaft Unter der Zentraldirektion der erſammelten
ins ehen zu rufen So gering der Anfang len die Gründer be⸗
trachteten dieſe Zuſammenkunft als die konſtituierende Verſammlung
der Geſellſchaft Der Mittelpunkt, bon dem aus das anze langſam Leben
und ewegung erhalten 0  E, war geſchaffen
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Im März rat man durch Bekanntgabe der Ankündigung und eines

Planentwurfes die Offentlichkeit. Aretin beantragte und erlangte Am

Auguſt als Vertreter der Zentraldirektion bei der Bundesverſammlung
die Anerkennung Uund Empfehlung des Unternehmens als einer deutſchen
Nationalangelegenheit.

*
Die Geſellſchaft, die Aam Juni 1819 ſich ihre einſtweiligen ta⸗

egeben atte, beſtand aus zwei Klaſſen, den „konſtituierenden, ordent⸗
en und beitragenden Mitgliedern“, denen die Zentraldirektion mit ge⸗
chäftsführendem tab Und die „außerordentlichen und Ehrenmitglieder der
Direktion beigeſellt 7 owie aus den „einheimiſchen und auswärtigen,
außerordentlichen, korreſpondierenden und Ehrenmitgliedern der Geſellſchaft“
Am uni zählte ſie 11 ordentliche und außerordentliche Mitglieder
der erſten mit den beiden Mitgliedern der Geſchäftsführung, Büchler
und mge, Und 58 Mitglieder der weiten Das war ehr be⸗

V ſcheiden. Das Schlimmſte war, daß ſich die Zeichnungen Beiträgen
nicht recht einfinden wollten. ein 0 auf werktätige Unterſtützung aus
ſeinem reundes⸗ und Bekanntenkreiſe in eſtfalen und 1 ein ge
rechnet Mit einigen rühmlichen Ausnahmen jedoch, Domdechant Graf

Spiegel, Frhr Landsberg⸗Vehlen, Frhr Mirbach⸗Harff, Landes⸗
ektor Romberg, Graf zu Solms⸗Laubach, ſah ſich in ſeinen X⸗
wartungen bitter enttäuſ Dagegen kam aus Rußland bom aren
Alexander und dbom Kanzler omanzo das Angebot der Unterſtützung.
ein proteſtierte feierlich. Es len ihm demütigend, wenn wir Unſerer
Ausgabe eu  er Geſchi

squellen der Unterſtützur g eines en be⸗
dürften. Auch die Beteiligung der Gelehrten war nicht ſo, wie gewün

Das Gelehrtenvolk erweiſe ſich zum eil als ein reizbar, Un⸗

vernünftig olk Der Geiz der Reichen, die Faulheit der Gelehrten, klagte
er, elen große Hinderniſſe der vollkommenen Ausführung.

Anderſeits wuchs die Aufgabe, 12 er man an ſie herantrat Die
Arbeit ſtreng wiſſenſchaftlich werden. Eifrig wurde nach Hand⸗
riften gefahndet, immer eue kamen ans Licht Vergleichungen
und Abſchriften forderten eld chon Iim rühjahr 1819 a man5

—.
2

die Unternehmung einer literariſchen Reiſe Deu  an berühmteſten
Bibliotheken beſchloſſen Am 27 ugu traten mge Uund Mone die
erſte Forſchungsreiſe im uftrage der Zentraldirektion

Inzwiſchen a N Juli ein Mann ſeine Mitarbeit angeboten,
der für die weiteren Geſchicke des Unternehmens entſcheidende Bedeutung
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erlangen L, der Hannoveraner Joh Georg Pertz Am 21 ezember
e ein ihm den Antrag, auf Koſten des Vereins nach Wien zu gehen,

die der öſterreichiſchen Bibliotheken eben Am
1820 meldete Pertz ſeine Berei zur Abreiſe, r˙ war
bei ein m 0  au und erreichte Mai die Kaiſerſta

Die Arbeit war in Fluß Noch rankte das junge Unternehmen, wie
nicht anders zu erwarten Wwar, allzu großer Unbeſtimmtheit der tlele
Uund ittel Im Juni 1819 0 man die Gründung einer eigenen Zeit⸗
ſchri zur Erhaltung des ätigen Intereſſes aller beteiligten Kreiſe be⸗
chloſſen September das er Heft des „Archibs der eſe
chaft“ vorgelegt. ezember war Sitze der Zentraldirektion eine
eigene Bibliothek der Geſellſchaft begründet orden

ald äuften ſich die Schwierigkeiten. mge fehlte die Überſicht und
ra zur Beförderung der auptſache Das eld mangelte. Wohl 0
die Bundesverſammlun Ugu 1820 das Unternehmen aufs neut

empfohlen und die Bundesregierungen Geldunterſtützungen aufgefordert.
ber * erfolgten nur Zeichnungen auf Exemplare der künftigen Ausgabe
ami war nicht geholfen, es rſetzte nur die Se  0  en bon ruck und
Papier Die Forderungen für Handſchriftenvergleichungen m ari und
für eine Forſchungsreiſe nach London 1 Oktober 1820 auf

Franken angelaufen, nur etwa 4768 Franken bezahlt
eln zäahlte aus Eigenem 4795 Franken, eS lieben über 3500 Franken
Ungedeckt. Im Quſe des Jahres 1820 0 der Freiherr 5000 Gulden
beigeſteuert und verpflichtete ſich für die folgenden ahre weiteren 1e
500, iellei 1200 Gulden Man benötigte aber für die ächſten ahre

00 —2 Gulden Hoffnungen auf Unterſtützung durch die Regie⸗
rungen, die freien Rei  E, den ſchleſiſchen Adel erwieſen ſich als eite

Steins italieniſche Reiſe —0—1 ermöglichte teilweiſe enutzung
der romi  en Minderung der Ufgaben und der durch ſie
erwa  enden Koſten an demnach weitere Vermehrung in Ausſicht. Da
ntſchloß ſich ein nach ſeiner Rückkehr zu perſönlichen Geſuchen den
nig bon Preußen, den bayeriſchen Kronprinzen U. d. Er 0 Erfolg.
riedri Wilhelm euerte 1000 aler bei, Fürſt axi ver  1  ete ſich
auf zehn ahre 12 100 Dukaten Die en einiſch

eſtfäliſchen
Freunde Und einige neule ſteuerten bei Auf eine dritte Empfehlung des
Bundestages bom Juli 1821 zeichneten die Herzoge bon Anhalt und die
Reichsſtadt Frankfurt auf einige Für den Augenblick war geholfen
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Inzwiſchen 0  e Büchler infolge ſeiner Abberuſimg bon Frankfurt das

Sekretaria niederlegen en Fichard rat eine elle, in der Leitung
des Archivs erſetzte ihn Schloſſer Auch das Verhältnis Dümge löſte

V. Am I˙ 1822 bot ein dem jetzt V Rom ätigen Pertz
die wiſſenſchaftliche Leitung des Unternehmens Pertz er  Tte ſich bereit
ein leiſtete einen Vorſchuß, Er 0 nun ſchon Gulden ein⸗
gelegt „Die Kälte und Kärglichkeit, Omi die Ausgabe der Quellen—

7, ſchriftſteller unterſtützt wird bon Regierungen, Reichen und Gelehrten,
fand allerdings nichtswürdig.“ Doch ge  rte der König bon
Preußen jetzt einen abermaligen Beitrag von 1000 Talern, das preußiſche
Unterrichtsminiſterium eine Vorauszahlung auf das erwartete Hauptwerk.

Am 26 Ugu 1823 traf Pertz bei ein in Kappenberg ein. In
Frankfurt 0 er ſich mit ſeinem künftigen Mitarbeiter Joh Friedr. Böhmer
beraten, wie m das Unternehmen ehen Und neue Haltung zu bringen
ſei. Auf run dieſer Usſprache Urde nun ein Entwurf aus
gearbeitet. Der bisher ſchwankende Umfang des Aufzunehmenden wurde.— begrenzt, die große aſſe des Quellenmaterials V fünf ei über⸗
ehbare und voneinander unabhängige Abteilungen, die Geſchichtſchreiber,
Geſetze, rkunden, Briefe und kleine altertümliche Denkmäler gegliedert..

Die urkundlich reue Wiedergabe der exte Urde als die auptſache feſt
gelegt, die mögli genaue Wiederherſtellung des xrtextes durch Sichtung
und ung der Handſchriften als Ziel hingeſtellt. Das „Archiv“, bis
ahin mehr rage  2 Und Sammelkaſten der Zentraldirektion, ſollte zur ge⸗
ſchichtlich⸗philologiſchen Schule für Heranbildung geeigneter Mitarbeiter
umgeſtaltet werden

Für den erſten and wurde die Herausgabe der merowingiſch⸗karo⸗
lingiſchen Uellen beſchloſſen, deren ammlung Pertz auptſächlich eine
Vorarbeiten und Reiſen gewidmet 0 ein drängte auf Beſchleunigung.
„Die 5  1  E Erſcheinung des erſten Bandes“, ſo ſchrie eLr Februar
1824 Graf Spiegel, „wird hoffentlich das ntereſſe des Publicums
beleben, das ſich bisher doch nur ehr zeigte, eil eS die wider⸗
ſinnigſte nſt

en lähmten; die Einen glaubten, die Geſellſchaft habe rebo
lutionaire en, Andere beſorgten ſie bezwecke die Wiederherſtellung
der weltlichen und geiſtlichen Ariſtocratie, und beyderley err Anſichten.* aben elähmt, zurückgehalten, und die eine auf Miniſter, die andere auf
Gelehrte ewürkt. 1 Am März 1825 eſa die erſten ogen im

Probedruck, Am September 1826 konnte ＋ Pertz für das überſandte
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xemplar des erſten Bandes danken Am Januar 1830 le. Er auch
den weiten and in Händen. Auf die in vielen Tauſenden verſendete
Subſkriptionsanzeige bis September 182 insgeſam 387 Zeich
nungen erfolgt, eine „bedeutende Zahl“, die bis Juli 1827 auf über
400 ſtieg und ſich bis 25 Januar 1829 auf über 500 rhöhte

Währenddeſſen Pertz auch für die Herausgabe der Geſetze Mit⸗
arbeiter gewonnen, Böhmer die Vorarbeiten für die Veröffentlichung der
Kaiſerurkunden begonnen: eine Kaiſerregeſten, ein Verzeichnis der bekannten
Urkunden in renger Zeitfolge mit kurzer Inhaltsangabe. Vom „Archiv“
war chon 1824 der fünfte and erſchienen. Am Juni 1831 meldete
Pertz ſeinem ohen Gönner die Vollendung des echſten Bandes Er ge⸗

ihn m Pyrmont erſönli überreichen. Er fand ein als ei
Mittwoch, 29 Juni, war der Begründer der Monumenta GermaniaeHistorica aus dem Leben geſchieden

Bi ſeinem ode war arl Frhr. vbom ein nicht nur das geiſtige
der Geſellſchaft eweſen, war auch ihre oft inzige in

finanzieller Bedrängnis. Bis in eine letzten Lebenstage pielte die orge
die Sicherſtellung ihrer Einkünfte in ſeinem riefwechſel eine wichtige

olle Bitter äußerte CELr ſich Juni 1830 Erzbiſchof Graf
Spiegel, der ſoeben einen Beitrag zugeſichert a über das Verhalten
der Regierungen und des L  . bra ſeiner heiniſ

weſtfäliſchen Standes⸗
genoſſen: „Welchen Kontraſt acht teſe Teilnahme mit der Gleichgültig⸗
keit, womit deutſche Regierungen und del leſe für Geſchichte ſo wichtige
ache anſehen.“ Und März 1831 „Ich wünſchte, der reiche
Weſtphäliſche del folgte Beyſpiel Nicht durch unde, Pferde,
Tabalfpfeifen, durch ſtarres ornehmthun, wird der Adel den angeſprochenen
ausgezeichneten Platz im Q ſich erhalten, ondern durch Bildung, Theil⸗
nahme allem Großen Und en, unerſchütterliche reue Anhänglichkeit

Noch Juni 1831an Vaterland und an die Sache des Rechts.“
ſchrieb an Böhmer: „Das eutſche Ublicum iſt wenn ＋ darauf ane

Nur „vom errnomm den Beutel ziehen gar zu philiſterartig.“
rzbiſchof“ konnte „auf ahr 200 Thlr jährlich“, „von errn

Landsberg auf ahr 100 Thlr ährlich“ Beiträgen ver⸗
eichnen und erhieß ſelbſt auf Jahre gleichfalls „100 Thlr hrlich“

Die ule, die das Unternehmen getragen atte, war gefallen.
ber ein 0 8 würdigen Händen anvertraut Drei ahre lang
aben Pertz und Böhmer das Werk aus eigenen Mitteln V Gang gehalten7
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Exemplar des erſten Bandes danken. Am 8. Januar 1830 hielt er auch

den zweiten Band in Händen.

Auf die in vielen Tauſenden verſendete

Subſkriptionsanzeige waren bis 18. September 1826 insgeſamt 387 Zeich⸗

nungen erfolgt, eine „bedeutende Zahl“, die bis 23. Juli 1827 auf über

400 ſtieg und ſich bis 25. Januar 1829 auf über 500 erhöhte.

Währenddeſſen hatte Pertz auch für die Herausgabe der Geſetze Mit⸗

arbeiter gewonnen, Böhmer die Vorarbeiten für die Veröffentlichung der

Kaiſerurkunden begonnen: ſeine Kaiſerregeſten, ein Verzeichnis der bekannten

Urkunden in ſtrenger Zeitfolge mit kurzer Inhaltsangabe. Vom „Archiv“

war ſchon 1824 der fünfte Band erſchienen. Am 14. Juni 1831 meldete

Pertz ſeinem hohen Gönner die Vollendung des ſechſten Bandes.

Er ge⸗

dachte ihn in Pyrmont perſönlich zu überreichen. Er fand Stein als Leiche.

Mittwoch, 29. Juni, war der Begründer der Monumenta Germaniae

Historica aus dem Leben geſchieden.

Bis zu ſeinem Tode war Karl Frhr. vom Stein nicht nur das geiſtige

Haupt der Geſellſchaft geweſen, er war auch ihre oft einzige Stütze in

finanzieller Bedrängnis. Bis in ſeine letzten Lebenstage ſpielte die Sorge

um die Sicherſtellung ihrer Einkünfte in ſeinem Briefwechſel eine wichtige

Rolle. Bitter äußerte er ſich am 15. Juni 1830 gegen Erzbiſchof Graf

Spiegel, der ſoeben einen neuen Beitrag zugeſichert hatte über das Verhalten

der Regierungen und des Adels, vorab ſeiner rheiniſch⸗weſtfäliſchen Standes⸗

genoſſen: „Welchen Kontraſt macht dieſe Teilnahme mit der Gleichgültig⸗

keit, womit deutſche Regierungen und Adel dieſe für Geſchichte ſo wichtige

Sache anſehen.“

Und am 9. März 1831: „Ich wünſchte, der reiche

Weſtphäliſche Adel folgte Ihrem Beyſpiel.

Nicht durch Hunde, Pferde,

Tabakpfeifen, durch ſtarres Vornehmthun, wird der Adel den angeſprochenen

ausgezeichneten Platz im Staat ſich erhalten, ſondern durch Bildung, Theil⸗

nahme an allem Großen und Edlen, unerſchütterliche treue Anhänglichkeit

Noch am 2. Juni 1831

an Vaterland und an die Sache des Rechts.“

ſchrieb er an Böhmer: „Das deutſche Publicum iſt wenn es darauf an⸗

Nur „vom Herrn

kommt den Beutel zu ziehen gar zu philiſterartig.“

Erzbiſchof“ konnte er „auf 5 Jahre 200 Thlr. jährlich“, „von Herrn

v. Landsberg auf 10 Jahre 100 Thlr. jährlich“ an neuen Beiträgen ver⸗

zeichnen und verhieß ſelbſt auf 10 Jahre gleichfalls „100 Thlr. jährlich“.

Die Säule, die das ganze Unternehmen getragen hatte, war gefallen.

Aber Stein hatte es würdigen Händen anvertraut.

Drei Jahre lang

haben Pertz und Böhmer das Werk aus eigenen Mitteln in Gang gehalten.
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Erſt eit 1834, noch vollſtändiger ſeit 1845 verpflichteten ſich auf wiederholte
Empfehlung der Bundesverſammlung aſt m  1  e eutſche Regierungen

regelmäßigen Jahresbeiträgen. So wurden die Monumenta Germaniae
zuletzt Bundesſache, ihre Grundlage war geſichert.2 Der Einfluß, den die ammlung auf das wiſſenſchaftliche eben Deutſch
an ausübte, war gewaltig. Aus ihrer aat ging Unter dem belebenden
dem der Rankeſchen Ule ein Geſchle bon Forſchern hervor.
Das ſchwierige Werk, deutſche Gelehrte aus hartnäckiger Vereinzelung
gemeinſamer Arbeit zu erziehen, gelang, Uund auf Jahrzehnte hinaus wurde
das Studium des Mittelalters die aſt unerläßlich ſcheinende Vorſchule
angehender Hiſtoriker.

Pertz, unächſt noch faſt allein, arbeitete mit ler unermüdlicher 18  2 1842 wurde ELr zUum Oberbibliothekar in Berlin rnannt. eit
etwa 1840 aber umgab ſich d  m  1 mit einem ganzen tab von
Mitarbeitern, die großentei von ihm herangezogen und ſich willig
ſeiner Oberleitung fügten nde der gediegenſten Arbeit dieſer
gelehrten Genoſſenſchaft“, ſo Urteilte Th ickel, „bezeichneten ſo ziemlich
den Höhepunkt des bon Pertz geleiteten Unternehmens.“

Die fortſchreitende Arbeit U immer mehr die ethoden der Unter⸗
ſuchung vervollkommne Was Iim Anfange als bewundernswert voll⸗
kommen erſchienen war, enügte den neu auftauchenden Bedürfniſſen nicht
mehr Auch die Ver

niſſe andere geworden. Das Unternehmen,
Urſprüngli als nationales Werk gedacht, m ſeinen Grundlagen jedoch
rivaten Anregungen Und Mitteln entſtammend, war jetzt ſeinem ganzen
Weſen nach eine nationale Aufgabe geworden. Pertz war auf das Breite,
ſein ei mehr auf das Kompilatoriſche gerichtet. Es len ihm wie ein
Frevel, an dem eiligen Vermächtnis Steins rütteln, die einmal ein⸗
geſchlagene Art ändern Je er 4 wurde, je mehr trübte ſich ſein
einſt ſo klarer lick Seine Grundſätze erſtarrten. Selbſtherrlichkeit,
ſteigende Rückſichtsloſigkeit entfremdeten ihn dem Kreiſe der Gelehrtenwelt.
Er betrachtete die Monumenta wie eine Art Hausvermögen, da ſie doch

verfiel dem arasmu
Nationalgu geworden Das Unternehmen war entwurzelt, eS

*

chon m den letzten fünfziger Jahren begannen die Klagen. Immer
ſpärlicher die Nachrichten des Archivs über den ortgang der Tbeiten
geworden. Seit dem 11 ande 1848 erſchien es üher ahre über

au — mehr Verdiente Mitarbeiter traten zur andere lebten mit

E
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dem Leiter offenem Unfrieden. Die Kritik äußerte mim ſtärkere Be⸗
denken die nde der Leges wie auch manche der Seriptores.
Verſuche, auch ntereſſe des Unternehmens elbſt Zutritt den Samm⸗
lungen zu erlangen, die doch wenigſtens den letzten Jahrzehnten auf ＋
en der Nation zuſammengebracht . ſcheiterten In der letzten
Zeit ſeines Beſtehens beriet ogar der Bundestag, wie dem Nationalwerk
wieder zu Leben Und Ehre 3zu verhelfen ſei Die Sturmjahre vor Grün⸗
dung des eu  en Reiches onnten die rage nicht en Die ot⸗
wendigleit Erneuerung der Geſellſchaft und threr zweckmäßigeren Leitung
Urde jedo den beteiligten Kreiſen mm klarer rkannt

Im Juli 1872 ＋

Tte der neue Bundesrat die bisher gewährten
Zuſchüſſe nur Unter der Bedingung Ufrecht zu halten, daß der Berliner
Akademie die wiſſenſchaftliche Leitung ganzen mfange übertragen werde
me Kommiſſion bon Gelehrten äußerte ſich gutachtlich, ohne Schaden für
die Wiſſenſchaft könne das Unternehmen nicht mehr der bisherigen eiſe
fortge werden Da erſchien der lang erſehnte ſeit Jahren
gekündigte er and der Abteilung Diplomata, rtunden Gerade auf
dieſem Gebiete durfte man Bedeutendes erwarten Den Vorarbeiten dazu
hatte 10 Böhmers Lebensſchaffen gehört Das Studium der Diplomatik
0 begonnen, mit ſeinen Karolingerurkunden die breite ruUnd⸗
lage für eine der zunächſt Betracht kommenden Perioden gebaut Umſo
herber war die Enttäuſchung. Man *d bon „Entſetzen“, „Skandal“
Stumpf⸗B

rentano ſchrieb 1873 elne Kritik, die ſachlich erdrückend, ber⸗
nichtend war Von Wien aus erho ezember 1873 Th
eine Stimme und ra nicht nur dem ande, ſondern der
Leitung, wie ſie ſich den letzten anderthalb Jahrzehnten entwickelt
atte, das Todesurtei Pertz hat „jene hohe er erreicht, welchem
die atur jedem Eifer und jeder egabung Schranken zie es iſt
jetzt nicht mehr der Pertz der vierziger und fünfziger Jahre, der der

teht“
ra vor aller Offentlichkeit ihn band dieſem Falle keinerlei

perſönliche Rückſicht Seine Ausführungen hatten Programmbedeutung
Er ſtellte zwei Forderungen Organiſation der orſchung mit zahlreichen
gutgeſchulten Kräften mit planma  igem Ineinandergreifen der Arbeiten;
dadurch allein könne die aſſe Und Mannigfaltigkeit des Quellenſtoffes
bezwungen werden Anderſeits verlangte er, daß Oſterreich eder ſich von
der Gemeinſchaft dieſer Arbeit ausſchließe noch von ihr ausgeſchloſſen

Stimmen der Zeit.
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werde; müſſe für ein Zuſammenwirken der Forſcher beiden Ländern
geziemende Formel gefunden werden

Der Berliner Akademie war eS unterdeſſen gelungen, ſich gütlich mit
Pertz auseinanderzuſetzen und ihn zum intri die Reformkommiſſion

bewegen Oktober 1873 fanden die beratenden itzungen der
erweiterten Kommiſſion 0 Die hervorragendſten deutſchen Hiſtoriker
und Rechtshiſtoriker gehörten ihr —  — Plan Und Statut zur Fortführung
des Unternehmens wurden feſtgeſtellt Dem Entwurfe gemaä die
Berliner ademie drei Mitglieder die Zentraldirektion entſenden, der
Vorſitzende nur nach vorgängiger Verſtändigung mit der Ademie gewählt
werden Um die Mitarbeit vbon Wien und München ſichern, die
Wiener Akademie zwei, die von München eimn itglie zur Direktion
e  en Das Reichskanzleram genehmigte I. 1874 den Entwurf
mit Unbedeutenden Anderungen ber nun gab eS Wien Widerſtände,

Sickel mit großem Her für den Anſchluß wirkte Man beſtand jedoch
auf der gleichen Zahl bon Vertretern, wie ſie Berlin zuerkannt war Auf
nregung ommfen der inzwiſchen die Kommiſſion berufen war,
wurde Juli 1874 beſchloſſen, der drei Akademien ſolle die gleiche
Zweizahl bon Vertretern zuſtehen Die ademie bon Berlin er  Ite ſich
bereit Und verzichtete ogar darauf, die Wahl des Vorſitzenden be⸗
einfluſſen Nur daran wurde feſtgehalten, daß Berlin der ändige ohn
ort des Vorſitzenden ſein müſſe

Am ezember 1874 kam bei eratung des für das Reichs⸗
kanzleramt die „Unterſtützung für die weitere Bearbeitung und Heraus⸗

Nurgabe der Monumenta Germaniae“ el  ag zur Sprache
zwei Redner nahmen das Wort Abg Juſtizrat Schulte betonte, die
Monumenta Germanlae ſollten ein wirkliches Nationalwerk ſein Daraus
folge daß ſie nicht etwa monopoliſiertes Arbeitsmateria für einzelne Per
ſonen werden dürften Abg Di Braun wies auf Waitz hin, en
erufung zur Leitung den Beifall aller achkundigen nden würde Die
angeforderte Summe von 000 ar wurde widerſpruchslos ewilligt.

on Sommer 1872 war bon Berlin aus eine ziemlich formloſe
Anfrage nach Wien gerichte ob man die früher geleiſtete Unterſtützung
auch fernerhin Ufrecht erhalte Weſentlich Sickels Verdienſt war eS daß
Oſterreich bei der Neuordnung mitherangezogen Uur Uund daß es hierbei
die ſtarke Stellung innerhalb der Zentraldirektion erhielt die *2 zu beider  2
ſeitigem Vorteil bis eute einnimmt Die Beiſteuer, die Oſterreich leiſtete,
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betrug 6000 Mark So die Monumenta mit einer Jahreseinnahme
von 30 000 Mark für die Zukunft geſicher

Die im Sinne der Mommſenſchen Vermittlungsvorſchläge geänderten
atuten fanden — Januar 1875 die Genehmigung des Bundesrates.
Durch ahl des Vorſitzenden konnte nun die Neugeſtaltung der Zentral⸗
direktion abgeſchloſſen werden. 1873 0 Abretin) erklärt, nur

zwei änner men für den Poſten in Betracht mmler und atten⸗
bach Wattenbach war 184 als Waitz, ſeit Mitarbeiter der Monu—
menta, nach jel berufen war, deſſen Stelle getreten und bis 1855
ununterbrochen dafür 19 geweſen. 1863 0 ihn Dümmler nach Böh
mers Tod auf eine Anfrage des preußiſchen Kultusminiſteriums neben
Waitz für die Zentraldirektion vorgeſ

agen, doch kam * damals zu keiner
erufung. Dümmler 0 bislang in keiner Beziehung zu en Monu—
menta geſtanden. Als nun im Zuſammenhang mit der Neugeſtaltung
ein Lehrſtuhl für hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaften der Berliner Uni⸗
erſi gegründet werden und Sickel deſſen Übernahme ablehnte,
wandte man ſich Dümmler Der Hinblick auf die Neuordnung der
Monumenta 0 abet mitgewirkt. Dümmler lenkte jedo die Wahl
auf Wattenbach Dieſer war alſo bon Heidelberg, ETL ſeit 1862 lehrte,
an die Berliner Alma zurückgekehrt. Alle Vorbedingungen chienen erfüllt.

Allein die weiche, anſchmiegende atur Wattenbachs ließ chon
1874 einen andern al den einzig zur Leitung des großen, neuzugeſtaltenden
Unternehmens Berufenen erſcheinen, Georg Waitz, der ſeit 1849 In nie
ermattender Tätigkeit Göttingen Generationen junger Hiſtoriker
herangeſchult 0 Als einziger Unter allen Mitarbeitern 0 trotz
ſeiner Entfernung von Berlin nie aufgehört, für die Monumenta 18

ſein, obgleich auch ihm Unter Pertz ein Einfluß auf die Leitung ver⸗
ſagt le Er war eine Herrſchernatur, und ihm ſelbſt erſchien die Leitung SIIIIIdes Unternehmens als die ihm gebührende Aufgabe me Schwierigkeit
eſtand Im el  ag ezember 1874 xU erklärt, im
Haushaltspoſten der Monumenta ſei ein Gehalt Iim echniſchen Sinne
nicht vorgeſehen. Waitz mu jedo eine durch die atuten ge⸗
forderte Überfiedlung nach Berlin davon ngig machen. 1875 über⸗
nahm er die Leitung, der Reichsbeitrag rhöhte ich, den öſterreichiſchen
Zuſchuß eingerechnet, auf 39 000 Mark

Waitz erſtan es, das unheilvoller Stockung anheimgefallene nter.
efeſtigen. Ernehmen in nele Bahnen duen und refflich
19 *
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0 ſi ereits 1873 arüher geäußert, was not tue Es aſte zuviel
auf den Ultern eines annes An die der monarchi abſolu⸗
tiſtiſchen Leitung müſſe eine demokratiſch kollegiale treten Die Leitung ſei
Unter mehrere verteilen, die dann auch 1 der Arbeit Uun⸗

mittelbar beteiligen, ſie ſoweit möglich durchführen Uund die volle Ver⸗
antwortlichkeit 0 tragen.

Der Zentraldirektion gehörten Pertz und Uler, die Über⸗
ebenden der en Direktion, ommſen und Waitz als Vertreter der
Akademie Berlin, Sickel und Stumpf Brentano für Wien Gieſebrecht und
ege für ünchen des verſtorbenen Bluhme wählte die Direktion
Wattenbach als „Unentbehrliche Ergänzung neben Waitz“; außerdem ber⸗

ſtärkte ſie ſich durch Ufnahme bon Dümmler Uund Nitzſch Vom bis
11 I 1875 le ſie ihre konſtituierende Verſammlung

Die Neuordnung der rbeiten erfolgie nach den während der Vor⸗

*  4
verhandlungen bon Sickel Waitz, Dümmler vorgezeichneten Richtlinien
Die einzelnen Abteilungen, die ereits Pertz bei Übernahme der Leitung
das Unternehmen gegliedert 0 wurden beibehalten Waitz übernahm
die Schriftſteller, Wattenbach die Briefe, Dümmler die als Antiquitates
zuſammengefaßten Denkmäler me einheitliche Leitung der Abteilung Ge⸗
ſetze Leges, chien bei der Verſchiedenartigkeit und dem Umfang der hier
geſtellien Aufgaben untunlich; eS wurde beſchloſſen für die einzelnen elle
ſelbſtändige Bearbeiter zu en der er ebende eiſter der
Diplomatik ernahm die Geſamtgruppe der Kaiſerurkunden Ußerdem
wurden die Schriftſteller der Übergangszeit bon der römiſchen zur germa⸗
niſchen als älteſte Schriftſteller Auctores antiquissimi, abgetrennt
und ihre Bearbeitung Mommſen unterſtellt ald ſich bewahrheiten,
was Alretin) chon 1873 geſagt hatte mit Erſtaunen nahm man wahr
was o Lieferung xakter Gelehrtenarbeit iſt Die Leitung der ber⸗

jüngten Zeitſchrift des „Neuen A  1 ernahm Wattenbach
Die Erneuerung des großen Werkes erhielt auch ſinnfälligen

Ausdruck Auf Vorſchlag der Berliner ademie vom ahre 1816 war

ſtatt des anfänglich geplanten Quartformates olio als „das würdevollſte
der Formate“ gewählt worden lles Drängen auf Abänderung dieſes
unhandlichen ormate das emne enutzung erſchwerte 0
Pertz mit der ihm eigenen Hartnäckigkeit abgewieſen Unbequemeres
und Ungefügeres“, ſo 0 ſich Binding 1874 eäußert, „Iäßt ſich nicht
erſinnen. re man endlich mit dieſem Rieſenformat Denn die ra
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unſerer Gelehrten ieg nicht mn ihren Armen, ſondern in ihrem Kopf.“
Für alle neu beginnenden Reihen Urde jetzt das Quartforma ge⸗

Man mag ＋2 eute bedauern, daß der Bruch nicht noch gründ⸗
er vollzogen, daß nicht ein Großoktav für die Usgaben an⸗

wurde.
Das große Unternehmen war nach albhundertjährigem eſtehen in

eine neue Periode b

endſter Entfaltung eingetreten.
Waitz ar 1886 Wattenhach übernahm die vorläufige Leitung, die
bis zum Mai 1888 erſtreckte. Währenddeſſen erfolgte durch kaiſer⸗

en rlaß om obember 1887 eine wichtige Anderung der atuten
Der er Satz des 0 bis ahin gelautet: „Einem Mitgliede der
Zentraldirektion ird bon erſelben der Vorſitz und die allgemeine Ge
ſchäftsleitung übertragen.“ Jetzt hieß —2 „Der Vorſitzende der Zentral⸗
direktion wird nach erfolgter Präſentation mindeſtens zweier von der Zentral⸗
direktion für geeigne erachteter Perſonen auf Vorſchlag des Bundesrats
vbom Kaiſer rnannt. Die Bedeutung der Anderung, zugleich auch wohl
der Beweggrund, der ſie herbeiführte, dürfte in dem Berichte der oll⸗
verſammlung der Zentraldirektion 1888 angedeutet ſein „Der Vorſitzende
ird alſo künftig und Pflichten eines Reichsbeamten haben.“ Die
eue Stellung gab einen bedeutenderen Einfluß Im Verkehr mit dem Aus⸗
lande, 2  en reiche Handſchriften Und Tkunden für das Studium
unſerer heimiſchen unentbehrlich

Schon 1885, zu Lebzeiten dbon Waitz, war durch Pflugk⸗Harttung
em eftiger Angriff auf Sickel erfolgt. 1887 ma Lorenz einen
weiten Vorſto die Geſamtleitung, der wie eine Bombe wirkte Er
verlangte ni Geringeres als eine gründliche Rebiſion der Grundſätze
der Monumenta-Redaktion. Der eftige Angriff ſchein auf die egelung
der Nachfolgefrage bon Einfluß geweſen ſein

Wattenbach a gehofft, ſe Nachfolger von Waitz zu werden; eine
Hoffnung wurde durch den or  AI der Zentraldirektion genährt. Am

Mai 1888 jedo wurde Dümmler zum Vorſitzenden rnannt, den
Waitz ſelbſt als ſeinen berufenen Nachfolger bezeichnet ◻ Für atten⸗
bach war die Sache ſo peinlicher, als mmfler, der ihm jetzt vor⸗

gezogen wurde, in Berlin einſt ſein erſter Schüler geweſen war. ber
wenn chon über den Vorſitzenden nach deſſen 14jähriger Amts⸗
ührung 1902 ein Beteiligier Urteilte, mmler habe nicht Waitzens

Herrſchernatur ehabt, ſo ſtand ihr jedenfalls Wattenbach noch viel ferner.
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Infolge der Zur  etzung egte dieſer nun auch die beiden ihm bisher
übertragenen Amter nieder, ohne ſich jedoch bis ſeinem ode (20 Sep⸗
tember der wiſſenſchaftlichen Mitarbeit 10 zu entziehen.

Ein plötzlicher Tod entriß der Nacht zum 11 September 1902
N orgen ſeines fünfzigſten Hochzeitstages auch Dümmler ſeinem
Wirken Als berufener Erbe der Leitung rſchien Holder⸗Egger. chon
Waitz 0 neben mmler ihn ins Auge gefaßt 0 Eer doch bon

deſſen wiſſenſchaftlichen Fähigkeit und hervorragenden Arbeitskraft eine hohe
einung eit ar entwickelten en beſaß Holder-Egger zudem
eine Waitz ähnliche Herrſchernatur Aber war erſt 1888 die Zentral⸗
direktion eingetreten Jetzt nach mmler Tod beſtand für die Direktion
kein Zweifel daß ſie ihn zum Vorſitzenden vorzuſ

agen habe Vom Reichs  2
amt des Innern mit dem proviſoriſchen Vorſitz etraut wurde er bon der
Vollverſammlung rühjahr 1903 einſtimmig zur endgültigen Ernennung
eingereicht Aber das energiſche Eintreten Holders die Anwürfe bon

Lorenz wirkte nach Die Ernennung le aus Faſt zwei ahre päter
DiesmalUrde die Direktion orſ

age aufgefordert

entſchied ſich die Mehrheit für den Generaldirektor der önigli Preußiſchen
Die Er⸗Staatsarchive Koſer, der bon der Regierung beſtätigt wurde

läuterungen des für 1906 gaben „Die Leitung der Geſchäfte
iſt bis auf eitere namhaften preußiſchen Archivbeamten neben⸗
amtlich Gewährung nicht penſionsfähigen Vergütung vbon

2000 Mark jährlich übertragen worden Die Erläuterungen zu 1907
nderten „Zum Vorſitzenden iſt bis auf eltere ein preußiſchen

MitStaatsdienſt ſtehender namhafter Geſchichtsforſcher ernannt worden
ſeiner Vertretung gewiſſen Direktorialgeſchäften das hieß, mit der
eigentlichen Leitung der wiſſenſchaftlichen Tbeiten, blieb Holder⸗Egger be⸗
rau der für ſeine M  ewaltung einſtweilen eine nicht penſionsfähige
Zulage bon 1000 Mark jährlich ezog Vielleicht daß die Gründe die

dieſer Ungewöhnlichen Ernennung ührten, auch die orte des entrums⸗
abgeordneten Dr Pfeiffer bei eratung des 11 März 1908

Einblick gewähren „Ich will mich nicht den Streit der Fach
genoſſen über die Beſetzung der Zentraldirektion, die ſeinerzeit mit anſehn⸗
er Verblüffung aufgenommen wurde einmiſchen ſondern der Genug⸗-—
Uung arüber Ausdruck geben, daß dem Vorſitzenden, dem als dem beſten
Kenner der frederizianiſchen Geſchichte hochgeſchätzte Geh Rat Oſer 68

gelungen iſt die rechneriſche ette des Unternehmens verſtändnisvoller
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und erſprießlicher Weiſe zu regeln 79 Vorzügliche Kenntnis der frederi⸗
zianiſchen konnte offenbar nicht der Grund der erufung zur
Oberleitung eine wiſſenſchaftlichen Unternehmens für das Mittelalter ſein

enige 0  en nach Ausbruch des Weltkrieges am 25 ugu 1914
ſtarb Koſer achkundiges Urteil über die Fragen der Organiſation, die
wiſſenſchaftlichen Aufgaben der einzelnen Abteilungen und die perſönlichen
Verhältniſſe der Mitarbeiter Uund ungewöͤhnli hohe repräſentative Gewandt⸗
heit bei Führung und Leitung ſowie Verkehr mit den vorgeordneten
Behörden ſicherten ſeiner Amtszeit bedeutende Erfolge Nach ſeinem Hin
gang ernahm Auftrage der Direktion Uund der Regierung der rofeſſor
an der Univerſite Berlin Geh Rat ang die Leitung, Unter deſſen Vorſitz
die Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde ſich jetzt zur Feier ihre
hundertjährigen Beſtehens rüſtet
0 die Reichsregierung ſeit der Statutenänderung vbon 1887 einen

weitgehenden Einfluß auf die Leitung des Nationalwerkes ge⸗
onnen und tatſächlich ausge ſo war ſie anderſeits auch mimi wirk⸗
ſamer für ſeine Unterſtützung eingetreten Der Reichszuſchuß 1875 auf
30 —000 Mark einſchließlich des öſterreichi ungariſchen Beitrages feſtgeſetzt
dann auf 000 Mark erhöht war ſeit 1880 auf 46 500 Mark geſtiegen,
indem enne perſönliche penſionsfähige Zulage für den derzeitigen Vorſitzenden
ewilligt Urde Der on war bon Etatsjahr auf das andere
übertragungsfähig Nach dem ode bon Waitz le infolge Erledigung
der Stelle des Vorſitzenden bei Ausgabe von 41 250 Mark eine Er⸗
parnis von 5250 Mark Für 1888/89 erfuhr der Reichsbeitrag einne
weitere ung 21 000 Mark auf 48 600 Mark, für 1891 erreichte

die Höhe bon 000 Mark, für 1893/94 betrug er Mark
Einer weiteren Steigerung auf 62 700 Mark ahre 1898 folgte ene
Minderung auf 61 500 Mark ahre 1899 eit 1900 wei der Ent⸗
wurf des Reichshaushaltsplanes neben der Geſamtſumme die Aufteilung
nach „Gehalten“ und „ſonſtigen Zwecken“ aus 1

Die folgende urze erſt gibt die Ahrliche Geſamtſumme der Reichsbeiträge
vom Etatsjahre 900 bis 1917 In Klammern werden die getrennten Poſten für
Gehalte nach dem Stande vom Juli des jeweils vorausgehenden Jahres und

für „ſonſtige Zwecke“ beigefügt. 1900 100 Mark (18 600＋43 500; Zuwachs
600 ark); 1901 900 Mark (19400 43 500; ung 800 au 1902
desgleichen; 1903 O Mark (20 000 ＋43 500; Steigung 600 ar 1904

Mark (16 500 ＋H43 500 Minderung 3500 Mark infolge Erledigung des
Direktorpoſtens ſeit dem Tode Dümmlers! 1905 esg 1906 60 600 Mark
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Es ſind große Summen, die das Deutſche Reich E Bunde mit ſter

reich dieſem Großwerke nationaler chichtſchreibung beigeſteuert hat
Das ebhafte ntereſſe das die Rei  ertreter ſeiner gedeihlichen Ent⸗
faltung nahmen, ra ſich Am deutlichſten dem Haushalte ſeit 1909
aus Freunde des uim Mai 1907 ünchen verſtorbenen Erforſchers
der mittelalterlichen Literatur Prof Dr Traube, hatten die bon ihm
während ſeines Lehens geſammelte überaus ertvolle Bibliothek die auf
rund Mark eſchätzt wurde dem El für der Zentral⸗
direktion unentgeltlich um Eigentum überwieſen, mit der Bedingung, daß
die Bibliothek ungetrenn bleibe der Name Ludwig Traubes H ſie ge⸗
bunden werde Und das Reich für die For  rung Und Ergänzung der
Bibliothek und für deren achmänniſche Verwaltung Jahresbetrag
bon mindeſten 5000 Mark durch Einſtellung den Etat auernd zur
Verfügung halte Um die günſtige Gelegenhei zur Erwerbung der aus⸗
erwählten, den beſonderen Bedürfniſſen der Monumenta vorzüglich ent⸗

130 ſprechenden Bibliothek nicht vorübergehen aſſen, wurde die Schenkung
7. angenommen Die Reichsvertretung genehmigte ohne edenten den an:

geforderten Mehrbetrag
Daß man ſeitens der Volksvertretung aber auch anderem Sinne

die deiten der Monumenta als wirkliches Nationalunternehmen be⸗
ra  ete und ſie mimi mehr ſolchen geſtalten wünſchte,
brachte bei den verſchiedenen Etatsberatungen der Zentrumsabg Pfeiffer
wiederholt zum Ausdruck Er wünſchte, daß bei dem raſchen Aufſchwung
der Quellenforſchung die Herausgabe der Schulausgaben ſtärker gefördert
und daß die Monumenta durch Volksausgaben mehr populariſiert illigere
Überſetzungen veranſtaltet würden Die geſchichtlichen Denkmäler der Vor⸗
zeit ſollten der Jugend, insbeſondere der Gymnaſialjugend mehr auf
geſchloſſen werden Auch dieſer Beziehung hat die Zentraldirektion

(17000 ＋43 500 ung 600 ar „ 1907 eEsg 1908 65 600 (17000 Mark
und 48 500 ung 5000 Mark zur Beſſerſtellung der nicht ſtändigen Iſſen

X
ſchaftlichen Mitarbeiter); 1909 70 600 Mark dazu Nachtragsetat 400 Mark

(17 100448 500 Erhöh  8 5000 Mark für die Bibliothek Traube);
1910 Mark (1

＋53 500); 1911 Mark 17800 53 500);
1912 71 300 Mark (17 800F＋538 500 Zuwachs 300 ark); 1913 68 900 Mark
(15 400 253 500 Minderung 2400 Mark auf Koſten der Die folgenden
Le leiben auf dem gleichen Standpunkte Der öſterreichiſche
Beitrag, der dieſen Summen einbezogen iſt, belief während all dieſer ahre
auf 8000 Mark.
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Vden letzten Jahren den Wünſchen der Volksvertreter immer mehr und

e  er entſprechen ſich bemüht.
Hundert 0 eutſcher Arbeit Und deutſchen Fleißes in Iin den

Monumenta-Bänden niedergelegt. Aufrichtiges Streben nach Wahrheit,
ernſte Liebe zur Wiſſenſchaft aben ſich in ihnen ein unvergängliches
Denkmal geſetzt Reichſte Anregungen ſind von ihnend Und ARENaben die Wiſſenſchaft befruchtet und belebt Inlande wie Iim Au

8⸗
ande ſind ſie zUum orbilde geworden Uund aben deutſcher Friedensarbeit
Ruhm und Freundſchaft erworben. Möge auch in Zukunft ein Segens⸗
ern über ihnen walten Sie haben über egenſätze hinweg einen einigenden
oden geſchaffen, auf dem ein großer eil der Gelehrtenrepublik ſich die
Hand rei zum friedlichen Wetthewerh auch namentlich in katho⸗
liſchen Kreiſen die reudige Anteilnahme dieſem vorzüglichſten orſchung
werk zur Er  ießung des katholiſchen Mittelalters ſich ſtändig eigern.
Gerade ſie ſind 10 in erſter Linie befähigt, die Sprache des Mittelalters,
eine Anſchauungen und Bräuche verſtehen. Auch hier el ＋ M
Dichters ande gehen Die Zeiten ſind unwiderruflich ahin, man

meinte, möglichſte Fremdheit gegenüber den Weltanſchauungen Und der
Denkweiſe der Uellen und ihrer erfaſſer als ſicherſten Befähigungs⸗
nachweis threm objektiven Erfaſſen fordern zu dürfen. Dann werden
auch weite Gebiete der Uellenkunde des Mittelalters, die eute noch
berührt liegen, in Angriff9werden können me wahrhaft große
Zeit eu  er Einheit, eu  er ra Und eu  en Geiſtes aber wird
bor unſern ugen m immer hellerem erſtrahlen und zur Nacheife⸗
rung im edelſten Wettkampf des rieden uns anſpornen.

*Wenn wir Uuns aber rückſchauend der Früchte erfreuen und Iin die
Zukunft lickend weiteren Segen rhoffen, ſo wollen wir mit lehe und *

rfur des elbſtloſen annes gedenken, des edeln Reichsfreiherrn arl
bom und zum ein, E  en Name die Monumenta 0l3 — ihrer Stirne
tragen dürfen. Der ei  pruch, den Stein ſeiner Schöpfung mit ins Leben gab,
möge auch in kommenden Zeiten den Monumenta Führer ohem ſein
Sanctus MoOr patriae dat animum — „Geläuterte lebe zum Heimat⸗
ande el Mut raſtloſem Weiterſchaffen“

Wilhelm Peitz
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der Jahrhundertwende ſchrieb Sombart, „weltflüchtig und ver⸗H lendet“ müſſe man ſein, zu verkennen, daß „die demokratiſche Flut

vordringe“ und anſteige 1. Einige ahre vorher 0 Schäffle das
nämliche geſagt „Unwiderſtehlich Und unaufhaltſam

4 vollziehe ſich „der
Lauf unſerer zur Demokratie im Staats⸗ Uund Geſellſchaftsleben“
Aus den letzten Jahrzehnten könnte man viele hnliche Usſpr

e nam⸗

hafter Gelehrter oder führender Forſcher vorlegen; eindrucksvoller, chon
weil damals vereinzelter, ſind die Ausführungen Tocqueville eweſen,
die bor bald drei Men  enaltern veröffentlicht hat Er geſtand,
wie einen „religiöſen Schauder“ bor der anſteigenden Demokratie zu emp⸗
nden, dieſer unwiderſtehlichen ewegung Sie rage erkmale der Groß⸗
werke Gottes; ſei allgemein, beſtändig im Wachſen, keine Menſchenma
vermöge ihr beizukommen, alle Ereigniſſe, alle Menſchen dienten, willig
oder Unwillig, ihrem Fortgang s Er agte ihr weiteres Fortſchreiten
boraus Der mtri ſeiner Vorausſage nahm ungeheuere Dimenſionen
2 als es iellei ſelbſt meinte. In der Tat prechen Gegner der
Demokratie ielfach die Sprache der Demokratie oder ſie leiſten ihr
j  are Dienſte So Apoleon III., wenn ſeinem Cäſarentum die
demokratiſche Baſis bon Volksabſtimmungen gab, oder Bismarck, wenn
eine Forderung, die zuerſt die jakobiniſche Verfaſſung bon 1793 ins demo⸗
krati Programm aufnahm, erfüllt hat Das geſchah 1867 durch die
Einführung des allgemeinen und gleichen Wahlrechts für den norddeutſchen
2l  4N Gegenmaßregeln wider die Demokratie gereichen ihr zum Nutzen,

das Sozialiſtengeſetz; Konzeſſionen eigern die Forderungen und
eweiſen ihr nur, daß ſie im Rechten iſt. Alle Verſuche, ſie einzudämmen,* bewirken das Gegenteil des Beabſichtigten. Wer wider ſie redet oder
ſchreibt, ſpricht m den Wind, chreibt ins 0  er und acht den Eindruck

Er emerkt gleichzeitig, „Unerfahren und urteilslos“ ſei, wer nicht erkenne,
„daß alle Ordnung und Kultur ariſtokratiſches Gepräge tragen muß“.

Deutſche Kern und Zeitfragen (1894) 117
3 De la Démocratie Amérique (Paris 1,



Die egreiche Demokratie. 291

eines Menſchen, der die losbrechende Springflut einen Regenſchirm
als icherung anſähe Geiſtreiche, glänzende Schri  —  e der weſtlichen
Demokratien, Frankreichs ora Und der Union, aben die chweren Ge
brechen des öffentlichen Weſens, we Ausartungserſcheinungen der Demo⸗
kratie ſind, unverhüllt hingeſtellt Uund grell beleuchtet. Solche, die wußten,
daß bor mehr als 2000 Jahren die nämlichen Entartungserſcheinungen
ebenſo unverhüllt ans Licht gebracht worden 7. mochten darin „ewige
Wiederkehr des Gleichen“ ehen oder Fortſetzungen zu ato Und Ariſto⸗
phanes Unbehindert Uund unberührt wuchs inde die Demokratie extenſib
in ihrer internationalen eite, intenſid in der Höhe ihrer Forderungen,
effektiv in der threr Erfolge Daß die Entartungserſcheinungen
aber eine Minderung erſahren hätten, davbon iſt ni bekannt geworden. *—
Vielmehr ſcheint die Demokratie der eigentlich ganz große Kriegsgewinner

ſein. ami iſt die Gefahr verbunden, daß ſie ſich gewiſſermaßen zu
Tod iege, daß in ihrem Siegen der Keim des Niederbruchs enthalten ſei
In ihrem Fortſchreiten ſeit 150 Jahren gewahrt man drei Schatten, ver⸗

derbenſchwangere Schattengeſtalten: daß ſie ſich für die einzig berechtigte
Staatsform ausgibt, und zwar V der Form der uneingeſchränkten Volks⸗
ſouveränität. Die einzig berechtigte Staatsform, die man ond auch, 10
Urchaus mit Gewalt durchführen und behaupten nne und müſſe Ferner
gewahrt man Mißverſtändniſſe, folgenſchwere Mißverſtändniſſe, zumal,

den Begriff „Volk“ für eine beſchlagnahmen; endlich Über⸗
treibungen, weitgehende Übertreibungen, we angebliche onſequenzen
des demokratiſchen Standpunktes als die einzig ahre Demokratie ber:

fechten, Unter mſtänden nicht bloß mit Fechtwaffen, ſondern auch mit .

Schußwaffen neueſter Art

Staatswiſſenſchaftliche Betrachtungsweiſe aßt Demokratie als olks  2  2
herrſchaft auf Das iſt die deutſche Wiedergabe des griechiſchen ortes
Die Volksherrſchaft, die volle Uund ausſchließliche, ird zumeiſt aus der
Volksſouveränität abgeleitet. In ihrem konkreten ſtaatspolitiſchen Weſen
2 ſie ſich als Mehrhei

errſchaft dar, ob dieſe nun in Volksabſtimmungen
in die Erſcheinung tritt, ur Volksvertretungen ausge ird oder ur
beides Als das deutlichſte und echteſte Merkmal einer demokratiſchen
Staatsordnung iſt die vollkommene Gleichheit aller Bürger anzuſehen,
die Gleichheit aller bürgerlichen und politiſchen E, zuma des timm⸗
rechtes bei den Volksabſtimmungen, des Wahlrechtes bei Beſtellung der
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Volksvertreter. Dadurch erhalte jeder Volksgenoſſe einen gleichen Anteil⸗

ſchein an der Volksherrſchaft.

Iſt „Gleichheit“ zweifellos die eigentlich demokratiſche Parole, ſo kann

im allgemeinen und ohne Einſchränkung von der „Freiheit“ das nicht

geſagt werden.

In dem bedeutendſten hiſtoriſchen Werk, das, außerhalb

der Kriegsliteratur ſtehend, während des Krieges erſchien, heißt es 1, Demo⸗

kratie und Liberalismus ſeien „nicht etwa nur dem Grade nach verſchieden“,

einander „vielmehr im Grunde ihres Weſens entgegengeſetzt“.

Ohne auf

dieſe ſchwierige Frage hier eingehen zu wollen, erinnern wir vorläufig

daran, daß im Programm des Liberalismus gewiſſe Freiheiten gefordert

.

wurden, welche ganz ebenſo auch die Demokratie verlangte: Verſammlungs⸗,

Vereins⸗, Preß⸗, Redefreiheit uſw. Wir werden darauf zurückkommen.

Richtig iſt, daß im berühmten Ternar: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit,

das eigentlich demokratiſche Stichwort Gleichheit iſt, und daß die Gleichheit

mit der Freiheit leicht in Widerſtreit gerät.

Denn da die Menſchen von

Natur nicht bloß gleich, ſondern auch ungleich ſind und erſt recht durch

die Kultur ungleich werden, läßt ſich Gleichheit vielfach nur durch Zwang

herſtellen. Zwang zwingt aber bekaͤnntlich und ſchränkt deshalb die Freiheit

ein, wenn er ſie nicht austilgt.

*

*

Betrachtet die Staatswiſſenſchaft eine Verfaſſung wie etwas Gegebenes,

wie ein fertiges Bauwerk, ſo iſt es hiſtoriſch⸗politiſcher Auffaſſungsweiſe

eigen, das Werdende und immer In⸗Wandel⸗begriffene zu begreifen; ſie

folgt dem nie raſtenden Fluß der Ereigniſſe und beobachtet die ſtillſtetige

Umformung der Zuſtände. Da gewinnt der Begriff Demokratie einen

weiteren Umfang. Da trägt alles demokratiſche Züge, was irgendwie un⸗

mittelbar oder mittelbar mit der Anbahnung einer Volksherrſchaft zu⸗

ſammenhängt oder nur eine Annäherung daran bedeutet; ja auch alles

das, was in einem monarchiſchen Staat als eine bloße Steigerung oder

Verfeſtigung von Volksrechten erſcheint. Die geſchichtliche Betrachtung ſieht

in allen Kulturvölkern geſellſchaftliche Schichten, die von „oben“ nach

„unten“ an Kopfzahl zunehmen, ſo daß bei den „unteren“ Volksſchichten

die erdrückende Mehrheit iſt. Alles, was zu Gunſten dieſer Volkskreiſe ge⸗

ſchieht, fieht man als demokratiſche Maßregeln an. Vieles davon, ſogar

die Arbeiterſchutz., überhaupt die ſoziale Geſetzgebung iſt viel mehr ſozial

E. Brandenburg, Die Reichsgründung I (1916) 126.
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* Volksvertreter. Dadurch rhalte jeder Volksgenoſſe einen gleichen Anteil⸗

ein der Volksherrſchaft
Iſt „Glei  El zweifellos die eigentlich demokratiſche Parole, kann
allgemeinen und ohn Einſchränkung bon der „Freiheit“ das nicht

geſagt werden In dem bedeutendſten hiſtoriſchen Werk, das, außerhalb
der Kriegsliteratur tehend, während des Krieges erſchien, el eS Demo⸗—
kratie und Liberalismus ſeien „nicht etwa nur dem Grade nach verſ chieden“
einander „vielmehr im Grunde ihre Weſens entgegengeſetzt“. Ohne auf
ieſe ſchwierige rage hier eingehen wollen, erinnern wir vorläufig
daran, daß Iim rogramm des Liberalismus gewiſſe Freiheiten gefordert
wurden, ganz ebenſo auch die Demokratie verlangte: Verſammlungs⸗,
Vereins⸗, Preß⸗, Redefreiheit uſw Wir werden darauf zurückkommen.
Richtig iſt, daß im berühmten Ternar: reiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit,
das eigentlich demokratiſche ichwor Gleichheit iſt und daß die Gleichheit
mit der reihei leicht In Widerſtrei ge Denn da die Menſchen von
atuUr nicht bloß glei ſondern auch Ungleich ſind und erſt recht durch

I.  I.
die Kultur ungleich werden, läßt ſich Gleichheit ielfach nUur durch wang
erſtellen ang zwingt aber bekanntlich und chränkt deshalb die relheit
ein, wenn ſie nicht austilg

*

Betrachtet die Staatswiſſenſchaft eine Verfaſſung wie etwas Gegebenes,
wie ein ertiges Bauwerk, ſo iſt * hiſtoriſch⸗politiſcher Auffaſſungsweiſe
eigen, das erdende und immer In⸗Wandel⸗begriffene egreifen; ſie
0lg dem nie raſtenden Fluß der Ereigniſſe und beobachtet die ſtillſtetige
Umformung der Zuſtände Da gewinnt der Begriff Demokratie einen
weiteren Umfang Da rag alles demokratiſche Züge, was irgendwie un:  ö·

mittelbar oder mittelbar mit der Anbahnung einer Vo

errſcha zu⸗
ſammenhängt oder nur eine Annäherung aran edeutet; 10 auch alles
das, was in einem monarchiſchen ad als eine oße Steigerung oder
Verfeſtigung bon Vo  re  en erſchein Die geſchi Betrachtung te
in allen Kulturvölkern geſellſchaftliche Schichten, die bon „oben“ nach
„unten“ 30 zunehmen, ſo daß bei den „Unteren“ Vo

ſchi

en
die erdrückende Mehrheit iſt Alles, was Gunſten dieſer Volkskreiſe ge⸗
ſchieht, le man als demokratiſche Maßregeln Vieles avon, ogar
die Arbeiterſchutz⸗ überhaupt die ſoziale Geſetzgebung iſt viel ehr ſozial

1 Brandenburg, Die Rei  9  ung (1916) 126
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gerichtet als demokratiſch, hat mit „Volksherrſchaft“, alſo mit eigentlich
demokratiſcher Demokratie ni zu tun Eigentlich demokratiſch iſt N
der Doppelſatz alles für das olk Uund alles allein durch das olk.
Die er Hälfte iſt eine ſoziale Zielſetzung, mehr Sozialismu als Demo⸗
kratie Auch die wohlwollende und werktätige Geſinnung, die in Für
orge für die bedürftigen Volkskreiſe nicht tun kann, iſt weit mehr
Volksfreundſchaf „Demophilie“ als Demokratie.

Kardinal Manning meinte in Leos XIII Enzyklika über die rbeiter⸗
frage einen Nachhall des Erlöſerwortes vernehmen „mich rbarmt des
Volke Und in der Tat rede da eine Demophilie, die, erhaben Iim
Ausdruck, innig m der Empfindung, als ein ragendes Denkmal bon Welt⸗
hirtenfürſorge erſcheint. E iſt inde noch mehr darin. So 1 beiſpiels⸗
weiſe der Im allgemeinen Staatszweck, der Förderung des öffent⸗
en Wohles, das weitere eingeſchloſſen Uund enthalten, daß der Q die
Förderung und rſorge m ezug auf die Arbeiterklaſſe ſich ganz hbe
ſonders und mit Vorzug angelegen ſein en müſſe, ſo daß ieſe Anſpruch
darauf habe Dieſen rundſatz von großer Tragweite werden manche
Unbedenklich chriſtliche Demokratie nennen, obwohl begrifflich chriſtlicher
Sozialismu richtiger wäre. emn wie dem ſei, die allgemeine enk⸗
und Redeweiſe gibt einen demokratiſchen Stempel aller und jeder Er⸗
hebung der ſog niedern Volkskreiſe zu beſſeren Lebensbedingungen.

aher fällt für die hiſtoriſch⸗politiſ Anſchauungsweiſe, die uns hier
leitet, die erdende und wachſende Demokratie nahe zuſammen nit An⸗
ſteigender Klaſſenbewegung Uund mit deren Erfolgen

*

Soweit Unſere ge Kenntnis rei nden wir bei allen Kultur⸗
völkern, Iim egenſa den meiſten Naturvölkern, ein nach Ständen oder 4Klaſſen geſchichtete Uum chon der egenſatz legt die Annahme
nahe, daß die Schichtenbildung einerſeits im der menſchlichen Natur ihre
Vorausſetzungen hat, anderſeits als eine Begleiterſcheinung des Kultur⸗
for  rit anzuſehen iſt Die natürlichen orausſetzungen der Schichten⸗
bildung ſind die Ungleichheiten der menſchlichen atur,‚ die Ungleichen
Begabungen, Bedürfniſſe, Fähigkeiten und die Gleichheit der menſchlichen
Natur, die Arbeitsteilung Iim Kulturbetrieb ermöglicht, da, was
dem einen frommt, allen andern en kann. Alle den Kulturfortſchritt
erhebli fördernde Arbeit, auf dem wir  aftlichen wie auf dem geiſtigen
Gebiet, ird zunächſt bon einzelnen unternommen, von Individuen, bon
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Familien, von leinen Verbänden. Der Ertrag fällt den Urhebern zu, die
dadurch —  — Wohlſtand oder Bildung ſich über andere emporarbeiten. Die
höhere Stellung, die ſie ſich erwarben, verfeſtigt ſich In der Abfolge der
Geſchlechter durch die Vererbung des Beſitzes, die Überlieferung der Bildung.
ES gibt auch noch andere geſchichtliche Werdegänge der ſozialen Schichtung,
3. B daß Völker oder Volksteile verknechtet wurden. Allein —  — ſich iſt
ſoziale Schichtung mit der atur verknüpft und bon der Kulturentwicklung
nicht tennen. An den öheren Wohlſtand und die höhere Bildung
chließt naturgemäß eine Im Sozialpolitiſchen bevorzugte Stellung.
aher die ſog höheren Stände auf allen drei Kulturgebieten eine bevor⸗
Ugte und überragende Stellung erlangen pflegen auf dem wirtſchaft
en Gebiet ſind ſie reicher, auf dem Gebiet der Geiſteskultur gebildeter,
auf dem ſozialpolitiſchen ſind ſie mächtiger. Die Blätter der Geſchichte
ſind voll von ſchnödeſtem 1  rau  7 den Oberklaſſen mit ihrer Sonder—
ſtellung trieben, und zwar auf Koſten des öffentlichen Wohls; daß ſie ihre
Privilegien in ſchärfſtem Klaſſenegoismus ausnützten und ſteigerten, daß
ihnen Reichtum und Macht viel wichtiger als ildung Uund er⸗
edlung der Verkehrsformen, daß ihre Bildungsüberlegenheit zu einem 0
und Hohn auf ahre Bildung entartete werden weder Natur⸗
noch Kulturgeſetze durch Mißbräuche und Entgleiſungen entwurzelt.

Neben dem Kulturgeſetz, daß obere Schichten ſich bilden en, iſt
nun noch ein nderes wirkſam, das einer anſteigenden Bewegung. Hiſtoriſche
Betrachtung gewahrt ein Emporſteigen, eine Aufwärtsbewegung aus den
Unteren Volkskreiſen den höheren empor. Es hat drei Zielrichtungen
und vollzieht ſich In drei verſchiedenen Weiſen.

Die Zielrichtungen entſprechen auch hier den drei Kulturgebieten: auf
dem ökonomiſchen Gebiet ein Emporſteigen aus dürftiger Erwerbslage
öherem Wohlſtand, auf dem geiſtigen Gebiet bon geringer ildung
den höheren Bildungsmöglichkeiten, auf dem ſozialpolitiſchen Gebiet bom
Regiertwerden zum Mitregieren, zum Mitregieren mit gleichen Anteilſcheinen,
zum Selbſtregieren, zUum Alleinregieren.

Dieſes Emporſteigen rag en  eder einzelne Individuen m  7 oder
Familien Uund Gruppen bon Familien, oder einen ganzen an Nur
m dieſem ritten Fall hat die Aufwärtsbewegung die Wucht einer ſozialen
Maſſenerſcheinung. Man ſpricht dann bon einer anſteigenden Klaſſen⸗
bewegung, und eine olche iſt erdende Bettniit Iim hiſtoriſchen Sinne
des ortes
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Man aun mit echt darüber, daß beim Übergang des römiſchen
Imperium bon der Republik zur Monarchie die Reichsverwaltung viel
beſſer und freiſinniger wurde Einer der wichtigſten Gründe dafür ieg
darin, daß der neue Reichsdienſt Freigelaſſenen, im Verwaltungsweſen er⸗

ahrenen, ſich au ſchauerlichen Zwinger des Sklavbentum tat
eine Spalte auf, durch einzelne bevorzugte Individuen heraus⸗ 4  F.

fanden und ſich emporarbeiteten Reichtum, Anſehen, Macht In der
Höhe ihrer individuellen Bildung lag der Befähigungsnachweis für deren RX.ſoziale Verwertung. Das iſt individueller Sozialanſtieg: reie Bahn dem 5
igen 9222

Man hat die Oberſchichten der engliſchen Geſellſchaft eine Ariſtokratie
mit offenen ren enannt. tan ami agen, daß einzelne und

Familien durch ſtetige Aufwärtsbewegung m die Kreiſe der oberen
Zehntauſend Zutritt nden Als ein Vorteil dieſer ſozialen nſtiege ird 5
angeſehen, daß die oberen Zehntauſen bor Erſtarrung, Verknöcherung, vbor

ozialer Skleroſe bewahrt würden, und daß ihre oziale Geſchloſſenheit Uund
Gebundenheit eine ockerung rführe ES iſt inde eine alte Erfahrung,
daß die „neuen Reichen“ einer kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung eifrig
e  re ſind, ſich mit den alten Bewohnern der Oberſchichten ſo zu ver⸗

ſchmelzen, daß deren Vorzüge, ſo weit ſie da ſind, gemindert, eren Fehler,
denen *2 nicht fe geſteigert werden.
Aber erſt enn ein ganzer an eine geſchloſſene Klaſſe, durch tarkes

Gemeingefühl zu gewaltiger Einheit organiſiert, empor will 3u gleichen
Rechten mit den oberen Ständen, „beſſere Loſe“ verlang und eln beſſeres
Los, höhere Anteilſcheine neuerſchloſſenen Reichtumsquellen und ildungs⸗
mitteln wie an der Macht über dieſe verfügen, dann erſt ˙ der
demokratiſche Charakter der anſteigenden Bewegung mit überwältigender
Wucht in den Geſichtskreis hiſtoriſcher Betrachtung.

Derart iſt der Kamp geweſen, den zufolge der hiſtoriſchen Überlieferung *E  ——die Plebs mit dem Patriziat Usfocht; derart die Kämpfe des demokra⸗
tiſchen Handwerkertums mit der ariſtokratiſchen Kaufmannſcha mi den
Städten Ausgang des Mittelalters; derart der am des ritten
Standes mit der Feudalität bom Mai bis zum Auguſt 1789 Beginn
der franzöſiſchen Revolution, der ſich über Europa ausdehnte im am
des liberalen Bürgertums der den Abſolutismus, Mitregierung der
Volksvertretungen, Vereins⸗ und Redefreiheit uſw.; derart der am
des induſtriellen Proletariats mit dem Unternehmertum ſeit dem Beginn
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des Zeitalters der Maſchinentechnik. Nur daß dieſer alle andern Kämpfe,
die 12 D durch ſeine Dimenſionen unermeßlich übertrifft. me Welt⸗
macht ſteigt empor, die Internationale, der Kampfplatz iſt die Weltweite,
das Ziel eine eue Weltwirtſchaftsordnung.

Man muß leſe Uund andere ähnliche orgänge als Sonderfälle des
allgemeinen Kulturgeſetzes anſehen, daß Unter gegebenen Bedingungen eine
anſteigende Klaſſenbewegung eintreten muß Vergleicht man die beiden
Kulturgeſetze miteinander, ſo ergibt ich, daß ſie einander Das
Geſetz der Schichtenbildung und das der anſteigenden Klaſſenbewegung ſind
auf den Einklang eingeſtellt wie alle Natur⸗ und Kulturgeſetze Das eine
dieſer zwei Geſetze wir ifferenzierend, das andere nivellierend; das eine
cha Ungleichheiten, das andere re Ausgleichungen d das eine iſt
gerichtet auf intenſive Steigerung der Kultur, auf Kulturgütererzeugung,
das andere auf extenſive Ausdehnung des Kulturbeſitzes, auf Kulturgüter⸗
verbreitung.

Es braucht nicht geſagt werden, wie die ehrwürdige Formel lautet,
elde Kulturgeſetze zum Einklang zu ſtimmen vermag: oberſtes aller

ſozialen Geſetze iſt die Förderung des Volkswohls, Salus populi Suprema
lex esto. Allerdings muß da der Begriff „Volk“ ſo weit und groß
und edel gefaßt werden, wie ihn das Chriſtentum die enſ

el lehrte:
daß niemand auls⸗, jeder eingeſchloſſen iſt, daß man ihn nicht auf eine
0 einengt, ondern daß die Samtgemeinde umfaßt

Überblicken wir den Siegeszug der Demokratie ſeit etwa 150 Jahren
Wir en abet bor ugen ehalten, daß das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker, der Liberalismus, das Nationalitätenprinzip, der Sozialismus
Schrittmacher, Wegebereiter, geborene Bundesgenoſſen der Demokratie ſind
Den Liberalismus hat die Demokratie In aller Welt beerbt; mit dem
Nationalismus ſich innig verbündet, Mazzini 0 a die Wege ge⸗
wieſen; mit dem Sozialismu hat ſich die Demokratie geradezu erm
Uund die Weltfirma aufgetan der Sozialdemokratie.

Thiers hat gemeint, die franzöſiſche Revolution ſei die Vorrede
einem Buch der Weltgeſchi In der Tat könnte dieſes Buch die
UÜberſchrift tragen: bom unaufhaltſamen Anſteigen der Demokratie Auch
iſt zuzu geben, daß jene Vorrede aſt alle een enthält, wenigſtens an⸗

ſe, die im Buch bisher ausgeführt wurden Die weitaus wi

igſtedentet e
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aber, die der Sozialdemokratie, enthielt ſie, wie das nicht anders ſein 3
konnte, nur in faſt unmerklichen Andeutungen. Thiers ſpricht inde
ausſchließlich bom franzöſiſchen Standpunkt. Das eue Buch der Welt⸗
geſchichte hat zwei Vorreden. Die erſte ſchrieb der amerikaniſche Un⸗
abhängigkeitskrieg.

Schon die III 07 rights des Staates Virginien leitet die Idee der
demokratiſchen epu  1 aus dem Weſen des Menſchen ab 1; zehn ahre
bor dem Beginn der franzöſiſchen Revolution geht die Verfaſſung bon
Maſſachuſe bon der reihei Uund Gleichheit aus 2; in der Unabhängigkeits⸗
erklärung der Vereinigten Staaten nehmen leſe das Selbſtbeſtimmungs⸗
recht der Völker für ſich in Anſpruch, das, als „bölkerrechtliche leich⸗
heit“ bezeichnet, ſeinen Zuſammenhang mit der Demokratie offen darlegt
Auch kann nal nicht agen, daß leſe politiſchen Ideale nur durch die
Vermittlung der franzöſiſchen Revolution Fernwirkungen au  en Folgte
doch unächſt der amerikaniſche ‘l ſüdlich der Union dem 9
ebenen Beiſpiel Alle leſe Gehiete trennten ſich bon Spanien und ÜUdeten
eigene Republiken: Colombia (1819), Peru (1823), Ue und Argentinien
(ſchon 1816, exiko 1823); auch Braſilien trennt ſich vbom „Mutter⸗
an (1822) Gleichzeitig oder ſpäter entſtanden die kleineren Re⸗
ubliken. Die Monroe⸗Doktrin (1823) war idealpolitiſch eine ehr
für die Selbſtbeſtimmung der amerikaniſchen Völker, realpolitiſch der An⸗
fang eines panamerikaniſchen Protektorats der Union.

Die Selbſtbeſtimmung der Völker ſprang in den Oſten über und ber⸗

ſtärkte ſich da durch Raſſengegenſätze Und nationale Aſpirationen: der
griechiſche Freiheitskrieg, die Erhebung der Rumänen und Serben chon N
den zwanziger Jahren des Jahrhunderts das Vorſpiel ald
zeigte ſich, daß die nationale Gemengelage Mitteleuropas vulkaniſcher oden
ird Es folgten Aufſtände in olen, Spannungen und Entladungen bei
den adjaren, Und chon kommt bald nach der des Jahrhunderts
die Zeit, da das erdende Italien werbend ſich Rumänen und adjaren
wandte So erſchließt das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker einen Durch⸗
blick durch das weltgeſchi Buch vom Siegeszug der Demokratie Er
erſtre ſich von der ründung der Union bis zum Weltkrieg einſchließlich.

Ein weiterer ur  1 nimmt vbon der franzöſiſchen Revolution ſeinen
Ausgang Handelt eS ſich beim erſten Ur eine zur reihei

Art. that all 18 vested In and consequently erived from the
people uſw Art All born

timmen Zeit. 96. —— and equa uſw
20
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anſteigende Völkerbewegung, ſo hier Mm eine zur reihei und Mit⸗
regierung anſteigende Klaſſen bewegung. Träger der ewegung war das
großſtädtiſche Bürgertum die ewegung ſelbſt nannte m  N Jahr
hundert den politiſchen Liberalismus Solange ämpfte, war emne

anſteigende Klaſſenbewegung und Eln Führer des demokratiſchen Vorſtreits
Als eine politiſchen tele erreicht V. rte ETL auf anſteigende Klaſſen
ewegung ſein, da das Bürgertum die Uhrende eingetreten
war Da verblaßte ing eine Demokratie Aus ſeinen Lenden wich
die rd Mit dem Mancheſtertum als wir  aftlichem E⁰ konnte man

dem Sozialismus gegenüber nicht ſtandhalten der Kulturkam jedo als
ed der Kulturpolitik laut der den en Namen freiheitlicher

Die wichtigſten politiſchen Errungenſchaften des LiberalismusGeſinnung
*  * ſind inde als Fortſchritte der Demokratie en die Mitregierung

des Volkes durch 1  e der geſetzgebenden Gewalt die eſten Bürg⸗
chaften, we die E der olksvertretungen gewährleiſten, die eau
ſichtigung der Staatsverwaltung durch die olksvertretungen Die
anſteigende ewegung mußten nun die Führer der bürgerlichen arteien

den Parlamenten betreiben Sie ahen den Weg, der zur arlamen⸗
tariſierung ührte, dazu führte, daß die Inhaber der oberſten Staa  mter
ein Ausſchuß der Parlamentsmehrheit würden, daß das Parlament
ſeine Befugniſſe auch über das diplomatiſche Uund militäriſche Gebiet aus⸗

ehne Durchaus undemokratiſch war das redes Iteren Liberalismus
das zenſitäre Es ntſprach und enügte anſteigenden Klaſſenbewegung,
die bon wohlhabenden Leuten getragen Urde Ja man fing d als
Bollwerk anzuſehen, da reiche Unternehmer politiſchen Bürgertum aus⸗

ſchlaggebend wurden ber auch das zen  re re eiſtete der an⸗

ſteigenden Demokratie gute Dienſte In dem aß, als der ſoziale ei
mächtig wurde, mu  e die Engherzigkeit des zenſitären Wahlrechts für das

allgemeine re Reklame machen, und mit dem allgemeinen erband
emne geſchickte Politik das gleiche ſo L daß alle Welt ſie für ſiamefiſche
willinge hielt

Der Ur durch das Fortſchreiten der Demokratie, welches
Zeitalter des Liberalismus erfolgie, leße ſich bündig zuſammenſtellen, wenn
man die Verfaſſungen, welche die genannten Volksrechte feſtſtellten und
verbrieften, nach ihren Abſtammungen aneinander reihte Es ITde ſich
ergeben, daß, obgleich der Einfluß des engliſchen Vorbildes mächtig war, die
der europäiſchen Feſtlandſtaaten, Unmittelbar oder mittelbar, weſentlichen
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von drei Verfaſſungen abſtammen, die ehr verſchiedenen Prozentſätzen
demokratiſchen Einſchlag aben ar demokratiſch iſt die franzöſi

E
Verfaſſung vom September 1791; ſie kann als die Utter der
ſpaniſchen Verfaſſung bon 1812, der portugieſiſchen bon 1822, der OT⸗

wegi  en bon 1814, der belgiſchen bon 1831 angeſehen werden,
während die letzter genannte wieder Nachfahren zeugte
Immer mehr ſich in dieſen Kindern und Kindeskindern der demokratiſche
rundſatz durch alle Gewalt geht bom ol aus Im egenſa dazu
ſtand die Charte Ludwig  8  — vbom Juni 1814 alle Staats
gewalt ruht Urſprüngli im König, der in freier Entſchließung dem olk
Anteil 2 der Regierung ge  x uſw Hier war der demokratiſche Ge⸗ SSRSSSSRS
ankte nulr inſofern in die politiſche Arena zugelaſſen, als eben doch Volks⸗
vertretungen da 7 E. der anſteigenden Klaſſenbewegung eine
nützliche Operationsbaſis gaben Von der Charte beeinflußt ſind nicht bloß
die erſten Verfaſſungen eutſcher Staaten Bayerns, Württembergs und
Badens, ſondern auch die ſardiniſche, we bei threr Umformung zur
italieniſchen einige Berieſelungen mit demokratiſchem Ol erfuhr 6Am eſteſten und am ängſten verſchloſſen lieben dem demokratiſchen
Gedanken die beiden eu  en Großmächte Preußen und Oſterreich. riedri
Wilhelm wird das Wort zugeſchrieben: Demokraten helfen nur
oldaten ede ind würde eute entgegnen vermögen: wie aber,
wenn die oldaten ſelbſt Demokraten in Daß dem geiſtreichen König
eimn ſolcher Gedanke nicht im Traum gekommen wäre, zeigt, welch ungemeſſene
Fortſchritte die Demokratie ſeit den agen riedri 1  elm gemacht
hat Das geſchah vornehmli  durch jene anſteigende Klaſſenbewegung,
E. m jedem Belang die gewaltigſte iſt Unter allen, bon denen die

eri  f. die anſteigende Klaſſenbewegung der organiſierten
Induſtriearbeiterſchaft.

Im Siegeszug der Demokratie iſt die anſteigende Klaſſenbewegung 6
der induſtriellen Arbeiterſchaft chon deshalb ein feſſelndes Schauſpiel,
weil * ſich da ein weltgeſchichtliches Unikum handelt. aber
im weiten Umkreis hiſtoriſcher Erkenntniſſe iſt E lehrrei und ergreifend
als die Würdigung der wenigen weltgeſchichtlichen nika, bon denen wir
Unde haben Gab doch nie 50 anſteigende Klaſſenbewegung, die, über

Vgl. die Frankfurter Bundestagsbeſchlüſſe (wider das ambacher von

555 VI 28 und VII „die geſamte Staatsgewalt ieg V den n der X  en
20 *
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alle Grenzen der Länder und ei hinausgreifend, einen erheblichen Bruchteil
der Menſchheit umfaſſend als internationale ewegung Weltgeltung
ſich Ur nie emne innerhalb jede Volkes und Reiches die
ſozialen Unterſchi

en aufruft und ammelt denen die großen erdr  enden
Mehrheiten ſind dieſen Maſſen durch een und Ideale durch Organiſation
Uund Erfolge ene genoſſenſchaftliche Geſchloſſenheit verleiht und ſo als eln
Wille zu wirken vermag; gab * doch nie Eemne anſteigende Klaſſenbewegung,
deren Machtmittel jeden Augenblick den Oberſchichten empfindlich ühlbar
erden Uund Unter Umſtänden ſie gla att etzen können, nie eine,
deren Endziele bon den Oberſchichten als Wahngebilde verſpottet wurden,
während dieſe Oberſchichten Millionen ausgaben, ami die gefährlichen
Träumer von ihrem ahne ließen.

Um die erſten abriken und Kohlengruben ammeln ſich naturnotwendig
Underte und auſende; als eS Underte und Tauſende von abriken gab
Zehntauſende und Hunderttauſende bon Arbeitern Sie ſind eine gleich⸗
förmige Maſſe, die bon ſe eine geſchloſſene, einheitliche Maſſe wird
Durch ihre Siedelungs⸗ oder Wohnungsverhältniſſe nahe Nachbarn durch
ihre Arbeits Uund Lohnverhältniſſe Genoſſen erden ſie auch
Solidaritä wie der xiſtenz Uund Wohlfahrtsbedingungen, ſo der Stim⸗
mungen und Empfindungen örmlich genötigt Dazu omm daß die
Gemeinſamkeit ſich auch auf all das en eben der ohnungs⸗ Arbeits⸗
und Lohnverhältniſſe erſtreckt auf die rniſſe der Arbeit die Unſicher⸗
heiten und Schwankungen der ne, die Zerrüttung des Familienlebens
die Verkümmerung der 0 wie *2 zuma Beginn des techniſchen
Zeitalters ſo himmelſchreiend die Erſcheinung rat Durch die Gemein⸗—
ſamkeit der Leiden Uund Entbehrungen der Intereſſen und der Forderungen

＋ dieſe a  en chon organiſier ehe ſie organiſier Urden Kam
ihnen nun zum Bewußtſein daß ſie ſich nUr die Hand zu reichen brauchen,

enne Ungeheure Mehrheit zu ſein daß ſie den Maſſenwillen
Geſamtwillen verſchmelzen müſſen, auch Rieſenbetrieben, deren von
Raffgier gepeitſchtem Lauf Halt gebieten können, dann begannen ſie
ahnen, daß ſie emne emporkommende anſteigende ma darſtellen Es
fehlte nUur noch die Heilslehre, Eene are Zielſetzung, Und der Glaube, die
Unterordnung Unter Eme Führerſcha Denjenigen durch deren nde
Arbeit Goldſtröme Fluß kamen und lieben ſich Unſichtbare
Truhen zu ergießen eröffnete die Heilslehre den Ausblick auf den Anſtieg
von Hungerlöhnen Gewinnanteilen Sie r auch bom nahenden
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Himmelreich auf rden, das kommen werde, wenn die Gleichheit nur die
beißendſte Ungleichheit begleiche, die zwiſchen Reichtum und rmu Und
bon überallher, aus der geſamten Kulturlage, kamen dieſer anſteigenden
Klaſſenbewegung Förderniſſe Und Hilfen

Auf dem ozialpolitiſchen Kulturgebiet regte ſich ein Gewimmel bon
Vereinen, Verbänden, Genoſſenſchaften Die echt demokratiſche Vorliebe
für Intereſſenverbände mit genoſſenſchaftlicher Selbſtverwaltung vervoll—
kommnete die Technik der genoſſenſchaftlichen Arbeit Die gewerkſchaftliche
wie die parteimäßige Organiſation an mitten dieſem Getriebe, befruchtete

und ließ bon ihm befruchten Die erſten Vertreter der Arbeiterſchaft
fanden Zutritt zu den Parlamenten Da ſie wohl wußten daß der Zug
der Zeit auf das gleiche 0  re gehe dos gleiche re aber
die ehrhei der abgegebenen Stimmen automatiſch uUmwandelt eine

ehrhei vbvon Volksvertretern, onnten ſie mit dem Bewußtſein die
Dieolksvertretungen einziehen Unſer iſt das eich unſer die Zukunft

anſteigende Klaſſenbewegung der Tbeiter chaft fiel zudem zuſammen mit
dem Zeitalter der allgemeinen Dienſtpfli eine hochgeſteigerten ilita
rismus des ſog „Volkes Waffen“, des demokratiſchen auf der

Waren die Tbeiter die ehrheiVolksherrſchaft aufgebauten Heeres
olk ſo wurden ſie auch die Mehrheit bewaffneten olk Dann konnte
auch einmal ein Augenblick kommen, dieſe bewaffnete Volksmehrheit

ihrer Über— oder Allmacht bewußt wird und vom Q infach
eIt ergrei

Auch bon dem Gebiet der geiſtigen Kultur her kamen vielerlei
Förderungen Die igſte war wohl die fortſch

reitende Demokrati—
ſierung des allgemeinen Bildungsweſens (im egenſatz zum fachliche
Bildungsweſen) Dieſe fortſchreitende Demokratiſierung ird durch den
Schulzwang begründet durch die Fülle der Ei erreichbaren Bildungsmittel
geſteigert Der Schulzwang gibt Hundertauſenden das nämliche Wiſſens⸗
mindeſtmaß, das aber ſe ſchon kein unerhebliches Niveau iſt Die Fülle
billiger oder koſtenloſer volkstümlicher Fortbildungsmittel iſt aber ſo groß,
daß auſende auf Grundlage der Volksbildung emne erſtaunliche Höhe der
Allgemeinbildung zu erreichen vermochten Da aber auch hier das Angebot
die Nachfrage anregt hat der Reichtum Bildungsmitteln dem ildungs⸗ ö  K
hunger der Arbeiterklaſſe ſtärkſte Und nachhaltige nitriebe egeben So hat
das Bildungsweſen ewirkt daß 4 — der organiſierten Arbeiterſchaft ihrem
eigenen Kreiſe kundigen Führern nicht fe und eine raſtloſe Propaganda
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durch Wort und Schrift imn Zahlloſen Überzeugungen zu beranden
Hoffnungen zu rwecken ermo Überzeugungen aber und Hoffnungen
ſind der ſtärkſte itt alles Genoſſenſchaftsweſens.

Daraus nun, daß der Siegeszug der Demokratie im Jahrhunder
durch die anſteigende Klaſſenbewegung des ierten Standes ein geradezu
arteinziges hiſtoriſche nomen wurde, rklärt ſich auch, daß jene ver:
derbendrohenden Kulturgefahren als Begleiterſcheinung ſich einfanden. Die

Gefahr, daß man olk Und Klaſſe gleichſetzt, olksherrſchaft mit Klaſſen⸗
errſchaft; daß die Mehrheitsherr  chaft in Tyrannei ausartet, wenn ſie
nicht mit ausreichendem Rechtsſchutz für Minderheiten gepaart iſt und
eder um göͤttlichen noch Iim Naturrecht ihre Schranke anerkennt; die Gefahr,
daß die ehrhei ſich auf ihre Ultima ratio beſinnt und der „Cheirokratie“,
der Fauſtherrſchaft verfällt, der der griechiſchen Demo⸗
ratien ehr ekannt war; der Gefahr, daß die „Gleichheit“ brutal wird
und die Forderung „Gleiches allen“ durchzwingen will, während die Ge⸗
rechtigkeit 77  edem das Seine“ zuweiſt, den Gleichen Gleiches, den Ungleichen
Ungleiches. Will man Staatsbeamte, Univerſitätslehrer, Violinvirtuoſen
zwingen, daß ſie die Straße kehren, ſo die erufung auf „Gleichheit“,

mit der tan das begründen wo  E, nUur dann einen Sinn, wenn mittlerweile
Straßenkehrer Amtsdienſt verſähen, Vorleſungen hielten und onzerte en
ami r aber endlich auch die Kulturgefahr hervor, daß die völlige und
uneingeſchränkte Gleichſetzung bon Kopfarbeit und Handarbeit gleichbedeutend
erden könnte mit völligem und uneingeſchränktem Niedergang der geiſtigen
Kultur.

Aus zeitgeſchichtlichen Vorausſetzungen und gegebenen Tatſachen ehr
geſchichtliche Anſchauung den Siegeszug der Demokratie recht eigentlich
begreifen. Ues verſtehen et hier wiſſen, was man tun hat
m den Dienſt der anſteigenden Klaſſenbewegung treten Durchaus nicht
allein oder Dbra deshalb, weil man vorbeugen, verhindern will, daß

2  * die verderbendrohenden Schatten als finſtre Nacht ſich über die Kulturwelt
ausbreiten Deshalb zuma und Umeiſt, eil nun oder nie endlich
Klarheit und Reife kommen 0  E, was 1 Demokratie iſt und will
Die Erörterung dieſer rage fiele aber aus dem geſchichtlichen Rahmen,

* in dem wir verbleiben en nde die Außerungen Leos III
und u zur Sache ge Dokumente Und aus der
kann man wohl einige Einſichten olen, Wegweiſer ſind zur Erklärung
des 33 „chriſtliche“ Demokratie daß die Idee „Volk“ und „Volkswohl“



e *  * und Tiefe ſie heute verſtehen, durchdasChr ent 20
die Welt kam; daß von der Tde und der ozialen Stellung der

Handarbeit ein 10 Gleiches gilt; daß C8 keine acht inmitten der
heutigen Welt gibt der der Bildung freier Genoſſenſchaften eine größere 7
Fruchtbarkeit eignete und deren Führung enne größere Erfahrung als
die römiſchkatholiſche Kirche; keine Macht, we Irrungen und Sünden 3wider Gerechtigkeit und Liebe ſtandhafter brandmarkte, Ein Leben der Ge⸗
rechtigkeit und lebe folgerichtiger und deshalb wirkſamer lehrte als diejenige,
E den Namen „das Weltgewiſſen“ allein führen befugt iſt Chriſtentum
und Ir

Robert Noſtitz⸗Rieneck *
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Von der Güte Gottes.
18 im des Krieges nicht wenige, el Ungläubige ei Gläubige,

inwürfe der Gottes Daſein und Vorſehung rhoben, Urde bon
Männern der verſchiedenſten Richtung die Anſicht geäußert, daß der land—
läufige Gottesbegriff bislang bedauerlichen Mängeln gelitten
habe Eine beachtenswerte Erkenntnis ſcheint ſich ami durchzuringen.

Die „Augsburger Poſtzeitung“ vom 21 Juni 1917, Nr. 282 beſprach das
gehörte Wort, 32 gebe keinen Gott, denn enn es einen gäbe, könnte das

Entſetzliche dieſes Krieges nicht anſehen „Was hinter dem allem für ein
Gottesbegriff! Viele glauben mit der Unmittelbarkeit eines ganz perſönlichen
Erlebniſſes eingeſehen aben, daß der Gott, wie ihnen im Kriege bewußt
wurde, nicht erſelbe iſt, den ſieDon der 6ũüte 6ettes.

lis im Laufe des Krieges nicht wenige, teils Ungläubige teils Gläubige,

Einwürfe wider Gottes Daſein und Vorſehung erhoben, wurde von

Männern der verſchiedenſten Richtung die Anſicht geäußert, daß der land⸗

läufige Gottesbegriff bislang an bedauerlichen Mängeln gelitten

habe. Eine beachtenswerte Erkenntnis ſcheint ſich damit durchzuringen.

Die „Augsburger Poſtzeitung“ vom 21. Juni 1917, Nr. 282 beſprach das

oft gehörte Wort, es gebe keinen Gott, denn wenn es einen gäbe, könnte er das

Entſetzliche dieſes Krieges nicht anſehen.

„Was ſteckt hinter dem allem für ein

Gottesbegriff! Viele glauben mit der Unmittelbarkeit eines ganz perſönlichen

Erlebniſſes eingeſehen zu haben, daß der Gott, wie er ihnen im Kriege bewußt

wurde, nicht derſelbe iſt, den ſie ... mit ins Feld oder in die Kriegszeit genommen

haben. Und es iſt häufig wahr, daß dies ſo iſt. Denn der Gott ihres Friedens⸗

lebens war im Grunde nur der Erfüller ihrer hauptſächlich auf

Irdiſches gerichteten Wünſche und Gebete. Man ließ ſich gefallen,

daß nicht alles und jedes erfüllt wurde. Im ganzen aber lag doch der Schwer⸗

punkt des Gottesglaubens darin, daß Gott über das ganze Arſenal von Gütern

verfügte, deren Erlangung ſo heiß erſehnt, ſo vernünſtig begründet wurde. Nun

im Kriege macht man die Erfahrung, daß die feindlichen Granaten nicht wählen

zwiſchen den Guten und den Schlechten, zwiſchen den Betern und Läſterern; man

macht die Erfahrung, daß das inbrünſtigſte Gebet für das Leben eines Sohnes

oft durch die Todesnachricht desſelben Sohnes beantwortet wird, ja daß Gott

zu dem Opfer von dreien auch noch den vierten fordert. Es gibt furchtbare

Prüfungen für die Wahrhaftigkeit der echten Gottesidee. Dennoch, wenn der

Menſch ihnen auf die Dauer — denn eine vorübergehende Erſchütterung iſt zu

menſchlich — erliegt, ſo iſt die Folgerung nicht abzuweiſen, daß er in Gott

bisher nicht den unendlichen Herrn über Leben und Tod, vor dem

wir nur Staub und Ton ſind, nicht den Herrn des ewigen Lebens geſehen, der

nach der irdiſchen Prüfung alle Getreuen in ſeine unendliche Herrlichkeit zieht,

ſondern eben den Erfüller der irdiſchen, wenn auch menſchlich noch ſo tief be⸗

gründeten und begreiflichen Sehnſucht. Und weil Gott eben doch unermeßlich

mehr iſt als der Erfüller ſolcher Sehnſucht, bricht der Gottesglaube dieſes Menſchen

folgerecht in ſich zuſammen. Denn es war nicht der Chriſtengott, zu dem er

betete. Dies beweiſt, daß es ſchwer iſt, die rechte Chriſtengeſinnung zu haben.

Aber iſt es möglich, ohne ſie ein Chriſt zu ſein?“

A. Maier gibt einem Abſchnitt ſeines Büchleins „Der Herrgott und der

ae Überſchrift: „Wie kann Gott das anſehen?“ In der Antwortmit ins Feld oder in die Kriegszeit genommen
aben Und 2 iſt äufig wahr, daß dies ſo iſt Denn der ott thre riedens
lebens war uim Grunde nuLr der rfüller ihrer hau

ſä

ich auf

gerichteten Wünſche Aund Gebete Man ließ ſich efallen,
daß nicht alles und jede erfüllt wurde. ganzen aber lag doch der Schwer⸗
un des Gottesglaubens darin, daß ott über das Arſenal von Gütern
verfügte, deren Erlangung ſo heiß erſehnt, ſo vernünftig begründet wurde Nun
im Kriege macht die Erfahrung, daß die feindlichen Granaten nicht wählen
wiſchen den Uten und den echten, wiſchen den Betern und Läſterern; man

macht die Erfahrung, daß das inbrünſtigſte ebe für das Leben eines Sohnes
oft durch die Todesnachricht desſelben Sohnes beantworte wird, 10 daß ott

dem Opfer von dreien auch noch den vierten fordert. Es gibt furchtbare
Prüfungen für die Wahrhaftigkeit der en Gottesidee Dennoch, enn der
en ihnen auf die Dauer denn eine vorübergehende Erſchütterung iſt

erliegt, ſo iſt die Folgerung nicht abzuweiſen, daß uIn ott
bisher nicht den unendlichen errn ber eNn und Tod, vor dem
wir nur au und Ton ſind, nicht den errn des ewigen Lebens geſehen, der
nach der irdiſchen Prüfung alle Getreuen in ſeine unendliche Herrlichkeit zieht,
ſondern ehen den Erfüller der rdiſchen, enn auch menſchlich noch ſo tief be⸗
gründeten und begreiflichen ehnſu Und weil ott eben doch unermeßlich
mehr iſt als der Erfüller ſolcher ehnſu Q der Gottesglaube dieſes Menſchen
folgerecht Wii ſich zuſammen. Denn war nicht der Chriſtengott, dem
betete Dies beweiſt, daß e8 er iſt, die re Chriſtengeſinnung aben
Aber iſt möglich, ohne ſie ein Chriſt ſein 9*

Maier gibt einem ni ſeines ein „Der errgott und der

Weltkrieg“ ö die Überſchrift: „Wie kann ott das anſehen?“ In der Antwort
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auf dieſe rage el e8 Aufl., 69 f ögl. „Zunächſt en wir uns
klar werden, daß wir Uns von ott vielfach ene falſche Vorſtellung machen. Unſer —3——  *olk Zeiten, ohne rieg, ohne Krankheit ohne Hungersnot Dazu
die Lebenshaltung eine gehobene Man meinte '8 nune gar nicht mehr
anders ſein Darüber wurde der Herrgott vergeſſen wurde ihm 10 noch die
Aufgabe gelaſſen, für die Bedürfniſſe der Menſchen 3 ſorgen übrigen aber

die Mißachtung ſeiner Gebote ſchön ſtill und ruhig hinnehmen und kein
eſend daraus machen. Man ma ſich ein ild Gottes zurecht, weich und
mild; ſeine Gerechtigkeit und9  1 ajeſtä aus⸗
emerzt. Und als nun der Krieg au

◻ gab e8 ein erſchrecktes Aufſchauen:
„Ja, Herr, wie kannſt du das dulden?2 Und als eS länger dauerte, fing man
an zu Urren Es kann keiner droben ſein On könnte das nicht anſchauen
Ja, der ott der weichlichen Güte wie lan ihn ſich zurechtgelegt ◻ nicht
Aber wer gab uns das Recht uns ott als ſo weichlich ſentimentales eſen
vorzuſtellen das kein Geſchöpf leiden und büßen kein lut fließen kann?
Wer gab uns das echt 3 glauben daß ott für alle Mißachtung nUur eimn
müde gütiges Lächeln habe und daß beim erſten durch die Not erpreßten er
ſofort ſeine Strafe au  ren müſſe ?“

me Abhandlung des Kölner Paſtoralblattes“ 51 (1917) 224 über
„Nicht rhörte Gebete“ ging vbon Glaubenszweifeln aus die ſich Gebete
anſchließen und bezeichnete als deren erſten eigentlichen run gleichfalls einne

allzu rdiſche Unvollkommene Gottesvorſtellung „Wir lehnen die krämerhafte,
armſelige Anſchauung ab als ſei ott nUr die oberſte und allgemeine
Bezugsquelle für unſere Lebensbedürfniſſe von der man auf
bloßen nru ſofortige Bedienung zu gewärtigen habe und als ſähen wir den
Beweis für das Daſein Gottes der ſchleunigen Beſorgung Unſerer Be⸗
ſtellungen 74

Zu den katholiſchen immen geſellen ſich proteſtaͤntiſche und zwar aus dem
ſtrenggläubigen wie aus dem freigeſinnten Flügel

Uckeley, der der „Allgemeinen evangeliſch— lutheriſchen Kirchenzeitung“ 50
(1917) die „Kriegsfrömmigkeit und daheim“ Unterſucht, emerkt den
weifeln, die ſich auf Nichterhörung von Gebeten hin einſtellten Der religiöſe
Fehler dieſes inneren Handelns ieg darin daß ott nul als ittel 3 Um
weck ewerte ird nämlich als ittel der Leidensenthebung ott ird
zum Diener des Menſchen degradiert und 68 EH auf der Hand daß ſich

unterchriſtliche Behandlung Gottes bei jedem einmal er rächen muß
Der Bruch des religiöſen Anſatzes den der enſ erlebt hat iſt das verhängnis⸗
volle rgebnis ſolchen etztlich elbſtſü

gen unehrfür  igen Handelns Tatſache
iſt, daß dort draußen viele recht biele dieſen Seelenweg ſind und über
dieſen Stein Fall gekommen ſind“ (Sp 707 Und bon denen, die die
Schrecken des Krieges mit ihrem Gottesbegriff nicht reimen können, ſagt Uckeley

Wer ott mm nur ſo angeſehen und behandelt hat wie ihn ſi ſelbſt
gebilde hat wer alſo ernſte, arte erzieheriſche Züge ſeinem Geſicht nicht

*  —.—  R



306 Von der Güte Gottes.E

—8—

*

*

306

ö Lon der Güte Gottes.

V.

auſhernen daßen, wer nicht mit dem „Gott ver Offenbarung', ſon⸗

dern vielmehr mit einem „Gott ſeiner Phantaſie operiert

hat, der ſoll ſich nicht wundern, wenn eines Tages, d. h. unter der grauſen

Wucht der Wirklichkeit,

SSp. 778).

dies Iud ihm entſchwindet und inhaltlos wird⸗

In derſelben altproteſtantiſchen Kirchenzeitung 51 (1918) brachte Hilbert

Studien über „Das Frömmigkeitsideal im Kirchenlied des Dreißigjährigen Krieges

in ſeiner Vorbildlichkeit für die Gegenwart“. Er findet, daß der volle und un⸗

verſehrte Gottesbegriff der von ihm behandelten Dichter dieſen die Theodizeefrage

von vornherein überflüſſig gemacht habe, ganz im Gegenſatze zu uns, die ſo viel

Theodizee treiben, weil wir Gott nach eigenem Belieben auffaſſen. Niemals darf

„in dem Frömmigkeitsideal der Chriſtenheit all das zurückgeſtellt oder gar

geſtrichen werden, was aus der Vorſtellung der Heiligkeit Gottes

ſtammt. In Jeſu Perſon wie im Zeugnis der Propheten und Apoſtel be⸗

gegnen wir einem Gott, der da zürnt und richtet, einem Gott, der Fluch und

Verdammnis verhängt über alle Ungerechten und Widergöttlichen. Man hat be⸗

kanntlich geglaubt, dieſe furchtbaren Züge im chriſtlichen Gottesbild ſtreichen zu

müſſen, weil man ſich ſcheute, dieſe „mittelalterlich' anmutenden Anſchauungen vor

dem „geläuterten ſittlichen Bewußtſein der Gegenwart“ zu vertreten. Demgegenüber

behaupte ich: Man hat damit dem religiös⸗ſittlichen Leben den allergrößten

Schaden zugefügt. Einmal hat dadurch der Menſch, wie er nun einmal iſt, die

Furcht und Ehrfurcht vor Gott verloren. Ich erinnere an Eduard von Hart⸗

manns ſarkaſtiſche Bemerkung: „Es iſt wahr, die Religion iſt kein Haifiſch, wie

die Inquiſitoren glaubten, aber ſie iſt auch keine Qualle; ein Haifiſch kann

wenigſtens fürchterlich ſein, eine Qualle iſt immer nur wabblig. Die Menſchen

werden ſich erſt dann wieder ernſtlich um Gott kümmern, wenn ſie wiſſen, daß

Gott zu fürchten iſt.

Wenn der Menſch unter dem Eindruck der Predigt von

der alles verzeihenden und alle beſeligenden Liebe aufhört, ſich vor Gott und

Gottes heiligem Gericht zu fürchten, wird er ſchließlich den Ernſt der ſittlichen

Forderung mißachten.

.. Wie das ſittliche Leben, ſo muß auch das religiöſe

Schaden leiden, wenn die Gottesvorſtellung der furchtbar ernſten Züge der Heilig⸗

1

keit entbehrt. Der Menſch iſt nun einmal im Durchſchnitt ſo geartet, daß er

auf die Dauer nur liebt, was er zugleich irgendwie fürchtet; niemand hat mehr

über Undankbarkeit und Liebloſigkeit zu klagen als ſchwache Eltern. Doch davon

abgeſehen, warum ſind gerade unter dem Eindruck des Weltkrieges mit all ſeiner

Graufigkeit und Grauſamkeit ſo viele irre geworden an Gott? Weil ſie wohl

davon gehört, daß Gott die Liebe ſei, aber nichts davon, daß dieſer ſelbe Gott

zugleich „ein verzehrend Feuer iſt. Die Vorſtellung von dem „liebenden Vater

im Himmel, die man daraufhin im Innern ſich gebildet, ſteht in unverſöhn⸗

barem Widerſpruch mit der Wirklichkeit des Lebens — ſo mußte man kommen

zur Leugnung Gottes. Die falſche Predigt von der Liebe Gottes hat unſer Volk

. Darum

gottlos gemacht. Unſere Väter dagegen wußten von Gottes Zorn.

muß mit 91 größerem Nachdruck, als es bisher in der Regel geſchah, von demaufkommen luſen, wer nicht mit dem „Gott der Offenbarung', ſon⸗
dern vielmehr mit einem „Gott ſeiner Phantaſie operier
hat, der ſoll ſich nicht wundern, enn eines aAges, Unter der grauſen
Wucht der Wirklichkeit

—  — (Sp 778)
dies Bild ihm en  inde und inhaltlos wird“

In derſelben altproteſtantiſchen Kirchenzeitung 51 (1918) brachte Hilbert
Studien über „Das Frömmigkeitsideal uim Kirchenlied des Dreißigjährigen Krieges
mN ſeiner Vorbildlichkeit für die Gegenwart“. Er ndet, daß der volle und
verſehrte Gottesbegriff der vbon ihm behandelten Dichter dieſen die Theodizeefrage

vornherein überflüſſig gemacht habe, ganz im Gegenſatze uns, die ſo viel
Theodizee treiben, weil wir ott nach eigenem elleben en Niemals darf
⁷„M dem Frömmigkeitsideal der Chriſtenheit all das zurückgeſtellt oder gar
geſtrichen werden, was aus der Vorſtellung der Heiligkeit Gottes
ſtammt. In Jeſu Perſon wie uim Zeugnis der Propheten und Apoſtel be⸗
gegnen wir einem Gott, der da zürn und richtet, einem Gott, der Fluch und
Verdammnis verhängt über alle Ungerechten und Widergöttlichen. Man hat be
anntli geglaubt, teſe furchtbaren Züge m chriſtlichen Gottesbild ſtreichen
müſſen, eil man ſcheute, ieſe mittelalterlich anmutenden Anſchauungen bo
dem „geläuterten ſittlichen Bewußtſein der Gegenwart vertreten Demgegenüber
behaupte i Man hat amt dem religiös⸗ſittlichen eben den allergrößten
Schaden zugefüg Einmal hat dadurch der Menſch, wie nun einmal iſt, die

und rfur bor ott verloren. erinnere Eduard von Hart
manns ſarkaſtiſche Bemerkung: iſt wahr, die 9 iſt kein Haifiſch, wie
die Inquiſitoren glaubten, aber ſie iſt auch eine Ualle; ein Haifiſch kann
wenigſtens fürchterlich ſein, eine Un iſt immer nur wa  9 Die Menſchen
werden ſich erſt dann wieder in  1 Go kümmern, enn ſie wiſſen daß

I ott zu ürchten iſt Wenn der Menſch Unter dem Eindruck der Predigt von
der alles verzeihenden und alle beſeligenden lebe aufhört, ſich vor ott und
Gottes eiligem Gericht 3 fürchten, ird ſchließlich den rn der ſittlichen
orderung mißachten. Wie das V  1  2 Leben, ſo muß auch das religiöſe
Schaden leiden, enn die Gottesvorſtellung der fur  ar ruſten Züge der Heilig⸗
keit entbehr Der en iſt un einmal mM Durchſchnitt ſo geartet, daß E
auf die Dauer nur Le. was ugleich irgendwie ürchtet; niemand hat mehr
über Undankbarkeit Und Liebloſigkeit 11 klagen als ſchwache Eltern Doch davon
abgeſehen, ſind gerade Unter dem Eindruck des Weltkrieges mit all ſeiner
Graufigkeit und Grauſamkei ſo viele irre geworden — Gott? Weil ſie wohl
davon ehört, daß ott die lebe ſei, aber ni davon, daß dieſer elbe ott
ugleich ‚ein verzehrend Feuer iſt Die Vorſtellung von dem Aiebenden ater
im Himmel“, die lan daraufhin Iim Innern ſich gebildet, V unverſöhn⸗
barem Widerſpruch mit der Wirklichkeit des Lebens ſo mu lan  — kommen

zur Leugnung Gottes Die falſche Predigt von der lebe Gottes hat unſer olk
O Darumgottlos gemacht. Unſere Väter dagegen wußten von Gottes Zorn.

muß mit —0 größerem Nachdruck, als bisher V der ege geſchah, von dem
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ott Zeugnis abgelegt werden, deſſen ugen ſind wie die Feuerflammen, und
von dem, der da agen kann: ehe: hin von mir, ihr Verfluchten, 1 das ewige
Feuer mag das moderne Bewußtſein dazu agen, was es will ber wir
brauchen gar nicht ürchten, daß die Predigt von Gottes Zorn ablehnen
ird Denn zwei Zeugen egen unüberhörba Zeugnis afür ab die Wirklichkei
des Lebens und das ewiſſen“ (Sp 532

Vor neuproteſtantiſchen Zuhörerſcha ie Fr Niebergall Stuttgart
emnen Vortrag über die alten religiöſen Denkformen und das 7  rlebn

UumPm den „ſchon faſt wieder abgebrauchten Ausdru V brauchen, M
Kriege Die freigerichtete „Chriſtliche (1918) Sp 229 berichtete
arüber mit warmer Einführung, und die antheiſierende 77 10 (1918)
439 brachte den Vorträag ganz Niebergall vergleicht den E.  ieg mit dem
Idbeben von Liſſabon das ehedem die optimiſtiſche Weltanſicht der Aufklärung
erſchüttert hat wir merkten jetzt daß überall der nötigen Übereinſtimmung
wiſchen den Eindrücken von dem furchtbaren eſchehen und den religiöſen Denk⸗
und Ausdrucksformen Die volkstümliche Art nämlich, von ott en
und an ott zu lauben, ſei von der Höhe Luthers herabgeglitten der immerhin
den gnädigen ott dem erzürnten ott abgerungen Und auch das Heil der eele
als die Hauptſache betrachtet habe „Ihr Ziel und ihre Hoffnung eg doch auf

niederen (ſo Höhe als das Heil der eele iſt 7. Ihr ott iſt der ott
der eujahr und Geburtstage bon dem an hofft daß er alles
gut mache en ele nicht er ſind als die ſeiner äubigen Er ird
bewahren, eT ird geben, was das Herz wünſcht freilich, ET kann auch rüfen
wie ein den Hiob aber enn jemand bewährt iſt gibt alles reichlich
wieder, was eraubt Wie verwöhnte Kinder drängelten wir Uuns an
ott heran.

Schon früher ſelben ande der „Tat 90 ff. Dörries, gleich⸗
falls ehr freim der Auffaſſung des chriſtlichen Qauben und Dogmas, „111 Sätze
über Chriſtentum und Krieg“ veröffentlicht von denen ſich manches V unſern
Zuſammenhang fügt „Wenn unſere edanken über o1t mit der
wirklichen Welt nicht übereinſtimmen ſo müſſen ſie ſo geänder
und — iſt m ihr ſtriktes Gegenteil umgewande werden, bis tat⸗
ſächlich die große Wirklichkeit der inge die Uelle unſerer Gottesgedanken iſt

ott hat ſichtlich eine Welt nicht wie emnmen Kinderſpielplatz hergerichte noch
weniger Wie ein aradie oder gar wie Eein Schlaraffenlan Der rieg hat
uns beſſer gelehrt tebe iſt und wie ſie ſich au  I1 Er
uns8 wie Nie den ott des Evangeliums erkennen elehrt deſſen Symbol
das reuz Jeſu iſt Die lebe kann arte Hände, ſie kann furchtbare

———Hände aben Sie kann ihr lie  5 Kind am Kreuze ſterben laſſen
wird Uuns wahrlich nicht ſchaden enn auch in dieſem Kriege das gewaltige
Werk der tebe des Allmächtigen erkennen. Der rieg ſtellt die Menſchheit
wieder einmal mit harter Deutlichkeit Aunter das eſe. des Opfers 6 iſt nicht
el C iſt nicht angenehm. Aber ＋2 iſt gut 74
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Alle dieſe Stimmen und nicht wenige nli  E haben das gemein, daß
ſie über mangelhafte Auffaſſung des ütigen Gottes klagen.

ott iſt g9  10, er iſt eneigt wohlzutun Seine ta  en
Wohltaten Uuns übertreffen N Zahl unſere Pulsſchläge und Unſere
emzüge ſie liegen auf allen Gebieten Unſeres Lebens rer aller Grund
Uund Krone aber iſt ott hat Uuns Tſchaffen vollkommenen lück
Wir 0  en ogar über alles nen Uund Können der atur hinaus gott⸗
ähnliches Glück tragen Und das üher alle Begriffe lefe und weite lück
ſoll über alle Begriffe lange währen „Gott iſt die Liebe“ Joh 16)

ber die üte Gottes iſt eins mit andern göttlichen Tatſachen, bon
denen nicht ſelten emne dem äußeren Wohltun und dem wirkſamen en
dazu enne Grenze ſ

etzt oder noch chärfer gefaßt die 9  1 Ge⸗
gebenheit iſt eme autere Einheit die nUur als Ganzes Ir ohne die Ein⸗
ſeitigkeiten, die bei unſerer Art Teilen denken, ſich Unſere or⸗
ſtellung einſchleichen kann So kommt eS daß Gottes üte nicht jedem
Maß und Unter allen Umſtänden wohltut ſo als Gottes Gerechtig⸗
keit Und Heiligkeit alle ihre Forderungen der Weiſe rchſetzen wie ſie
en, wenn ott ni als Feuer der Heiligkeit Und Flammen
der Gerechtigkeit gäbe

Welches ſind unnere göttliche Ausgleichungen, Alleinheiten
der unendlichen Vollkommenheit?

Man hat Uuns chon den erſten Unterrichten über das ebe gelehrt
daß Gottes Weisheit nicht jedem unſerer Wünſche zu en ſein kann.
inzelne und Völker wünſchen oft ein lück das eln Unglück wäre Wir
erſehnen Eitles das uns nuUur zerſtreuen, feſſeln, vbon unſern wahren Zielen
abhalten Tde Menſchen eten zuweilen Wege zur Hölle Wir hitten
um Selbſtſüchtiges erſönli oder ge  En oder national Engherziges
und vergeſſen, daß Mitmenſchen Luft und Licht glei uns 10 haben

Wir en Uund verwünſchen bor allem das Leid Kaum . der
aus öheren Gründen eS liehte Kaum . der nicht alles verloren
wähnte und nicht zuſammenbräche enn * ihn ing er

ber ott ſpricht „Meine Gedanken ſind nicht Eure Gedanken“ (If
8) Seine eishei Umſchließt Gegenwart und Zukunft Himmel und

Es ſeien noch herausgehoben Meyenberg, Wie kann Gott dem Weltkrieg
zuſchauen? Luzern 1918, 10 ff.; Werle, Was der nglaube vom Chriſtengotte
erwarte hatte Dos heilige Feuer (1917/18) 387 ff.; Kurz, Wo hat ge
fehlt? Ebd VI (1918/19) 55 ff.
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Erde; ihre Begriffe ſind elten und Weltalter, Ewigkeiten und Unermeßlich⸗
keiten. So au ſie, wie die meiſten unſerer Wünſche und Widerwünſche
der Verbeſſerung und Erhebung E  rfen ſie durchdringt auch eren ittlich
und romm ſein ollenden Verkleidungen lellei ſind eS nur wenige
Unſerer Anſpr an die Vorſehung, die bor der ewigen Weisheit gänzlich
eſtehen

Wohl uns darum, daß die üte unſeres Gottes eishei iſt! ohl
uns Uund der Welt daß nicht unſern e  en die Geſetze unſeres Lebens
und der Welt iegen! icht klagen, ondern danken en Wir, daß
ott uns nicht allezeit gefällig iſt, ondern unſere ndliche Sehnſucht Un⸗

erhört aſſen, 10 uns Widerwärtiges auflegen kann Weiſe üte iſt höhere
üte Gottes üte bewährt ſich als öttlich, weil ſie Menſchen wehe
tun kann.

Oft erkennen wir nach wenigen agen vbon ſe wie gut
war, daß Unſere Begierden nicht verwirklicht wurden. ber unſere Gottes⸗
verehrung beſteht emne Probe, wenn wir der Weisheit der üte Gottes

Wir trauenauch zu der Zeit trauen, wir ſie noch nicht verſtehen
Arzten, wenn ſie mit uns wider Unſer Behagen verfahren nicht
dem Schöpfer? Warum mißtrauen wir nicht Unſerer oft über  rien
Unwiſſenheit?

am du ina bis des Meeres Quellen,
Biſt du auf dem Grunde des Ozeans gewandelt?

en dir geöffnet die ore der Unterwelt
Haſt du eſchaut des Nachtreichs Tore?

Überblickteſt du der Erde Breiten?
ag doch, enn du das alles weißt

Straße hinauf zur Wohnung des Lichtes?
Das Dunkel, woO hat * ſeine Heimat,

Daß du holen nnte 3 ſeiner Zeit
Und wieder zur  ren die Bahn ſeinem Hauſe?

Du weißt das; denn ehedem biſt du geboren,
Die deiner Tage iſt groß!

Job 38 erſe von Hontheim.)
gibt 2 Fälle, unſer Begehren nach höheren Gaben ſich

nicht unweiſe are und ott auch nicht nötigende Gründe hat, ſich
ihm entziehen, ſondern nUur aus göttlicher reihei ſeinen Gaben Ein

Ziel etzt
ott iſt frei. eder die Welt überhaupt noch irgendeine beſondere

Welt hat ſo viel Bedeutung, daß ſie ihn zum Schaffen nötigte, noch iſt
eine uinnere Bereitſcha nach außen wohlzutun, Unfreiwilliger rang
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oder rie Notwendig will er nur das eine, das höchſte und iebens⸗
würdigſte Gut; allem andern er mit unbedingter Überlegenheit frei
gegenüber. Man kann ſich in dem  erhabenen nicht eine Art bon Un⸗
zufriedenheit denken, die anhielte, ſolange 4 noch weitere Ute penden
gibt Man darf ſich eine üte m keiner eiſe vorſtellen, daß ſie
irgendeine Notwendigkeit beſagte, das Beſtmögliche geben Schon darum
geht dies ni 0 weil on gar keine ung moͤglich wäre Denn
über jede endliche Uſe hinaus wäre eine höhere verlangt, die unendliche
aber iſt nach durchgängiger Anſicht nicht möglich Es könnte alſo
merkwürdiger Widerſpruch — gerade die einbar rößere üte gar
nicht wohltun

Wenn alſo die Welt nur gut iſt und auch das Ubel in ihr dem Guten
ient, ſo dürfen wir nicht uns auf Gottes üte berufen und mißvergnüg
fragen Warum iſt die Welt nicht beſſer? Warum iſt ſie nicht Geſchenk des
Glückes ohne Kampf? Warum das Kreuz? Warum nicht Unmöglichkeit
der Sünde? Warum nicht ſofort Gerechtigkeit? Warum Idi  er Triumph
der Böſen? Wie kann ott zuſehen? leſe Fragen mißkennen die Frei⸗
heit der üte Gottes. Sie ziehen ott aus ſeiner übergeſchöpflichen Er⸗
habenheit erab, ſie zerſtören die Einzigkeit ſeiner lehe.

Hier ieg eine iefere Probe Unſerer Gottesverehrung als vorhin ott
iſt alles, wir ſind ni ott allein verdient, das g9 ollen
zuziehen; wir gleichgültige und zu  ige Weſen ſind keines Blickes ſeiner
ugen und keines Schlages ſeines Herzens wert Nie denken wir hoch

bon ihm, nie demütig bon Uns. Wenn ETLr uns will er
braucht es nicht dann ſind wir, dann 0  en wir ihm danken, ihn
nbeten und nie uns eines Warum ermeſſen.

Freilich können, 10 en wir Warumfragen e  en m Anbetung und
tebe Obwohl 68 keinen Syllogismus gibt, aus dem mit zwingender
Notwendigkeit leſe Welt erflöſſe, ge wir doch ein enig einzuſehen,
daß ſie eigene Vorzüge hat, Um derentwillen Gottes ahl ſich ihr zuneigen
konnte e. das iſt ein Vorzug, daß ſie durch ihre ängel Gottes
reihei kräftiger offenbart, als eine Welt m lauter Licht und Glück V2
getan Es war deshalb heilig, eine Tat ſeines Eifers für eine
Ehre, daß ſie und keine höhere wählte Doch das uns chon
vbon der eishei der üte Gottes threr Heiligkeit hinüber

ott iſt heilig, eL Le das Ute Uund haßt das Böſe Das
erſte Gute außer ihm aber iſt, daß ſein ame geheiligt erde
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Wenn bon ihm Wohltaten erwarten, ſo müſſen ſie ſich immer
bewußt bleiben, daß ſie bor der höchſten aje ſtehen Sie aben vor
ihm kein ſtrenges Recht und können nicht trotzig fordern, nicht mit einer
Geſinnung eten, die alsbald, wenn ein Verlangen nicht gewährt wird,
aufzubegehren oder gar äſtern beginnt Ihre Bitten müſſen ſehr de⸗
10 ſein und die rhörung als nade anerkennen; ſie ſollen eS nicht
für ſelbſtverſtändlich halten, daß ott ihnen den en tut Nicht auf
Koſten der emu en ſie ott nahe en und vertraulich mit ihm
werden. Inſtändig und ernſtli en ſie bitten, nicht nur eine flüchtige

hinwerfen und ami alles ge zu aben lauben. ott iſt nicht
ein Diener, der uns auf Winke gehorchen oder Wünſche vbon den Ugen
abzuleſen oder eine Gnade ohne Bedingung zu geben gehalten wäre ott
kann auch nicht durch üte und rhörung ozuſagen eine Verunehrung
gutheißen. Es gibt Leute, die keinerlei ott erfüllen, ihn
vielleicht nicht einmal als ler m threm Leben mitf  ren, die aber
meinen, ſie rau  en m Verlegenheiten ihn nur anzurufen, ſo müſſe
ihnen heraushelfen; ott iſt ihnen nur Wunſcher

er, nur „himmliſcher
Verſorger und Proviantmeiſter“, wie Gottfried Keller bon ſeiner Utter
eri  Eet, gar nur ein maitre de plaisir. So niedriger Auffaſſung und
Geſinnung kann ott nicht Vorſchub leiſten

Die erleuchteten Diener Gottes leiben bei allem Vertrauen ſich ſeiner 2—2———8Hoheit bewußt Sie verſinken in ihr Nichts, und jeder Anſpruch chweigt
Sie ſtarren bor Staunen ob ſeiner überweltlichen Unerfaßbarkeit. Sie er⸗

chauern ob ſeiner ſchrankenloſen und Übergewalt. „Ich ſpreche
meinem errn, obwohl ich au und Aſche bin  7 Moſ. 18, 27)

Erſt wenn die eele, die nach Gottes üte dürſtet, m ſolcher Anbetung
ſich ins herabbeugt, mag Gottes Heiligkeit der üte die Bahn frei⸗
geben Die Heilige Schrift iſt, I  N Uuns zur nbetung erziehen, voll
von Offenbarungen der unermeßlichen Hoheit Gottes. Donner rollen
den Sinai, da der Herr niederſteigt, und Be leuchten; dichtes Gewölk
verhüllt den Berg, Poſaunen ſchallen Das Volk, bon Schrecken Er⸗

griffen, bleibt in der erne ſtehen „Der Herr rede nicht mit Uuns, wir
möchten onſt ſterben“ (2 Moſ 20, 19) Vor dem Throne ſeines Himmels⸗
empels er  en die Seraphim ihr Antlitz. Sie rUfen, daß die Grund⸗
feſten des Tempels eben „Heilig, heilig,‚ heilig iſt der Herr, der ott
der Heerſcharen“ (Iſ 6, 3 Der Neue und hebt darin den en nicht
auf, olende ihn nur. Auch für uns iſt ott der „große Und Ur
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bare“; die GeheimeOffenbarung, die nicht bloß gelegentlich wie andere
neuteſtamentliche er bon Gottes unnahbarer und allmächtiger
ſpricht ondern ſie den Mittelpunkt threr Geſichte ſtellt ede nicht
anders als die Propheten der Vorzeit

Es iſt leider wahr, daß der moderne en immung für
nbetung und emu hat uma bor dem Kriege len der ſich elbſt
vergötternde Kulturſtolz ins Ungemeſſene wachſen und die eligion rſetzen

en Wir rau  en ott nicht mehr oder beanſpruchten, ſo ziemlich
auf gleichem Fuß mit ihm verkehren ber das war em Irrtum
Wir ſind ganz arme ganz nichtige Geſchöpfe zuage U  en bor Gottes
Unendlichkeit Und ott kann nicht ugeben, daß 1 den menſchlichen
Köpfen und Herzen eine üte ihrer Hoheit entkleidet werde Er kann
nicht oder gewi muß ＋ nicht unterlaſſen, was ſich 10 iſt
Und den Guten zur ewigen Freude ereicht, en Mißbrauch durch 58⸗
willige aber vorausſteht. üte ohne Hoheit wäre 10 auch nicht gött⸗
liche, ſondern nur unvollkommene üte.

Aus der Heiligkeit Gottes le die Gerechtigkeit ott belohnt
das Ute und e  1 das Böſe Er ohn Und ſtraft nicht mimi chon

dieſem eben; aber Wir bon Unſerer Seite en bereit ſein, chon
hier beſtraft werden, und E anerkennen, daß wir eS für Unſere
Sünden verdienen.

Auch den rnſten Zug der Gerechtigkeit mag der moderne en nicht
zur üte Gottes geſellen Es iſt uns ganz gewi der Sinn dafür ab⸗
handen gekommen was ſe die Sünde iſt Uund wie ehr ott ihr zürn
Wir ſagen, 4 Herrgott nehme eS nicht ſo Wir behaupten, das
moderne mpfinden vertrage die ehre bom orne Gottes nicht mehr Wir
laſſen ott nur Eemne ſchwächliche Gutmütigkeit die keines ſittlichen Willens—
aufwnde ähig iſt Wie manche aben ſich entrüſtet ge  rde als man

ſagen 0  E der Weltkrieg ſei als ein Strafgericht zugelaſſen worden
Aber ein ſolcher Begriff bon der üte Gottes iſt chon vor der bloßen

ernun unhaltbar Wenn ott überhaupt vollkommen iſt ſo hat
Gerechtigkeit ebenſo wie üte Die Offenbarung aber, die Gottes üte
preiſt Uund ſeine Erbarmungen über alle ſeine erke 12 hat ugleich die
ſtärkſten Orte und die erſchütterndſten Belege für eine Gerechtigkeit „Du
biſt furchtbar wer kann dir widerſtehen, wenn du zürnſt? Du kündeſt
bom Himmel her Gericht da ittert die Erde und ird ſtill (Pf
75 ott hat die ſtolzen nge die Hölle geworfen und unſern
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Eltern das Paradies verſchloſſen. Er berbrannte Sdom und Gomorrha
und ertränkte das Menſchengeſchlecht. Er züchtigte das treuloſe Iſrael oft
bis zur Vernichtung. Er wurde en und arb, da kein Geſchöpf die
nde ſühnen konnte, ſelber Kreuz Und der Menſchgewordene, der
Barmherzige Uund Gütige, konnte zürnen wie keiner, wie zündende e
fuhren eine „Wehe euch“ über euchelei und Verſtocktheit era Er ird
die Welt richten und die en ins ewige, 10 ewige euer bannen. Wie
er Iim Erdenleben zugleich etrübt war über die Herzensblindheit ſeiner
Feinde und ſich blickte mit Zorn (Mark 3, 59 ſo ſpricht die Geheime
Offenbarung (6, 16) bom orne des Lammes Ein wunderbare Wort
Ira agni! Die anftmut, wenn bollkommene anftmut, kann re
zurnen.

Wenn die großen eter bor ott reten, ſo tragen ſie tief Iim Herzen,
daß ſeine Gerechtigkeit an ſie hat, ehe ſie nſpr an eine
üte aben „Wir aben geſündigt, wir aben Unrecht ge ottlos
gehandelt und ſind abtrünnig geworden; wir ſind abgefallen von ſeinen
Geboten Und Rechten Herr, uns, unſern Königen, unſern Fürſten,
unſern Vätern, die geſündigt aben, gebührt Beſchämung des Angeſichtes.
So wa denn der Herr über das Verderben und ließ 2 über uns
kommen. Der Herr, unſer ott iſt gerecht in allen ſeinen aten; denn
wir haben nicht auf ſeine Stimme gehört eige, mein Gott, dein
Ohr und höre, öffne deine ugen Und aue unſere Verwüſtung und die
0  . über die dein Name angerufen iſt Denn nicht auf unſere Ge⸗
rechtigkeit, ondern auf deine großen Erbarmungen bertrauend bringen wir
vbor deinem Angeſicht unſer Flehen dar (Dan 9, ff.) Weiſe Menſchen
richten ott nie eine ungeduldige Forderung, ondern immer nur ein
ſchuldenbewußtes Flehen Und eil ſie wiſſen, daß ſie Feuer erdien
aben, ſei C8 das der Reinigung, ſei * das der Verdammnis, kommt
Mnen noch weniger in den Sinn, Gottes Fügung Urren. Was
ſie dulden, iſt nie das ſchuldige euer; (8 iſt immer eine ank ber

pflichtende Herabminderung eſſen, was ſie tragen ſollten Das Argſte an

Schmerz und Entbehrung und Schmach iſt Gnade Wer anders dert.ertenn eine Lage
Erſt wenn man Gottes üte als eins mit allen andern göttlichen oll⸗

kommenheiten uffaßt, nicht als einſeitig das, was wir Menſchen Güte
nennen pflegen, rfreut man ſich eines Gottesbegriffes, der nach außen

und innen ſtandhält.
21timmen der Zeit. 96.
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Die Welt, das Werk Gottes, fügt nicht weichlichen
Gottesbegriff. Sie umſchließt bei allem Uten und Schönen, das ſie irg
und das ihr das Übergewicht hat doch Tte und Rauheit genug,
daß ſie nur bon Schöpfer ſtammen kann, der eine Hoheit wahren
will der frei der nicht abor zur  re hohe Freuden durch
tiefes Leid geben. Wer ſich eigenwillig ein nderes Gottesbild auf
ſtellt darf ſich nicht wundern, enn 2 Zeiten ſtärkerer Weltſtürme
zertrümmer ird Nur darf dann nicht agen, der Gottesglaube ſei
zuſammengebrochen

Mit dem, was Uns die Welt bon der üte Gottes ehr ſtimmt die
uinnere Sprache Unſeres Geiſtes ehr wohl überein Die Vernunftüberlegung

ott der keineswegs lauter ßer Hätſchelung Und
unen  wegtem Sonnenſcheinſpenden enötigt iſt, ſondern e  en Geneigtheit
zum Wohltun, weſenhaft dasſelbe mit aller andern göttlichen Vollkommenheit
dieſer threr äußeren Betätigung folgen kann und oft muß Auch Ver⸗
trauen und lebe kann der re Menſch nur kraftvollen und
hoheitbewährenden Liebe chenken Kinder erwarten nicht anders von der
üte thre Idi  en Vaters al daß ſie ern weiſe, ihrer Würde bewußt

* ſei ber ott iſt der immelvater, WDie ihn das üddeutſche olk chön
nennt eine Himmelhoheit geht über alle er

Einige erheben zwar gerechte or  Tfe wenn andere ſich ott ſentimental
vorſtellen, nden dann aber ſe nicht die 1 zur Behauptung
ſtarken üte So meint Niebergall oben angeführten Vortrag, wir
müßten angeſichts des Weltkrieges die Begriffe bon am ums Daſein
Entwicklung, npaſſung ott hineinnehmen Arthur Bonus
nach welchem ott r eine kriegführenden illens mm Überlebtes Uund
Überflüſſiges bon ſich bſtoße obet natürli auch Uerlei Wertvolles
dahingeriſſen erde. Alſo pantheiſtiſches Herabziehen Gottes bon ſeiner
überweltlichen Höhe Ahnlich äußert ſich eidel ſeiner leinen Schrift

Weltkrieg und Kirchenglaube“ (Magdeburg ndem Gottes Weſen
die Zeit und ſeine Einheit die ielhei der Welt ingehe nehme

auch alle Hemmungen Und Widerſtände alle Unvollkommenheiten und
Zweckwidrigkeiten der Welt auf ſich ſeine Entfaltung werde zum harten,
mühevollen Kampf, ott elde der Welt und dies ſei der rechte Sinn
des Glaubensſatzes bon ott Al Kreuz ber mit ſolchen Meinungen
iſt die üte Gottes nicht über Unzutreffende Vorſtellungen rhoben, ondern
aufgegeben.
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Es geht auch weit, wenn man die Bezeichnung „der liebe Gott“

verbieten will Abet greift ſchon die Deutung fehl, wie ſie der „Re⸗
formation“ (1915) 254 erſucht Urde es ſolle amt Ein ott be⸗
zeichnet werden, der nicht unabhängig bon den Naturgeſetzen majeſtätiſch
Über die Welt verfügen nne auch vollkommener Heiligkeit enthehre ber
dies dürfte doch ſelten emeint ſein, wenn bom „lieben Gott“ geſprochen
wird Nicht die üte Gottes denkt man Abet zunächſt das ieg
ielmehr dem franzöſiſchen 1le bon Dien wenigſten enne
falſche Güte, ſondern unſere Liehe ihm Wir einnen den Uuns lieben,
den geliebten ott Daß das Wort den ren religiös erkalteter eute
nicht wohlklingt wie noch weniger der lebe Heiland“ und hnliche Us⸗
rucksweiſen, iſt wahr, ändert aber ni deren grundſätzlicher Be⸗
rechtigung und an der Angemeſſenheit für ſo

0 die wahrer und Üarmer
em  en

Man muß überhaupt dem Beſtreben, rfur und nbetung
die Seelen zu flanzen, auch Maß halten U  er rfur muß uns
Liebe Uund Zutrauen ſein, wie die Hoheit ott zugleich lebe iſt ott
iſt rha unſer Vater; hat eſu riſtus, die Wahrheit, Uuns
denken, eten, liehen gelehrt

tto Zimmermann 8

21*
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inige ahre bor dem Krieg lief durch die tberale reſſe die Nachricht,

irgendwo im eu  en el habe ein Kaplan gepredigt, beim Jüng⸗
ſten Gerichte werde der chriſtliche Mann auch Rechenſchaft arüber geben
m  en, wie ſein 0  re den politiſchen Körperſchaften, Reichs⸗
tag, Landtag uſw ausge habe 1 An dieſes Vorkommnis knüpften dann
die er el hniſche N entrüſtete Ausrufe über „politiſchen Katholi⸗
zismus“, Ipbrau bon Kanzel und eligion V weltlichen Zwecken, In
einandermengen bon V und aat, bon Politik und Moral, von

bürgerlichen Geſchäften und religiöſen Pflichten Auch N dieſen agen,
wir bor einem großen andel der politiſchen Formen und beſonders

des Wahlrechts ſtehen, wird die rage nach dem richtigen Verhältnis bon

eligion und Ora zur Politik, beſonders aber zur Wahlpolitit, viele
Gemüter be  igen

Der geſunde Sinn und ein ehrliche chriſtliches Gewiſſen agen jedem
Menſchen, daß eS unrecht und nde iſt, wenn man die eligion als
ittel weltlichen und irdiſchen Zwecken gebraucht, wenn man eigen⸗
nützigen materiellen Geſchäften und en ein religiöſes Mäntelchen
umhängt und mit frommen Sprüchen ganz Uunfromme, nicht gar an⸗

rüchige und ſündhafte Nebenziele erreichen will Das wäre m der Tat
ein ſcheinheiliges, phariſäiſches Geſchäftschriſtentum; und wenn Katholiken

eines derartigen Mißbrauchs chuldig machen, iſt man berechtigt, ihn
als verwerflichen „Geſchäftskatholizismus“ berurteilen

So einem politiſchen Geſchäftskatholizismus egegnet man zuweilen
Da rücken wohl eute, denenm den agen hochgehender Wahlkämpfe

on Religion, Kirche Und Katholizismus ehr gleichgültig ſind, mit einer
au  19 zarten orge die Reinheit der echt katholiſchen eligion
heraus, weil ſie ürchten, durch ſtarke Teilnahme der Katholiken und
beſonders des katholiſchen Klerus könnte das eligiöſe eben, die religiöſe
Innerlichkeit Schaden leiden eligion und Politik, ſagen ſie gern, eien
zwei ganz getrennte Gebiete, die ni miteinander gemein hätten; arum

1 Vgl. 3 Allgemeine Zeitung en Nr. vom 18 Januar 1907
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ſollten beſonders die Geiſtlichen in keiner eiſe da hineinmiſchen, die⸗
eil das gar ni angehe und ſie ni davon verſtehen Sie en

auf die ege des „rein Religiöſen verlegen und alles e  1  E
und Politiſche den Politikern überlaſſen.

Das iſt aber ganz und gar nicht der Standpunkt der katholiſchen
Ir Niemand hat das ſchöner und treffender ausgeſprochen und be⸗
ründet als der Sozialdemokrat nton Fen drich Thimmes Buch Vom
mnern Frieden 45) Fendrich tadelt daß Sozialdemokraten ſich
arüber entrüſten, wenn katholiſcher Seelſorger Beichtſtuhl oder auf
der Kanzel bor ſozialdemokratiſchen Zeitungen arn

„Das ſagt Er, kein iBbrau der eligion zu politiſchen Zwecken,
ſondern ſein gute Recht 10 ogar ſeine aus den allgemeinen und ſehr
einheitlichen Verordnungen ſeiner Ir heraus Und teſe Kirche bezieht eben
ihre Lehren auf das geſamte Leben ihrer Angehörigen, ohne die Politik davon
auszunehmen und ümmert ſich nicht — eme Partei die vom geſamten eben
nur die Politil ausnehmen Wer ſich 3 ihr ekennt der weiß das alles
und konn ſich nicht eklagen

Ein nderes unverdächtiges Zeugnis für dieſelbe Sache ieg chon
weiter zur

Als N Mai 1902 M Deutſchen ei  ag der Toleranzantrag der
Katholiken verhandelt wurde ra der württembergiſche Abgeordnete
Dr Hieber, ein Führer des Evangeliſchen Bundes und ein eologe,
über den Unterſchied der katholiſchen und der proteſtantiſchen iE, indem
40 die Katholiken anredete:

77 rgeben ſich aus den Grundſätzen des katholiſchen Dogmas ganz be⸗
immte weitgehende Konſequenzen für die egelung der weltlichen, bürgerlichen
und ſtaatsbürgerlichen Angelegenheiten Nfoſern fallen für den gläubigen katholiſchen
riſten enge rein bürgerlicher ſtaatsrechtlicher, geſellſchaftlicher uſw An⸗
gelegenheiten Unter das weite Gebiet der Religion, die für den Proteſtanten nicht

Religion gehören, ondern einem vollſtändig freien Gebiet 70 [Der
Bericht verzeichnet hier ehr richtig —— Als Beiſpiel et Hieber darauf hin,
daß das Heilige Offizium Rom ſogar eine Entſcheidung über die Craniotomie
erlaſſen habe und dann fort re das un, Um zu illuſtrieren wie
bei Grundgedanken die Notwendigkeit ergibt auch ine enge reim
bürgerlicher, weltlicher Angelegenheiten von Religions regeln Und
do iſt der große Unterſchied wiſchen ka und proteſtantiſcher
Auffaſſung dieſer Dinge Auf proteſtantiſchem Gebiet ſind die politiſchen, ſozialen

die kirchenpolitiſchen, kurz die bürgerlichen Fragen Zweckmäßigkeits⸗
agen, die der br  en Entwicklung überlaſſen ſind in
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*  —*
denen jeder nach ſeiner überzeugung! die und die Meinung en
kann, aber niemals Fragen des religibſen Dogmas“ ägliche
Rundſchau vom Mai 1902; erkur Nr. 203 vbom Mai

Soweit Hieber Wenn 0 „des religiöſen Dogmas“ geſagt E
der ſittlichen Verpflichtung“, ſo wäre die Sache noch klarer geweſen

Sachlich iſt ſein Gedanke auch ſo Urchaus nicht mißverſtändlich
Fendrich und Hieber aben ganz recht
Die atholiſche eligion iſt nun einmal kein bloßer Sonntagsartike

keine Anſtalt für äſthetiſche oder yſtiſche Abhängigkeitsgefühle und Ehr
furchtſchauer, denen man ſich während entlichen Feierſtunde
erbaut dann der werktäglichen Woche mit am der Welt

eben icht 8012 Hides, „der Glaube allein“, der tote Vertrauens—
glaube uthers iſt ihr Loſungswort ondern fHdes et 7 Glaube Uund
Sitten oder Si  1  el Moral) Der Glaube des Katholiken ſoll emn

lebendiger lebe tätiger Glaube ſein der das eben Tag für
Tag, zu Haus Und der Offentlichkeit umſpannen durchgeiſtigen und
zu Gottesdienſt geſtalten muß iſt weiter vbon der Wahrheit
entfernt als die Redensart, der katholiſchen eligion gebe es keine
Heiligkeit der weltlichen Berufe erne Redensart die man immer noch IM  —
unde und den Büchern zahlreicher proteſtantiſcher Gelehrten,
bei Luthardt? und ſeinen Nachbetern nden kann Warum ſpielt denn die
Ord die Kaſuiſtik alſo die Sittenlehre der katholiſchen Theologie
emne ſo wichtige Weil der Katholik die Gebote Gottes und der
I* nicht bloß lauben, ondern auch befolgen und ſein ganzes eben
nach ihnen einrichten muß chon bei den en Moraliſten nimmt die
ehre bon den Standespflichten nicht nur der Geiſtlichen, ſondern
auch der weltlichen Berufe, elne hervorragende Stellung ein So agt

Buſenbaums Eingang ſeines Traktates über „die Pflichten der
verſchiedenen Stände der Menſchen“ ganz chroff „Alle Gläubigen en
die ehn Gehote Gottes und die andern Gebote jeden an
Uund eru angehen kennen Uund wer deren Kenntnis aus elgener Schuld
vernachläſſigt begeht eine ſchwere nde, auch enn keine irkliche Über⸗

Da ſich für Hieber hier N Zweckmäßigkeitsfragen andelt, ſo kommt
auch nur die Uberzeugung von der Zweckmäßigkeit oder dem Gegenteil
rage Nach ſeiner „Uberzeugung“ muß auch der olt entſcheiden, aber für
ihn iſt die Uberzeugung von der eit die Hauptſache.

Man ehe beſonders deſſen zweibändige „Geſchichte der chriſtlichen Ethik“
vielen Stellen Medulla
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tretung erfolgt.“ Aus dieſem Grunde 0  en dann die erwähnten Mora⸗
liſten ange Kapitel über Pflichten der einzelnen weltlichen Berufe
der Richter, der Advokaten und Beamten, der Arzte, Apotheker, Lehrer,
Kaufleute, Handwerker, er, oldaten, Schauſpieler uſw folgen.

Von politiſchen Pflichten iſt bei den Theologen der Vorzeit faſt nur
die Rede, die Pflichten der egenten und der Beamten zur Sprache
kommen, eil das olk jener Zeit kaum politiſche beſaß ber
die Moraliſten der neueren Zeit prechen m Rückſicht auf die beränderten
Verhältniſſe auch regelmäßig Über die Pflichten, die ſich aus den eutigen
konſtitutionellen und parlamentariſchen Staatsordnungen rgeben ranz

Linſenmann tut eS m ſeinem ehrbuch der Moraltheologie .
626) noch mit großer Zurückhaltung, weil dem allgemeinen Wahl⸗

recht mit weifeln und edenken gegenüberſteht.
iel herzhafter und beſtimmter ſich ſein Nachfolger auf dem

inger Lehrſtuhl, nton Koch, über den Gegenſtand aus Er e
ſich ohne Umſchweif auf den oden der Ver  ni  e

„Im allgemeinen“ agt er, „bedeute das re für jeden 1 Staats⸗
bürger auch eine Wahlpflicht, ſo daß er ündigt, enn eLr ohne hinreichenden
run dieſe nicht ausübt. mne W * kann gegeben ſein,
enn befürchten iſt, daß der Wahlberechtigte durch ſeine Wahlenthaltung oder
ſein Beiſpiel, durch das auch andere zurückgehalten werden, die Urſache werde,
daß ſtaats⸗ oder kirchenfeindliche Abgeordnete ewählt, chlechte Geſetze gegeben
oder nicht abgeſchafft, oder zum des Volkes notwendige Geſetze nicht
angenommen werden“ (Lehrbu der Moraltheologie, Aufl., 1910, 679

Koch beruft ſich für ſeinen n  ei auf Göpfert, ehmkuhl,
cabini Uund auf die römiſche Pönitentiarie, die ebenſo Urteilen.
Wir können dieſen aus neueſter Zeit noch Dominicus Prümmer
und die Amerikaner —  V. * et anſchließen

anz anders iſt die Lage auf proteſtantiſcher, beſonders auf lutheriſcher
eite Hier waltet, enn bon dem Verhältnis zwiſchen Religion und
Politik die ede iſt, vollendete Ratloſigkeit und Verwirrung. Luther
ſelbſt erhie ſich in dieſem Lehr  le m vielen andern ſchwankend und
widerſpruchsvoll. Überaus verhängnisvoll aben jene Usſpr aus ſeiner
reformatoriſchen Glanzzeit ewirkt, worin die oben erwähnte ehre von
der völligen Getrenntheit des Weltlichen, zuma des Politiſchen vbom Ii
en und Geiſtlichen UWit aller Schärfe Usſprach

1 Manuale Theologiae IoOr. (1915) II. 603
Compendium Theol. Mor. (Ratisbonae et Romae N. 262

un



320 re und Wahlpflicht

„Weit voneinander cheiden „ ſagt er 1523, „iſt ein Weltmann und
T oder eine chriſtliche und weltliche Perſon Ein Fürſt kann wohl
Chriſt ſein, aber als ein hri muß nicht und nachdem er

regiert er er nicht ein Chriſt ondern ein * Die Perſon iſt wohl ein
Chriſt, aber das Amt oder Fürſtentum geht ſein Chriſtentum ni 2  N 77 Nach
den Grundſätzen des Evangeliums mein Luther, nune ein ni und nimmer
regieren, darum habe ſein Chriſtentum ni mit Land und Leuten tun! Das
noerte ihn aber nicht zwei re ſpäter reiben eine ſo eltſame Zeit ſei
jetzt, „daß ein mit Blutvergießen (im am die auſſtändiſchen Bauern)
den Himmel beſſer verdienen kann, denn mit Beten“ Griſar, Luther 494)

Uthers bequeme Ausflucht bon der Doppelrolle, die jedem politiſch
tätigen Chriſtenmenſchen unterſcheiden ſei die ehre daß eligion und
ora mit Politik und Staatskunſt ke  me Berührungspunkte habe und
ganz getrennten Ebenen erlaufe iſt üngſter Zeit bon mehreren rote⸗
ſtantiſchen 2  àT  heologen wieder neu aufgeputzt worden, als ＋2 ſich darum
handelte der alldeutſchen Macht⸗vor⸗Recht⸗Theorie chriſtlichen Schein

verleihen. Am bekannteſten iſt wohl das Buch des Kieler Theologen
Prof tto aumgarten „Politik und Moral“

Dar  Iin behauptet der erfaſſer, die Politik, d. die Staatsmänner,
we  E für das Wohl threr Untertanen und Mitbürger verantwortlich ſind
können ſich nicht nach den Geboten der natürlichen und chriſtlichen Sitten⸗
ehre richten und eien auch nicht dazu verpflichtet In der Politik gelte
uneingeſchränkt der rundſa Der Zweck heiligt die M
ſchlimmen Sinne, wie ihn die Proteſtanten früher den Jeſuiten andichteten

Baumgarten iſt übrigens nicht der erſte eologe auf proteſtantiſcher
eite, der eine ehre ertri Superintendent Gallwitz hat
chon ahre 1891 ein Buch geſchrieben, das den leichen Satz nicht
nur für die Politik ſondern ganz allgemein ausſpricht?

Die Schrift Baumgartens hat ehr merkwürdigen Meinungs⸗
austau veranlaßt zwiſchen echs reformierten Theologieprofeſſoren von
Groningen Holland und dem Herausgeber der Chriſtlichen Welt Dr ade
Jene Profeſſoren prechen hre Verwunderung Uund Entrüſtung arüber aus
daß Baumgarten Macchiavellis Satz aneignet „Macht iſt Recht

1 Mehr Sprüche ehe man bei Griſar, Luther III 45 ff
Näheres bei Reichmann, Der Zweck eiligt die ittel (Ergänzungshefte

3 den Stimmen aus »Laach 86 19031 141 theologiſche Vertreter
der gleichen n verſchiedener Schattierung ren U. a. noch nennen:

0lz erlin), ranz Kiel), Jordan (Erlangen), endlan Baſel),
R. Seeberg (Berlin
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und Sittlichkeit“ Daß em Mann von der Bedeutung des errn Dr Baum⸗

garten ruhig, wohlüberlegt wie eine grundſätzliche endgültige Löſung den

Satz ventiliert Die Macht des Staates iſt das Prinzip des Rechts und
der Sittlichkeit das verſtehen wir nicht Wir müſſen dieſen Satz nicht
NUuLr als unterchriſtlich, ſondern als unchriſtlich bezeichnen (Die Chriſtliche
Welt Nr vbom 2 Mai

Dr Rade, der früher mit ſolchen realpolitiſchen eorien bedenklich
geliebäugelt atte, wich weiteren Klärung ſeinem Blatte aus

An ſeiner egte rofeſſor tan Gießen, Herausgeber
der Mona Deutſch Evangeliſch“ uni 1918 em

begütigendes und entſchuldigendes Wort für den angegriffenen Kollegen
Sachlich gab lan den Holländern recht

Es iſt kein Under, daß angeſichts dieſer verwahrloſten Zuſtände lele
ernſter geſinnte Proteſtanten allen Reſpekt bor der Politik verlieren und
ren reunden raten, die Finger bon ſo unſaubern Geſchäft zu
aſſen, weil Politik notwendig den Charakter oder die ſittliche ren⸗
haftigkeit verderbe Bei den Pietiſten oder den „Gemeinſchaftsleuten“, wie

ſie ſich jetzt lieber nennen aſſen, iſt dieſer Widerwillen alle politiſche
Tätigkeit alſo auch Teilnahme den politiſchen ahlen, ſtark
entwickelt und weit berbreitet

Es hat darum kein Ufſehen erregt als 1917 lötzlich
hieß, Dr aeli der ausgeſprochene Gemeinſchaftsmann, ſei zum
deutſchen Reichskanzler rnannt und habe das Steuerruder der auswärtigen
Politil des Reiches ergriffen Die Gemeinſchaftsleute wollen ſich allein nach
dem Evangelium richten ei allen orthodoxen Proteſtanten aber ver⸗

werfen ſie jeden Unterſchied wiſchen evangeliſchen en und eigentlichen
Geboten Die Bergpredig enthält nach threr Lehre die reng verpflichtende
or des Chriſtentums Wie ird ichaeli mit dieſer Richtſchnur das
Erbe Bismarcks verwalten? Wohl tröſteten ſich die Optimiſten mit dem
Hinweis daß der neue Kanzler kurz vorher In Kundgebung zum
Lutherjubiläum dieſen Reformator als das ed eime chriſtlichen Politikers
aufgeſtellt U Luther aber war, wie wir oben ſahen, zeitweiſe durchaus
Realpolitiker Sinne Bismarcks Schließlich aber behielten doch die
Schwarzſeher recht, und der Verſuch ſcheiterte chon IM Beginn.

Eine andere Gruppe bon deutſchen Proteſtanten ſtellt ſich weſentlich
nder der Streitfrage Ihre Theologen eugnen entſchieden, daß für

die Politik das Sittengeſetz nicht gelte, oder daß der Politiker ene bon der



322 Wahlrecht und Wahlpflicht.
ge  nlichen obra verſchiedene ſchnur des Gewiſſens efolgen habe,
verwerfen aber auch ebenſo entſchieden jene pietiſtiſche Weltflucht, we
jede Teilnahme der Politik, auch die Teilnahme den Wahlen
des Gewiſſens willen ablehnt. Es ſind nicht nur die freiſinnig gerichteten
Neuproteſtanten, in deren Namen Dr ade „Unſere zur
oral“ proklamiert, ondern auch zahlreiche Altproteſtanten oder Orthodoxe
Ein Wortführer dieſer Richtung iſt der Berliner „Reichsbote“, das
der konſervativen aſtoren. Am Silveſterabend 1917 gab der „Reichsbote“
(Nr 666) als Leitartikel einen umfangreichen Aufſatz aus der eder des
Dr. arl xenfe „An der ende des Jahres“, worin CS nach einem
Lobpreis auf den „Alten 11 Treitſchke und Bismarck ei

„Jetzt iſt ein dyer und Ultramontaner, allerdings n erfahrener Ploma
und bewährter Staatsdiener, preußiſcher Miniſterpräſident. Das dreiſte Wort
und die Vielgeſchäftigkeit ſchwäbiſcher Demagogen greift entſcheidend in die
inneren Verhältniſſe des preußiſchen Staates ein, auf deſſen Granit das eich
ſich aufgebaut hat und zUr ungeheueren Kraftprobe dieſes Krieges ar iſt.
ami omm eine eiſe auf und drängt ſich vor, als ſei ſie allein noch zur
Führung berechtigt, die mit der Art wenig oder nichts gemein hat, durch die wir

V emporgekommen ſind Wir ollen, eil ol Schlagwörter jetzt hoch im Kurs
ehen, für Abrüſtung und Weltfrieden ſchwärmen, nachdem wir eben erlebt aben,
wie wenig zur Entfeſſelung eines Weltkrieges gehört, und daß nur unſere ſtarke
Rüſtung uns vor dem Untergang ere hat Das e wi nſeres Volkes
muß Unter ſolcher eiſe Schaden leiden Sie iſt nicht lutheriſch und nicht reußi

„Tragen etwa nur einzelne eitende Perſönlichkeiten die Schuld 1  M unſerer
beklagenswerten innerpolitiſchen age ind wir nicht alle mi  u  10 eife
irgendwer, daß auch die Regierung ſich lieber auf eine anders zuſammengeſetzte
Mehrheit geſtützt hätte? Kann ein Volk, das ſeinen Reichstag beharrlich und
überwiegend mit Demokraten und Ultramontanen füllt, verlangen, WVMir Sinne
Bismarcks regiert ʒ werden? aben wir das Unſrige etan, ihr einen andern
Weg ermöglichen? En wir e u  en Proteſtanten unſere
politiſche Pflicht? Wie viele bon Uuns auch nur einge  riebene,
zahlende Mitglieder einer politiſchen Partei? Gleichzeitig aber rachten
Ultramontane und Revolutionäre er eld und Arbeit, warben unabläſſig
von ann zu ann, brachten ihre Preſſe hoch und loſſen ihre Reihen feſt.

„Wir dürfen uns der herben aAhrhei nicht verſchließen, daß die Kreiſe,
die ſich „ſtaatserhaltend“ nannten, in der Erfüllung ihrer politiſchen Pflichten
hinter ihren Gegnern eit zurückgeblieben ſind Jetzt ehen wir die verhängnis⸗
vollen Folgen Unſerer Bedenklichkeit oder Bequemlichkeit vor uns und erhalten

1 Die Chriſtliche elt 1913, Nr. 41—42 Der Aufſatz iſt unter dem leichen
tte auch ſeparat erſchienen: Marburg 1. 1913, Seiten. Rade beanſprucht
Recht und 1 zur Politik ausdrücklich für die rediger auf der Kanzel
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die alte ahrhei bſtätigt daß H der Politik Unterlaſſungen nicht wieder
gutzumachen ſind

„Lag der Fehler nicht auch daran, daß wir eu  en Proteſtanten doch der
ehrza nach bisher unſere politiſche noch immer nuUur uim Sinne der
en Untertanenpflicht verſtanden und meinten, mit Treue den önig,
mit Gehorſam die Geſetze und mit der Willigkeit, die Laſten des Staagts⸗
lebens tragen und Iim Kriege das en einzuſetzen, ſei ſie enn
noch aneben ein jeder, dem ein ſtaatliches Amt zufällt, Ui ihm das Seinige
leiſte? Aber daß In einem Staate, deſſen Geſetzgebung Unter Mitwirkung einer
von allen Bürgern gewählten olksvertretung erfolgt, ein jeder einzelne ein tück
Obrigkeitspflicht hat, eil für die Richtung, die das öffentliche Leben einſchlägt,
mitverantwortlich iſt, das aben wir längſt nicht ern beherzigt. Wo die
Mehrheit entſcheidet, kann niemand ſeiner Verantwortung ſich dadurch entziehen,
daß EeLr ſich jeder Beteiligung nthält Er ilft 1⁴ dadurch der entgegenſtehenden
ung 3zum eg

„Wer ſich der ſchmerzlichen ehre, die uns das alte Jahr 3  ber unſere poli⸗
tiſchen Unterlaſſungsſünden xteilt hat, verſchließt und ſeine taatsbürgerliche
Auch ferner nicht oder nUur halb tut, der iſt mitſchuldig, wenn wertvolle Uter und
Stützen nNſeres Lebens unſern Nachkommen verlorengehen. Jede Erweiterung
der Volksrechte erhöht die politiſche Verantwortlichkeit des einzelnen Bürgers.

„Der Gott, der ſo ſichtlich unſern Waffen eéekannt und aus
ſo großer Gefahr uns herausgeholfen hat, der rüſte uns mit einem freudigen
ei daß wir nicht mit Klagen und nklagen uns aufhalten, ondern einmütig
und entſchloſſen das Unſrige tun, amt m dem erretteten Vaterlande ein
auſwachſe, das Im Glauben und In der V der Ater die N  * großen
ufgaben angreift, die Gott ihm innerhalb der Menſchheit ſtellen wird! Ja,
ankbar und entſchloſſen, das ſei unſere Loſung für Drum ſei das
neue Jahr Unter das alte Prophetenwort geſtellt

„Sei etroſt, alles olk tim ande, ſpri der Herr, und arbeitet! Denn
ich bin bei euch! Dr Harl Axenfeld.“

Es iſt elbſtv

verſtändlich, daß der „Reichsbote“, wenn ＋ m obigen
orten vbvon einer Gewiſſenspflicht redet, nicht ein politiſches Gewiſſen Iim
Übertragenen Sinne erſteht, wie man etwa auch bon dem logiſchen oder

144philologiſchen Gewiſſen der Fachgelehrten ſpricht, ondern daß hier nur das
ſittlich⸗religiöſe, chriſtliche ewiſſen emeint ſein kann.

Noch deutlicher geht dies aus den Ttikeln eines andern Theologen hervor,
der im „Reichsboten“ zu Wort omm Pfarre Julius Werner verficht *
mit erufung auf die Theologie ſeines Lehrers Profeſſor Hering den Satz

„Lebendige Religioſität muß ihren Einfluß auszuüben ſuchen auch Im
öffentlichen eben, m Bewußtſein der Nation, un Preſſe und Literatur und
Politik. Daß die Politik auch den Charakter der Religion verderben kann, iſt
gewiß, aber ebenſo, daß der angel Charakter die Politik erdir Wie
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die Predigt, als ittel wirkſame Religioſität wecken und zu Lordern nicht
nur patriotiſch erwärmen, ondern „geradezu politiſch feſtigen kann, zeigte uns
Hering un unvergeßlicher Weiſe aAm orbilde Schleiermachers“ (Der Reichsbote,
Nr. Februar

Was adelt, iſt nur das, was auch wir als Uunerlaubt ebrand⸗
mar aben, daß man untergeordnete E  e lele mit religiöſen und
kirchlichen Mitteln oder Vorſchriften zu fördern trachte me ſolchen
Mißbrauchs, ſagt Werner, habe ſich der preußiſche Oberkirchenrat 1890
und 1895 ſchuldig gemacht, als den proteſtantiſchen Geiſtlichen in kurzem
Abſtand ganz verſchiedene Richtlinien für ihr Verhalten m der ozialen
rage zukommen ließ, nicht aus religiöſen Gründen, ſondern im Hinblick
auf Staatsräſon und Hofgunſt

Selbſt der lötzlich hochgekommenen Demokratie weiß Werner eine
gute chriſtliche ette abzugewinnen. Allerdings nicht jener Demokratie, die
ihren Geiſt von der franzöſiſchen Revolution erleite, ondern der „Leligiös
Unterbauten“ des Kalvinismus. Darum ſcheint ihm die rage des Nach⸗
enkens ert ſein

7 manches, was man als demokratiſch bezeichnet, nicht doch Iim Chriſtentum
ſeine moraliſche Rechtfertigung, eine religiöſe Verklärung und gemütliche Erwärmung
findet? nden kann ? ! ewi Aber das bildet etin ema für

Erinnert ſei noch einen Ausſpruch des ſächſiſchen Kultusminiſters
Dr. Gerber aus dem ahre 1890 Als ebe. bei der eratung des
Kultusetats Anfang Februar Beſchwerde führte über proteſtantiſche
Geiſtliche, die Kanzel zu politiſchen eden mißbraucht hätten, agte
der Miniſter, müſſe den eru des Geiſtlichen ſo auffaſſen, „daß auch
die ſittlichen Grundlagen der eligion zu wahren habe, und ſo dürfen auch
politiſche Fragen den Gegenſtand ſeiner Predigten bilden, die Si  El
berühren, Ehe und Familie  V Folglich müſſe „den Geiſtlichen das
Recht wahren, politiſche Richtungen, die Si  1  El und das religiöſe
eben berühren, m den Bereich der ſeelſorgerlichen und prieſterlichen Tätigkeit

ziehen

7⁰ (Der Reichsbote Nr 31 bom Febr
Im einzelnen Werner „Wo eS möglich und eboten eint, die

aus einem naturnotwendigen Werdegang gewonnenen und Pflichten mit
＋ religiöſen Beſtimmungsgründen eſeelen, ird ganz ſicherlich eine nei ra

Überzeugtem Handeln hervorgerufen. Gelänge beiſpielsweiſe mit durchſchlagenden
Gründen der Nachweis, daß die edanken der Demokratie Gleichheit und
Friede durch die Autorität der eiligen Schrift geſtuͤtzt, 10 gebieteri gefordertwerden, dann würden nicht nur die Wahlrechtsanſprüche, ondern auch die riedens⸗zielpoliti der Demokratie unzweifelhaft an innerer Bedeutung gewinnen“ DerReichsbote Nr vom Februar
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Der moderne Proteſtani hat die Wahl zwiſchen drei öſungen der Auf
gabe, wie ſich eligion und 0r zur Politik en muß kann auf
alle Teilnahme der Politik Und auf jeden Einfluß auf ſie verzichten,
indem dieſen Weg als den einzig bibliſchen Und evangeliſchen rklärt
Das iſt die ſtreng pietiſtiſche Anſicht Er kann 3  Ite ſein politiſches
Handeln 10 abſchließen Skrupel und edenten religiöſer und
moraliſcher Art eil behauptet ieſe zwei Sorten bon Tätigkeit be⸗
wegten ganz getrennten Bahnen und önnten ſich nie erühren
Das iſt die macchiavelliſtiſche Anſicht die bon bielen Bismarckverehrern
wieder auf den eu  er gehoben ird

Er kann ruten mit dem „Reichsboten“ und mit Uuns Katholiken den Satz
hochhalten das chriſtliche ittengeſetz müſſe alle ewußten Lebensgebiete durch
dringen, auch die politiſche Tätigkeit Wahlgeſetze und ahlen nicht aus

geſchloſſen abet bringen aber, Wie die Erfahrung ehr faſt alle nicht
katholiſchen Vertreter dieſer Anſicht Ein „mehr oder weniger“, „bis **  —
gewiſſen Grade“ einſchränkend Wir ren Stimmen, die für die munere

Politi oder für die Zeit des rieden Urchaus dem gewiſſen⸗
haften Handeln das Wort reden aber für die auswärtige Politik oder *

wenigſtens für den Krieg verlangen ſie ein „Moratorium des Chriſtentums“
da nune man en das Ite Teſtament aber nie und nuimmer das Evan⸗
gelium gelten en Wem dieſer Ausweg nicht gefällt Uund wer auch dem
Ausland Uund dem Feinde gegenüber das Evangelium nicht verleugnen will
dem ſteht mmi noch da weite Feld der freien Forſchung offen, ſich
Pfad uchen kann der ſeinem Ellenbogen möglichſt freien Spielraum verſtattet
Ob da nicht auch die evangeliſchen äte oms wieder nade finden?

Es ten uns notwendig, prüfenden lick auf die Verhältniſſe
andern Lagern ichten, weil daraus am e  en erkennbar wird welch

unſchätzbar große Wohltat für den Katholiken darin enthalten iſt daß ſein
Katechismus ihn nicht bloß was lauben, ondern auch wie eLr

handeln ſoll ſowohl häuslichen wie öffentlichen Uund politiſchen eEben
Politiſche und Pflichten, insbeſondere 0  re und Wahlpflicht

ſind für Uuns keine Fallſtricke aber auch kein Freibrief der illkür keine
Fallſtricke, bor denen wir uUuns die ſichere Einſamkeit der Kartauſe
flüchten en; aber auch ke  in Freibrief, damit Spaß reiben oder
die Stimme nach Laune den Meiſtbietenden oder lauteſten Schreienden

verſchachern Durch das allgemeine gleiche auch auf die Frauenwelt
ausgedehnte re erhält Volksgenoſſe ohne Unterſchied des



326 a  re und Wahlpflicht
Standes und Geſchlechtes ein ige Amt, eine Tde und Vollmacht,
ra der er teilnimmt an der Geſetzgebung des Staates der Ent⸗
eidung über das Wohl Uund Wehe vbon Millionen Mitbürgern, vielleicht
auf Jahrzehnte Uund über die Dauer ſeines Lebens hinaus

Es iſt verzeihlich, daß ernſte änner der en Ordnung meinten, eine
ſo hohe Ide und Verantwortung überſteige den durchſchnittlichen Geſichts
rei und die Urteilskraft des3Mannes“ des weniger gebildeten
Lohnarbeiters In manchen en wird das zutreffen Aber eS iſt doch
die rage, ob die rühere meſſung des Wahlrechts wo die Schwere des
Geldſackes faſt allein den Ausſchlag gab nicht noch öfter Emn Übermaß bon
echt und Verantwortung auf Ultern häufte, die weder Luſt noch Fähigkeit
atten, dieſe Bürden zum wahren 0 des Gemeinweſens tragen

Nan ſoll den ſog Mann auch nicht Unterſchätzen Auf
jeden Fall iſt allgemeinen der Belehrung zugänglicher als eimn rotziger
Emporkömmling oder der verwöhnte Erbe großen Vermögens der
nie viel elernt hat Uund doch alles beſſer zu en glaubt CEs omm
nur darauf an, daß diejenigen Mitbürger, die mehr Udier haben, ihm

paſſender und taktvoller Weiſe bon ihrem Wiſſen mitteilen
Daneben iſt edenken, daß dieſer gemeine Mann die heutige hoch

geſchraubte Volksſchule oft mit beſtem Erfolg durchlaufen hat Uund viel⸗
El noch weitere Gelegenheiten wahrnahm, ſich Kenntniſſe Und il⸗
dung anzueignen Ein ſolcher Mann iſt der Regel ganz wohl imſtande

beurteilen, was an Unſerer eutigen Geſetzgebung unpraktiſch und ber.
iſt Man e ſich den Verdruß, Uum nicht zu ſagen, die antalus—

qualen eme Mannes bor der bon ſeiner ulzei oder ſeiner ander⸗
nd Soldatenzeit her die Herrlichkeiten ſeines Vaterlandes und der eiten

Gotteswelt enn und weiß L Uund Genüſſe der Natur der
un der Wiſſenſcha der Technik und Geſundheitspflege denen zur Ver—
fügung ſtehen, die das eld beſitzen oder ein g9  e Pöſtchen ergattert aben,
während ihm und wohl auch ſeinen Kindern dieſe Herrlichkeiten für mm
verſchloſſen ſein ollen und das einzig darum weil wie ＋* lellei.
weiſe meint die Geſetze eben nur bon Leuten gemacht werden,
1  M der vollen Krippe ſtehen Man enke auch die gekünſtelte CT⸗
teilung der öffentlichen Laſten und Abgaben die das Klaſſenwahlrecht nur

gern D mit der indirekten Steuern auf die ſchwächeren
Ultern ſchob Man ente endlich die er aller Steuern,
die Blutſteuer, den Militärzwang und den wang zum Kriegsdienſt Für
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das Vaterland, das ihm ſeine iellei recht ſtiefmütterlich zumaß,
mu der gemeine Mann ſein lut ebenſo reichlich, 10 wohl reichlicher
und ſchmerzlicher vergießen als der andere der Millionen, Latifundien und
überfette Fideikommiſſe zu verteidigen a Und hat ＋ getan; ge
wohl durchweg mit mehr geduldiger Usdauer und Mut zum Durchhalten als
die bom lück Bevorzugten. Einer Volksklaſſe, die ſo heldenhafter Leiſtungen
im Dienſte des vaterländiſchen Gemeinweſens E war, kann man ohne
beleidigende Ungerechtigkeit nicht die Fähigkeit abſprechen oder das echt
vorenthalten, ein gleichberechtigtes Wort mit die agſchale egen,
wenn 2 ſich darum andelt nach welchen Geſetzen dieſes Vaterland egiert
werden ſoll Der ſchlichteſte Mann und die infa Frau aus dem Volke
kann einſehen daß 8 nicht gleichgültig iſt ob der niſchei über Krieg und
Frieden, über das Leben bon Millionen bon perſönlichen
illen, der iellei nicht die Einflüſſe bon Launen und Uundberant⸗
wortlichen Ratgebern geſichert iſt, oder bon Stelle abhängt die beſſere
Bürgſchaften bietet derlei Schwächen und Unzulänglichkeiten

Geſetze ſind nach katholiſcher Lehre nur dann gültig und verpflichtend
wenn ſie dem 0 de Gemeinweſens dienen Ungerechte Verordnungen,

die dem Gemeinwohl Schaden bringen oder 19 wecklos ſind können
nicht als Geſetze gelten und verpflichten zu ni Denn die 1 das Ge⸗
en der Untertanen binden, erhalten die Geſetze nur bom en Gottes
des oberſten Geſetzgeber der bon ſich ſagt Urch mich errſchen die Könige
Uund beſchließen die Geſetzgeber, was recht iſt durch mich eſehlen die Fürſten
und verwalten die ächtigen Gerechtigkeit“ Spr 16)

Dieſe ahrhei euchtet dem Mann und der Frau aus dem
ebenſo raſch eln wie dem Vornehmen und Gelehrten und wird ihnen eimn

Antrieb ſein, ihre Ide ihr echt und ihre als Wähler mit
Ehrfurcht anzuſehen und mit ewiſſenhaftigkeit vberwalten Ob der
Stimmberechtigte Unmittelbar über ein einzelnes Geſetz mit 10 oder ein

abzuſtimmen hat wie bei dem ſog Referendum, oder Abgeordneten
der ſeinerſeits Geſetze annimmt oder verwirft iſt Nebenſache Im

letzten Falle der einſtweilen der gewöhnliche Und nächſtliegende iſt
keineswegs dem freien Belieben des Wählers wem eLr ſeine Stimme gibt EK.

Wohl iſt frei und ſoll frei wählen kein anderer enſ hat
ihm drein reden Und zu befehlen Mich oder den und den mußt

V.du wählen, on geht's dir 70 Aber ſein Gewiſſen, ott
deſſen Auftrag ſeines Geſetzgeberrechtes waltet ſagt ihm mit eindringlicher *

I.
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Stimme denjenigen Bewerber mußt du wählen, der und willig iſt,
gute, gerechte Geſetze geben Und chlechte verhindern. Nicht Verwandtſchaft
und Na  ar Geſchäftsvorteile für deine Perſon oder derartige Rückſichten
dürfen den u  09 geben, ſondern das Gemeinwohl muß en  eiden ſein
Nur ein ſachkundiger Ehrenmann, der bor allem das geiſtige ſittliche und
religiöſe Wohl ſeiner Mitbürger — Auge hat der aber ugleich auch für
die Gerechtigkeit und das Gedeihen der zeitlichen und materiellen nliegen
eintreten wird iſt deines Vertrauens wert und ſoll deine Stimme erhalten
Dieſer olg unweigerli aus dem ohen Geſagten

Das iſt chön gedacht Und geſagt könnte — einwenden wie aber
wenn die andern Wähler anders denken und ich vorausſehe, daß der
Mann, der leſe Eigenſchaften hat und dem ich darum herzlich
Stimme gebe ganz er Unterliegt muß ich ihn dann dennoch wählen?
Es hat nicht Verſuchen gefehlt weniger bei uns als andern Ländern
(Frankreich und Spanien) leſe rage bejahen, weil man meinte, die
Stimmgabe ehalte mm noch den Wert eime offenen Bekenntniſſes zur
einzig gute ache ber das iſt zunächſt gar nicht das Weſen Uund der
Zweck politiſcher Wahlen. Die Politik iſt die Kunſt des öglichen Der
ähler ſoll das Gemeinwohl als oberſte Richtſchnur feſthalten auch dann,
wenn ‘esS nicht ſeiner einhei und Vollkommenheit ondern nur ſtück
weiſe und be  ranktem Maße erreichen iſt aher iſt der rundſa
ein oli Tſe nie CIl erklärten Ungläubigen oder Andersgläubigen,
nie Liberalen oder Sozialdemokraten wählen, unrichtig Und unhaltbar
Nur dann iſt ene Tat unerlaubt wenn darin nach Lage des 0  Et

Bekenntnis zu den alſchen Grundſätzen oder eine Begünſtigung der
ſchädlichen Tendenzen enthalten iſt Es gibt aber Fälle, und leſe ſollten

der Politik eigentlich die gewoͤhnlichen ſein loo eS gar nicht Ul

een und Grundſätze religiös⸗ſittlichen Gehaltes ſondern Fragen
irdiſcher Zweckmäßigkeit und materieller Gerechtigkeit handelt In ſolcher
Lage kann auch ein ri und Katholik emnem Ungläubigen e  en Pro⸗
mm er für zweckmäßig hält den Vorzug geben bor aubens⸗
enoſſen, der einſeitige oder gemein  iche Beſtrebungen verficht Ufig
omm auch bor daß lan zuma bei Stichwahlen, entweder ſich ganz
der Stimme enthalten oder wiſchen zwei Bewerbern die Wahl treffen muß,
die elde anfechtbar ſind Unter dieſen und ähnlichen Umſtänden et
* das geringere Übel wählen, qr  eren Schaden er  en Das
eſte iſt oft der Feind des Guten Wer nur dem abſolut Vollkommenen
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ſeine Mitwirkung leihen will, wird iele Gelegenheiten verpaſſen, Gutes
tun Auch derjenige macht ſich Um das Gemeinwohl verdient, der einem
Uunvollkommenen Geſetz zum iege verhilft, dadurch ein noch ſchlechteres

verhindern. Über dergleichen Fälle, e8 gilt, wiſchen verſchiedenen
Übeln das geringſte zu wählen, ſind in einem früheren Artikel dieſer Zeitſchrift
(29 Bd 1885, 105 einige Richtlinien aufgeſtellt worden. eute,
wo die Verhältniswahl mehr und mehr V Aufnahme ommt, hat die
Schwierigkeit viel bon threm Gewicht verloren. In unſern agen, wo
nicht mehr die rohe ehrza alles, die Minderheit aber nichts zu agen
hat, wo auch die Stimmen, die einem Ort eine Minderhei ausmachen,
nit andern gleichgeſinnten zuſammengerechne werden Uund nach ihrem Ge⸗
wi zur Geltung kommen, kann ſich erſt recht niemand mit der Ausrede
entſchuldigen: auf meine Stimme omm eS nicht Es omm auf jede
Stimme Jede Stimme oder ielmehr jeder Stimmberechtigte rag
einen eil der Verantwortung dafür, ob die kommenden Geſetze dem Vater—
ande, dem Gemeinwohl zum Heil oder zum Unheil und Verderben gereichen.

Die nächſten Jahre, die nächſten onate ſind eine ſchickſalſchwere,
unendlich derhängnisvolle Uund entſcheidende Zeit, wie es eine gleiche wohl
m Jahrhunderten noch nicht egeben hat und wahrſcheinlich auch nicht
mehr geben wird Der Bau der bürgerlichen Geſellſchaft iſt V
geworfen und ieg un Trümmern, Einrichtungen, die für Jahrhunderte
ihr Gefüge zu aben chienen, liegen oden, und neue Gebilde
en durch die nde der eutigen Deutſchen, durch unſere nde ihre

geſetzt werden Die Staatsverfaſſung und Geſellſchaftsordnung
muß nell erſtehen. Das Verhältnis bon QA Uund Religion, Q und
Kirche, a und Ule, i und igentum, ad und Rechtspflege,
Qa und Beamtenſchaft wird ein nderes werden müſſen. Der Geiſt, der
jetzt in ieſe Gebilde einzie und einmal bon ihnen Beſitz ergreift,
ird tellei im die fernſte Zukunft eine errſcha darin Usüben Die
Entſcheidun aber darüber, welches dieſer Gei ſein wird und wie dieſe
Gebilde eartet ſein werden, ieg in unſerer an Welch rieſengroße er⸗ —
antwortung! Iſt ‘es da nicht mit Händen greifen, fällt es da nicht dem 47

härteſten Stoiker zentnerſchwer auf das Gewiſſen, daß wir beim Jüngſten
Gerichte auch darüber Rechenſchaft ablegen werden, wie wir im ahre 1919
und ſo ott will noch in weiteren Jahren unſer Wahlrecht gebrau und

Matthias elchmannunſerer Wahlpflicht genügt haben?
4

mmen der Zeit. 96 22 X  .——



Beſprechungen.
Praktiſche Seelſorge.

Hochadel In der Arbeit Gedanken über die chriſtliche Arbeit aus der
praktiſchen Seelſorge von annes ing 8⁰ (223
Dülmen 1918, Laumann. 2.40  7 geb 3.60

Das inhaltreiche Buch, voll geſunder Lebensphiloſophie, klarem feſten Chriſtus⸗
glauben, Wer  ätzung des influſſe der Kirche und ihrer Einrichtungen,
Gnadenmittel, ihrer Heroen der Arbeit, wurde dem deutſchen Anfang
dieſes Jahres eboten. Es iſt aus der Praxis hervorgegangen und will behilflich
ſein, das wahre Antlitz der Arbeit erkennen. „Die Arbeit irg m ſich
Schatzlammern voll leuchtender Juwelen und ſchimmernder Perlen Sie bringt
Sonne und Wonne m de  me Familie, ſie räg den Adelsbrief N Haus und Herz
Alſo N die Arbeit.“ So ſchrieb damals der Verfaſſer. Er die
Zukunft, we das Trümmerfe des Krieges du zähe, hoffnungsfrohe Tbe
wieder urbar machen und ihm nele Kulturwerte entlocken werde. Er ahnte aber
wohl nicht die itze, noch herniederfahren würden, die ſchwarzen Wolken⸗
Quern, die ſich ring m uns aufbauen, die nuſtern aſſen, die ſich über unſern
Häuptern dräuend zuſammenballen würden, ehe noch das Jahr zur eige gehe
Doch beſchreibt er eine Reklamedarſtellung, bor mehreren Jahren m einer
eu  en Induſtrieausſtellung beſondere Aufmerkſamkeit erregte: „Ein unkles
Städtebild, aus dem zahlreiche Fabrikſchlote zum rötlich gefärbten Himmel rauchten;
das Häuſermeer aber war beherrſcht durch einen rieſengroßen, en
Schmiedehammer, der ſich, von mächtiger, ſehniger umklammert, rohend
zum düſtern Himmel emporreckte.“ rn fügt der Verfaſſer inzu „Was dieſes
ild bedeuten 0  E, iſt jedem lar Sein nhalt iſt gottesläſterlich. Nicht von
obenher erwarte die arbeitskräftige Fauſt Kraft und Ausdauer; nein, auch ohne
den Himmel und den Himmel weiß deutſche 0  d den Schmiedehammer,
von dem das Heil der Zukunft kommen wird, z ſchwingen.“ Hat die rotzige
Gottesläſterung etwa die I3Be des Allerhöchſten auf die Titanenfauſt mit dem
mächtigen Schmiedehammer herabgezogen? egen Gottes litze iſt ſie nicht gefeit.
1⁰ die Titanenfauſt, die den Himmel machtlos iſt, ſich jetzt in linder
Wut ihre eigenen Gebilde kehren und ſie 3 zertrümmern?

Die ruſten Mahnworte, die den reichen Inhalt dieſes „Arbeitsbüchleins
zuſammenfaſſen, allen uin dieſem Augenblick wie die Donnerworte eines Propheten,
der ſein olk retten will Heilend wie Aum träufe auf unſere Unden der
Hinweis auf „Gottes Gnade“

Das Buch birg Perlen der 1  un  VL kün  E eingeſügt, ſie erfreuen;
kräftige K verſüßt durch wohlwollende iebe, ſie el geſunde Nahrung mi
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reizender Form, ſie ＋

109 Würzige Beiſpiele aus dem Leben unſeres Volkes
ziehen ＋ leuchtende Bilder der Arbeitsheroen Unter den Heiligen, beſonders aus
dem Orden des Dominikus, begeiſtern. Karl Iin

Freimaurerei.
Freimaurerei un Politik. me Titi Studie Von Dr. Peter

Gerhard 80 (80 Wien, „Reichspoſt“.
Der Verfaſſer dieſer Schrift behandelt den im Ui derſelben bezeichneten

Gegenſtand N bier Hauptabſchnitten: Beſchäftigt ſich die Freimaurerei mit
Li b.  b. k2 5—14); IL Verfolgt die Freimaurerei 8 5  E * i e politiſche Ziele?

(S 5 —- 29); III Iſt das Freimaurertum keine Gefahr für die Monarchie?
(S 30 —50); Der Vernichtungskrieg der Loge die Monarchie 51—75

Der Verfaſſer ſucht wie chon teſe Überſchriften andeuten, den Nachweis
erbringen, daß die Freimaurerei und darunter er  E tatſächlich die Frei⸗
maurerverbände aller Länder als „ihre einzige Hauptbeſchäftigung“ 76)
geheime politiſche, antimonarchiſche lele verfolgen, und daß ihre Tätigkeit geradezu
einen Vernichtungskrieg die Monarchie edeute.

Wie die Haupttheſe, ſind auch die Untertheſen, auf die ſich der Nachweis derſelben
ſtützt, ebenſo allgemein, mit derſelben Beſtimmtheit und Eindeutigkeit formuliert

In ahrhei ſchließen ſchon die Fundamentalgrundſätze und methoden der
Freimaurerei! eine ſtrenge Einheitlichkeit der tat  en prak⸗
tiſchen Beſtrebungen in der Freimaurerei aus.

Dadurch, daß ſich die Freimaurerei kraft rer Fundamental grundſätze
zur enk. und Gewiſſensfreiheit ekennt und die Autonomie des Menſchen zum
höchſten Prinzip erhebt und r ihrer didaktiſchen allegoriſchen Lehrmethode
und thre Anpaſſungsprinzips ihre Mitglieder anleitet, Im übrigen ſich ſe

ndig
(autonom) ihren eigenen perſönlichen freimaureriſchen Standpunkt bilden And
mN genauer npaſſung an die beſtehenden Verhältniſſe zur zeltung bringen,
iſt der größten Verſchiedenheit innerhalb des Freimaurerbundes grundſätzlich
Tür und Tor geöffnet. Abgeſehen bon der theoretiſchen Anerkennung der
genannten freimaureriſchen Fundamentalgrundſätze, können ſo die Freimaurer ra
ehen dieſer Fundamentalgrundſätze In allen ihren übrigen Anſchauungen, ſelbſt bis
zur praktiſchen Verleugnung dieſer Fundamentalgrundſätze, auseinandergehen.
Un eſtimm 1 eit, alſo das gerade Gegenteil bon Beſtimmtheit und Eindeutigkeit,
gehört demnach zum 2.  en der Freimaurerei In ihrer hiſtoriſchen
Erſcheinung oder In ihrer praktiſchen Ausgeſtaltung im Leben

Wenn muan aher wirklich beweiskräftig nachweiſen will, daß die Frei⸗
maurerei, alle Freimaurerei und ſämtliche Freimaurer verbände, wie
andern radikalen Umſturzzielen, ſo auch peziell antimonarchiſchen Beſtrebungen
Vorſchub leiſten, ſo muß —  — auf die Beziehungen der freimaureriſchen
Fundamentalgrundſätze und ⸗methoden 3 allen Umſturzbeſtrebungen das Haupt⸗
gewicht egen Da ſämtliche Freimaurer und ſämtliche Freimaurerverbände ſich

dieſen Fundamentalgrundſätzen und -methoden bekennen und ieſelben berufs⸗
Vgl. arüber „Stimmen der er 93 (Juni 251— 278

22*
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gema im eben betätigen und zur Geltung bringen en fördern ſie als über
die Welt verbreitete Verbindung chon allein dadurch auch die radtkaleren
und radikalſten Umſturzbeſtrebungen, ſich folgerichtig aus dieſen Grund⸗
en ableiten laſſen Denn enn auch viele und vielleicht bei weitem die meiſten
Freimaurer die radikaleren und radikalſten praktiſchen Folgerungen und frei⸗
maureriſchen Fundamentalgrundſätze nicht ziehen, werden doch andere dieſe Folge⸗
rungen ziehen, daran em beſonderes niereſſe aben. Durch die erfolg⸗—
reiche Verbreitung dieſer Grundſätze ird ſo die Staaten und Geſellſchaſts⸗
rdnung wirkſam untergraben.

Tatſächlich bilden die päter ! den Menſchenrechten der franzöſiſchen Revolution
kodifizierten freimaureriſchen Fundamentalgrundſätze die geiſtige Grundlage aller
revolutionären Strömungen der Neuzeit und die freimaureriſche Geheimbündelei

thren ſymboliſchen Formen und Verſchwiegenheitsgelöbniſſen und eiden
diente faſt ſämtlichen andern politiſch⸗revolutionären Geheimbünden und Ver⸗
ſchwörungsgeſellſchaften zum Vorbild und zur Brutſtätte

Erſt auf Grund dieſer wirklich allgemeinen Feſtſtellungen ewinnt
H

eine Zuſammenſtellung radtkalerer freimaureriſcher Kundgebungen vielleicht
vom bei weitem gr  eren etle der Freimaurer mißbilligt werden, allgemeinere
Beweiskra als Illuſtrierung der Richtung, in welcher die freimaureriſche
Propaganda Im großen ganzen bewegt und der Früchte ſie tatſ
eitigt Denn in einer Organiſation wie der freimaureriſchen ördern Wirk⸗
ichkeit die weniger folgerichtigen Bundesbrüder ſchließlich ſtets die Beſtrebungen
der folgerichtigeren auch enn ſie dieſelben ſelbſt mißbilligen So förderten

.  R Frankreich die ariſtokratiſchen Freimaurer IMm 18 Jahrhunder ganz
weſentlich die Beſtrebungen ihrer radikaleren Bundesbrüder — der fran⸗
zöſiſchen Revolution führende en ſpielten, obwohl ihnen, im allgemeinen
wenigſtens die „antifeudalen“ und antimonarchiſchen Reformen, die leſe radi⸗
alen Bundesbrüder befürworteten, er nicht erwun

Speziell hinſichtlich der Stellungnahme der Freimaurerei zur Monarchie
muß feſtgeſtellt werden daß viele Freimaurer trotzdem die freimaureriſchen Grund⸗
ſätze er antimonarchiſch ind perſönlich monarchiſch geſinnt ſind ies gilt
. von der großen ehrza der deutſchen und der britiſchen Freimaurer bei
letzteren muß reilich die Einſchränkung gemacht werden ſoweit ihre elgene Heimat
in Betracht omm Ausſprüche Findels oder des damaligen Darmſtädter Groß⸗
meiſter Staudinger (Bauhütte 1911 122 vgl Dr Gerhard —. ſind noch
ange kein Beweis afür, daß die deutſche Freimaurerei In ihrer Mehrheit die

denſelben enthaltenen Anſchauungen ei In der „Bauhütte“ kommen vielfach
ſich widerſprechende Anſchauungen zu Wort In Zeitſchriften der romaniſchen
Freimaurerei iſt im allgemeinen eine ernſthaftere Gegenſätzlichkeit der dort vbor⸗
getragenen Anſchauungen nicht bemerkbar uſw

Unter den angegebenen Geſichtspunkten kann die Beweisführung Dr Ger⸗
ar nicht als 10 einwandfrei erachtet werden. In der vbon ihm behaupteten
Allgemeinheit ſind ſeine Theſen zum eil überhaupt nicht erweisbar und zumeil wenigſtens nicht oder ungenügend erwieſen.
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Das von ihm üÜberſichtlich zuſammengeſtellte und iel  ach 1  1.  1 Geſchick aus⸗ 2
4

gebeutete reichhaltige ktenmaterial i ſt aber ſich zweifellos be⸗
achtenswert Soviel wir beurteilen können, iſt eS auch durchweg zuverläſſig
Seine Beweiskra im einzelnen feſtzuſtellen iſt aber auf run des eſagten nuUur
einem kritiſch geſchulten eſer und auch dieſem nUur ſchätzungsweiſe und an⸗

näherungsweiſe möglich Um letzterem teſe Aufgabe zu erleichtern ge
nauere Angaben arüber wünſchenswert gew ſen bis zu welchem rade die Ur⸗
eber der zitierten Außerungen als Wortführer größeren oder kleineren
Gruppe von Freimaurern angeſehen werden können

Die meiſten und wirkungsvollſten Dokumente die Dr Gerhard orlegt ſind
unſerer 1893 zwet uflagen Verlag der ermania erlin Uunte dem
Pſeudonym Hildebr Gerber erſchienenen Flugſchrift Die Freimaurerei und die
öffentliche Ordnung entnommen Es ſind dies franzöſiſchen italieniſchen und
eu  en Logenzeitſchriften und den Werken des amerikaniſchen Hochgradche Albert
Pike entſtammende Dokumente Hinſichtlich dieſer Dokumente können wWwir da wir

ſie perſönli den unſerer lugſchrift angegebenen
Originalquellen entnahmen oſitiv verbürgen daß ſie zuverläſſig
find Hinſichtlich ſämtlicher anderer von Dr Gerhard verwendeten itaten können
wir auf run unſerer Kenntnis der Freimaurerliteratur wenigſtens feſtſtellen,
daß ſie ni enthalten, was geeigne wäre, ſie aus nneren Gründen uns als
verdächtig erſcheinen en

Im einzelnen ſind uns der Schrift Dr erhar olgende Unge⸗
nauigkeiten aufgefallen

13 ird Rivista 1866 234 itiert muß heißen 1886 42 ird
Bulletin du ran Orient de Francçce itiert es uß, wie auf heißen
ulletin maconnique de 1a Grande Loge vImbolique Hceossaise — S 43 ird
Pike, Orals an Dogma, 819 als Quelle für ein ita angegeben, welches dieſer
Stelle nicht 3 finden iſt Ebenſowenig ſind die letzten Sätze der Zitate und 58 5

dieſer ſelben Stelle 3 nden Das Allgemeine Handbuch der Freimaurerei iſt
XY 16 ohne Angabe der Auflage und der Jahreszahl zitiert Das erweckt den Anſchein,
als ſei die dritte, neueſte Auflage von 1900 gemeint tatſächlich iſt * die zweite, und
auch hier iſt and —  O 324 das angeblich dieſer Seite entnommene Zitat nicht
finden 6  6 ſollte bei Zeitſchrift für Freimaurer doch Näheres Über  3 Erſcheinungsort
oder land angegeben ſein muß ſtatt Herold 1911 455 ſtehen 475

Die ängel die wir Beweisverfahren Dr erhar feſtſtellten, treten
naturgemäß auch Im chlußwort der Schrift (S 76— 79) utage Dr Ger⸗

*hard betont ganz zutreffend daß der Freimaurerei ein beträchtlicher eil der
Weltkrieg auf Rechnung geſetzt werden muß Seine betreffenden

Ausführungen erwecken aber den Eindruck gals ob in 3 u eM Maße und
weitem Umfange Eine bewußte und berechnete gemeinſame

Aktion Sinne der konkreten tatſächlichen Welikriegsbeſtrebungen Unter der
geiſtigen Leitung des Großorien von Frankreich und der politiſchen der Großlogen
On London nte der Beihilfe von Börſenmännern und Uden behaupten

Tatſächlich war es auch hier wieder In erſter Linie die von en Frei⸗
maurern eit zwei Jahrhunderten berufsgemäß betriebene ropa⸗
ganda der freimaureriſchen Fundamentalgrundſätze mit frei⸗
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maureriſch⸗geheimbündleriſchen Methoden, we den Ausbruch des
Weltkrieges Mn der Form wie er erfolgte, direkt und indirekt vorbereitete und ihm
ſeinen eigentlichen Charakter aufdrückte

Das den weſentlich naturaliſtiſchen humaniſtiſchen und humanitären
freimaureriſchen Fundamentalgrundſätzen enthaltene —V It 9 8

das eſamte Oziale und politiſche menſchliche Leben mehr und mehr von
der früheren göttlichen Ordnung los und bewirkte dadurch auch eine entſprechende
Geringſchätzung der öheren und feineren Seelenkultur Uund In demſelben Maße
eine fortwährend ſich ſteigernde überſchätzung rdi  er Güter mit entſprechender
Habgier und Genußſucht und eine ſtetig zunehmende wächung der ſittlichen
und rechtlichen Ordnung wirtſchaftlichen und politiſchen nationalen und inter⸗
nationalen eben Mit Rückſicht darauf trug die vom geſamten freimaureriſchen
Weltbund und ganz beſonders die vbon der ange

ſi

en Freimaurerei ſowohl
m Großbritannien als in den Vereinigten qaten mächtig geförderte Verbreitung
freimaureriſcher Grundſätze ganz weſentlich dazu bei die Vorbedingungen für den
Weltkrieg zu ſchaffen deſſen Ausbruch herbeizuführen und ihm ſeinen Charakter
als wirtſchaftlichen und Handelskrieg und als Kulturkrieg aufzudrücken. Le
geheimbündleriſchen Methoden der Freimaurerei förderten ebenſoſehr das diplo⸗
matiſche und agitatoriſche Intrigenſpiel der Ententemächte, durch we der
Weltkrieg eingefädelt

In ſehr maßgebender eiſe wirkten beim Ausbruch des Weltkrieges und bei
Beſtimmung ſeines eigentümlichen Verlaufs und Charakters ſerner Autonomiegelüſte
und irredentiſtiſche Beſtrebungen 9²  erer und kleinerer Volksſtämme mit. Daß

Gelüſte und Beſtrebungen durch die Propaganda i Dienſte freimaureriſcher
rundſätze enſa ganz weſentlich gefördert wurden, ieg ſo offen zutage, daß
eme genaueren Nachweiſes afur nicht bedarf Vom Jahrhundert an nahm
auch te freimaureriſch revolutionäre Agitation ſelbſt beſonders in romaniſchen und
ſlawiſchen Ländern ausgeſprochenen nationaliſtiſchen autonomiſtiſchen und
irredentiſtiſchen Charakter Sinne des mazziniſtiſchen Revolutionsprogrammes

Wenn endlich, gemã den von Entente⸗Staatsmännern immer wieder von
neuem wiederholten programmatiſchen Erklärungen der Weltkrieg mehr und mehr
den Charakter eine „Revolutionskrieges“ M Sinne des Kampfes der modernen,
auf den Prinzipien der franzöſiſchen Revolution beruhenden Auffaſſung der aats
und . ſellſchaftsordnung die angebli mittelalterliche der Kaiſermächte
Zentraleuropas angenommen hat ſo iſt auch darin le Wirkung der freimaureriſchen
Propaganda deutlich erkennbar Die maßgebenden Kundgehungen hinſichtlich dieſes
kulturellen Charakters des Weltkrieges gugen vbon England Frankreich, Italien
und neuerdings beſonders bon den Vereinigten Staaten aus In allen dieſen
Ländern ſpielt die Freimaurerei ganzen geſellſchaftlichen Leben ſeit vielen
Jahrzehnten eine ſo bedeutſame olle daß man dieſe Länder beſonders V ihren
betreffenden Untereinander 10 übereinſtimmenden Kriegskundgebungen einfach
als „freimaureriſch orientiert“ bezeichnen kann leſe freimaureriſche Orientierung
iſt auch aus den weſentlichen Kernſätzen dieſer Kundgebungen amp de
emokratie die Autokratie der modernen Ziviliſation
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mittelalterliche Barbarei oder Rückſtändigkeit, Befreiung und Autonomie

auch der kleinen Nationalitäten gegenüber imperialiſtiſcher militäriſcher Gewalt⸗
herrſchaft, Gleichberechtigung wie der einzelnen Menſchen ſo auch der Nationen,
der großen wie der kleinen, uſw., direkt rſehen Ergeben ſich doch alle teſe
kulturell⸗politiſchen nationalen und internationalen Endziele direkt aus den frei⸗
maureriſchen Fundamentalgrundſätzen wie ſchon die Menſchenrechte der franzöſiſchen
Revolution nur eine Kodifikation dieſer ſelben Fundamentalprinzipien für die durch
teſe Revolution eingeleitete Neugeſtaltung der politiſchen und geſellſchaftlichen
Zuſtände darſtellten

Mit Rückſicht arauf, daß gegenwärtig die Vereinigten Staaten die ührende
olle Unter den genannten vier Großmächten und ami M  — der ganzen Entente⸗
koalition innehaben, iſt eS bon beſonderem Intereſſe, auf den ungeheueren Einfluß
hinzuweiſen, welchen die Freimaurerei den Vereinigten Staaten beſitzt, und auf
den et welchem ſie dieſen Einfluß geltend acht (Vgl Dezemberheft dieſer
Zeitſchrift 211 Hermann Gruber

Staatsrecht
Die ſtaatsrechtliche Lage der Katholiken Preußen Von einem

rheiniſchen Theologen Herausgegeben von Dr Karl Hoeber el
und Streitfragen der Gegenwart 12 an 9² 8⁰ (58 öͤln 1918
em 2.60

In ſeinen „Memoiren aus Totenhau

4⁰ I  er Doſtojewſkij, wie die
ſibiriſchen Sträflinge den Neueingelieferten ihre Erfahrungen mitteilen, auf we
Weiſe ſie die were Feſſeln tragen müſſen, umPm deren Laſt weniger m  nden 0
Daran ird man erinnert, enn — das vorliegende Buch ie und
des beigebrachten Tatſachenmaterials das Urteil erwägt, welches viele, die den
Kulturkamp In ſeiner Blütezeit nicht mehr erlebt ſich über die reihei der
Kirche in Preußen gebilde ben Man hat ſich angſam die F

eſſeln gewöhnt

Auch ſind die Feſſeln ſelbſtund trotz ihrer gehen und arbeiten elernt.
mancher Beziehung eichter geworden, ei durch Aufhebung Reihe der

urſprünglichen Kulturkampfgeſetze, eil ur mildere Handhabung der noch be⸗
ſtehenden. Aber trotzdem bleibt die T

atſache, daß ein weſentlicher Unterſchied
eſteht wiſchen dem freien Mann und dem i Ketten geſchmiedeten, und daß die
11 auch eute noch Preußen durch zahlreiche ſchwere Feſſeln gehemmt iſt

Das larer,die ihr bor bald halben Ja  un angeleg wurden.
Uhiger und überzeugender Weiſe nach zuweiſen, iſt das Ziel und das Verdienſt
der vorliegenden Schrift des „Theiniſchen Theologen“

Als Grundlage ſeiner Beweisführung ei der erfaſſer zunächſt darauf
hin, daß den preußiſche Katholiken das Recht auf freie eli ionsübung den
Verträgen, durch die die katholi  en Provinzen 2.5 Preußen ge  kamen, ausdrücklich
zugeſagt wurde Die Beſitzrechte der Krone Preußens haben keine größere Kraft
als dieſe der kathol Ee und enn der ¹ Loyalität bon ſeinen
katholiſchen Untertanen verlangt, ſo können teſe mit demſelben Recht vbom Staate
fordern, daß ihrer Ixr keine Freiheitsbeſchränkung auferlegt Das Staats⸗
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grundgeſetz von 1850 hat darum auch dieſe der katholiſchen Kirche aus⸗
rücklich anerkannt. CEs war ein Bruch eines völkerrechtlich verbrieften und feierli
bom Träger der Krone beſchworenen Rechtes, als im Kulturkampf die Bedrückung
der lr durchgeführt wurde. Wohl hat jede olk das Recht, ſeine Verfaſſung

ändern; aber enn ieſe Anderung Punkte betrifft, die für einen beträchtlichen
eil des Volkes die conditio sine gu⁴ NON für den Anſchluß 1 das anze
bildeten, iſt e8 zum wenigſten nicht ſtaatsklug, dieſe Anderung ohne Zuſtimmung
dieſes Volksteils oder gar ſeinen entſchiedenen Widerſpruch durchzuführen.
Hätte man all die Energie, die man auf die Knebelung der Ir verwandte,
zum wahren der Geſamtheit benutzt, ſo würde eute vieles bei uns beſſer
ſtehen Dem kathol  en iſt auch eute noch die Religion das Koſtbarſte,
das eS beſſtzt, und jeder Eingriff In dieſelbe ird von ihm als ief ſchmerzende
Beleidigung aufgefaßt. Je eher man das einſieht, 12 gründlicher man die Fehler
der Vergangenheit wieder gutmacht und ſich bor Unrecht in der Zukunfthütet, um ſo beſſer für unſer eu Vaterland und für Preußen im beſondern

Im einzelnen der Verfaſſer ſodann nach, daß trotz aller bis zum re
1887 erlaſſenen Novellen zur Reviſion der V der Hitze des Kulturkampfes
die Kirche erlaſſenen Geſetze wir noch eit davon nifern ſind, den andersgläubigen
Preußen gleichgeſtellt ſein, daß vielmehr die Kirche in ren wichtigſten religiöſen
Intereſſen von dem Gutbefinden einer mei akatholiſchen Beamtenſchaft bhängt,
ohne geſetzliche und rechtliche Schutzwehren beſitzen, die anrufen könnte.
Das ird des näheren bewieſen durch die Darlegung der beſtehenden Beſchränkung

auf dem Gebiet der geiſtlichen Verwaltung Im allgemeinen, 2 auf dem Gebiet der
kirchlichen Vermögensverwaltung, auf dem Gebiet der Schule und der Erziehungder Jugend, auf dem Gebiet des Ordensweſens und auf dem der Parität.

Den Inhalt der verdienſtvollen Schrift im einzelnen darzulegen, würde uns
zu weit führen Man muß die klaren Ausführungen, in denen kein Wort
viel geſagt iſt, in ihrer Geſamtheit auf ſich wirken aſſen, um die Abſurdität der
Kulturkampfsüberreſte einzuſehen und der oft wiederholten Schlußſolgerung des
Verfaſſers beizuſtimmen: Alſo ſort damit!

Möge te tüchtige Arbeit recht viele Leſer nden, und mögen Unſere Politiker
endlich das Wort beherzigen, mit dem der Verfaſſer ſeine Ausführungen chließt
„Mit leeren orten und Vertröſtungen auf pätere Zeiten äßt ſich das katholiſche
olk in Preußen und Deutſchland nicht mehr abſpeiſen.“ Wir Katholiken ſind
überzeugt, daß unſere I V der en Zukunft eine große Rolle zu ſpielen
berufen iſt Aber dazu bedarf ſie der vollen reihe Das iſt uns noch wichtiger
als die Abſchaffung der Beſchränkungen bürgerlicher Freiheiten; denn bei der
Kirche andelt E3 ſich um Ewigkeitswerte, die mächtig chaffend V das
Zeitliche eingreifen en

Es dre ein verdienſiliches Werk, enn ähnliche Darlegungen auch über
andere Bundesſtaaten erſchienen. Auch über teſe ließe ſi vieles ſagen, was,
m ähnlicher Zuſammenfaſſung dargeboten, manchen die Augen nen mu

Heinrich Eer.
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Umſchau
Arten der Trennung von und aad —*

Die Revolution hat an mehreren rten Deulſchlands unverweilt die Loſung
„Trennung von II und Staat“ ausgegeben. Programm des heſſiſchen
Arbeiter⸗ und Soldatenrates vom 11 November wurde Unter Nr „Trennung
von W und Staat“ verlangt. D  te neue preußiſche Regierung agte Vi einem
Aufruf „An das preußiſche Volk“ am 13. November: „Von den zahlreichen
ufgaben, bor die ſich das neule reie Preußen jetzt und In Zukunft geſtellt ſieht,
ſeien nur teſe hervorgehoben: „Befreiung der ule von politiſcher und
kirchlicher Bevormundung. Trennung bon I und Kirche.“ Das Programm
des ate geiſtiger Arbeiter in Berlin bom gleichen Tage forderte neben radikaler
Reform der öffentlichen Erziehung, Einheitsſchule, freier ozentur U. dgl „Trennung ö
von V und Staat“

Die Revolution hat alſo geglaubt, der katholiſchen ir ogleich am
nſagen ollen, wie e8 das neue Reich bon 1871 im Kulturkampfe ge hat.
Die katholiſche Kirche verwirft die Trennung von Kirche und Q Gregor XVI.
verurteilte ſie Lamennais. Pius ies ſie Unter den en des Syl⸗
abu als zurü „Die V iſt vom laa und der IIi von der V

rennen.“ Leo III lehrte nicht anders m ſeinem großen Rundſchreiben
über die chriſtliche Staatsordnung Immortale Dei Pius adelte ſie n der
Moderniſtenenzyklika und wandte ſich te rennung m Frankreich und
ortuga In wu  igen Kundgebungen, die eingehend ſeine allgemeinen und
beſondern Gründe erläutern. Benedikt gab In ſeinem erſten Rundſchreiben, 0
in dem er die Urſachen des Weltkrieges namhaft ma  e, den Regierungen noch⸗
mals zu bedenken, ob eS ein Beweis von Staatsklugheit ſei, die Religion aus
IN und Ule verbannen.

ES rag ſich zudem, von welcher Art die vbon den Gewalthabern ans⸗

gedrohte Trennung ſei An und für ſich beſagt die Trennung eine indifferente,
neutrale Stellung des Staates zur Kirche Der gelrennte II faßt 2

＋ Re⸗
ligionsgeſellſchaften als 0 rivatgeſellſchaften auf und behandelt ſie wie jeden
andern privaten Verein. Er verleiht Kirchen oder Kirchengliedern kein Recht, was

nicht allen andern Vereinen und allen andern Bürgern, 10 enn ein geradezu
atheiſtiſcher I iſt, was 4 nicht allen Gottesleugnern ebenſo verliehe. Wie die
Verfaſſung der Kirche dem Staate nicht mehr als irgendein Privatvereinsſtatut gilt,
ſo auch ihre Geiſtlichen nicht mehr al irgendwelche Vereinsvorſtände oder angeſtellte;
ſie aben keinerlei uali als ſtaatliche Beamte, kein Prälat ha Sitz und Stimme
—5 einer Kammer. Der N beruft von ſich aus keinen Geiſtlichen zur oldaten⸗

2*
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ſeelſorge oder an Wohlfahris⸗ oder Strafanſtalten auch nicht an eine Schulen
die ſtaatliche Erziehung iſt In den ſchlimmſten allen rein weltlich auf
religionsloſen Moralunterri beſchränkt Der U bezahlt der 1＋ ni ein
Budget verleugnet den Kultusetat; auch kein Beſteuerungs⸗ oder Um⸗
agere der * C iſt keine Religion Staatsreligion rklärt alle
Staatsakte vollziehen ſich ohne Religion, und bei religiöſen en ſich keine
amtliche Vertretung des Staates Die kirchlichen Feiertage werden nicht an⸗
rkannt oder im öffentlichen gewerblichen Leben durchgeſetzt der II ei nie
den weltlichen Arm zur Ausführung kirchlicher Beſtimmungen

Gewährt ſo der QA der Kirche ni ſo ſtehen ihm auch nicht mehr die
. aus der Zeit der Konkordate oder gar der ſtaatlichen Kirchenhoheit oder
des Staatskirchentum Nur eine allgemeine nach wahrer Staatsnotwendigkeit
bemeſſene Vereinspolizei kann der ir gegenüber unbeſchadet der ihr Uun⸗
veräußerlichen Freiheit geltend machen keine Kultuspolizei die über den Rahmen
dieſer Vereinspolizei hinausginge Er hat keinen Einfluß auf die Errichtung
und Beſetzung kirchlicher Stellen auf die Vorbildung der Geiſtlichen auf die
Entfaltung des kirchlichen Lebens wozu auch das Ordensleben gehört auf die
Erwerbung, Verwaltung, Veräußerung des Kirchenvermögens Er kann die Geiſt⸗
en nicht mehr Bureaudienſten heranziehen

So der Theorie Nun ehr aber die eſchichte daß die neutrale
e folgerichtige dem Begriff entſprechende Trennung nirgen verwiiklicht
wurde Die beiden großen i  E, Kirche und Qd kommen eben ielfach
überein einzelnen ächſten Zielen und ſtellen nſprüche dieſelben Menſchen
In ezug auf leſelbe Sache ſo müſſen ſie miteinander Fühlung nehmen. Daraus
ergeben ſich zwei Tten der Trennung, die nach entgegengeſetzter Richtung hin
bon der begriffsſtrengen Trennung abweichen .

Feindſelige Trennung herrſcht dort, der aa der 10 allerdings
Nni gibt aber ſie auch u M ihren Rechten beläßt ondern edrückt und eraubt
Ein Muſterland afur iſt Frankreich Die Trennung, die ereits die erſte Revolution
Unter Einziehung der Kirchengüter und päter auch Streichung des Kultusbudgets
vollzogen wurde zwar von Apoleon einigermaßen gutgemacht Aber
1905 kam durch zahlreiche kulturkämpferiſche Maßnahmen von äußerſter Ge⸗
häſſigkeit vorbereite Eern neue Trennungsgeſetz Die durch das Konkordat 1801
zurückgegebenen Güter wurden wieder weggenommen Die „Kultusvereine“ in
denen die ehemaligen Kirchen ſich organiſieren ſollten verſtießen die hie

iſche
Verfaſſung und alle Freiheiten der katholiſchen 21 ſie ſollten bon Karitas und
Schule ſich unbedingt fernhalten aſur ihre Verwaltung unerträglichen bureau⸗—
kratiſchen Bevormundung unterwerfen 1907 raubte man das noch übrige Kirchen⸗
vermögen Unerhörten Freiheitsentziehungen und Ausnahmegeſetzen wurden die
franzöſiſchen „freien“ Bürger unterſtellt die O  *  den angehörten

XI

Zahlreiche Belege man außer größeren erken handlichen
ein Neundörfer Die Frage der Trennung von V und Staat nach ihrem
gegenwärtigen Stande EI 8⁰ 120 S.) Unchen und Mergentheim 1913 inger
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Feindſelige Trennung herrſcht auch n Ecuador roher Form un exi
und In bolſchewiſtiſchen Rußland brutal geing man nach der Revolution 1911
in ortuga erke, indeſſen neueſtens wieder beſſere Zuſtände eingetreten
ſind Die Vorlage einem übelwollende Geſetz hat ſoeben die däniſche
Regierung ausgearbeitet “. Ungünſtige Nachrichten kommen aus dem
Tſchechenſtaat.

Vom gegenwärtigen preußiſchen Kultusminiſter 0 Hoffmann, der ſchon
früher aſt alljährlich die Trennung Land⸗ oder er  I befürworte hatte ?,
wurde eri  E er beabſichtige ſie nunmehr In kürzeſter auf dem Wege des
ekrete durchzuſühren. Ab 1 1919 ſolle die Zahlung der Kultusgelder
eingeſtellt werden die Geiſtlichen, die ſtaatlichen Gebäuden wohnen, verlaſſen
ieſe Es werde auch der Gedanke erwogen den ſtern ihr igentum abzu⸗
nehmen 8 Kardinal Hartmann erho aber ſofort charfen inſpru bei der
preußiſchen Regierung In München wirkte Wie Drohung die rote Fahne,
die V der erſten Revolutionswoche vom ſüdlichen Frauenturm 2

Am 21 November und päter fanden München kommuniſtiſche Verſamm⸗
lungen Der Freidenker Sontheimer verſicherte Uunte Läſterungen Gottes
und Beſchimpfungen der Kirche daß wenigen agen die Trennung vbon lr
und Q bei uns erfolgen werde Man mu die Kirchenvermögen be  a8
nahmen Die Kirchengebäude müſſen Gemeingut aller Menſchen werden Am

orgen 9e dort Gottesdienſte ſein aber nachmittags Vorträge und onzerte
für Freidenker Die Tempel müſſen Paläſte der Aufklärung werden oder ſie
ſind niederzureißen. Rufe Nieder mit den Pfaffen!“ ohnten dem Redner?
Wie chon der Revolutionsnacht vom auf den November aus plündernden
Haufen heraus Ufe „Nieder mit der Religion!“ erſchollen waren

Gegenüber den hier gewünſchten groben Rechtsverletzungen kennt aber
auch Beiſpiele von mehr oder weniger wo  wollender Trennung Wenn
die Trennung nicht wie Frankreich aus freimaureriſchem ud freidenkeriſchem
Haß und Zerſtörungswillen ondern aus wirklichen ſtaatlichen nmöglich⸗
keit der Verbindung hervorgeht mag V ²r trotz der Trennung ſoviel
Achtung und Wohlwollen für die Ir vorhanden ſein daß lan nicht bloß
Rechtswidrigkeiten vermeidet ondern der 11 vielmehr über die Neutrali ———hinaus entgegenkommt

Solches hört man aus den Vereinigten Staaten Die Neutralitã
Bekenntniſſe und Kirchen die der Unionsverfaſſung ausgeſprochen iſt wurde
nicht gerade durch unreligiöſe Geſinnung, ſondern durch die große religiöſe Ver

1 Katholikenzeitung Nr vom November 1918
ni Volkszeitung Nr 920 vom November 1918

3 Ebd Nr. 912 vom Nov 1918; Nr 915 vom 20 Nov 1918
Ebd Nr. 921 vom Nov 1918.
Bayeriſcher Kurier Nr. 325 vom Nov 1918; Nr. 331 vom Nov 1918;

Bayeriſche Staatszeitung Nr. 273 vom Nov 1918
eue rele Preſſe Nr vom 19 Nov 1918
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ſchiedenheit der Unionsſtaaten veranlaßt. Das Recht der Einzelſtaaten zudem
e Trennung noch mannigfach ab So iſt die Kirche von wenigen erträglichen
Einſchränkungen abgeſehen, in den Vereinigten Staaten frei Sie verwaltet ſich
ſelbſt ſie ründet eigene Schulen von der Volksſchule H bis zur Univerſität.
Die Orden edürfen keiner beſondern ſtaatlichen ulaſſung Das Kultusvermögen
iſt ielfach efreit von Steuern die Geiſtlichen vbon Militär⸗ und andern tenſten
Der Präſident kann allgemeine Bettage ausſchreiben wichtige Staatsakte entbehren
nicht religiöſen Einſchlages höchſte Beamte erſcheinen bei katholiſchen Veranſtaltungen
In Heer und Flotte an Gefängniſſen und Krankenhäuſern werden Geiſtliche der
verſchiedenen Konfeſſionen angeſtellt Sonntagsheiligung und Gottesdienſte ſtehen
Uunter rengem geſetzlichen U Wertvoll iſt daß Rechtsformen nden,
die ganz IWMM Gegenſatze dem Prokruſtesbett der ranzöſiſchen Kultusvereine
den Bedürfniſſen der Kirche entſprechen ſo daß ſie bei aller ſtaatlichen Korre  ei
1. 0 ihre hie  U erfaſſung wahren oder Stiftungen errichlen kann 7
iſt reilich nicht gewi obh die ſtarke reimaureriſche römung In den Vereinigten
Siaaten die bisherige Lage belaſſen ird owenig auch dieſe bei den ungeheuren
Verluſten die das gläubige Chriſtentum fortwähren erleidet als ein ed
bezeichnet werden kann.

Braſilien, das mit der die Trennung einführte, ieß der Ir ihr
Vermögen, auch Freiheit Verwaltung, Ordens⸗ und Schulweſen, unterhält
eine Vertretung beim Vatikan, anerkennt die Feſttage, beteiligt ſich amtlich an
lirchlichen Feiern enn auch mit Verquickung von Freimaurerei und katho⸗
liſchem Chriſtentum, wie 12 bei uns unmögli wäre Einer unſerer Mitarbeiter
beſprach dieſer Zeitſchrift 70 (1906) 531 547 die braſilianiſche Trennung
eingehend auf Grund langjähriger perſönlicher Erfahrung ſein ild wohl⸗
tuend ab das Im ſelben and 426 441 von dem franzöſiſchen Raubzug
entworfene Die Trennungen Irland und enf bedeuteten Befreiungen für
ungere niedergehaltene Mehrheiten Die Trennung in Baſel⸗Stadt war eine
olche mehr dem Namen als der ache nach da die proteſtantiſche und die alt⸗
katholiſche Kirche Wie als enre  E Korporationen anerkannt
lieben und d. ihr geſetzli geſchütztes Beſteuerungsrecht behielten

Zimmermann

„Eine rage un unſere en Volksgenoſſen ＋*

nter dieſer Auff richtet Geheimrat Prof Dr 0  N  27 Eucken, Lehrer der
Philoſophie .

＋ der Ule von Jena ‚ͤ-M der „Täglichen undſchau“ (Unter
haltungsbeilage Nr 253 vom 30 Oktober ·  1  U  V die deutſchen Katholiken
folgende Nſprache

„Die ſtürmiſchen Zeiten der Gegenwart machen manches Problem
der Augenblick achtlos vorbeigeht muß offen geſtehen daß mir die

gegenwärtige Stellung vieler unſerer katholiſchen Volksgenoſſen nicht recht ver⸗
ſtändlich iſt darf abet hinzufügen daß ein entſchiedener Gegner alleð
Kulturkampfes in, und daß ich von aufrichtiger Schätzung, Ehrerbietung bor
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den geiſtigen Gütern erfüllt bin, die der Katholizismus In weltgeſchichtlichen Lei⸗
ſtungen verkörpert. auch für einen großen Vorzug des Katholi⸗
zismus, daß Eer ſich nicht an eine beſondere politiſche Verfaſſung bindet; ſo
verſtehe vollauf auch dieſes, wie der gegenwärtige eutſche Katholizismus eine
en  iedene Sympathie für die Verwandlung des bloßen Obrigkeitsſtaates in
einen Volksſtaat beſitzt 1a überhaupt für eine freiere Geſtaltung des ſtaatlichen
n . das aber Im vollen egenſa V einer Bureaukratie. Aber in
den Bewegungen der Zeit handelt Es ſich eute eit mehr als Uum e
Verfaſſungsfragen innerhalb der einzelnen Staaten; kein unbefangener Beobachter
kann verkennen, daß hier eine gewallige radikale oder vielmehr revolutionäre
Woge ſich erhebt und den Geſamtſtand des Lebens weſentlich umzugeſtalten ſtrebt.
Mit dieſer Bewegung aber kann nach meiner überzeugung der Katholizismus
unmögli freundlich verſtändigen; die Gegenſätze ſind viel zu ro als
daß eine Vereinbarung oder Milderung möͤglich dre Der Katholizismus ver⸗
r das Walten ewiger Wahrheiten und ſich in ihrem ent dem andel
aller bloßen Zeit überlegen; der Radikalismus vertritt einen unbe⸗
2 Relativismus, äßt alle ahrhei aus der bloßen Zeit entſpringen.
Der Katholizismus verficht mit ganzer eele überſinnliche, 1a übermenſchliche
erte; der Radikalismus hat nur eine weltliche Schätzung dieſer inge; der
Katholizismus verwirſt die Überſchätzung des bloßen Menſchen, will den
Menſchen als ein Glied einer göttlichen Ordnung würdigen; ihm iſt ein
weſentliches Grundgeſühl die Iur  5 der Radikalismus dagegen ſte alles
auf das menſchliche Wollen und Meinen, ihm ird der en zum ausſchließ⸗
en Maß der inge, und von der weiß Er ni Wie
ieſe Gegenſätze zuſammenſtoßen, das zeig mit beſonderer Deutlichkeit die Ge⸗
ſchichte der franzöſiſchen Revolution chon Im erſten aAhre der Revolution
wurde das ſämtliche Kirchengut konfisziert und wurden die geiſtlichen und welt⸗
en rden aufgehoben; 1793 wurde eine neue Zeitrechnung und em
Kalender eingeführt, das Chriſtentum abgeſchafft und dafür der Kultus der Ver⸗
nun eingeführt, bis ſchließlich Robespierre den Kultus des höchſten Weſens
einführte. kam dann freilich raſch der Umſchlag.

„Das iſt zunächſt eine bloß ge  1  1 Tatſache; aber leſe Tatſache gibt
dem enſchen manches denken, und enn man abei Hegels Anſicht ei
daß die nur das lehre, daß Völker und Fürſten nie aus ihr
elernt aben, ſo ſtoßen wir hier auf chwere robleme, denen ein großer Ernſt
innewohnt, und die keine gütliche Vereinbarung vertragen, die zwingen VNV ein
chroffes ntweder der auslaufen. Die Wahrheiten, die abe walten, gehen
reilich nicht unter, aber die Völker und Menſchen können 2l darüber Unter⸗
gehen, und daß bei ſo eingreifenden Umwälzungen ſich das deutſche olk einen
klaren Sinn und ein geſunde Urteil bewahren möge, daß ſich bor einer
Verworrenheit des Urteils hüte, das iſt einer bon den Wünſchen, die wir für
Deutſchland egen Das zum mindeſten uns eutlich ſein, wieviel jetzt
auf dem Spiele ſteht.“ Soweit Dr en



342 Umſchau.
ie „Frage ſcheint uns einer kurzen Antwort nicht unwert zu ſein Rudolf

Eucken iſt ein vielgenannter und vielgeleſener Philoſoph; man kann ihn wohl
den eigentlichen Modephiloſophen unſerer Tage nennen. Nun zeichnen ſich die
eu  en Philo  en ſelten durch Klarheit und leichte Verſtändlichkeit aus, Hein
Under alſo, daß auch m dieſem „Appell die deutſchen Katholiken“ (ſo
Renn der Reichsbote Nr. Euckens Frage) einiges er begreiflich iſt

unächſt möchten wir die Gegenfrage ſtellen: An wel che Katholiken
richtet der Philoſoph ſeine Frage? Doch wohl an jene, die den Rom
und die eu  en Biſchöfe als ihre Hirten und Führer anerkennen, alſo an die
ſog „Ultramontanen“ Katholiken, die Zentrumskatholiken, kurz die kirchentreuen
(„klerikalen“) Katholiken. Da iſt merkwürdig, daß die Tägliche Rund⸗
chau, das des Evangeliſchen Bundes und des Grafen Paul
bon Hoensbroech ſeinem uUn rwählt In dieſem Blatte pflegen
Katholiken ihre elehrung nicht 3 en Sollte ſich aber ſeine rage
twaige Katholiken von der andern arbe richten, ſo wollen wir dieſen gern
die Antwort überlaſſen, da wir zUum Reden m ihrem Namen nicht berechtigt ind

Was die irchlich und läubig geſinnten Katholiken anlangt, ſo iſt en
einem Irrtum efangen, enn ETL vorausſetzt, daß ieſe ſich mit dem

Radikalismus fr — ILi — n gt aben oder „ verſtändigen gedenken.
Er deutet auch die Gründe, das nicht möglich iſt, ſ

ern, aber
immerhin einleuchtend an. Merkwürdig iſt nur, daß gar nicht
ahnen cheint, wie ſehr er ſich mit ſeinem an das katholiſche ewiſſen
verſpätet hat Er einmal das machtvolle Rundſchreiben des Papſtes Pius
Quanta SUra vom Dezember 1864 und den gleichzeitig erfloſſenen Syllabus
erroruUm (Verzeichnis der Irrtümer) aufmerkſam eſen, dann würde ſich über⸗
zeugen, daß alles das, was den Katholiken zu edenten gibt, von jenem
ſchon vbor mehr als einem halben Jahrhunder ausgeſprochen worden iſt chon
In dieſen denkwürdigen Aktenſtücken und in verſchiedenen noch früheren Kund
gebungen ies der darauf hin, daß die Grundſätze der ſalſchen Aufklärung,des eismus, des Rationalismus, des Liberalismus, des Indifferentismus, des
Naturalismus, des Materialismus, des Pantheismus, des Poſitivismus und
Nihilismus und wie N die Ausgeburten einer ottlos und zuchtlos gewordenen
Philoſophie alle heißen, glei verderbliche Früchte tragen ſſen ſür die Religion
und für die bürgerliche und ſtaatliche Ordnung. Das Vatikaniſche Konzil hat1870 die Warnung wiederholt und beſtätigt. Die Lehrer Aund ührer der
eu  en Katholiken, allen die eutſchen Biſchöfe, aben die päpſtlichen
Alarmrufe ra  0 weitergegeben. Was war die Folge? Man hat den
Syllabus, das Vatikanum und hnliche „Lömiſche Übergriffe“ zUum Vorwand

für die Entfeſſelung des Kulturkampfes. amt hat man alle
Schleuſen geöffnet, durch die der Radikalismus vom eu  en Volke nehmen
konnte. Jetzt, der Schaden vor ugen iegt, will * iemand geweſen ſein.Aber wie war denn, als Leo III. in ſeinen verſchiedenen meiſter⸗

Denzinger-Bannwart,  4 Enchiridion Symbolorum 1688
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haften Rundſchreiben, auch mM der vielverläſterten Caniſius⸗Enzyklika, nd Papſt
Pius mM der Borromäus⸗Enzyklika auf den nämlichen Zuſammenhang hin  —
deuteten, der wiſchen alſchen religiöſen und philoſophiſchen Syſtemen und dem
Beſtand der trdit  en Staatsordnung obwaltet? IGd noch allerneueſtens, als
die Vertreter der eu  en Katholiken gewiſſe icherungen die offen
daliegenden tele des Radikalismus geſetzli feſtzulegen Uchten, wer iſt ihnen
da m den Arm gefallen?

Es iſt immer das alte ied: Erſt 9 mit allen Uteln der Geſetz⸗
gebung, der Polizei, des Beamtentums, der rofeſſorenſchaf und der Preſſe
afür, daß das olk nUur nicht religi katholiſch wird, und dann wundert
man ſich enn In der Stunde der Not die kaltgeſtellten „Volksgenoſſen“ nicht
imſtande oder nicht gewillt ſind, für andere die Kaſtanien aus dem Feuer 3u olen
Der ena der Univerſitä Jena, als deren Zierde en gilt, hat ſich noch
unläng raurig erühmt gemacht durch die Engherzigkeit, mit der den tho
liſchen Studenten entgegentrat . Hier der Philoſoph Gelegenheit, ſeine ent
ſchiedene Gegnerſchaft allen Kulturkam euchten 3 ſſen

Wir wollen gewi nicht undankbar I.

ſein für die Herablaſſung, mit der en
den Katholizismus ſeiner Schätzung, 10 Ehrerbietung verſichert, eil das alten
ewiger Wahrheiten ertri und den Menſchen al ie einer göttlichen Ordnung
würdig Aber enn wir nun eſen, wie er In ſeinem en nach einem „neuen
Chriſtentum“ ſowohl die katholiſche als die proteſtantiſche Religion und Kirche
als abgelebt und unhaltbar tſeite wirft, weil ihm der Katholizismus „3 ſtarr“,
der Proteſtantismus 3 geſpalten iſt, und eil überhaupt jede übernatürliche
Ofſenbarung ablehnt, ſo verliert das Kompliment doch viel bon ſeinem Wert
Die Sache ird noch ſ

immer, enn wir weiter bei en eſen

„Daß eute das Problem über die einzelnen Konfeſſionen nicht nur, ſondern
auch über das Chriſtentum, 10 ber die eligion hinausgewachſen iſt und ſich
V das anze des Lebens erſtreckt; wir ſind F  H  MM Grundſtock unſeres Lebens Nre⸗
geworden, und es hat ſich uns inmitten aller Aufhellung nach außen hin der
Sinn unſeres Daſeins verdunkelt, wir treiben wehrlos dahin, ohne 3 wiſſen
wohin.“

en gibt zwar die Hoffnung nicht auf, m en agen noch eimn „neue
Chriſtentum“ erfinden, V dem dann Katholiken und Proteſtanten ſich friedlich
zuſammenfinden önnten orläufig aber geſteht er, daß ſich noch keine re
Vorſtellung davon machen nne, wie dieſes neue Chriſtentum ausſehen werde.

87Inzwiſchen ird man ſich alſo mit dem en ehelſen oder, was vorzuziehen
ſcheint, ohne Religion und ott dahinleben und in der „idealiſtiſchen Kultur“, **  42*

für die er chwärmt, rſa en müſſen.
Siehe Köln. Volkszeitung Nir. 824 vom 18 Oktober 1918

Eucken, Können wir noch riſten ſein? Leipzig 1911, 225; vgl. auch
Dr Braun, Geiſtesprobleme und Lebensfragen Ausge riften aus
den erken Euckens (Leipzig 1918, Reclam) 145
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Wir Katholiken denen eS mit dem en Glauben ernſt iſt,
werden auch Unter der Herrſchaft des Radikalismus und der Revolution feſthalten

E. an der Iur und dem Gehorſam die 9  1  e Ordnung und Offen⸗
barung, wie wir daran feſtgehalten aben nier dem Zepter des Liberalismus
und der engherzigen Bureaukratie Wir werden aber gleichzeitig jeder Obrigkeit
Uuntertan ſein, die utm Beſitze der öffentlichen Gewalt iſt ſolange ſie ni verlang
was augenſcheinlich und fenbar unſer Gewiſſen und unſere Chriſten⸗

angeht
Matthias Neichmann
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Revolutionare rennung De und 4⁴
bon der Revolution emporgetragenen Perſönlichkeiten aben baldigeD Trennung bon und aU angekündigt wir aben die erſten

Drohungen ereits U Januarhe verzeichnet Die „Freiheit“ das Berliner
der unabhängigen Sozialdemokraten, war Ende obember In der

Lage Richtlinien des en preußiſchen „Kultus“miniſteriums it⸗
zuteilen abon beſagte die erſte Die Trennung von V und St
iſt grun  li ausgeſprochen, eme Denkſchrift iſt ausgearbeitet le Kom⸗
miſſion wird borbereite 7.7 2 Adolph Hoffmann der eine der beiden 7
gleichen Rechten berufenen Kultus“miniſter ſchrieb In der „Pädagogiſchen
Zeitung“ Vollkommene Trennung von Ule Und Kirche wird gewähr⸗
leiſtet eligion iſt perſönliche Angelegenheit und Sache der religiöſen

Darum wird vo  ndige Trennung bon ad undGemeinſcha
oberſter rundſa ſein Die W ſoll ihr eigenes freies eben ühren,
aber auch die en aufbringen, die zur Beſtreitung ih Lebens⸗
bedürfniſſe erforderlich ſind . Der chſiſche Kultusminiſter Buck er  xte,
daß die Trennung bald werde durchge werden ſei beſtimmt zu
rechnen mit dem egfall aller Staatsaufwendungen für die Landeskirche,
mit der Entfernung des konfeſſionellen Religionsunterrichtes aus den
Schulen, mit der Übernahme der Kirchhofsverwaltungen durch die politiſchen
Gemeindebertretungen die Kirchen ſollten kein echt aben, elgene Steuern

erheben, noch die politiſchen Gemeinden eimn echt dieſe mit den Staats⸗
oder Gemeindeſteuern einzuziehen? Der ahyriſche Kultusminiſter Johannes
Hoffmann bedauerte 2 ezember Landes⸗Soldatenrat daß die
neue Firma des Kultusminiſteriums iniſterium für Unterricht und
Kultus“ ſtatt des rüheren „Miniſterium des Innern für Kirchen⸗ und

chulangelegenheiten nicht noch er habe kürzen können Am liebſten
auch das Wort Kultus“ weggelaſſen Aber ſpäter wenn einmal

die Trennung bon Q und — rfolgt ſei, nune auch dieſes Wort

37 Berliner Tageblatt 613 11 1918
3 47 (1918) 477 N eu  en Philologenblati (1918) 397
4 Germania 558 11 1918; ni Volkszeitung 965 1918.

D Zeit. 96.
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in egfall kommen, und ſolle dann nur „Miniſterium für Volksbildung“
heißen „Mein Programm iſt, kurz gefaßt Freier aat, reie Schule,
reie ir DieI hat T ſeit Hunderten bon Jahren ausgezeichnet ber⸗
ſtanden, ihre en pinnen — Qa und Ule Dadurch iſt alles
verfilzt worden, und ohne Gewalt ird abet nicht bgehen, wenn
alle leſe en wieder entwirr erden en verlange auch eine
freie 11 Wir aben eine nicht weil ſie bom Staate ſub
bentionier iſt 70 Der württembergiſche Kultusminiſter Heymann äußerte:
„Der organiſche Zuſammenhang zwiſchen ad und Kirche, ein Produkt
unſerer hiſtoriſchen Entwicklung, muß ge werden

Den orten entſprachen haſtige aten Adolph Hoffmann 0  e chon
vor Zeiten verlangt, daß aus dem Kultusminiſterium Kulturminiſterium
würde; nun benannte man das preußiſche Kultusminiſterium neu Mini⸗
ſterium für Wiſſenſchaft Kunſt und Volksbildung Am 27 November
hob man die geiſtliche Ortsſchulaufſi auf, obwohl aus dem Miniſterium
auf den erſten Proteſt des Kardinals Harimann verſichert wurdeSSSS fänden über die Trennung zunächſt nur allgemeine Erwägungen 0
Am November Urde die Ausmerzung der eligion aus der Ule
verfügt Es Ife kein Schulgebet mehr verrichtet kein Schüler ſeitens
der Ule zum eſu des Religionsunterrichtes oder irgendwelcher reli⸗
giöſer Veranſtaltungen verpflichtet werden Keine obligatoriſche Schulfeier
dürfe religiöſen Charakter tragen Religion ſei kein Prüfungsfa Kein
Lehrer ſei mehr verpflichtet zur Erteilung von Religionsunterricht oder
irgendwelchen kirchlichen Verrichtungen nur freiwillig erteilter Religions⸗
Unterricht ſei m der Ule zuzulaſſen Unzuläſſig ſei die Aufgabe häus
er Arbeiten 3 R irgendeine Auswendiglernens für den der Ule
erteilten Religionsunterricht Konrad Haeniſch der mit offmann das
„Kulturminiſterium verſah, Unterſchrie den lda und bemerkte ſonder⸗SSSS
barerweiſe dieſer ergehe nicht Im Namen der Trennung bon I Und
Staat“, „deren Dur  rung vielmehr noch zu treffender Entſcheidung
vorbehalten bleibt“, ſondern ſei nur 5„ein Akt des ſelbſtverſtändlichen
Rechtes jede Menſchen auf die reihei ſeiner Überzeugung und ſeines
religiöſen Bekenntniſſes“ 4  4 Der ezember brachte Erleichterungen des
Kirchenaustrittes In Sachſen wurde 2 ezember der Katechismus⸗

1 Augsburger Poſtzeitung 561 1918 Eb 10 1 1919
Köln Volksztg 965 12 1918
eu  er Reichsanzeiger und preußiſcher Staatsanzeiger 291 1918
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unterricht in der Volksſchule erboten und die auf der
Unterſtufe eingeſchränkt. Der rbeiter⸗ und Soldatenra amburg folgte

ezember mit verwandten Schulbeſtimmungen, geſtatiete aber Reli⸗
gionsunterricht nur außerhalb der Ule Ab Januar 1919 ſollte
nach einer pätern Verordnung die Kirchenſteuer nicht mehr durch Organe
des Staates, ondern durch die Kirchen ſelbſt rhoben werden. Gleichzeitig
Urde der aus der ir erleichtert Auch der rbeiter⸗ und
Soldatenrat bon Bremen, owie Braunſchweigs berühmtes Kultusminiſterium
förderten feindſelige Beſtimmungen den Religionsunterricht zutage
ahriſche Univerſitätsprofeſſoren ollen bor Einführung in ihr Amt nicht mehr
nach ihrem religiöſen Bekenntnis gefragt werden 1. Die geiſtliche Orts⸗ und
auch iſtrikts

chulaufſicht Urde m Bayern 16 ezember aufgehoben.

Die proteſtantiſchen Blätter beklagten einen Eingriff des preußiſchen
„Kulturminiſteriums m das Kirchenweſen ſelbſt Ein Pfarrer, De Weſſell,
wurde zum itglie des Evangeliſchen Oberkirchenrate als Regierungs⸗
vertreter berufen; m  1  E kirchlichen Erlaſſe gegenzeichnen,
or ſich nehmen können uſw iſt eine bollkommene Gewalt⸗
maßregel, da der Evangeliſche Oberkirchenrat arüber nicht befragt worden
iſt und jedenfalls Herr Hoffmann nicht das geringſte echt ſeinem er⸗
fahren V me hnliche Auffaſſung der „Trennung“ von D und
ad ward auch onſt bekundet Zur Beerdigung der Revolutionskämpfer

Berlin 2 November mußten m  1  e Kirchenglocken vbon 12½
bis 1 Uhr Und bon bis 31½ Uhr geläute werdens In olingen ließ
der Arbeiterrat, V inſprache beiſeiteſetzend, die Glocken aller Kirchen
eine Stunde lang läuten zum Proteſt die ewegung zur Gründung
einer einiſch⸗weſtfäliſchen Republik“. me Mansfelder rgerin 0
zur Begrüßung der heimkehrenden Krieger ein rüngewinde über die Straße
gezogen mit der I1 „Ehre ſei ott m der Höhe“ Eine Abordnung
des Arbeiterrates orderte ſofort Enifernung des Spruches; als die Frau

auf ihr Recht berief, der Schmuck heruntergeriſſen
Der Ahriſche iniſter des Innern Auer hatte im Landes-Arbeiterrat
tadeln, daß ein Arbeiterrat  *  ..  3—.—. Kirchengelder mit Beſchlag belegt hatte 6. Der

1 Bayeriſche Staatszeitung 291 1918
Reichsbote 621 12 1918; 624 10 12 1918; 628 12 12 1918; Beilage
und Schule 1918; Germania 10 1919
Reichsb 591 1918. Köln Volksztg. 974 11 12 1918
Reichsb 627 12 12 1918. Münchener Poſt 289 11 12 1918

23*
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bayriſche Landes⸗Arbeiterrat nahm ezember einen Antrag an, daß
die Lazarette an des bon katholiſchen Vereinen zur Verfügung ge⸗
ſtellten Leſeſtoffes „gute“ ngeiſtige Literatur zugewieſen erhalten en
ebenſo am ezember einen Antrag, das Kultusminiſterium ſei zu der⸗

nlaſſen, daß den Geiſtlichen auf dem ande die kir Beeinfluſſung
des Volkes unterſagt wird Dementſprechend belegte die Regierung am

31 Dezember U. d. „Gewiſſenszwang“ zur Beeinträchtigung der Wahl
freiheit mit Gefängnis bis einem ahr In der Bürgermeiſterei Richrath⸗
Reusrath Iim Rheinland wurde den Geiſtlichen mit der „Entziehung“ der
Usübung threr Seelſorgertätigkeit edroht, als bor der W durch irgend
jemand ein dem Arbeiterra mißliebiges Flugblatt ertei worden war

ies nur einige Beiſpiele. Von Überfällen auf Kirchen Und irchliche
erſonen, Störungen der Predigt und gottesdienſtlicher Veranſtaltungen,
ſoweit uUuns nicht mtliche Veranlaſſung eéekannt iſt, ſei hier abgeſehen.

Man ſah ſich auf einmal mitten m einen ſozialiſtiſchen Kulturkam
erſetzt Einſprachen wurden aut bon allen Seiten, bon den kirchlichen
ehörden, bon Parteivorſtänden, Körperſchaften, Vereinen, Verſamm⸗
lungen; kaum eine Nummer der chriſtlichen Zeitungen, die nicht eine N

Bekundung des auflodernden Widerſtandes, beſonders VN-i kampfgeſchulten
Norden, gebracht Im Weſten un  en reußen wurden die
Berliner Kulturkampferlaſſe ausdrücklich als einer der ntriebe den
Rufen Lo bon Berlin! Los bon reußen enannt. Die Kundgebungen
ſtützten ſich zum eil auf die allgemeinen Gründe, die die Trennung
bon V und Qa gelten, zum eil aber wandten ſie ſich die
unerträgliche Art, wie die Trennung bon den augenblicklichen Machthabern

Es oben ſich aus den Einſprachen zu⸗ereits ins Werk geſetzt wurde
glei eine Reihe von Forderungen heraus, die man in jedem Falle ſtellen
müſſe, wenn Trennung trotz allen Widerſtrebens hier oder dort kommen ſollte

Die Trennungsfragen en auf geſetzlichem Weg erledigt werden.
Die Regierung, die Anfang obember die Monarchie ablöſte, war nur

eine proviſoriſche, vorläufige; ſo bezeichnete ſie ſich und ſo wurdel ſie bon der Mehrheit des Volkes aufgefaßt Sie war keine geſetzliche,
auf Geſetz gegründete, ſondern nur eine tatſächliche, auf Gewalt beruhende,
ſe nicht volksbeauftragt, eine Interimsregierung, der man ſich einzig der

Ba Staatsztg. 294 18 1918; Bay Kurier 354 21 12 1918
Ebd. VI 1919Bah Staatsztg. 29 1918

Germania  . 598 23 12 1918
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Ordnung zulieb fügte Eine vorläufige Regierung kann aber nur

vorläufige Anordnungen treffen und nur nach Maßgabe eines drängenden
Bedürfniſſes. Sie ſoll ſorgen, daß die nötigen Regierungsgeſchäfte fort⸗
geführt werden, daß das Gemeinwohl geſicher bleibe daß Störungen im
oͤffentlichen Leben verſchwinden, daß ſie ſelber mögli hald end⸗
9  igen Gewalt Platz mache Geſetze oder gar die Verfaſſung ändern kann
erſt ieſe und ſie iſt keineswegs durch Eem „Staatsrecht der Revolution“
gebunden, das Revolutionsmänner auf dem Verordnungsweg eilig einführen

Das Verhältnis zur W war en Staate geſetzli feſtgelegt
und muß auch ſein ötigte trotz des reiben
der Freidenker und Moniſten und trotz vereinzelter Lehrereingaben, darin
ſofor das Frühere ſtürzen und Unerprobte aufzudrängen Im Gegen⸗
eil war ſolches Tun nur die ehr notwendigen Leiſtungen
hindern, die man bon der proviſoriſchen Regierung mit Fug erwarten
ſollen omi fehlte nla wie Rechtsgrund für die bon der Revolutions
regierung aſtig ausgegebenen Trennungserlaſſe die zudem die Verfaſſung
antaſteten 1

Das Verhältnis bon Wi und Ir gehört auf ſeiten des Staates
vor die allgemeine Nationalverſammlung, oder wenn Nachfolger der en
Bundesſtaaten und threr kirchenpolitiſchen onderrechte bleiben, bor die
verfaſſunggebenden Verſammlungen dieſer Einzelſtaaten, oder bor die geſe
gebenden Körperſchaften, die die konſtituierenden Verſammlungen ablöſen
der das Verhältnis kann durch Volksabſtimmung geregelt werden, wie
die Bayeriſche Volkspartei, ein Münchener Aufruf zur Gründung der
Mittelſtandspartei, das SalzburgerI ſoziale rogramm vorſchlugen; 1

nur dann klar geſagt werden, welchem Sinne die viel⸗
deutige Trennung zur Abſtimmung kommen ſolle Es iſt gewi möglich,
daß auch bei ſolcher geſetzlichen egelung das rgebnis ade und ider⸗
ru berdienen wird; aber ſie bietet doch eher Bürgſchaft für Sachlich
keit und Gerechtigkeit als enne willkürliche iktatur.

war die diktatoriſche, abſolutiſtiſche, zariſtiſche, gänzlich undemokratiſche,
autokratiſche Art der November⸗ und Dezemberukaſſe, die vor allem zurück⸗

gewieſen wurde „In Friedenszeiten Deutſchland bzw Preußen
den Hohenzollern nli nicht bieten en Was wir jetzt erleben, iſt eine

Fortſetzung der Kriegsdiktatur *  * erartig ief eingreifende Maßnahmen Tfen
allen Umſtänden der Zuſtimmung ner ordnungsmäßig gewählten Volks⸗

Für die Schulerlaſſe Germania 576 1918 Bay Kur 351 18 12 1918;
Reichsb 15 f 9 191 Germania 558 11 918
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vertretung. E geht nicht an und Es ſpricht aller ſtaatlichen Korrektheit Hohn
wenn eſe tn einer ſo wichtigen rage vor eine vollzogene Tatſache geſtellt werden
ſoll.“ „Wir verlangen, daß das beſtehende Recht eachtet ird und daß namentlich
Anderungen von ſo weittragender Bedeutung, wie ſie der neue rla nthält, zu⸗

＋. auf dem verfaſſungsmäßigen Wege der Geſetzgebung beraten werden Wir
ſprechen aher die Erwartung aus, daß die Nationalverſammlung alle diejenigen
Elemente wie ein Sturmwind egfegen wird, die die Geſetze mit en treten
Das iſt nicht Freiheit und Recht, das iſt ne  ung unſeres Volkes durch ine
politiſche Minderheit, die ihre Anſchauungen in unverantwortlicher eiſe durchſetzen

„Der eiſerne Kanzler wenigſtens das Rechtsempfinden, ſeinen Kultur⸗
am mit dem Parlament durchzuführen. Adolph Hoffmann macht ganz allein
auf run der jetzt In Deutſchland geltenden ſozialiſtiſchen Diktatur. Und das
nenn ſich Demokratie oder Volksſtaat.“s 1* iſt einfach eine Regierung bon
eigenen Gnaden Alle endg  igen Verordnungen ſind zweifellos ungültig.““
teſe Ungültigkeit der Eeuen Verordnungen, Ugleich der Wille, ihnen arum nicht

gehorchen, ondern aktiven und poſitiven Widerſtand eiſten, durch Schul⸗
ſtreik, wurde vielen Stellen ausgeſprochen. C5 iſt ein Fundamentalſatz kirchlichen
wie weltlichen Rechtes: Sede Vacante nihil innovetur, keine weſentlichen Neuerungen
Unter einer Verweſung s5. kann nicht zweifelha ſein, daß orrekt geweſen
wäre, auch teſe Dinge tm Rahmen der allgemeinen Auseinanderſetzung zu ordnen.“
Das „Berliner Tageblatt“ adelte verſchiedenen alen? die Willkür der roviſo⸗
riſchen Regierung, die ohne Befragung einer demokratiſchen Volksvertretung auf ſo— &.I.NS... ſchwierigem Gebiete diktatoriſch nelle Verhältniſſe efehlen wolle; erglich Hoffmann
mit einem „Knaben, der mit Streichhölzern etnem offenen Pulverfaß pielt“ Der
Vorſitzende der preußiſchen Zentrumsfraktion, Dr. Porſch, bemerkte, die herrſchende
Sozialdemokratie würde ſich ſelber ins chlaͤgen, enn ſie ＋

ete, der
nach ihren eigenen Wahlwün  en berufenen verfaſſunggebenden Verſammlung die
geſetzgeberiſche Erledigung der kirchen⸗ und ſchulpolitiſchen Fragen Überlaſſen,
oder gar durch eine nur vorläufige Regierung ſie ihr vorwegnähme Die feier⸗
en roteſte der kirchlichen rden, der preußiſchen und bayriſchen Biſchöfe
wie des preußiſchen Evangeliſchen Oberkirchenrates und des Generalſynodalvorſtandes
richteten auch insbeſondere die ungeſetzliche nmaßung der proviſoriſchen
änner

Mitglieder der Regierung ſelbſt beeilten 24 beſchwichtigen. Der 0
beauftragte“ er verſicherte nach dem Weſten hin, die Beſorgniſſe der
kirchlichen Fragen ſeien kein run einer ſtaatlichen Loslöſung von Preußen,
deſſen Grundgeſetze erſt durch eine konſtituierende Verſammlung geſchaffen werden
ſollten Der preußiſche Miniſter des Innern, Paul Hirſch, erklärte zur Tren⸗
nungsangelegenheit, daß Adolph Hoffmann ſeine ierauf bezügliche Preſſenotiz, om
wohl die erſte 400000  —0* Drohung gemeint iſt, rlaſſen habe, ohne die Regierung

1 Germania 574 12 1918. Ebd. 576 10. 1918
u Poſtztg 559 12 1918.

5 Ebd 925 24. 11 19184 Köln Volksztg. 942 30 11 1918
Frankf. Ztg 347 Möbl 15 12 1918.

7 603 25 11 1918; 609 28 11 1918; 613 30 1918
Germania 543 20 11 1918

Müunchner Neueſte achr. 633 15. 12. 1——
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Im geringſten efragen. Dieſer rla ſei ung  187 eine egelung der
wichtigen rage bleibe der Nationalverſammlung vorbehalten 1. Hoffmann ſcheint
auch innerhalb des „Kultur'miniſteriums ehr eigenmächtig gearbeitet zu Aben
ein Kollege Haeniſch beteuerte nach allen Richtungen, daß die Trennung von
Staat und Kirche, die er allerdings für ein politiſcher Notwendigkeit halte INRNRN
und die eingeleitet ſei, keineswegs mit einem das Volk überrumpelnden Handſtreich
durch bloßes Dekret, vielmehr durch die Nationalverſammlung ausgeſprochen werden
olle Er ne für ſeine Perſon den Weg der Ktatur ab und werde, enn Eer
mit ſeiner Anſicht nicht durchdringe, keine Stunde länger im Amte leiben
olle alles vermieden werden, was wie etn undemokratiſcher rau der
erſcheinen müßte Er rhalte täglich eine Unzahl von Entſ

ießungen, die im
Namen von Millionen Katholiken und Proteſtanten eine Trennung ab irato —88
Einſprache einlegten Freilich hat Haeniſch dann den rla zur Entchriſtlichung
der Ule herausgegeben. Auch m Sachſen Tte das Geſamtminiſterium
27 November, ingriffe in die beſtehende Ordnung von UV und Ule ſollten
unterbleiben bis zur geſetzlichen Neuordnung durch die Nationalverſammlung;

Anders indennoch erfolgte der oben erwähnte Schulerlaß vom ezember“ NSIIAN;
Württemberg, bei der Erklärung des Kultusminiſters Heymann ieb, Er
Eblicke ſeine Aufgabe edigli m der Weiterführung der laufenden

bea  ige aher während der aQauer des Proviſoriums keine Neuerung auf
dem Gehiete des Schulweſens oder der 2 V threm Verhältnis zum Staate
einzuführen.“ 5

Richtet ſich die Forderung: Nur auf geſetzlichem ege! gegen die
Vergewaltigung des eigenen Volkes, politiſch ſo wendet
eine andere Forderung die Vergewaltigung der V

Die I hat bei der Trennung Mitbeſtimmungsrecht.
IV und Qa ſind ſeit dem Eintreten der eutigen deutſchen

Staatsweſen in die zuſammengegangen. Ihre Beziehungen
wurden im Qufe der Jahrhunderte echtlich gerege und zum großen
eil V Verträgen mit dem als dem oberſten egenten der 2
feſtgelegt ind ſie ehrwürdig chon durch ihr er, ſo ſind ſie ollends
unverletzlich durch Hhren Vertragscharakter. Was Rechtsbruch wäre, wo

eine zweiſeitige Rechtsbindung des Alltags handelt, iſt Rechtsbruch erſt
—1 wo b I die großen Verpflichtungen wiſchen ſouveränen ächten geht

Deutſche Allgem Zig 626 12. 1918.
2 Germania 583 14 1918; 598 23 12 1918
8  8 Deutſche gem Ztg 600 25 11. 1918; 610 30. 1918; 617 1918;

Germaniag 560 11 1918; 580 12. 1918; Reichsb 622 12 1918; 0
24. 12 1918 uſw. Die Fehde, die ſich weiterhin m Wort und Tat zwiſchen den
zwei In der Methode, nicht m den Zielen ungleichen „Kultur miniſtern bis zu
beider Abgang entwickelte, ſoll als ein ewiger Ruhmestitel dieſes Miniſteriums 2—  2
„Wiſſenſchaft“, un und Volks, bildung“ unvergeſſen ſein.

Reichsb. 12 1918. 5 Germania 545 22 11 1918
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Pius der franzöſiſchen epu Vertragsbruch und matiſche

Unmanier vorgehalten, als ſie 1905 einſeitig, ſogar ohne Kündigung
Konkordat brach „Das ommen wiſchen dem Apoſtoliſchen und dem
franzöſiſchen Staate ver  lete elde eile, ganz wie alle Abkommen, welche
Staaten rechtskräftig miteinander abſchließen. Der römiſche und das
franzöſiſche Staa  au aben omi ſich und hre Nachfolger gebunden, den
Vertrag unverbrüchli aufrechtzuhalten. Daraus olgt, daß dieſer Vertrag
demſelben Rechte wie andere zwiſchenſtaatliche Verträge unterſtand, nämlich
dem Völkerrecht, und darum in keiner Weiſe bon einem der Vertragſchließenden
einſeitig gelöſt werden konnte Der Apoſto Stuhl aber hat, wie kein ver⸗
nünftiger en eugnen wird, die Abmachungen mit gewiſſenhafteſter
Treue eingehalten und jeder Zeit verlangt, daß der Staat die gleiche Treue
wahre. Da zerreißt die epu einen ſo feierlichen und unanfechtbaren Vertrag
ganz auf eigene und macht ſich ni daraus, durch ihren Vertragsbruch
nicht nur ſich der Verbindung und Freund  a mit der ir entziehen,
ſondern auch dem Apoſtoliſchen ein chweres Unrecht zuzufügen, das
Völkerrecht brechen und, da für die menſchliche Geſellſchaft und die icherhe
der Völkerbeziehungen ni 1  ger iſt als unbedingte Heilighaltung der öffent⸗

ö‚
en Verträge, auch die Oziale und politiſche Ordnung erſchüttern

Das dem Apoſtoliſchen Stuhle zugefügte Unrecht wuchs noch durch die Art,
wie die Republik den Vertrag au  e Es iſt im Völkerrecht, In den Sitten
und Einrichtungen des Staatslebens feſtgelegt, daß zwiſchenſtaatliche ommen
nicht gelöſt werden dürfen, ehe der aat, der dies will, dem andern ſeine
ſicht klar, offen, rechtskräftig angekündigt hat. Nun aber iſt dem Apoſtoliſchen
Stuhle nicht keine derartige Ankündigung, ſondern ni einmal irgendeine
Andeutung zugegangen. So hat die franzöſiſche Regierung ein edenken 8
tragen, gegenüber dem Apoſtoliſchen Stuhle die gewöhnlichen Pflichten der
Höflichkeit verletzen, wie ſelbſt dem kleinſten und unbedeutendſten
Staate erweiſen pflegt.“

Die Ir wird nicht von ſich aus die Trennung herbeiführen, weil
ſie weder ihre Pflichten den Qa erletzen noch die Hand dazu
bieten kann, daß der Ii eine des Schutzes und der Förderung
der Ir verletze. Sie wird hierin wie in andern Dingen en
Tatſachen dulden, die ſie nicht hindern kann; aber Ne wird alſche run
ätze weder in der ehre noch m der Tat anerkennen. So iſt ＋ Über⸗
lieferung in der katholiſchen 1r Deutſchlands 2. Ahnlich etonen In
der Gegenwart Proteſtanten, die Ixr könnte gerade jetzt wenigſten
die Verantwortung da  7  1  ür übernehmen, daß ein durch die Jahrhunder

Rundſchreiben Vehementer nOS vom 11 Febr. 1906 Acta Sanctae Sedis
11906) ff.; Herderſche Ausgabe 10 12

Sägmüller, Die Trennung 19 und Siaat (Mainz 20
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geheiligtes and einfach ge würde; ielmehr müſſe die ir IISS
eine einſeitige Durchſchneidung dieſes Bandes Verwahrung einlegen !.

6 Urde vom preußiſchen „Kultur miniſterium m Ausſicht geſtellt,
daß eine beſondere Kommiſſion, m dieſer auch Vertreter der Konfeſſionen,

guta  1  er und vorſchlaglicher Mitarbeit m der Trennungsfrage be⸗
ufen werden e ber die 1 hat nicht bloß „gutachtlich und bor⸗

ſchlaglich“, ſondern mitbeſtimmend prechen; ſie iſt ſouveräne Hüterin
des Tbe Chriſti und dem Staate gegenüber Kontrahentin. Nicht bloß
das Proviſorium, ſondern auch die Nationalverſammlung entbehr der Be⸗
fugnis, ohne Mitbeſtimmung der eine beliebige Reichsreligions⸗
ordnung aufzuſtellen Und mit der V im Vollſinne muß verhandelt
werden; nicht bloß einzelne ihrer Vertreter, nicht bloß nationale Vertreter
en zuſtimmen, ſondern über allen der Heilige V der auch allein
über die Zuläſſigkeit eines Trennungsvorſchlages befinden hat d. ede
andere Verfahren dare Rechtsverletzung. N

Läßt man aber, wie man muß, die Trennungsangelegenheit den Weg
durch die eratung gehen nd etzt ſich mit der Kirche auseinander, ſo
befolgt man auch eine Klugheitsregel: überſtürzen! Überlegung
und Uhe! Es war begreiflich, daß raditale Stürmer, die ſeit langem die
Trennung auf ihre ahne geſchrieben hatten, in der Revolution durch eim
paar Federſtriche ihr ed verwirklichen wollten ber änner, die in
den Verbindungsgebieten von Kirche und ad gearbeitet hatten, wußten
chon immer, daß eine ſo überſtürzte, geſchichtsverachtende Trennung nur

ein Trümmerfe ſchaffen würde irchliche Angelegenheiten ſind verwachſen
mit der Staatsverfaſſung, der Verwaltungsordnung, dem Bürgerlichen Und
Strafgeſetzbuch, der Gewerbeordnung; der aa erhält Leiſtungen vbon
der Kirche“ dieſe vom Staate Man kann unmögli don eUte auf
morgen dies alles aufhören aſſen; ſondern reiflich, Unter Zuziehung der
U  eute, will überlegt ſein, wie Uund oh überhaupi man m allmählichem
Übergang das Alte rſetzen nune Bei ruhiger Bearbeitung der Fragen

1 gem evang.⸗Iuth Kirchenzig 51 (1918) 1035; Reformation (1918) 331.
2 Deutſche ge Zig 600 11 1918; Reichsb 621 1918

Rom wahrte dieſes Recht gegenüber franzöſiſchen Katholiken, die die Trennung
dem Konkordat vorziehen oder mit egierungswünſchen zufriedengeben wollten;

am  er a. d. 37V
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Icheülhtes Band einfach gelöſt würde; vielmehr müſſe die Kirche gegen

eine einſeitige Durchſchneidung dieſes Bandes Verwahrung einlegen 1.

Es wurde vom preußiſchen „Kultur“miniſterium in Ausſicht geſtellt,

daß eine beſondere Kommiſſion, in dieſer auch Vertreter der Konfeſſionen,

zu gutachtlicher und vorſchlaglicher Mitarbeit in der Trennungsfrage be⸗

rufen werden ſolle 2. Aber die Kirche hat nicht bloß „gutachtlich und vor⸗

ſchlaglich“, ſondern mitbeſtimmend zu ſprechen; ſie iſt ſouveräne Hüterin

des Erbes Chriſti und dem Staate gegenüber Kontrahentin.

Nicht bloß

das Proviſorium, ſondern auch die Nationalverſammlung entbehrt der Be⸗

fugnis, ohne Mitbeſtimmung der Kirche eine beliebige Reichsreligions⸗

ordnung aufzuſtellen.

Und mit der Kirche im Vollſinne muß verhandelt

werden; nicht bloß einzelne ihrer Vertreter, nicht bloß nationale Vertreter

müſſen zuſtimmen, ſondern über allen der Heilige Stuhl, der auch allein

über die Zuläſſigkeit eines Trennungsvorſchlages zu befinden hat?. Jedes

andere Verfahren wäre Rechtsverletzung.

15

Läßt man aber, wie man muß, die Trennungsangelegenheit den Weg

durch die Beratung gehen und ſetzt ſich mit der Kirche auseinander, ſo

befolgt man auch eine Klugheitsregel: Nichts überſtürzen! Überlegung

und Ruhe! Es war begreiflich, daß radikale Stürmer, die ſeit langem die

Trennung auf ihre Fahne geſchrieben hatten, in der Revolution durch ein

paar Federſtriche ihr Ideal verwirklichen wollten.

Aber Männer, die in

den Verbindungsgebieten von Kirche und Staat gearbeitet hatten, wußten

ſchon immer, daß eine ſo überſtürzte, geſchichtsverachtende Trennung nur

ein Trümmerfeld ſchaffen würde. Kirchliche Angelegenheiten ſind verwachſen

mit der Staatsverfaſſung, der Verwaltungsordnung, dem Bürgerlichen und

Strafgeſetzbuch, der Gewerbeordnung; der Staat erhält Leiſtungen von

der Kirche“, dieſe vom Staate.

Man kann unmöglich von heute auf

morgen dies alles aufhören laſſen; ſondern reiflich, unter Zuziehung der

Fachleute, will überlegt ſein, wie und ob überhaupt man in allmählichem

Übergang das Alte erſetzen könne. Bei ruhiger Bearbeitung der Fragen

Allgem. evang.⸗Iuth. Kirchenztg. 51 (1918) 1035; Reformation 17 (1918) 331.

Deutſche Allgem. Ztg. 600 25. 11. 1918; Reichsb. 621 9. 12. 1918.

Rom wahrte dieſes Recht gegenüber franzöſiſchen Katholiken, die die Trennung

dem Ronkordat vorziehen oder mit Regierungswünſchen ſich zufriedengeben wollten;

. Sägmüller a. a. O. 37 ff. 34.

Germania 600 24. 12. 1918; von proteſtantiſcher Seite J. Schneider, Was

leiſtet die Kirche dem Staat? (Gütersloh 1918); derſelbe im Tag 284 6. 12. 1918.*  * ermania 600 24 12. 19183 von proteſtantiſcher Seite neider, Was
leiſtet te  Ir dem taat? (Gütersloh erſelbe im Tag 284 12 1918
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wird zeigen, daß nicht Bruch des Verhältniſſes das iſt, ſondern
Neuordnung, N ſchlimmſten Falle Herabminderung der Beziehungen

Diktatoriſches und einſeitiges orgehen zur Trennung von Kirche
und Qa find zunächſt Verletzungen der rechtlichen Form aber eg
ihnen Ute 1  1  Slo auch achliche Schädigungen zuzufügen*— Man iſt jetzt tatſ „auf dem Wege illoyalen Trennung“
Der bom Berliner Kultur miniſterium berufenen Trennungskommiſſion
gehörten keine Katholiken aber Moniſten und Kirchenfeinde eträcht⸗
er Zahl H  an Die bon ihrem Vorſitzenden Schri  eller Dietrich,
herrührende Denkſchrift die den Beratungen zugrunde lag, iſt eine empören
Zuſammentat bon Beraubung, Bedrückung, gehäſſiger Uund feiger Usnahme  —  2
behandlung der 1

Die I* iſt ſelbſtändige Geſellſchaft Sie hat ihren eigenen
Zweck der als der keinem andern rig iſt, und ſie hat bon
ihrem goͤttlichen Stifter alle ittel dieſem Zweck die freie Lehr Hirten⸗
und Heiligungsgewalt Niemand auch nicht der a darf ſie IMm Beſitz
und V der Anwendung threr ittel ren onſt verletzt Er gottgegebenes
Recht Dietrich mein Staatshoheit gehe über Kirchenhoheit Durchaus
nicht ſondern die WV ſteht ſouverän dem ſouveränen Staate gegenüber
Wenn die Formel Die getrennte Kirche iſt ein private Geſellſchaft, ihr
alle öͤheren Eigenrechte abſprechen ſoll als die irgendeines Vereines Im
Staaie ſind ſo iſt ſie Denn die 1V errag — Macht und echt
mm weit alle Vereinigungen IMm Staate auch die rechtsfähigen, auch die
öͤffentlich rechtlichen, die acht Und echt nur bon Staates Gnaden aben

inge nach Dietrich und Geſinnungsgenoſſen ſo käme einem
Trennungsgeſetz das nicht nUur wWie m der atur der Trennung ieg der
Kirche die aatliche weigert ondern Unter dem Vorwande der Trennung
die V rer Rechte eraubt Pius agte bon den franzöſiſchen eſe
gebern, ſie hätten ſich „ein erkzeug geſchaffen nicht zur Trennung der Kirche

Staate ondern zu ihrer Unterdrückung“ 3 Ihr Ziel ſei die Vernichtung
der katholiſchen lr 1 Frankreich erha eder eligion Dieſelbe

1 Germania 566 1918
Ebd 597 12 1918 3 1919 Reichsb 645 21 1918

3  3 Instrumentum tam ad separandam republica Hcelesiam quam
ad opprimendam. Rundſchreibe Gravissimo officii vom Aug 1906
Sanctae 18 (1906) 389

Delere catholieum IN Gallia Vehementer 08 A88 39, 15; Her⸗
derſche Ausgabe 26 Déchristianiser la France. Rundſchreiben Une fois 660——I.. vom Jan. 1907 (1907) 10  „ Une fois nGore A88 4



*

Nevolutionäre Trennung von Kirche und Staat. 355

feindliche hält der Heilige der portugieſiſchen epu vor und
nennt ihr eſe ein Spottgebilde bon Trennung, ludibrium separationis

Dieſes eſe zwar Trennungggeſetz, in Wirkli  el aber edeutet
es, daß die x In ih äußern Gütern eraubt und In die äußerſte Nok⸗
lage bringt, in den geiſtlichen Gewalten aber und dem innern Leben Unterdrückt
und ſtaatlicher Sklaverei unterwirft. 40  40

Die Feinde der V rühmen die „freie Ir im freien Staat“ an in⸗
dem ſie nur noch nach Privatrecht behandelt werde nune ſie ungehinder und
errlich ihr eigenes Leben entfalten. Wir Ans dieſes Phraſenſ
bon der franzöſiſchen Trennung her; mit Recht hat man, indem man Phraſen
und Taten vbon damals verglich, das franzöſiſche ese Eern „Denkmal der
Heuchelei“ genannt ?.2 „Wenn ein aa die Kirche ſo vbon ſich rennt, daß
ihr den vollen Genuß der allgemeinen Freiheit N und die reie Ver⸗
fügung über ihr igentum äßt ſo handelt zwar m mehrfacher Beziehung
unrecht aber darf agen daß die ir In eine nicht g unerträg⸗
liche Lage gebracht habe Doch ganz anders geht eute in Frankreich.
Man eſchloß — ortuga die vertragsmäßige Verbindung von Kirche und
Staat zerreißen ieſe Trennung einmal geſetzt war ſicherlich am
0 die ir gewähren zu laſſen und zuzugeben daß ſie in der allgemeinen
rethei und nach dem allgemeinen Rechte ehe wie eder Bürger und ede hr⸗
bare Vereinigung. Das Gegenteil vbon alledem iſt geſchehen ESs iſt kaum

lauben mit was für Ketten das portugieſiſche eſe. die Kirche belänt
ehr widerſtreitet den Gepflogenheiten der Gegenwart und dem allgemeinen
Lobpreis aller Freiheiten, ſo ehr iſt jede gebildeten und ziviliſierten Volkes
unwürdig.

Die päpſtlichen Kundgebungen Frankreich und ortuga ber:
Urteilen in

eſondere die Angriffe auf zwei der Ix auf ihre
reihei und ihr igentum Die tx muß nach ihrer iftungs⸗
mäßigen Art ſein und wirken können und ſie muß beſitzen können

Die „Augsburger Poſtzeitung“s wandte ſich kurz bor der Revolution
m Beitrag „Alte Zöpfe die zahlreichen ſtaatlichen Be⸗
ſtimmungen die die reihei der Ir kleinli  er Weiſe
Uund m unſere demokratiſche, Bevormundung abwerfende Zeit nicht mehr
en „Man chneide dieſe en reſolut ab.“ Hier Gre ein

Rundſchreiben amdudum Lusitania 2* (1911) 218 7 erder
Ausgabe 16 18

½  2 Le Zeitſchrift 70 (1906) 431
1 In sondicione Eeclesiam collocasse dicenda est civitas noln OIlNn  Nlno

erablli Gravissimo officii: —A88 39, 389
amaudum In Lusitania: A88 3, 218 220; Ausgabe 16 20
491 10 1918
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Feld geweſen für die Freiheitsmänner wenn ſie Urchaus ihrem
ſer keinen ge wußten Es iſt bezeichnend daß das preußiſche
Kultur miniſterium, das ſonſt ſo außerordentlich prompt arbeite bisher

die der Freizügigkeit der Orden  eute Wege ſtehenden Erlaſſe noch
nicht beſeitigt hat 7 1 deſſen hört man bon Dietrich Unter anderem,
daß die irchliche Tätigkeit beſonders die der rden, chärfer beaufſichtigt
werden müſſe Einer der Orden ſei überhaupt vollſtändig aus dem Reich
auszuſchließen 2. Zugleich mit den Trden iſt die reihei der Karitas
m Frage geſtellt. egen die riſtliche hat der Sturmlauf be⸗
rei begonnen; was bisher verfügt iſt, em Widerſtreit
den Forderungen der Kirches Die bisherige geiſtliche Aufſicht wurde
beſeitigt ohne daß ein anderer Weg für die uner kirchliche Einfluß⸗
nahme auf die religiöſe und onſtige 1  e Erziehung eröffnet orden
wäre Alle Schulen werden zur Religionsloſigkeit gezwungen Die Kinder
werden Schulen enötigt die Erziehung ottlos iſt en nach
Dietrich durch religionsloſen Moralunterricht getragen und ſpäteſtensFF —

*

in der letzten der Volksſchule durch auch nach daeni
Verſicherung borbereiteten vergleichend⸗religionsgeſchichtlichen Unterricht

5

＋

*3 vberdorben wird die Eltern en bon lück reden wenn ſie die Kinder
wenigſtens aus dieſen Stunden herausziehen können, wenn Zeit und Ort
und zwar paſſend für konfeſſionellen Unterricht freigegeben werden wenn

ſie, zur Aufſuchung ribater Unterrichtsgelegenheiten gezwungen, auf irgend⸗
Weiſe don doppelter Entrichtung der Schullaſten befreit werden Die

gläubigen Lehrer werden genötig wider 3  ihre Überzeugung ottlos alſo
oberflächlich und ſchw Unterri  en und erziehen. Alles

—*
Namen der Freiheit. Mittlerweile iſt nun freilich zugeſtanden worden, daß
nicht „ernſte Schwierigkeiten“ vorzugehen ſei

Das neule IV Geſetzbuch? ſtellt in Übereinſtimmung mit der
ändigen ehre der 11 bon ihr angeborene echt eſt, für ihre
lele unabhängig bom Staate zeitliches igentum erwerben be⸗FI Germania 595 21 12 1918

Für die ge  Trdeten Orden ſchrieb anſprechend die ug Poſtzeitung 542
21 11 1918; 578 13 1918; ebenſo die tberale nchen⸗Augsb. endzig.
Beilage Der Sammler 146 12 1918 Das Sekretariat ugsburg der Bayeriſchen
Bo  artei verſendet Eene 10  re Wj  4 leiſten die bayeriſchen Klöſter für das
aher Volk?“ 8² (27

Kanon 1372 H des neuen kirchlichen Geſetzbuches
Deutſche un  au, Januar 1919 21 5 anon 1495

V2  E.
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fitzen, verwalten Wie notwendig ihr zeitliche er ſind zeig mi
beſſer ols der verächtliche ſer threr Feinde ſie des Eigentums nach
Kräften berauben und durch ende Sorgen U das Irdiſche
rſticken Was aber die einzelnen Ue. betrifft auf denen ihr en ruht,
hat ſie trotz der Verdächtigungen, die bon Emnem nördlichen und einem
ſüdlichen Revolutionsminiſter erzählt werden ke  imn Licht zu ſcheuen, ſehr M

Gegenſatze den Säkulariſatoren, vbon deren Redlichkeit die
rzählt, und den Trennungsgewinnlern, die Frankreich eſtraft und nicht
beſtraft wurden und die Deutſchland nach den Kriegs  2 und Revolutions⸗
gewinnlern gerade noch fehlen

Pius wies die franzöſiſchen Kirchenräuber Unter den mannigfachen
anfechtbaren Beſitztiteln der 1* auf den offenkundigen, oft teſtamentariſchen
Willen der Stifter und Schenkgeber hin Die Kirchengüter 15 einem
eil das igentum der Armen und das noch unantaſtbarere Eigentum der Hin
geſchiedenen W alſo der V nicht mehr rlaubt ſie preiszugeben oder
auszuliefern, ſie konnte ſie nur mit Gewalt entreißen aſſen

V 2 Die Gelder
ferner die der U der Kirche zuwandte und nun Unter chwerer Rechtsoerletzung
ſtrich keineswegs ein ütiges Geſchenk ondern eine vertragsmäßige Ent⸗
ſchädigung für die ehedem geraubten ter nur Unter dieſer Bedingung hat der
Heilige ꝛu die Inhaber Güter aus Friedensliebe in ihrem Beſitze belaſſen 2  2

Jedermann weiß, daß dies von der Reformation und Säkulariſation
her die Lage auch mN Deutſchland iſt Der Q hat Kirchengut im
eſt auf dem en agen und auf das ELr en angenommen hat will

das Gut weiter beſitzen, muß die Laſten weiter tragen
hälter ezahlen, den Baupflichten und ⸗laſten nachkommen, Wohltätigkeits⸗ und
Bildungseinrichtungen, .  NB die theologiſchen Fakultäten aufrechterhalten.

Der aa hat Kirchengut übernommen, aber ſich den Leiſtungen ber⸗

pflichtet die Kultusbudget erſcheinen Fällt eS weg, dann kann mo

gerechterweiſe die D nicht einfach leer ausgehen en 114 Will der
DTel die Laſten nicht eiter tragen, ſo muß das früher Eln⸗

Kirchengut herausgeben auch das verſchleuderte erſetzen,
beides nach dem eutigen eL Es müßten, wie eine proteſtaͤntiſche
Stimme ſagt, „die kirchlichen Körperſchaften den Anſpruch auf Wieder⸗

Vehementer NOS A88 39, 11; Herderſche Ausg. 18.
Une fois EnCOre —A88 40,
Vehementer 0OS A88 39, 11 Herderſche Ausg
Frankf Zig 347 —— Möobl 15 12 1918

97  97 E Eichmann In der Allg un  au (1918) 720 Reformation 17 (1918)
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erſtattung der Vermögensſtücke beima anmelden, die ELr einſtma dem
kirchlichen Vermögensbeſtande entzogen hat Im Zeitalter der Reformation
hat die IV beim a gewiſſermaßen m Leibrente begeben Kündigt
der taa einſeitig leſe ente, ſo iſt auch zur teilweiſen nur teilweiſen
Rückgabe dieſer Vermögensbeſtände verpflichtet“!. Der alte Kirchenbeſitz
muß nach redlicher Berechnung aus Staats⸗, Gemeinde⸗ Schulvermögen aus⸗
geſchieden werden. tele Lehrer, die eute der V gegenüber ſich hoch
ahrend etragen, daran erinnert ſein, daß das Heim, das ſie be⸗2——2  282 herbergt, Kirchengut iſt ibt eute, die über das Anſinnen achen, daß
das alte Kirchenvermögen r

erſtatte werden müſſe? Verbrecher hohnlachen
über das Recht Es iſt Urchaus echt Entweder die Laſten tragen,
wenigſtens ſie ablöſen, oder das belaſtete Gut herausgeben. Wie
gewöhnliche Verbrecher wären rohe ſtaatliche Niedertretung der klag⸗
baren Rechte der Kirche die Gerichte m Anſpruch zu nehmen 5.

Der Gipfel des Unrechtes wäre es, wenn der W noch weitere
Eigentum eraubt Tde So er aber leider der die
Trennung: Kirchen, geiſtliche Wohnungen, Seminarien, Klöſter, Liegen⸗
chaften, Nſtalten für Wohltätigkeit und Erziehung, ründen, Stiftungen,
kurz aller bewegliche und unbewegliche eII müſſe konfisziert werden. Man
rede ihm den Wahnwitz vor, die Ir ſei im Beſitze vbon ſo und ſoviel
Milliarden; nehme man leſe weg, brauche ſonſt niemand zu den
Kriegskoſten zu zahlen Den zieht der gern, zuma wenn
man wie Dietrich die ſaubere Formel ndet, ＋ handle ſich um „Wieder⸗
gewinnung“ der lirchlichen Güter für den a und die Allgemeinheit.

Die katholiſche V erwir den rundſa der Trennung von Ir
und aat, eil die beiden Mächte zuſammengehören. Nötigt man ihr
aber irgendwo die Tatſache der Trennung auf, ſo hat zum mindeſten

mn die drei Forderungen halten: die Trennung muß auf geſe
em Wege geſchehen; die Ir hat mitzubeſtimmen; die der I
müſſen wie die des Staates gewahrt werden. Will das neue Deutſchland
dbon 1918 wie das alte bon 1871 den Kulturkampf, ſo ſoll es ihn aben
EsS wiſſe nur, daß e8 ſich dann einen unverſöhnlichen Gegner im
Innern chafft au * er und Freiheiten der Kirche, ſo ewinnt

oe Iin den Grenzboten (1918) 258
Reichsb 627 12 1918; 17 10 1919; Voſfſ Zig. 643 17 12 1918;

Germania 598 1918

gem evang.⸗Lluther. Kirchenzig 51 (1918) 1069
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PE5 wenig, aber perliert viel Klagt nicht das neue Deutſchland das alte
heftig an Machtpolitik, Autokratie, eſpotie, ſchlechter Polen⸗
und Elſaß⸗Lothringen⸗Politik, und legt es nicht das heutige Unglück
als ittere olge des Gewaltprinzips aus? Wenn ihm dies ern iſt ſo
laſſe die Hand bon der Vergewaltigung der ir CES chüfe ſich onſt
auch einen unbeſieglichen Gegner Der Kulturkampf des en Reiches
W bon Größeren erdacht, mit mehr diplomatiſchem Geiſt als der heutige
eingeleitet, mit den Machtmitteln eines ſiegreichen Staates geführt. Dennoch
endete mit der Niederlage der Gewalt. ehen die Gewalthaber bon
eute nicht, wie die Wehr der wehrloſen Ir ereits ſchimmern be⸗
ginnt? Ihre Söhne ſammeln ſich und prechen 41

1⁰ uns ein
Kulturkampf, wir ſind Ihre Töchter chon in den erſten Revolutions⸗
agen „Vor allem aber fordern wir vollſtändige reihei unſeres religiöſen
Bekenntniſſes. on lieber ſterben, lieber m den Tod ehen Ihre
Biſchöfe „Wie die katholiſchen Biſchöfe und Geiſtlichen im Kulturkampf
der ſiebziger ahre Uum ihrer Überzeugung willen in den Kerker gingen,
ſo werden auch die jetzt ebenden Geiſtlichen und Biſchöfe bereit ſein, alles
auf zu nehmen, ami den Kindern der Glaube erhalten bleibe.“s
Wenn die Kulturkämpfer die Hirtenworte geleſen aben, mit denen die
Biſchöfe Iim ezember die Gläubigen Deu  an aufriefen und begeiſterten:
ging ihnen da nicht eine Ahnung auf, daß ſie der katholiſchen 1*
gegenüber bon Anfang an die Ge  agenen ſind?

Germania 558 28 11 1918. H* Bay Kurier 316 13 11. 1918.
Biſchof Auguſtinus Kilian von Limburg auf emer Verſammlung In Lim⸗

burg Germania 24. 1918
Otto Zimmermann
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Die eutſche Sozialpolitik In Deltkrieg.

18 der Welikrieg aufflammte, alã das olk wie ein Mann m
eiliger Begeiſterung für das edrohte Baterland an die Grenzen eilte,

da ſahen wir Iim „großen rieg die Reifeprüfun des Arbeiterſtandes“
Der Beweis ien erbracht, daß der jüngſte an würdig an die ette
der en Stände trat Er ezeugte ſeinen enwer mit dem Blutſiegel
ſeiner Beſten. Seine Sänger ſangen auf in liebelohender Glut, m
oſer Hingabe ans Vaterland Ja ſie wurden die Sänger des Krieges,
wie's 10 auch gerade dem jungen Stand geziemte. 0lz ſang der ſoziali⸗
ſtiſche Arbeiter Bröger

Und erſt deine allergrößte Gefahr
Zeigte, daß dein ärmſter ohn auch dein treueſter
enk Es, 0 Deu  an

Der chriſtlich⸗organiſierte Keſſe

mie er aber rief aus dem Herzen
des ganzen Volkes heraus in ſeinem Soldatenabſchied:

Deutſchland muß eben, und wenn wir ſterben müſſen!
So zog der eutſche Arbeiter ins Feld Das Herz ge bon dem

Hochgefühl wir aben ein deutſches Vaterland! „Und dieſes eutſche
Vaterland hatte uns*

3

Die deutſche Lozialpolitik m ODeltkrieg.

ls der Weltkrieg aufflammte, als das ganze Volk wie ein Mann in

heiliger Begeiſterung für das bedrohte Vaterland an die Grenzen eilte,

da ſahen wir im „großen Krieg die Reifeprüfung des Arbeiterſtandes““.

Der Beweis ſchien erbracht, daß der jüngſte Stand würdig an die Seite

der alten Stände trat.

Er bezeugte ſeinen Ebenwert mit dem Blutſiegel

ſeiner Beſten. Seine Sänger ſangen auf in liebelohender Glut, in ſelbſt⸗

loſer Hingabe ans Vaterland. Ja ſie wurden die Sänger des Krieges,

wie's ja auch gerade dem jungen Stand geziemte. Stolz ſang der ſoziali⸗

ſtiſche Arbeiter Bröger:

Und erſt deine allergrößte Gefahr

Zeigte, daß dein ärmſter Sohn auch dein treueſter war —

Denk es, o Deutſchland! —

Der chriſtlich⸗organiſierte Keſſelſchmied Lerſch aber rief aus dem Herzen

des ganzen Volkes heraus in ſeinem Soldatenabſchied:

Deutſchland muß leben, und wenn wir ſterben müſſen!

So zog der deutſche Arbeiter ins Feld. Das Herz geſchwellt von dem

2

Hochgefühl: wir haben ein deutſches Vaterland! „Und dieſes deutſche

Vaterland hatte uns ... (Haeniſch). Und in dieſen Millionen von

Arbeiterherzen, da wohnte die ſelbſtverſtändliche Gewißheit, daß es fortan

auch übers Waffengeklirr hinaus keine Parteien und Minderbrüder, daß

es nur noch Deutſche geben werde.

Fern lag noch der Gedanke an lange, bange, harte Kriegsjahre, und

man konnte vom Kriege füglich nur erwarten, daß er der Arbeiterſchaft

das Zeugnis der Reife erbringe, daß dieſe Reife ſelbſt aber alsbald nach

Friedensſchluß vom dankbaren Vaterland in der ſozialen und allgemeinen

Geſetzgebung ihre Anerkennung finde.

Als aber Jahr um Jahr neue

ſchwere Kriegswolken heraufſchob, da ergab ſich immer dringender, immer

unerbittlicher die Forderung, ſchon während des Ringens draußen im

Innern der eigenen Heimat Hand anzulegen und den veränderten Ver⸗

eunum der Zeit 88 (1915) 26—84.(Haeniſch) Und V dieſen Millionen bon
Arbeiterherzen, da wohnte die ſelbſtverſtändliche Gewißheit, daß eS fortan
auch er Waffengeklirr hinaus keine arteien und Minderbrüder, daß
42 nuUur noch Deutſche geben erde.

Fern lag noch der Gedanke an ange, ange, arte Kriegsjahre, und
man konnte dom Kriege füglich nur erwarten, daß der Arbeiterſchaft
das Zeugnis der eife erbringe, daß leſe Reife ſelbſt aber lsbald nach
Friedensſchluß vbom dankbaren Vaterland V der ozialen und allgemeinen
Geſetzgebung ihre Anerkennung finde Als aber Jahr Um Jahr neue
ſchwere Kriegswolken heraufſchob, da erga ſich immer dringender, immer
unerbittlicher die Forderung, chon während des Ringens raußen im
Innern der eigenen Heimat Hand anzulegen Und den veränderten er⸗·

1 Stimmen der Zeit (1915 26—384
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hältniſſen Rechnung tragen. Aus dieſer Entwicklung können wir etwa
olgende Zeiten herausſchälen:

Die Zeit des noch ungebrochenen Krieges Das Zurücktreten der
Sozialpolitik Wie der Standespolitik überhaupt die Einſtellung faſt der
geſamien ſozialen Arbeit auf Kriegsfürſorge und bald auf allgemeine Volks⸗
wohlfahrtspflege

Die iſerne Zeit des Dur  alten Das Zuſammenraffen der letzten
ra das Hilfsdienſtgeſetz.

Die Zeit des Volkserwachens: Das Volk, der Arbeiterſtand,
greift nach den Zügeln der nneren und äußeren Politik: Oſtererlaß,
Julireſolution, Kanzlerſchaft ertling.

Der ſoziale Friedensſchluß freien Volksſtaat
Umſturz und Trümmer

Der Kriegsbeginn mu zunächſt notwendig manche E I * ku 9
auch auf ozialpolitiſchem Gebiet orſehen Ein eſe vom Ugu 1914
trug dieſem Rechnung Und Urde einhellig angenommen Die vorgeſehenen
Anderungen betrafen namentlich die Arbeitszeit Schutzbeſtimmungen und
das rbeitsverhältnis der Frauen, Jugendlichen und Kinder Zur Stärkung
der Krankenverſicherung Urden deren Leiſtungen auf die ſog Regelleiſtungen
beſchränkt, die Beſtimmungen über die Verſicherung der Heimarbeiter wieder
außer ra geſetzt

Doch chon verhältnismäßig kurzer Zeit ma ſich das Bedürfnis
nach Maßnahmen und zwar bezeichnenderweiſe zunächſt der ſozialen
Fürſorge eltend Am ezember 1914 ſetzten neue Beſtimmungen
ein betreffend die Gewährung Reichswochenhilfe Der el  ag
bewilligte hierzu geſchloſſen nur Dr Liebknecht ſich nicht an
00 Millionen, die außerdem noch der Arbeitsloſenfürſorge Und den Kriegs⸗
beſchädigten dienen ſollten In dieſer Richtung bewegte auch den
kommenden Monaten M großen Und ganzen Initiative und Arbeit der
ſozial intereſſierten Kreiſe Das geſamte olk ſtand noch ehr Unter
dem Eindruck der großen Ereigniſſe Unter threr allumfaſſenden ucht
als daß man für Fragen Einzelſtandes beſonderes Intereſſe gehabt
hätte mſig Urde der Ausbau der Kriegsfürſorge betrieben Es
Urde ein Geſetz betreffend die Kapitalabfindung der Kriegsbeſchädigten
und Kriegerwitwen erlaſſen, die Fragen der Kriegerheimſtätten der Renten
zahlung nicht nach dem militäriſchen Dienſtgrad ſondern nach der geſell⸗

Mmen der Zeit. 5  5
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ſchaftlichen Stiellung wurden gefördert Mit dem Voranſchreiten des Krieges
dem mm tieferen Eindringen des Kriegszuſtande In alle Lebensverhält⸗
niſſe zog auch die Kriegsfürſorge ummer weitere Kreiſe und Uchs
ſchließlich faſt allgemeine Wohlfahrtspflege aus welch etztere ſie zeit⸗
weiſe gänzlich aufzuſaugen len In leſe Zeit gehören die Beſtrebungen
zur Ordnung der Kriegswohlfahrtspflege durch die Bundesratsverordnung
vom uli 1915 bis den Verhandlungen M el  ag an No⸗
vbember 1916 Und der Verordnung dbom Februar Ja die

x‚ allgemeine Anteilnahme an den bom Kriegslos irgendwie Betroffenen ging
noch eiter Die öffentlichen Einrichtungen zugunſten der Arbeiterſchaft
ſtellten m gewiſſem Sinne Unmittelbar nicht nur durch die orge
für den eigenen an den Dienſt der Geſamtheit Namentlich die
Sozialverſicherung bemühte ſich, weiteſtem Ausmaß den allgemeinen
Kriegsnöten elfend entgegenzukommen Die chon erwähnte Reichswochen⸗

10 aus dem Rahmen der rbeiterverſicherung heraus Wie
ſtark das Beſtreben Ausweitung der Arbeiterverſicherung zur Volks⸗
verſicherung war zeigen auch die verſchiedenen ne allgemeinen

Als Geſichts⸗Wohnverſicherung, Mutterſchaftsverſicherung 0  28

un 1 zur Sorge für die Kriegsbetroffenen eld und der
Heimat die orge die Zukunft des ganzen Volkes Die Bebölke⸗
rungsfrage nuimm die Sozialpolitiker weithin in Anſpruch Sie
wiederum auf allen Ständen glei er So war es Urchaus
verſtändli und lag Im Zug der Zeit daß während der erſten zweieinha
Kriegsjahre die Standespoliti und QAmit auch die Arbeiterpolitik faſt
E In den Hintergrund rat wennſchon ſie keineswegs ganz vergeſſen
wurde Hierfür zeugen ver  iedene ozialpolitiſche Einzelerfolge, die

mit Freuden als werten darf
Zu dieſen Erfolgen iſt zunächſt die Herabſetzung der Grenze der Alters⸗

verſicherung von auf 65 ahre rechnen owie die Aufbeſſerung der
Waiſenrenten Die nregung, dieſen en un wieder aufzunehmen,
war vbon der Geſellſchaft für Soziale Reform Im ezember 1915 egeben
worden und durch die Zuſtimmung des el  ag dem betreffenden eſe
ntwurf an 2 Juni 1916 ausgeführt Auf dem Gebiet des xrbeiter⸗
ſchutzes erzwang die Kriegsnotwendigkeit das Verbot der Nachtarbeit m

Vgl. te Zeitſchrift 93 (1917) 240—250 Kriegswohlfahrtspflege.
4 Vgl te Zeitſchrift —  91 (1916) Sozialverſicherung und Wohl⸗

fahrtspflege.
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den Bäckereien iſt und bleibt unverſtändlich, daß die endgültige geſetz⸗
liche egelung dieſer wi  igen Maßnahme trotz eter Mahnung und offen⸗
kundiger Bewährung nicht vborankommen wo Erwähnenswert iſt ferner
die Bundesratsverordnung dbom Juni 1916 ezugli des Arbeits⸗
nachweiſes Die andeszentralbehörden können hiernach die Gemeinden
oder Gemeindeverbände verpflichten, öffentliche, unparteiiſche nicht
notwendig paritätiſch aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern gebildete)
Arbeitsnachweiſe errichten. Ebenſo können die rden nordnungen
über die Einrichtung und den Betrieb ſolcher Arbeitsnachweiſe treffen.
Mit dem zunehmenden Arbeitermangel ſchwand allerdings das Intereſſe
an der Ausführung dieſer Beſtimmungen wie auch M der Ausbildung der
Erwerbsloſenunterſtützung. Beides wurde erſt wieder mit Rückſicht auf
die Demobilmachung von Bedeutung für die Tagesarbeit. Auf beiden
Gebieten hat aber die Kriegszeit keinen weſentlich Gedanken zutage
fördern können Schließlich brachte leſe Periode noch eine Erleichterung
des Vereinsgeſetzes rückſichtlich der Gewerlſchaften, inſofern dieſelben au

2⁵
drücklich als nicht politiſche Vereine anerkannt wurden, auch dann, wenn
ſie zur Erreichung ihre Zweckes politiſche Gegenſtände erörtern. So an⸗
erkennenswert leſe Errungenſchaften im einzelnen ſind, ſo onnten ſie doch
auf die Dauer nicht enügen. Je länger der Krieg ſich hinzog, ſo
unha  Arer wurde der Grundſatz, während des Krieges keine einſchneidenden
Neuerungen treffen wollen

II
Da brachte ein . bisher ungekanntes reignis plötzlich eine ſcharfe

Wendung, etonte wieder beſonders ſtark die Standes arbeit des Arbeiters
und ſtützte ſich zum großen eil auf die Arbeiterkreiſe: Es war dies die
Einführung der allgemeinen Zivildien bom ezember 1916
Neben bielen aus dem Mittelſtand traf das eſe fühlbarſten den
Induſtriearbeiter, nahm ihm V weitem Umfang reihei der Arbeit und
Freizügigkeit. Derartig neue aſten, noch bevor die erhofften ſicher
geſtellt F. ließen eine Reihe von Wünſchen im Arbeiterſtand
aufs N  — laut werden. Zugleich egte die ernſte, ittere Zeit des
Aushaltens mit ganzer Schwere auf das olk Namentlich die Arbeiter⸗
führer im Parlament ſuchten denn auch ſchon bei der eratung des Ge⸗
etze dem Tbeiter möglichſt entgegenzukommen und die Annahme desſelben
ihm eichter machen. E  C3 wurden eshalb in die Regierungsvorlage
eine Reihe wichtigſter Beſtimmungen bon großer laintů— ninns
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hineingearbeitet ES Urde nicht ur eine Ausſicht ſtehende un
des Lohnes als Grund zur Erlangung des ſog Abkehrſcheines ausdrücklich
anerkannt wurden insbeſondere für alle etriehe mit über Unfzig Ar⸗
eitern die Arbeiterausſchüſſe zur gemacht G ami
ein rgan geſchaffen werden, Uum wiſchen Arbeitgeber und rbeiter
lebendige Verbindung Uund ami gegenſeitige Ausſprache, gegenſeitiges er⸗
ſtehen Und gemeinſames Handin⸗Hand⸗Tbeiten zu erreichen. leſe Auf
gaben gibt des Geſetzes wieder:

Dem rbeiterausſchuß ieg ob das gute Einvernehmen inerha der Arbeiter⸗
af des Betriebes und zwiſchen der Arbeiterſchaft und dem Unternehmer 3
ördern Er hat Anträge ünſche Und Beſchwerden der Arbeiterſchaft die ſich. auf Betriebseinrichtungen, die Lohn⸗ und ſonſtigen Arbeitsverhältniſſe des
riebes und ſeiner Wohlfahrtseinrichtungen beziehen, zur enntnt des Unter  2
nehmers 3u bringen und ſich arüber äußern

Auf Verlangen bon mindeſtens Vierte der Mitglieder des Tbeiter⸗
ausſchuſſes muß eine Sitzung anberaumt und der beantragte Beratungsgegenſtand
auf die Tagesordnung geſetzt werden

Sollten leſe Arbeiterausſchüſſe thren Zweck Im einzelnen Fall nicht
erreichen ſo Schlichtungsausſchüſſe verſchiedener Form vorgeſehen
Beachtenswert iſt auch die Beſtimmung des 18 a, wonach Hilfsdienſt
ige die der Landwirtſchaft überwieſen werden, der Geſindeordnung
nicht Unterſtehen ami war Eemn erſter Vorſtoß das Gebiet der land⸗
wirtſchaftlichen Arbeiterfrage gemacht Schließlich wurde noch
em fünfzehngliedriger Ausſchuß erri deſſen Zuſtimmung zum rla

allgemeiner Verordnungen Rahmen des ilfsdienſtgeſetzes erforderli
war Er iſt ein Vorbild emne künftigen Reichsſozialrates

Inzwiſchen iſt mit dem Waffenſtillſtand auch bald das eſe wieder
berſchwunden. Geblieben ſind die wichtigen Beſtimmungen über die Tbeiter⸗
au  Ea die omi dauernden Wert aben und den Wunſch zahlreicher
Sozialpolitiker, darunter auch beſonders des verſtorbenen Mitarbeiters222— dieſer Zeitſchrift Heinrich Koch nach langen Jahren m Erfüllung
bringen mne weitere Bedeutung des Geſetzes lag darin, daß eS zwar
enne ſtraffe Organiſation brachte aber auch emne vorausſetzte leſe
Vorausſetzung fand ſich für den gewerblichen rbeiter den Gewerk⸗
chaften gegeben Noch einmal wurde ihnen dadurch nach Zeiten ſtarken
Rückganges ene weitgehende rkung zuteil ihre iele, der Ufſtieg der
arbeitenden Klaſſe zur Gleichberechtigung, das Streben nach tariflicher
egelung des Arbeitsverhältniſſes und chiedsrichterlicher Beilegung von
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Arbeitsſtreitigkeiten weſentlich gefördert ber ſie hatten damit auch eine

ſchwere Arbeit auf den Arbeitern die Erfüllung chwerer
Pflichten nahezubringen. me Aufgabe, deren Löſung nicht reſtlos ge⸗
lungen iſt

nter dem ruck der Verhältniſſe erſtanden nun Mmm chneller eue
Formen neue Forderungen dieſen zu entſprechen Das ei  am des
Innern teilte mm QUuſe des Sommers 1917 ein Reichswirtſchaftsamt ab
und [Sbald erho ſich die Forderung auch nach eigenen Reichs⸗
arbeitsamt Auf jeden Fall konnte chon jetzt die Sozialpolitik weiter⸗
gehende Berückſfichtigung nden als dem überlaſteten Reichsamt des
Innern In der Preisgabe des 12 des Reichsvereinsgeſetzes der die
euiſche Sprache für politiſche Verſammlungen fordert war eine weitere
Abſchlagszahlung 1 die auch von dieſem Paragraphen mit Rückſicht auf
die bielen fremdſprachigen Tbeiter beſonders betroffenen Tbeiter ehen

ber die aus dem Volke Unter dem harten Kriegsdruck hochgepreßte
ewegung ließ ſich nicht mehr durch Abſchlagszahlungen und Einzel⸗
maßnahmen hintanhalten Sie verlangie weitausholende, große aten

III
Eine Tat em wahrer Markſtein m der Entwicklung auch der

eu  en Arbeiterbewegung zu werden, war die Oſterbotſ

aft Kaiſer
Wilhelms II vom ahre 1917 beſtimmt Sie war berufen, die Februar⸗
rlaſſe bon 1890 nz und zu krönen wie durch ljene ſein
Regierungsantritt Unter dem Zeichen de Arbeiterſchutzes ſtand ſo den
u  ang derſelben nach hartem am für eben und lück des Volkes
und nicht zuletzt des Arbeitervolke Unter da Zeichen des Arbeiterrechtes

e  en Zwar ird die Sozialpolitik ſelbſt nur kurz erwähnt 7  re
in feſt gewahrter Einheit wiſchen olk und Monarchie dem 0 der
Geſamtiheit dienen, bin entſchloſſen den Ausbau unſeres nneren

politiſchen, wir  aftlichen und ſozialen Lebens 0 Wie 8 die Kriegslage
geſtattet ins Werk etzen 40 Aber die Bedeutung des Lla lag nicht
ſo ſozialer Fachpolitik wie dem Bekenntnis „Für das Klaſſen
wa  re i ſt Preußen kein Raum mehr Dieſe unächſt all⸗
gemein politiſche rage war für die deutſche Arbeiterſchaft über Preußen
hinaus eine hervorragende Standesfrage geworden, ſie Urde zur run
lage auch der ſozialpolitiſchen Forderungen Ihre Erfüllung ard zum
ein, oh man wirklich die Einreihung de Arbeiterſtandes als gleich⸗
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berechtigtes Glied m die Geſellſchaft wo oder nicht Die heſtigen Wider⸗
ſtände, die ſich dagegen ISbald in weiten, einflußreichen Kreiſen erhoben,
eigten leider nur zu deutlich, bei wie vielen noch das Verſtändnis hierfür
fehlte eute werden wohl die meiſten der Gegner der bon
damals ihre Stellungnahme bedauern. ber iſt pät Die ad
der Verbitterung, die durch die Ablehnung bzw Verzögerung der preußiſchen
Wahlrechtsvorlage erzeugt wurde, hat unſeres Erachtens m gewaltigem
Umfang, enn nicht gar ausſchlaggebend dazu beigetragen, den Einfluß
der beſonnenen und reifen Kräfte m der Arbeiterſchaft, der weitſchauenden
Führer untergraben, den radikal⸗revolutionären Elementen die Maſſen
zuzutreiben. ESs fehlte für alle wohlgemeinten Beſtrebungen zur Verſöhnung
und Zuſammenarbeit bon Arbeitgeber Und Arbeitnehmer die breite, traͤg⸗
fähige geſe Grundlage, e ſehlte das Vertrauen zur Macht der
Führer, die offenſichtlich ni Entſcheidendes erreichten, * de aſt nur
das arte des Krieges, auch des Kriegsdienſtes m der Heimat rig
Und auch das, was wurde, mu noch buchſtäblich
werden, war eha mit dem ittern Schweiß dieſer Anſtrengungen, bon
denen man ſich agte, daß ſie dem hätten rſpart leiben können
leſe Mißſtimmung ma ſich bald auch in der großen Politik eltend.
Immer lauter grollte das olk auf Je weniger ihm bon oben egeben
Urde, um ſo mehr Ttönte eine fordernde Stimme In der vielbeſprochenen— — — Julireſolution 1917 brach ſich leſe Stimmung rſtmals en  eiden Bahn.
Die nun folgenden Wandlungen V der Regierung, die Kanzlerſchaften
lchaeli Uund Hertling wandten ſich wieder energiſcher, ausgeſprochener
der ozialen Reform zu Der Name ertling bedeutete m ſich ſchon ein
Programm, 0 ertling doch einſt den Bahnbrechern der deutſchen
Sozialreform gehört In ſein Regierungsprogramm nahm Graf ertling
neben der Einwirkung des gleichen Wahlrechtes für Preußen ausdrücklich
die Aufhebung des . der Gewerbeordnung und die Einbringung des
Arbeitskammergeſetzes auf

Die Aufhebung des 153 wurde denn auch durch eſe
Mai 1918 vollzogen. An ein Vierteljahrhundert 0 der Streit

um ihn gedauert. Der Paragraph iſt ein Schulbeiſpiel, wie eine einzelne
Beſtimmung manchmal ins Volksleben eingreifen kann. Er autete „Wer
andere durch Anwendung körperlichen Zwanges, durch Drohungen, durch
Ehrverletzungen oder durch Verrufserklärung eſtimm oder zu beſtimmen

8— an ſolchen Verabredungen (zur Erlangung günſtiger Lohn und
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Arbeitsbedingungen) teilzunehmen, oder andere durch gleiche ittel hindert
oder zu hindern verſucht bon ſolchen Verabredungen zurückzutreten ird
mit Gefängnis bis zu drei Monaten eſtraft ſofern nach den allgemeinen
Strafbeſtimmungen nicht eine ärtere Strafe emtri . Die rte dieſer
Beſtimmung ieg einmal darin, daß ſie zwar äußerli paritätiſch abgefaßt
iſt, tatſächlich aber nur den Tbeiter I da dem Unternehmer andere
ittel zUr Erreichung ſeines Zieles zu Gebote ehen So wurden auch
nur ein oder der andere Unternehmer während der Dauer des Geſetzes
bon ihm betroffen wohl aber allein wiſchen 1903 und 1912
Beeinträchtigung der Koalitionsfreiheit gewerblicher rbeiter  V 536 Per⸗
onen Unter Anklage geſtellt und 6378 verurteilt Die Tte des Ge⸗

wird noch durch die Strafbeſtimmung ermehr die nur Gefängnis
ornie Geldſtrafe und Haft ausſchließt Als Ausnahmegeſetz wurde der
Paragraph bon den Arbeitern ferner empfunden, eil den übrigen Ständen,

dem Handwerkerſtand ſeinen Innungen, die Berufskoalition nicht
nur rlaubt ſondern noch geſetzli gefördert wurde, ittel zum Koalitions⸗

Den Tbeiternvom eſe — die Hand egeben werden
aber erſchwerte der Paragraph die Durchſetzung der Koalition noch durch
eigens hierfür getroffene Beſtimmungen Auf die Selbſtverſtändlichkeit daß
alle on ſtrafbaren Handlungen wie Beleidigung, Körperverletzung uſw
auch nach Aufhebung des 153 rafbar leiben muß Mißverſtänd⸗
niſſe er  en, eigens hingewieſen werden Die weſentliche Bedeutung
der Aufhebung des Paragraphen ieg reilich nicht ſo ehr deſſen Inhalt
elbſt, wie der Tatſache, daß ami ein Anfang zur Neuordnung des
gewerblichen Arbeitsverhältniſſes, eine Arbeitsrechts geſchaffen wurde, das

bor allem auf dem Kollektivvertrag aufbauen ſoll me Vorbedingung
hierzu war der Fall des 153

Verliefen die Verhandlungen iber die Aufhebung des 153 ganzen
gla und regelmäßig, ſo konnte man leider der Arbeitskammervorlage nicht
Herr werden Die Arbeitskammern find beſtimmt die den Arbeit
gebern und Arbeitnehmern gemeinſamen Berufsintereſſen des Gewerbes zu
fördern Sie en bor allem auch die beiden arteien gemeinſamer
Arbeit heranziehen (Heilborn Deutſche Arbeit“) Sie en rgan
der gegenſeitigen Verſtändigung werden Eine wichtige Aufgabe iſt thnen

Sie ollen Arbeitsſtreitigkeitendeshalb als Schlichtungsinſtanz zugeda
nach Möglichkeit vorbeugen, wenigſtens aber bald zum Ausgleich bringen
Es mmt inzu die den verſchiedenen Standeskammern gemeinſame Tätig⸗
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S keit uta  en in en des eigenen Gewerberechts, Gutachten die

Regierung, Erhebungen ſtatiſtiſcher Art uſw
Mit der Wahl des Ausdruckes „Arbeitskammer“ d der ntwur

ſich ereits zugunſten der paritätiſchen Intereſſenvertretung, im egenſa zu
einer nur aus Arbeiinehmern gebildeten Arbeiterkammer, ausgeſprochen. In
den Jahren 1909 und 1910 war die Vorlage 0  N der Weigerung der* Regierung geſcheitert, den ſog Gewerkſchaftsbeamten, den Arbeiterſekretären,
das paſſive re den Kammern verleihen. leſe aßnahme
kennzeichnet ſo recht die Engherzigkeit der damaligen Anſchauungen und
ehorden Doch1918 konnte man dieſe Stellung nicht mehr
erho ſich ein ein des Anſtoßes. Die Regierung verlangte Ein⸗
teilung der Kammern nach Berufen, die Arbeiterſchaft nach ezirken:
rtliche fachliche Einteilung. Die Tbeiter fordern, daß VI niereſſe
einer lückenloſen rfaſſung der geſamten induſtrie, einer wirkſamen er⸗
retung Hrer Intereſſen, eine rtliche Gliederung innegehalten werde.
Die dagegen angeführten Gründe aus der iedsrichterlichen Tätigkeit
werden mit dem Hinweis auf die auch IiM Falle der Bildung bon
Berufskammern notwendigen Unterausſchüſſe erledigt. Eine weitere
wieder erhobene Forderung ildete die Einbeziehung der Landarbeiter In
das eſe—— Trotz wiederholter Vermittlungsverſuche ermo der Reichstag das
Geſetz nicht erledigen und verſchwand vor Erledigung der Vorlage
Es iſt eine an ſich kaum glaubhafte Tatſache, daß eine Forderung, die
1890 der junge Kaiſer m ſeinen Februarerlaſſen erhob, die ſeit 1877
ur den Antrag Auer im el  ag vorlag, jahrzehntelang von den
ärkſten Parteien getragen wurde, dennoch nicht, nicht einmal Uunter dem
Zeichen des Kampfes auf Tod und eben, erledigt erden konnte Es
zeigte ſich auch auf dieſem Gebiete wie auf dem allgemein ſtaatspolitiſchen
und dem kirchenpolitiſchen, wie mächtig manchmal der unverantwortliche
Einfluß beſtimmter Kreiſe und Gruppen ſein kann.SRRN So war denn trotz des m der letzten Zeit bekundeten 9  en illens
der Krone und auch des Kanzlers auf dem Wege der Geſetzgebung enig
rreicht Nur die Verpflichtung Arbeiterausſchüſſen und die Aufhebung
des 153 hatten grundſätzliche Bedeutung, in allen andern Maßnahmen
der Kriegszeit handelte ſich Im Grunde nur Uum quantitative For  V
Ob von der Kanzlerſchaft des Prinzen Max in dieſer Hinſicht mehr 3u
erwarten geweſen würe, muß heute dahingeſte leiben Die Errichtung
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eines ſelbſtändigen Reichsarbeitsamtes Unter dem Gewerkſchaftsführer Bauer
en allerdings darauf hinzuweiſen.

1*
Konnte ſo der Grundgedanke des kaiſerlichen illens auf dem

Wege der Geſetzgebung nur ganz Uunvollkommen durchſetzen ſo war
Uum ſo erfreulicher daß die unmtttelbar Beteiligien die Arbeitgeber und
Arbeitnehmer, aus ſich heraus el der Oſterbotſchaft die Wege zu⸗
einander fanden Schon 1914 traten Arbeitsgemeinſchaften ins eben,
wie 0 Baugewerbe Sie „gemeinſchaftliche der
gewerkſchaftlichen Tariforganiſationen zur äußeren ozialen Hebung und zur
nneren Geſundung des ewerbe (Soziale Praxis) Von ſeiten der
Arbeiterſchaft wurde mit Rückſicht auf die kommenden chweren Zeiten
der Übergangswirtſchaft und Friedenszeit mm lauter der Ruf nach
gegenſeitiger Verſtändigung rhoben Wir er  nen beſonders die Kriegs⸗
taͤgung des deutſchen Arbeiterkongreſſes Herbſt 1917 und die Und⸗
ebung der Geſellſchaft für oziale Reform am V 1918 an der

alle gewerkſchaftlichen Richtungen beteiligten ies eſtreben nach
Finden gemeinſamen ege an auch auf der elte der Unternehmer

mm mehr Verſtändnis wenn dort auch die größeren ider⸗
nde zu überwinden So wandte ſich noch Auguſt 1917 der
Verein eu  er Eiſen⸗ Und Stahlinduſtrieller entſchieden die Uher⸗
ragung der rheiter⸗ und Angeſtelltenausſchüſſe owie der Schlichtungs⸗
ellen die Friedenswirtſchaft ber der deutſche Unternehmer war doch
wieder klug, Ul ſich der Übermacht der atſachen auf die Dauer
ver  leßen 6  C3 Uchs auf beiden Seiten das Gefühl der Gemeinſamkeit
der Lebensintereſſen trotz aller Ver  iedenheit mancher Standesintereſſen
Die reife volle ru dieſer gegenſeitigen Annäherung ÜUdeten die Ver⸗
tr — .  9 — E zwiſchen den großen Arbeitgeberverbänden und
den Gewerkſchaften, die obember 1918 veröffentlicht wurden
Wenn ſie auch erſt nach der Revolution erſchienen U ſie doch
keineswegs Ein ind der Revolution, ſondern die ru langer und
reiflicher Beratungen, wie bon dem ſozialiſtiſchen Gewerkſchaftsführer Legien
ſelbſt bezeugt wurde Der hochbedeutſame Vertrag lautet

Die Gewerkſchaften werden als berufene Vertreter der Arbeiterſchaft
anerkannt.

me Beſchränkung der Koalitionsfreiheit der rbeiter und Arbeite⸗
Tínnen iſt unzuläſſig
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Die Arbeitgeber und Arbeitgeberverbände werden die Werkvereine
(die ſog wirtſchaftsfriedlichen Vereine) fortab vollkommen über⸗
aſſen und ſie weder mittelbar noch unmittelbar unterſtützen

aus dem Heer

ienſte zur  ehrenden Arbeitnehmer aben—

＋. Anſpruch darauf, mN die Arbeitsſtelle ſofort nach Meldung wieder zurück⸗
zutreten, die ſie bor dem Kriege innehatten Die beteiligten Arbeitgeber⸗
und Arbeitnehmerverbände werden ahin wirken, daß durch Beſchaffung
von ohſtoſſen und Arbeitsaufträgen teſe Verpflichtung vbollem Umfange
durchgeführt werden kann.

5. Gemeinſame egelung und paritätiſche Verwaltung der Arbeits
na

iſ

Die Arbeitsbedingungen für alle Tbeiter und Arbeiterinnen ſind
en  rechen den Verhältniſſen des betreffenden Gewerbes durch Kollektiv⸗

* vereinbarungen mit den Berufsvereinigungen der Arbeitnehmer feſtzuſetzen
— Die Verhandlungen hierzu ſind ohne Verzug aufzunehmen und ſchleunigſt

zum zu bringen
Für jeden Betrieb iit Arbeiterſchaft vbon mindeſtens Be⸗

ſchäftigten iſt ein Arbeitsausſchuß einzuſetzen, der dieſe bertreten und
1 Gemeinſchaft mit dem Betriebsunternehmer arüber zu wachen hat daß
die Ver  ni  e des Betriebes nach Maßgabe der Kollektivvereinbarung
gerege werden.

In den Kollektivvereinbarungen ſind Schlichtungsausſchüſſe bzw
Einigungsämter vorzuſehen, eſtehen aus der gleichen Anzahl bon Arbeit⸗
nehmer⸗ und Arbeitgebervertretern.

Das Höchſtmaß der täglichen regelmäßigen Arbeitszeit wird auf
acht Stunden feſtgeſetzt Verdienſtſchmälerungen aus nla dieſer Ver⸗
kürzung dürfen nicht ſtattfinden

Zur Durchführung dieſer Vereinbarungen le zur egelung der
zur Demobiliſierung, zur Aufrechterhaltung des Wirtſchaftslebens und zur
icherung der Exiſtenzmöglichkeit der Arbeitnehmerſchaft, insbeſondere der

Kriegsbeſchädigten, treffenden weiteren Maßnahmen wird bon den
beteiligten Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmerorganiſationen Eein Zentralau  uß
auf paritätiſcher Grundlage mit erufli gegliedertem nterbau erri  et.

11 Dem Zentralausſchuß obliegt ferner die Entſcheidung grundſätzlicher
Fragen, ſoweit ſich namentlich bei der kollektiven egelung der
Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe rgeben, owie die Schlichtung bon reitig⸗
keiten, die mehrere Berufsgruppen zugleich etreſſen Seine Entſcheidungen
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aAben für Arbeitgeber und Arbeitnehmer berbindliche Geltung, wenn ſie
nicht innerhalb einer Woche bon einem der in rage kommenden beider⸗
ſeitigen Berufsverbände angefochten werden.

teſe Vereinbarungen treten am Tage der Unterzeichnung in rd
und gelten vorbehaltlich anderweitiger geſetzlicher egelung bis auf weiteres
mit einer dreimonatigen gegenſeitigen Kündigung.

teſe Vereinbarung ſoll ſinngemäß auch für das Verhältnis zwiſchen
den rbeitgeberverbänden und den Angeſtelltenverbänden gelten.

Der Vertrag zeug bom weiten lick und mutigen Zugreifen beider
eile Als Haupterrungenſchaft ergeben ſich die Anerkennung des Kollektiv⸗
vertrags als Norm für die geſamte Induſtrie, ebenſo die Tbeiter⸗
au als Pflicht

chtbeſtimmung, der pari Arbeitsnachweis, Eini⸗
gungsämter, der Achtſtundentag. Mit dieſem otumen m eigentlich
die Kriegsgeſchichte der eu  en Sozialpolitik ſchließen edeute * doch
recht eigentlich den ozialen Friedensſchluß, den Friedensſchluß
Unter den Volksgenoſſen Die Gleichberechtigung des Arbeiters und
ſeiner Berufsverbände neben dem Unternehmer und ſeinen Verbänden war

tatſächlich und vertraglich ſichergeſtellt. Im dan inzu, daß
das leiche und allgemeine re für Preußen inzwiſchen ebenfa
geſichert war, ſo konnte m eigentlich das große Werk der Einordnung
und Gleichberechtigung des vierten Standes als olende nſehen Die
Grundlagen zu einer ſegensreichen Arbeit trotz der Not der äußeren Ver⸗
niſſe, zum vertrauensvollen Hand⸗in⸗Hand⸗Arbeiten beim Wiederaufbau
des geſchlagenen aber nicht gebrochenen Vaterlande gelegt Die rheiter⸗

ten endgültig den Beweis ihrer elfe auch als Ganzes rbracht
aben, reif zur vollberechtigten Mitarbeit VN einem neuen freien Deutſchland.

ber kam beinahe über Nacht anders

Der Vertrag vom obember 1918 fand nicht mehr ein ruhiges,
Ordnung Uund Arbeit liebendes olk bor. Der obember a Spreng⸗
bomben in das deutſche olk geworfen. Der düſtere Schatten, der bon
dort ausgeht, wird bislang vergeblich von denen bannen geſucht, die
ihn heraufbeſchworen In weiten Kreiſen iſt die Arbeitslu ertötet, der
Sinn für Ordnung und Gemeinwohl geſchwunden, das Gefühl für die
eben noch eierli beſtätigte Intereſſengemeinſchaft wiſchen Unternehmer
und rTbeiter ahin ahin iſt reilich auch ein großer eil des Ein⸗
Uſſe der Gewerkſchaften bzw ihrer Führer auch die ere
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Zahl ihrer Gefolgſcha namentlich Unter dem ruck des Hilfsdienſtgeſetzes
wieder gewachſen ſein, ſo zeigte doch chon der Berliner Streik im Januar
und Februar 1918, auf wie chwachen en die Autorität der freien
Gewerkſchaftsführer ſtand Vorſichtig erklärten ſie ſich neutral und chienen
den Verlauf des reike abzuwarten, Am and die eigene Siellung

wählen. me en

oſſene Regierung konnte damals noch Herr der
age werden Im November war auch die Regierung der Aufgabe nicht
mehr gewachſen. Es iſt kein Zweifel, daß die Gewerkſchaftsführer durch
die geringen Erfolge ihrer Taktik, durch die Verzögerung aller großen* Reformen viel berloren aben ies gilt wenigſtens für die Kreiſe der
freien, ozialiſtiſchen Organiſationen.

Für derartige Machtkämpfe kamen aber ſie allein als ausſchlaggebender
Faktor in Betracht ies ſo mehr, als die Entſcheidung guter Letzt
m Berlin fiel Den chriſtlich⸗nationalen Gewerkſchaften bleibt wohl der
Ruhm, daß ihre Grundſätze ſich auch Im Zuſammenbruch Deutſchlands als
wahr erwieſen hatten, daß ſie keine ihrer en Richtlinien bereuen hatten,
daß das oſſene eichen bon ihnen ſeitens der 0  en Deutſchland zur
äußeren ehrenvollen auch eine innere, leider m mancher Hinſicht chmach⸗
yolle Niederlage gebracht hat Aber ſie zu ſchwach, Uum den reißenden
rom aufzuhalten. Eins aber er  ein er ſoll eutſche Arbeit, ſoll
ein blühendes, arbeitsfrohes Deutſchland wiedererſtehen, dann muß die
Wiedergeburt bon den uellen ausgehen, aus denen die chriſtlich nationale
Bewegung chöpfte Die en eu  en Stämme en wieder die Führer

übernehmen und dürfen ſich nicht ami egnügen, eben noch gedulde
ſein N ihrem Vaterland Nicht der ſeichte, eichte, chwerer Arbeit müde,

auf den enu rpichte, gotifremde Geiſt einer zuſammengelaufenen Welt⸗
ſtadt darf dem eu  en ſeine Lebensformen Uund ſeine Lebensart
vorſchreiben, ſondern alte eutſche Art, die alte deutſche Treue muß wieder
herabſteigen bon den eu  en Bergen und auftauchen aus Deu  an
Strömen, ſie muß das eutſche olk wieder hinaufreißen ſeinen Idealen,

Gottesfurcht und Männertreue Erſt wenn leſe innere, eigenſte jeder⸗
geburt gelingt, wenn wir ein chriſtlich und m edelſten Sinne national
denkendes olk wieder aben, erſt dann werden wir mit Mut wieder
MN die deutſche Zukunft ſchauen können, wird der ſoziale Friede, den
unſer Volk i letzter Stunde gebracht Urde, doch noch einmal ſeinen
mnzug halten. onſtautin 3. .
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m 11 Nobember 1918 ernahm Berlin das mi me miſter
des Kultus und Unterrichts Adolph Hoffmann jener Herr, deſſen

Blasphemien einſt den Proteſt, deſſen klaſſiſches“ Deutſch das er der
Welt hervorgerufen aben Diffieile St Satiram NOn seribere, agte der
alte mer Aber hier iſt harmloſes Spotten nicht mehr 1 Platz; das
beſte wäre Schweigen das zu er  en Und zu ſchämen,
emn eu  er zu ſein Wenn nicht der Herr Kultusminiſter alles was
fi um das Banner des Unglaubens ar Urm aufriefe auf die
Feſtung des Chriſtentums juſt dem Augenblick wo die Truppen des
Feindes an den ern des eutſchen Rheines ehen Jetzt nach den
Schrecken des viereinhalbjährigen Völkerringens ſollen wir auch noch die
Greuel eime Kulturkampfes rleben Namen der Freiheit und des
For  I und mM den Strudel der Macht Reichtum, Anſehen
unſerer Nation verſchlungen hat, en nun auch noch unſere letzien,‚
höchſten ˖er eligion und Tiſtliche Schule mit hineingeriſſen werden

Verwundert man fragen Soll denn Chriſtentum und riſtliche
Ule verantwortlich gemacht werden für Krieg und Kataſtrophe? Wenn
Lriſten verfehlt aben dann onnten ſie nur unter Preisgabe der
chriſtlichen Grundſätze. Denn Chriſti ehre iſt nach dem enſei orientiert
baut auf lebe Und Gerechtigkeit chützt Eigentum und Ehre und Autorität
Der Vorwurf iſt zu töricht und zu niedrig, um ernſt zu werden.
Nein die chriſtliche Ule war nicht die den Klaſſenhaß ſyſtematiſch
ge  anz die mit dem Gedanken des Bürgerkriegs geſpielt die die zehn
Gebote und 1²e 1  1  e mpfinden er  n und untergraben die während
des Krieges mit dem Verrat geliebäugelt die emnem Ur  ar ritiſchen
Augenblick das elgene olk überfallen Uund wehrlos M die de ſeiner
erbittertſten Feinde egeben hat Die Wahrheit iſt vielmehr daß gewiſſe
eute die entſetzliche Not Unſerer Heimat mißbrauchen, jetzt ihren
kulturkämpferiſchen Inſtinkten die üge chießen zu aſſen, um ng erſehnte
lele die Tat Umzuſetzen.

Schon 1848 hatte Dieſterweg auf dem Frankfurter Parlament obli⸗
gatoriſche konfeſſionsloſe Ule verlang und die tberale ehrhei eſchloß
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Trennung bon Kirche und Ule Der Hauptbannerträger dieſer liberalen
een wurde der Deutſche Lehrerverein, ſein Schlagwort Einheitsſchule.
Seine Feindſchaft jede poſitide Chriſtentum kam ehr ar noch
während des Krieges auf der Kieler und Eiſenacher Tagung zum Aus⸗
druck Daß der gelehrige Schüler des Liberalismus in Weltanſchauungs⸗
fragen, der Sozialismus, m der gleichen Richtung arbeitet, iſt
verſtändlich Das rfurter rogramm will „Erklärung der Religion zur
Privatſache; Weltlichkeit der ule; obligatoriſchen eſu der öffentlichen
Volksſchule“, alſo religionsloſe, aatliche Zwangsſchule. 1916 verlangte
die ſozialiſtiſche raktion die Vorlage eines Reichsgeſetzentwurfes, „der das
geſamte Schulweſen des eu  en Reiches auf der Grundlage der Ein⸗
heitlichkeit, Unentgeltlichkeit und We  1  et ege Der Haß
jede poſitive eligion und die Gunſt des Augenblicks hat nun elde ager
zur gemeinſamen Aktion zuſammengeführt. Der Deutſche Lehrerverein gab
am 17 obember 1918 die Loſung aus: „Beſeitigung aller kirchlichen
Auſſichtsrechte Und jede aubens— und Gewiſſenszwanges für Lehrer und
Schüler, Abtrennung aller kirchlichen Dienſtleiſtungen dbom Lehramt.“ Sein
Wortführer ews aber will jede „Bekenntnispflege“, jeden konfeſſionellen
Religionsunterricht aus der Ule erbann wiſſen Nur ein „Gottes⸗
unterricht“ dürfte och Platz finden, wobei uns ews nicht ſagt, ob das
ein Unterricht in der bürgerlichen bra nach franzöſiſchem u  er oder
eine auf Chriſten, Juden und Heiden zugeſtutzte Allerweltsreligion ſein ſoll
Der bayeriſche Kultusminiſter Hoffmann ſeinerſeits hat erraten, daß
er die vollſtändige Trennung bon 11 und 2 vorbereite; hat ge⸗
ſtanden: „Mein rogramm iſt kurz geſagt: freier aat, reie Ule,
reie Kirche! Der Geiſt der Schule muß eim anderer werden Bisher
err der autokratiſche der V und des Militärſtaates. Der
Ule muß der el der Selbſtverwaltung durch Mitregierung der Schüler
egeben werden.“ Und ohne auch nur eine Spur bon Rechtstitel hat man

die geiſtliche Schulaufſicht m Preußen und Bayern für abgeſchafft rklärt.
So ehen wir alſo chon mitten im Kampf, der arüber entſcheiden

ſoll, ob wir Deutſchen den Ehrennamen einer chriſtlichen Nation auch in
Zukunft tragen dürfen oder nicht Denn, arüber dürfen wir Katholiken
uns nicht äuſchen, jetzt geht (8 Uums anze Die Gegner planen einen
Stoß ins Herz Sie wollen uns mit der weltlichen, religionsloſen Uund
eien, bon der V losgelöſten Staa  Ule eg  en, wie ſie m Frank⸗
reich beſteht wo ſie das niedere Volk langſam dem Atheismus m die
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Arme geführi hat Bei Uuns träten leſe beklagenswerten Folgen noch
raſcher und radikaler ein, weil die religionsfeindlichen Schulpläne mit der
Idee der ſtaatlichen Einheitsſchule, mit der Ausſchließung jeder Privat⸗
ſchule, und mit der Revolutionierung der Schüler gegen Lehrer und ern
belaſtet ſind

Es el jetzt, die efahren ar ins Auge Aſſen und entſchloſſen
und geſchloſſen Widerſtand eiſten Nſer Proteſt richtet vor allem

die weltliche, religionsloſe Ule Wir proteſtieren ſie Iim
Namen der katholiſchen Eltern, der Kinder Und der

Das ind iſt die prangende ru Baum der Ehe, der 0l3
und die Freude der Eltern, aber auch der Gegenſtand chwerer CTI⸗
pflichtungen Das Lebensfünklein Im chwachen Leib erhalten, das
ind heranziehen bis zur 0  rd des Jünglings, Im Grunde der eele
die ſchlummernden Kräfte en und entfalten, erſtan und en
ſtählen für den am des Lebens, da iſt die arte Aufgabe, we
die atur den Eltern auferlegt und die der Herr Iim Himmel durch die
Offenbarung noch beſonders unterſtreicht. So wahr eS daß die Eltern
nur die Werkzeuge ſeiner eriſchen Allmacht ſind, daß das Menſchen
kind von ott ſtammt, ebenſo er iſt es, daß die Eltern die heilige

haben, das Kind für ott zu erziehen. Dieſe iſt Une

übertragbar. Die Eltern 9 andere Menſchen aufrufen zur Mitarbeit
der Erziehung. Die eigentliche Verantwortung vor threm Gewiſſen,

vor der menſchlichen Geſellſchaft wie bor dem er ruht auf ihnen
Und eine ſchwere Verantwortung. Ob der QU brauchbare Bürger,

ob die Kirche gute äubige hat, ob ſich der Himmel mit Seligen oder
die Hölle mit Verdammten bevölkert, das ng zum größten eil bon
der Arbeit der Familie ab Am großen Gerichtstag muß ein furcht⸗
barer Augenblick ſein, wenn aus dem Unde des Ewigen die Aufforderung
an das Elternohr dringt: ebt echenſchaft bon den Kindern, die ich
euch anvertraut abe Aber ehen weil die Eltern ſo ſchwere Pflichten
aben, aben ſie auch die entſprechenden Vor allem das bon
ott garantierte, unveräußerliche Recht, allein und ſelbſtändig die Er⸗
iehung zu leiten und ihren Geiſt zu beſtimmen. Keine Gewalt der Erde,
auch die Staatsgewalt nicht, iſt befugt, m dieſes echt einzugreifen. Der
Q mag allenfalls das Maß der Kenntniſſe beſtimmen, die zur Er⸗
füllung der Bürgerpflichten für notwendig hält, mag arüber wachen,
daß alle Kinder dieſe Kenntniſſe wirklich erlangen. Wenn arüber
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hinausgeht, iellei gar die Eltern zwingen will, ihre Kinder m eine
religionsloſe, religionsfeindliche Ule zu ſchicken, dann iſt das ein rutaler
Eingriff in unveräußerliche Naturrechte. Gewiſſenhafte Eltern richten ihr
Hauptaugenmerk darauf, rüh und tief ins jugendliche Herz die Wahr  2
heiten und Übungen unſerer heiligen eligion zu verankern; was ſie ſelbſt
als koſtbares Erbe bon den Allvordern überkommen aben, wollen ſie N
die kommende Generation ungeſchmälert weitergeben. Beſonders im eben
der Mutter ſind das Weiheſtunden, wenn ſie auf die Kindesſtirne das heilige
Kreuz zeichnet und dem an  10 Horchenden dbom lieben Heiland und
dem Himmel erzählt. Mit orge en die Eltern dem Tag
W der Kleine aus der treuen Hut der Familie heraus den erſten Gang
zur Ule acht und in die Geſellſchaft anderer, lellei nicht ſo ſorg⸗
fältig behüteter Kinder IV Was ſie bis jetzt getr  e hat, Wwar die
Überzeugung, daß m unſern Schulen wie V einer WV das ewige
Licht katholiſchen Glaubens und Glaubenslebens brennt Soll das nun

auf einmal anders werden? Soll das Licht des Glaubens im u  au
erlöſchen? Soll das, woas Iim Elternhaus belebende Sonne des täglichen
Lebens iſt, in der Schule ehlen? Noch mehr denn die wahre Ab⸗
ſicht der religionsloſen Ule iſt doch, unſer olk durch Entchriſtlichung
der Jugend ins ager des Atheismus führen ſoll das, wos die
Eltern im Bewußtſein chwerer Verantwortung ins Kindesherz ge  anz
haben, die Ule nun vernachläſſigen, unterhöhlen, ausreißen dürfen?
Und was, wenn dem unde zUum Bewußtſein ommt, daß wiſchen den
heiligſten Überzeugungen des Elternhauſes Uund der ehre der Schule ein
Unüberbrückbarer Widerſpruch klafft? Was erſt,‚ wenn die aat des Un⸗
glauben ufgeht Uund eiſten aus der Ule hervorgehen? el das
nicht, die heiligſte Autorität untergraben? Herzen auseinanderreißen, die
nur einen ag aben ſollten? Gram Uund Le id in zahlloſe Eltern⸗
herzen tragen? Fürwahr, die religionsloſe Zwangsſchule edeute einen
ſo rutalen Eingriff in die heiligſten Elternre  E, einen ſo abſcheulichen
Gewiſſenszwang, daß ſie nur m einem ande der tiefſten Barbareimöglich ſcheint

Noch mehr proteſtieren wir die religionsloſe Ule Im nter⸗
eſſe der Jugend, die nicht die Religion etrogen werden darf,
nach der ſie dürſtet und die für ſie das wertvollſte aller eL iſt

Die religiöſe Anlage iſt eine Grundtatſache des Menſchenweſens.
Wie den ein nach dem Erdmittelpunkt, ſo zie V2 den Menſchen nach— 858——..
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ott als dem Zentrum ſeines em und ſeines Sehnens Zeugin iſt die
moderne Religionsphiloſophie. Und auch die Ethnographie hat den Satz
des en Cicero daß (8 kein religionsloſes olk gebe, nicht nur nicht
widerlegt ondern reſtlos und glänzen beſtätigt Der Atheismus iſt und
bleibt Einzelerſcheinung, Entartung, eine Monſtroſität Und die
Erfahrung, auch während des Krieges hat ezeigt daß das religiöſe
Gefühl ſelbſt kalten Kreiſen Unter dem Eindruck gewaltiger Ereigniſſe,
des Leidens zuma mit elementarer Ucht hervorbrechen kann
Herzen der Jugend aber iſt wahrer Heißhunger nach Religion
Wer als Religionslehrer unverdorbene Kinder M das elobte Land des
Religiöſen führen durfte der weiß, mit welcher ehnſu und Begeiſterung
ſie ieſe ahr machen Da leuchtet das Auge die Bruſt ſchwillt
Herz und Sinn erglühen für die Ideale, die lebenswarm und lebensſtark
heruntergrüßen und emporrufen zu den erhabenen en ſittlichen Helden⸗
tums Arme Jugend die 0 dem wunderlieben Gottesknaben bon
azare Uund den reich ſprudelnden aſſern ſeiner Lehre eführt
werden, orlieb nehmen ſoll mit dem armſeligen Extrakt kraft⸗ Uund
ſaftloſen bürgerlichen oral!

Auch 0  11  1 betrachtet iſt die eligion für das ind das wert⸗
0 Gut Sogar die heidniſche Pädagogik hat das immer anerkannt
So Griechen und mer ein ſtaatliches eben ſich ohne ott und
Gottesdienſt denken konnten, ebenſowenig eine Erziehung ohne eligion
Der Vorwurf, eine Schüler religionslos erzogen aben brachte einen
otrate auf die Anklageban Uund den Tod Und die Athener
Tage dekadentes Aber 0 hatten ſie doch noch offene
Ugen, daß wiſchen der des religiöſen Gedankens und der Blüte
des Staates weſentliche Zuſammenhänge beſtehen Und M der Tat Zeiten
religiöſen Zerfalls iellei noch Zeiten äußerer Hochkultur aber
Unter allen mſtänden Zeiten des Niedergangs der Innenkultur und des⸗
halb der Volkskraft Spätere Geſchlechter werden unſern Niederbruch auch
auf leſe Urſache zur  ren eit aber Chriſtus auf Tden erſchienen
iſt Und ſein eiliges Evangelium das ngeſi der Welt erneuer hat
kann nur noch fanatiſche Borniertheit leugnen daß mM Unſerer eligion
unerſetzbare Lebenswerte verborgen liegen Beſonders für das ind eit
wann hat denn volle Exiſtenzberechtigung? Im en Heidentum war
das Staatsintereſſe die eiſerne die er auf dem einzelnen und
ſeinen Rechten laſtete Speziell E des Kindes anerkannte weder

menu der Zeit. 25
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Vaterland noch er  ater Der moderne Militarismus, nicht weniger der
Sozialismus wandeln wieder m dieſen altheidniſchen Spuren Die voll⸗
wertige Perſönlichkeit des Kindes Urde erſt durch die ehre Chriſti garan⸗
iert, der alle Menſchen ſeinen Brüdern, die Kinder aber zu ſeinen
beſondern Lieblingen erkor. Das Evangelium iſt die charta der
Kindesrechte. Und darum muß 2 in der Ule zu und ſeiner
heiligen Lehre geführt werden, zuma leſe ehre dem Kinde Wahrheiten
und e Vorſchriften und innere Gnadenhilfen vermittelt, die eS er
durch die rniſſe dieſer rdenpilgerſchaf ſeinem ewigen lele geleiten.
6 iſt wahr, daß auch die menſchliche ernun allein über ott und
ſittliche Pflichten ſpekulieren und manche erhabene ahrhei finden kann.
Die atholiſche Theologie, beſonders die verſchrieene olaſtik, hat das immer
betont Uund beſtätigt. Ihre großen erke über Gotteslehre und Moral⸗
philoſophie werden Ruhmestitel der kirchlichen Wiſſenſchaft bilden

iſt darum eine lächerliche Entſtellung, wenn die neuzeitliche ſich
brüſtet, ſie zum erſtenmal die Sittlichkeit auf em eigenes, nicht reli⸗
giöſes Fundament geſtellt ber dieſer natürlichen Theologie haften ſchwere
ängel Wo ＋ ſich Fragen handelt, die ſo weittragende Folgen
haben, bon deren Löſung die Ordnung des ganzen Lebens bis in eine
täglichen Einzelheiten, bon denen eine Ewigkeit weſentlich bhängt,
will Uund muß der enſ unbedingte Sicherheit haben Gerade dieſe
Sicherheit aber hat die nſ

1

e ernun nicht egeben, wie die Geiſtes⸗
geſchichte zeig Oft und oft hat der Menſchengeiſt ſeinen kühnen Gedanken⸗
flug hinauf den en der Gottheit; aber immer iſt er
rmüdet Und eine Reſultate en in den wichtigſten Fragen nicht zu⸗
ſammenſtimmen; 10 mit einer periodiſchen Regelmäßigkeit hat das philo⸗

Spekulieren immer wieder im Skeptizismus und Agnoſtizismus
eendet. Anders im Chriſtentum Weil es Offenbarungsreligion iſt und
ſein Wahrheitsgehalt vbon Gottes Wahrhaftigkeit garantiert iſt, geht —6F m
ſeinem Inhalt weit über das hinaus, was menſchlicher Verſtand ergründen
kann, und verbindet mit dem Reichtum ſeiner Ideen abſolute Sicherheit.
Auf die großen Fragen, die jeden bewegen, der über unſere Erde geht,
haben wir volle Klarheit; wir kennen den Zweck des Lebens und das
große Ziel, dem wir entgegenpilgern, Und wiſſen den Weg, der
dorthin Aber unſere heilige eligion gibt uns noch etwas, was
keine natürliche Religion 16 geben kann und was doch die Hauptſache iſt,
die intn ra und Gnade, der erkannten ahrhei folgen, das ſitt⸗
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iche Gebot erfüllen, den drohenden efahren zu entgehen. Aus jeder
rein natürlichen Religion önt der Verzweiflungsſchrei: „Das ollen ieg
mir nahe, aber das Vollbringen des Guten nde ich ni (Röm 7, 18)
Der Chriſt aber jubelt mit dem Apoſtel: „Ich kann alles m dem, der
mich ſtärkt“ 4, 13) leſe Lebenswerte aben aber für das ind
nicht bloß die Bedeutung, daß ſein zeitliches und ewiges lück davon ab⸗
hängt; eS bedarf ihrer noch ganz beſonders, weil eine geiſtige und 1  1  E
1 Unentwickelt und durch keine Erfahrung unterſtützt iſt, und ſein
chwacher Wille der ſtärkenden Gnadenhilfe auf Schritt Uund I bedarf.

Da nun nach dem Unbeſtechlichen Urteil der Geſchichte die eligion
immer und überall in der Erziehung die herrlichſte Früchte gezeitigt,
während die religionsloſe Ule ebenſo regelmäßig die wahren Fundamente
des Volkswohles, Autorität und Sittlichkeit zer  * hat, iſt der Vorſtoß

die chriſtliche Schule ſchon vom Nützlichkeitsſtandpunkt aus Unbegreiflich
und nur aus einem wahnwitzigen, linden Haß die Kirche und die
bürgerliche Geſellſchaft er  ren Für Uns Katholiken aber te noch
mehr auf dem Spiel. Es iſt ein enta geplant auf das euerſte, was
wir aben, auf unſere Jugend, auf ihren eiligen Glauben, auf ihre ewige
Glückſeligkeit. Wenn wir jetzt feige ſchwiegen, wenn wir jetzt nicht wie
ein ann zur Verteidigung der chriſtlichen Ule uns erhöben, dann
machten wir Uuns wahrhaftig mitſchuldig des Raubes jener erhabenen er,
die der Gottmenſch mit ſeinem lut erſtritten und allen Menſchen, auch
unſern Kindern erma hat; des ordes, nicht menſchlicher Leiber, die
ird der Gerichtstag wieder zum eben erwecken, aber Unſterblicher Seelen,
die doch nur die eine ehnſu aben, einmal ewig leben im
Himmelsglück.

Endlich egen wir die religionsloſe Schule noch Proteſt ein im
Intereſſe der Ule, des Schulbetriebes und des Lehrers

Jede Ule, die mehr als eine öde Abrichtungsanſtalt ſein ſoll, wird
al Erziehungsziel die Heranbildung ſittlicher Perſönlichkeiten, als

Unterrichtsziel ein auf harmoniſchem en beruhendes Können er⸗
ſtreben. Das eine wie das andere erheiſcht orgſame ege der Religion.
Die Perſon Jeſu Chriſti iſt Und bleibt a8 Urbild jede ganzen Charakters.
In ihm iſt das göttlich rhabene Und das menſchlich Einfache und Liebens⸗
würdige emiſcht einer wunderbaren Idealgeſtalt. Für alle Lebenslagen
ei ſein Beiſpiel und eine Lehre die Wege; ſein Vorbild begeiſtert zur
olge; eine Gnade ſtärkt zum reuzweg der Selbſtüberwindung. Und

25 *
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was braucht * mehr, ein Charakter werden, als ein großes Ziel
Uund begeiſterte tebe und ſtarkmütigen Opfergeiſt? Für dieſen riſtuRI gibt ſchlechthin keinen rſa iſt kein anderer Name, Iin dem wir
ſelig werden önnen.“ Auch das Unterrichtsziel verlangt die
der Religion, weil der Unterrichtsſtoff ra Konzentration braucht Der
Fluch der modernen Ule iſt mehrfach die Vielwiſſerei, das moſaikartige
Zuſammenſetzen der verſchiedenſten Wahrheitsſtücke. CES iſt, als ob man

ſich den Verſtand wie einen Schrank mit vielen Schubladen vorſtellte und
als ob jede Schulfach eine Lade vollzuſtopfen In der Welt des
Lebloſen könnte man das erſuchen, obwohl auch dort rein mechaniſches
Nebeneinanderſetzen bon teinen noch ange keinen planvollen Bau, ſondern
nuUur einen ungeordneten Steinhaufen gibt Wo immer aber in der atur
Leben ſich zeigt, da waltet ein immaterielles Prinzip, das die aterie EL⸗

aßt Uund durchdringt und ordnet und einem einheitlichen Ziel entgegenführt.
Auch der Unterricht muß ein belebendes, vereinheitlichendes Prinzip aben,
das alle Wiſſenselemente wie in einem Punkte zuſammenfaßt und bon
dieſem Brennpunkt aus wieder nach außen disponiert, das alles Einzel⸗
wiſſen zuſammenfügt zur harmoniſchen Weltanſchauung, die Iin den Zweifeln
des Lebens eine 0 Und für die rohe Tat orn und ntrie iſt
Das aber iſt die eligion und nur ſie V vollg  iger Weiſe Sie iſt ſtark
genug, alle Unterrichtsfächer tragen: bom Lichte des Religiöſen Und
Ewigen umfloſſen hat jeder Gegenſtand Wert und ntereſſe. Sie iſt auch
vielſeitig genug, Uum bon überallher Anregungen empfangen, überallhin
zu geben ott Uund eligion haben eine zentrale Stellung; ott iſt Urbild
alles Denkbaren, Urquell alles Tatſ

ichen; bon ihm geht alles aus,
ihm Ute alles zur VN ihm laufen alle en zuſammen. Auch des
ehrers fordern wir Beibehaltung des Religionsunterrichtes. Aus
der eligion chöpft opferſtarke Berufsfreudigkeit. Es mag ein
ſchöner Gedanke ſein ich arbeite für das Vaterland, ich rbeite für das
zeitliche Wohl der mir Anvertrauten, ich rbeite für den Fortſchritt der
Kultur. ber wieviel er, wieviel begeiſternder iſt der chriſtliche Ge⸗
ante ich rbeite für die Ehre des Unendlichen Gottes, der mir ſeine
Lieblinge anbertraut hat, arbeite für die ewige Glückſeligkeit unſterb⸗
er Menſchenſeelen, ich rbeite Ewigkeitswerten, am Bau des himm⸗
liſchen Gottesreiches. Und IQWV der Lehrer ſo als Abgeſandter Gottes bor

ſeine ule, dann iſt ſeine Perſon und ſein Unterricht bon einer hoͤheren
ei  e umgeben Da oſe bom erge niederſtieg, umſpielte der
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glanz des Himmels ſein Antlitz und mit eiliger ſchaute das
Volk auf ihn Auf Sinaihöhen eig der Lehrer im Religionsunterricht,

dort bringt die Geſetzestafeln, die, vbon Gottes Hand geſchrieben,
im bierten Gebot eim ſchirmender der Autorität des Lehrers ſind

Da bor w 0  en die Revolution durch die Gaue Deu  an
zog, redete man uns in begeiſterten orten von der Morgenröte einer

Aber ke  mZeit Wir warten und ſtarren nach dem orizont.
Lichtpunkt will zeigen Nein, immer Unklere, immer ſchwerere Nacht
en über unſer arme Vaterland ern um ern xliſcht unſerem
Himmel Soll nun auch noch m der Ule der liebe Stern er
werden, der aus der Nacht modernen Heidentums nach Bethlehem führt?
Unſere Kinder gehören an die Krippe des Gotteskindes. eſu Chriſtus
iſt das Licht, e  en rahlen Unſere eu  en Schulen erleuchten und be⸗
glücken ollen heut und immerdar.

0



Grenzen der Demokratie
18 eine die Tiefen unſerer Geſellſchaftsordnung erſchütternde Wirklichkeit
iſt die rage nach der en Staatsform plötzlich an uns heran⸗

getreten. Vertrauend auf das eſte Gefüge des Reiches ſind wir ihr ange— .— aus dem Wege Aber trotzdem hat ſie ſich uns entgegengeſtellt,
läßt Uuns ihre Schwere fühlen und verlangt gebieteri nach einer
Löſung. Wir ſtehen bor dem Chaos, wenn wir nicht bald den Weg zum

nden
In einer der unſern ähnlichen Zeit hat im 1849 Guizot

die rage geſtellt, ob die Rebolution eſtimm ſei, nur Zweifel und er⸗
nichtung zu und den Weg ihrer Triumphe mit Ruinen zu be⸗
ecken Die Antwort, die der franzöft

—

ſche Politiker damals gab, gilt
eute auch für uUuns: Solange das olk m ſeinen een, Einrichtungen
und in ſeiner Regierung Wahres und Falſches, Ehrenhaftes Und Perverſes,
Mögliches und Chimäriſches, Heilbringendes Uund Verderbenſchwangeres m
buntem Wirrwarr nebeneinander beſtehen läßt, gibt keine Hoffnung
auf Rettung

„Ein Volk, das eine Rebolution durchgemacht hat, wird nicht die
efahren erſelben überwinden Uund ihre Früchte reifen ſehen,
nicht über ſich ſelbſt, ſeine Grundſätze, eine Intereſſen, eine Leidenſchaften,
über die Worte, die eS bei der Rebolution geleite aben, das Urteil des
Jüngſten Gerichtes fällt, Uund den en Samen bom ſchlechten, die reu
bo  —* eizen trennt Solange dieſes Urteil nicht vollzogen, herrſcht das
Chaos, und das aos, wenn ＋2 auernd im oße des Volkes fort⸗
beſteht, bedeutet den⏑n“‚ ‚—* le Trennung des Weizens bon der reu muß ſich auch bei uns
vollziehen, und das Kriterium, wodurch Wahres bom Falſchen unterſchieden
wird, können nur die Grundſätze der Gerechtigkeit Und Nächſtenliebe, der
ſozialen Solidarität ſein, wie ſie in der Philosophia perennis, in den

W0 Leos XIII in der ehre der ＋ ausgeſprochen ſind

Guizot, De 1 D6moeratie 1 France (Paris
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Nicht Schlagwörter und geiſtreiche Phraſen retten uns, ſondern einzig
und allein der „Geiſt Gottes“, der die 0  er bom ande trennt und
das Licht in die Finſternis cheinen läßt

Das gilt auch vbon der Demokratie! An der eben ange  rten
der franzöſiſche Politiker fort

Das ao verbirg ſich eute Unter orte Demokratie
Alle arteien erufen darauf und eignen e8 ſich wie alisman
＋ Die Monarchiſten aben geſagt Unſere Monarchie iſt emne demo⸗
kratiſche Monarchie Dadurch unterſcheidet ſie ſich weſentlich von der en
Monarchie und darum paßt ſie für die moderne Geſellſchaft Die Repu⸗
kaner agen Die Republik iſt die ſich regierende Demokratie.
teſe Regierungsform iſt allein mit demokratiſchen Geſellſchaft ihren
Grundſätzen ihren en ihcen Intereſſen bereinbar Die Sozialiſten
Kommuniſten und Umſtürzler wollen, daß die Republik Eemne abſolute
Demokratie ſei Für ſie iſt das die Bedingung ihrer Legitimitä So
mächtig iſt die Herrſchaft des ortes Demokratie daß keine Regierung,
keine Partei eben können glaubt ohne dieſes Wort auf ihre ahne
geſchrieben aben Es iſt das Banner aller Hoffnungen, aller
ozialen Beſtrebungen der Menſchheit der en und meinen, der ver⸗
nünftigen und der I  en, der möglichen und chimäriſchen 1

Es gibt eine Demokratie, deren Forderungen der katholiſche V
billigen, denen mit Begeiſterung zuſtimmen kann E  * gibt aber auch
demokratiſche Forderungen bon wirklichkeitsfremder Ideologie oder
von ſtürmender Leidenſcha eingegeben ſind Und dieſen en wir ab⸗
lehnend gegen

erſtehen, ſie mit aller uns zur Verfügung ſtehenden Kraft
bekämpfen.

*

Man hat den Sieg der Demokratie durch die Rebolution ielfach als
einne Abſchaffung des „Gottesgnadentums gefeier Nach 42  —— Michels ?
ieg die ogiſche Fundierung jeder Monarchie egenſa zUur Demokratie

mMm der Inanſpruchnahme Gottes ott wird bom Himmel herunter⸗
geholt und der monarchiſchen Zwingburg als ſtaatsrechtliche
das Gottesgnadentum aher iſt, als auf überweltlichen Element
eruhen das monarchiſche Syſtem ſtaatsrechtlich betrachtet ewig

A. a. O
Zur Soziologie des Parteiweſens IN der modernen Demokratie (Leipzig
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und unabänderlich, durch Menſchenre und Menſchenwollen nicht berühr⸗
bar“.e Aus el zu erratenden Gründen hat namentlich die nchener
Poſt 111 katholiſchen Bayern die Novemberrevolution nicht oft als
den Sieg des Volkes über das „Gottesgnadentum“ darzuſtellen verſucht
Weniger raß wird derſelbe Gedanke oft durch den egenſa wiſchen
Volksſtaat und Obrigkeitsſtaat zUum Ausdruck gebracht

teſe Auffaſſung des demokratiſchen Prinzips Im egenſa zum mon⸗8*„“ archiſchen iſt aber einſeitig Richtig iſt, daß die Demokratie mit den
abſolutiſtiſchen een, die die Tde des Monarchen ſtark übertreiben und
An eine nähere Beziehung des Königtums ott dachten, ni＋.
zufangen weiß 1 Dar  mn imm ſie mit den Lehren katholiſcher Ilo⸗
ſophen und Theologen überein, die ſtets den übertriebenen Forderungen
abſolutiſtiſcher Fürſten entgegengetreten ſind Man ſich nur 1
Bellarmin und Suarez, denen das olk der unmittelbare Träger der öffent⸗
en Gewalt Ein Fürſt kann nach ihnen niemals ſeine Macht rechtmäßig
auf andere eiſe erhalten als durch wenigſtens irtuelle Übertragung
bom Volke Die beſondern Regierungsformen aben nach der ehre dieſer
Theologen nicht thren Urſprung natürlichen Recht ſondern ſind Fol⸗
L die die enſ ernun daraus gezogen, ſie beruhen
irgendwie auf dem Vertragsrecht auf ſtillſchweigend oder ausdrücklich
gegebener Zuſtimmung. Die Zuſtimmung des Volkes etzt Könige, Konſuln
oder andere Regierungsbeamte ein Oft iſt ＋ nicht die reie Zuſtimmung
des Volkes, e die errſcher macht, ſondern Eroberung oder Rebolution2— Dieſe Autorität iſt ungere oder tyranniſch m threm rſprung und kann
nur egitim werden durch eine ſtillſchweigende Zuſtimmung des Volkes
Als eiſpie Bellarmin das römiſche Cäſarenreich an, welches ihm
ufolge durch ungerechte Unterdrückung bon Julius ar gegründet aber
bald ſo legitim wurde daß der Heiland agen konnte Gebet dem Cäſar,
was des Cäſar iſt Sobald die Zuſtimmung der moraliſchen Majorität
ihn anerkennt hält Bellarmin den andel der Regierung für rechtmäßig
ge

Trotz alledem aber iſt feſtzuhalten, daß auch die fortgeſchrittenſte Demo⸗
kratie ohne „Gottesgnadentum“ nicht auskomm In jedem Staate mußA.IIIIIIIKxKERE eine Autorität geben, e. befugt iſt, Pflichten, Unter mſtänden ſchwere

Nehe etteler, reiheit, Autorität und* ff., und Mumbauer, Der
deutſche Gedanke bei etteler 16 f
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im Gewiſſen bindende Pflichten aufzuerlegen. Ob ſich eine abſolute
Monarchie oder Uum eine ſoziale Republik handelt, immer ehen errſcher
und Beherrſchte gegenüber. Ohne Herrſchaft iſt kein ad möglich, ebenſo
wenig wie ein Lebeweſen ohne belebende eele Nicht der errſcher iſt
der aat, aber auch nicht die Untertanen elde gehoͤren zuſammen. Der
oft in letzter Zeit ausgeſprochene egenſa wiſchen Volksſtaat und Obrig⸗
keitsſtaat beſteht alſo im ſtrengen Sinne nicht Auch die demokratiſche
Republik muß weſentlich ein Obrigkeitsſtaat ſein

Wenn aber ein Qa eine Obrigkeit aben muß, dann iſt ott
der Urheber ihrer Autorität Wir Katholiken wenigſtens erkennen keine
im Gewiſſen Indende Macht über uns an, die nicht bon ott omm
Das iſt der tief demokratiſche Grundgedanke unſerer eligion, daß alle
Menſchen bor ott glei ſind und daß keiner den andern im Gewiſſen
verpflichten kann, der eine acht nicht von ott herzuleiten mſtande iſt
Nicht durch poſitives Eingreifen oder eine Offenbarung hat ott der
Staatsautorität das Recht egeben, im Gewiſſen 3zu binden CEs genügt
die Tatſache, daß ott der Urheber der Natur iſt, daß der Qd ein
naturgemäßes und naturnotwendiges Gebilde iſt, das ſeinem Beſtehen
unbedingt eine Autorität erfordert. ott als Urheber der atur iſt auch
der Urheber alles deſſen, was notwendig aus der atur ergibt. In
dieſem Sinne ſteht ott hinter jeder Autorität und gebietet ihr zu gehorchen,
ſobald ſie rechtlich beſteht Uund ihre Machtgrenzen nicht überſchreitet.

Sie omm nicht nuUur irgendwie von Gott, wie jedes irdiſche Recht,
ſondern ſie hat ott zum unmittelbaren Urheber, nſoſern ſie als
notwendige olge bon Verhältniſſen ergibt, die ott geſchaffen hat !

Ein abſoluier Monarch hat nach katholiſcher uffaſſung kein größeres
Recht auf ehorſam als der echtlich gew  E Präſident einer rechtlich
beſtehenden epu  1 Für jede echtlich beſtehende Gewalt gilt das Wort
des Völkerapoſtels in gleicher Weiſe

„Jedermann ſei den obrigkeitlichen Gewalten untertan, denn gibt
keine Obrigkeit, die nicht bon ott äare Die da ſind, ſind bon ott geſe

„Darum iſt e8 euch eboten, Untertan ſein nicht nur S der
Strafe willen, ſondern auch des Gewiſſens wegen 13, 5)

ohl kann eine gegebene Regierung zahlreichere Fehler aben als
eine andere; aber wenn ſie die Gewalt m der Hand hat, iſt ihr

ehe Cathrein, Moralphiloſophie IL5 (Freiburg 477
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leiſten, da ne Autorität m der menſchlichen Geſellſchaft eſtehen muß
und Unter den gegebenen mſtänden leſe die einzig vorhandene iſt Ein
Mann, dem nur rot zur Verfügung ſteht begeht Selbſtmord wenn

*  8
22—  IIS

dieſes zurückweiſt Unter der Begründung, zöge Fleiſch bor Ahnlich
ieg die ache hier Daß die Perſon des Staatsoberhauptes der
erblichen Monarchie mit gr  erem Glanze umgeben iſt als der Präſident

epu  1 daß die Bürger zum ron althergebrachter rfur
aufblicken, während ſie dem gewählten Beamten nuUur ihresgleichen
kennen, iſt ein Unterſchied, der für die 1  1  e des bürgerlichen
Gehorſams nUur Untergeordneter atur iſt

—2 An dieſer Auffaſſung aben auch die katholiſchen Theologen, die mit
Suarez das olk als unmittelbaren Träger der Regierungsgewalt nuſehen,. —＋———„—8— ſtets unbedingt feſtgehalten Dadurch ehe ſie chärfſten egenſa

N Rouſſeau, der alle Autorität an der Volksſouveränität ausgehen
läßt Die noch neuerdings von Hasbach? bertretene Anſicht daß die
Verwerfung der Volksſouveränität m der Form ouſſeau die er⸗
werfung der Demokratie edeute iſt nicht richtig Wenn das der Fall
wäre dann wäre die Demokratie Prinzip ottlos und gottfeindlich
und jeder Gottesgläubige ſie bon vornherein abweiſen ber die
ehre oUſſeau iſt em philoſophiſcher Irrtum, auf dem kein Staatsgebäude
keine Gewiſſen indende Untertanspflicht aufgebaut erden kann. Nur
—. der Glaube ott ebendig iſt, kann ein a bon Beſtand ſein,
mag EL monarchi oder demokrati regiert werden Jede Regierungs⸗
gewalt die den Gottesglauben e  m und das chriſtliche Prinzip
greift gr ſich ihr rab Das gilt ganz gleicher eiſe bom
abſoluten errſcher wie vbom Volksbeauftragten“

44.507 Die Demokratie wird efinier als die errſ des Volkes durch
das Volk“ teſe alte Definition hat bor kurzem Dr G eim in die
Formel gefaßt 77  nier demokratiſchen Regierung erſtehe jene

7 Regierung, die durch den Mehrheitswillen des Volkes berufen iſt und
nach den Richtlinien dieſes Mehrheitswillens die Herrſchaft ausübt

1 te ertling Staatslerikon I (Freiburg 1188f
Die moderne Demokratie enad 437
Bayeriſcher Kurier Nr 323 Nov 1918

—
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Hilaire Belloc efinier die Demokratie als diejenige Form der bürger⸗
en Regierung, der die Maſſe des Volkes zuſammenarbeitet den
d zu in der ſie die Beamten als ihre nach freiem Ent⸗

abſetzbaren Diener betrachtet der endlich nur Geſetze und
Erlaſſe befolgt werden, die das rgebnis des Geſamtwillens ſind“

Sir Thomas Erskine May ?ꝛ beſchreibt als höchſtes ed der Demo⸗
kratie diejenige Staatsform, e Bürger ſichert Gleichheit vor
dem Geſetz, Freiheit der Perſon, Freiheit der Familie Freiheit des Ge⸗
wiſſens Freiheit der Meinung, Freiheit der ede reihei des Handels
reihei der Arbeit reihei des Eigentums reihei der Betätigung,
wenn leſe dem Staate oder der Geſellſchaft nicht ſchädlich iſt, einen
Anteil 1 der Wahl der Regierenden und bei dem Lla bon Geſetzen,
von denen eTL geleite iſt, und bei der Beſtimmung bon Steuern, die E

ezahlen hat Der aufgeklärte Wille der Majorität ſoll die ege
für alle ſein, während keiner gehemmt ſein ſoll es ſei denn aus Rückſicht
auf das allgemeine Wohl Dieſe Vereinigung der Geſamtſtärke des Volkes
hat als Zweck die Sicherheit der Uund reihei jede ein⸗
zelnen Mitgliedes“

Dieſe Definitionen zeigen daß zwei Tendenzen der Demokratie
nden, die oft demſelben Ziele zuſtreben, aber ſich auch efehden können:
die Herrſchaft der ehrhei auf der elte und die reihei des
einzelnen auf der andern.

Wer entſcheidet wenn dieſe beiden eſtrebungen egenſa geraten?
Natürlich die Mehrheit! Aber nehmen wir IN der, n Ein

kraſſes Beiſpiel gebrauchen aus 49 70 eifrigen Katholiken und 510½%
unabhängigen Sozialdemokraten beſteht Letztere bringen Geſetzentwürfe
ein die Gewiſſensfreiheit der erſteren 3 Üüber die Unterdrückung
der Klöſter Simultanſchulen Beſchränkung der Kultusfreiheit und des
Erwerbsrechtes der Kirchen egen der unabhängigen Majorität werden
ſie ohne Schwierigkeiten zum Staatsgeſe erhoben Nach dem ſtrengen
Begriff der Demokratie iſt alles Ordnung Und doch hätten wir hier
ne Bedrückung der Minderheit die der ſchlimmſten Tyrannenherrſchaft
nicht nachſtände Für 51% des Staates hätten wir all die Freiheiten,
die May als eſen der Demokratie preiſt die übrigen 90ſ/ dagegen

atholie Or. XCVIII 146 Nov 1913
Democracy IN Europe London LXI
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würden m der ärgſten Knechtſchaft leben. Dieſes infache Beiſpiel zeigt,
daß die Formel „Herrſchaft des Volkes durch das Ik“ nicht genügt,
Uum die Völkerbeglückung auszudrücken, die tele von der Demokratie 4* warten Wir m  en noch einen machen: Die Regierung muß
auch „für das Volk“ ſein, nicht bloß für eine Klaſſe, wenn ieſe
eine Mehrheit iſt ſondern für das Geſamtwohl, die Minderheit ein⸗
geſchloſſen.

nter den von Pius verworfenen en des Syllabus bom
ezember 1864 lautet der ſechzigſte Die Autorität beſteht ledigli V

großerer Zahl und überlegener acht (Auctoritas nihil aliud St 181
numeri et virium naturallum summa). Die Zenſurierung dieſes
ate betraf nicht die demokratiſche Auffaſſung bom als Träger
der Gewalt, ſondern die materialiſtiſche Anſchauung, daß die Zahl alles

*
S.

bedeutet und das Recht ni
Der Paulus hat geſagt „Die Obrigkeiten ſind nicht da, ein

Schrecken ſein für rechtſchaffene Tun, ſondern für böſes.“ „Der
a iſt Gottes Gehilfe, U dich zum Uten zu leiten]“ Röm 13, 3 4)
Und der Thomas vbon Aquin? ſagt Jedes eſe bezweckt das öffent⸗

* liche Wohl Wenn leſe Hinordnung auf das gemeinſame Wohl fe
ird das eſe zum Verbrechen, zur Tyrannei, der jede moraliſche Ver⸗
ichtungö

r!
Schon Ariſtoteles hat bekanntlich die Regierungsformen nach zwei

Prinzipien eingeteilt: In jedem QU die regierende acht
entweder auf thren eigenen Vorteil oder auf den der Geſamtheit In
jedem a iſt die oberſte Regierungsgewalt entweder m der Hand eines
einzelnen, oder einer leinen Gruppe, oder vieler. Der erſte Ge  un
allein entſcheidet, ob ein W N ſich gut oder ſchlecht iſt Da der
aa zum eſten der Geſamtheit gegründet iſt, erreicht nur dann
ſeinen Zweck, wenn die Regierenden, ge Monarchen, Ariſtokraten
oder Demokraten ſein, das Geſamtwohl im Auge aben Die errſcher
gewalt zum eſten der eigenen Perſon oder einer Gruppe bon Partei⸗— anhängern mißbrauchen, iſt einer der ſchwerſten Fehler, deren ſich eine

— regierende Gewalt chuldig machen kenn. Je mehr die Gefahr dieſes Miß
brauches ausgeſchloſſen iſt, ſo er innerlich gegründet ſteht der Staat da

2*..  *— Vgl. die Aklokution Maxima quidem vom Juni 1862, V.  E.  D  72— At Vero E0O Qii
pietas.

90. àA. Vgl. a. 3



Grenzen der Demokratie. 389

Nicht nur abſolute Monarchien, auch Demokratien haben dieſen Grund⸗
ſatz oft außer acht gelaſſen. Majoritätsbeſchlüſſe ſind oft eine Tyrannei,
immer als die ärgſten Deſpoten, wenn ſie auch in der Form des
vollſtändig ega ſind Die Minorität muß ſich im Namen der egalen
Ordnung bor der Majorität beugen ber leſe hinwieder ſoll im
Namen der Gerechtigkeit bor dem Allgemeinwohl beugen.

Auch der demokratiſche a hat die Gottes ＋

en Er
iſt eine gottgewollte Einrichtung und muß ſich einfügen m die göttliche
Weltordnung, die bom Höchſten bis zum Niedrigſten alles auf Gottes
Ehre hinordnet. Majoritätsbeſchlüſſe, die ſich da vergreifen, ſind ein
Frevel Heiligſten, auch wenn ſie mit gewaltiger ehrhei gefaßt ſind
Das iſt eine Grundwahrheit der geſunden ernun Uund des Chriſtentums:
aber bei dem gegenwärtigen Durcheinander iſt eS nicht unn deſſen
bewußt leiben und 2 als einen Grundpfeiler zur Orientierung Un⸗

entwegt feſtzuhalten
Der demokratiſche ad hat ſodann ebenſo wie der monarchiſche die

natürliche Rechtsordnung, die ra des Naturgeſetzes beſteht, en
Er kann und ſoll ſie durch poſitives Recht, durch Geſetze und Verordnungen
ausprägen Uund weiterbilden, aber darf in ſie nur inſowei eingreifen,
als es zum allgemeinen 0 unbedingt notwendig iſt Dazu gehört
Achtung bor dem e nicht nur des einzelnen, ſondern auch der Familie
und anderer Geſellſchaftskreiſe, die auf run natürlicher un⸗

abhängig bom Staate bilden
Die Achtung bor dem Rechte der Perſönlichkeit iſt ein echt chriſtlicher

Gedanke So ſcharfſinnig Ariſtotele den Begriff der Perſönlichkeit feſt
zuſtellen ſu

e, ＋ ward ihm doch nicht 10 gerecht, chon deshalb nicht,
eil die Menſchen Im Staate aufgehen äßt elle Licht verbreiteten
über das Perſönlichkeitsproblem die Kirchenväter bei Ergründung und er⸗
teidigung der Offenbarungslehre über das dreieinige eben und über die
Perſon des Welterlöſers Der Thomas bon quin zog aus all dieſen
weitausholenden Erörterungen den ndigen Ihm iſt die Perſon
die vollkommenſte ealt in der Natur; denn ſie beſitzt ſowohl die vernünf⸗
tige atur, die jeder andern überlegen iſt, als auch die vollkommenſte
Daſeinsweiſe, die darin beſteht, daß ſie für ſich beſteht. Sie beſitzt die
Eigenſchaft, für ſich zu handeln, entſprechend threr Daſeinsweiſe. Sie lebt
für ſich, regiert ſich und wird für ſich regiert, zum eſten der
atur, die ſie beſitzt, als hrem wahren we Die Herrſchaft des
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Menſchen über ſich beginnt mit der Herrſchaft des Menſchen über
ſeine Handlungen Im Privatleben. Dieſe Selbſtbeſtimmung bleibt aberRX... unvollkommen, wenn ſie nicht auch im öffentlichen Leben ihre Fortſetzung
und Vollendung rlangt Darin, daß die Demokratie der Selbſtbeſtimmung
im öffentlichen Leben zUum Ur  ru erhi ieg der große VorzugSsn* dieſer Regierungsform bor andern. Es iſt ein Verkennen des Edelſten, was
die demokratiſche Regierung enthält, wenn Majoritätsbeſchlüſſe bor den

5 unveräußerlichen rivaten und religiöſen Rechten der Perſon nicht haltmachen.
Endlich hat der WMA alle die er erſchaffen, die allen not⸗

wendig oder nützlich ſind, aber dbon den einzelnen durch 0 Privattätig⸗
keit oder die freien erbände gar nicht oder nicht genügen rreicht erden
können. Darum ſoll die Staatsgewalt den Untertanen, die Demokratie
den Staatsbürgern wirkſamen Rechtsſchutz ge  ren Und die private wie
die Tätigkeit freier Verbände in dem Streben nach den geiſtigen Uund leib⸗
en Gütern unterſtützen, fördern und 9  24 Vor dieſem erhabenen
Zwecke hat ſich der Majoritätsbeſchluß der Demokratie geradeſo zu beugen,
wie der Wille des abſoluten Herrſchers .

Der einfa u der Demokratie, die direkte Regierung durch
das olk mn einer Generalverſammlung, hat ſich in einigen weizer
Kantonen erhalten, in den beiden Appenzell, in Uri, Glarus und den
beiden Unterwalden. Die andsgemeinde, H der alle Bürger teil⸗
nehmen, iſt die geſetzgebende Körperſcha Sie den Großen Rat,
der die Geſetze vorbereitet. Die au  rende Gewalt ruht im der Hand
des Staatsrats, der auch mit ſeinem Vorſitzenden, dem Landammann, bon
der Landsgemeinde gewählt ird und Unter ihrer Kontrolle ſteht

leſe primitive Form der Demokratie iſt nur Unter beſtimmten Be⸗
dingungen möglich, die zufällig mn dieſen Kantonen erfüllt ſind Zunächſt
darf das Land nicht zu groß ſein, denn on ird ＋ dem einzelnen Uun⸗8..***—— möglich, der Landsgemeinde teilzunehmen Ferner müſſen alle Bürger
19 ſein, ſich wenigſtens in etwa enn klares ild Uund ſachverſtändiges
Urteil bon den vorgelegten Fragen bilden Dazu iſt 68 aber weſent⸗
ich, daß die ozialen und ökonomi  en Verhältniſſe im Lande keine allzu
große Verſchiedenheit zeigen Und verhältnismäßig einfach ſind In den

le Cathrein, Moralphiloſophie 115 (Freiburg 525
Im Jahre 1910 hatte der kleinſte Kanton 796 Einwohner, während die

Zahl derſelben im größten 57 723 betrug.
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genannten Kantonen aben wir tatſächlich noch ehr wenig nduſtrie;
Land⸗ Uund Waldwirtſchaft bilden aſt die inzige Beſchäftigung der Bürger.
Als dritte Bedingung muß hinzutreten, daß die Teilnehmer der ands⸗
gemeinde wahre lebe zum Gemeinwohl zeigen, die auf Gerechtigkeit, Nächſten⸗
lebe und Friedensliebe beruht. Das ſind aber Eigenſchaften, die den
Bewohnern der genannten Kantone eigen ſind Aber ſchon m dieſen leinen
Staaten mit einfachen Verhältniſſen und oher Moralität iſt die Regierung
des Volkes durch das olk nicht möglich, ohne daß beſtimmte Beamte
angeſtellt werden. Dieſe en das Studium gewiſſer Zweige der er⸗
waltung zu threr Spezialität machen, und das olk iſt gezwungen,
auf ihr Urteil und ihren moraliſchen Charakter verlaſſen. Zwar werden
ſie vbom Volke rnannt und können bon ihm auch abgeſetzt werden; aber
wiſchen dieſen beiden Grenzen ieg noch eim gewaltiges Gebiet, das ſich
der Kontrolle entzieht oder die Grundlagen der Kontrolle mn der Gewalt
des Beamten läßt

Je dichter die Bevölkerung, je größer das Staatsgebiet, je vielſeitiger
die Intereſſen der Bürger werden, ſo mehr ird das Bedürfnis nach
ſolchen Spezialiſten werden Und ſo unabhängiger wird deren Stellung
ſein. Der einzelne iſt nicht mſtande, ſich in all die Geheimniſſe der
modernen Induſtrie, des Großhandels, des Bank— und Finanzweſens, der
großen Politik vertiefen. Das erfordert Fachſtudium und oft eine
Lebensarbeit. Darum ehen wir, daß in der Schweiz die fortgeſchritteneren
Kantone mit dem einfachen Syſtem der oben genannten nicht auszukommen
glaubten. Die Verſammlung aller Bürger iſt hier durch eine olche von
Volksvertretern erſetzt, die für eine beſtimmte Zeit gewählt werden.
her das olk hat ſich ſein ſouveränes Recht gewahrt durch das Re⸗
ferendum, eine Volksabſtimmung, wodurch nötigenfalls Geſetze der Volks⸗
vertretung ausgeſchaltet werden können

Zehn und hundertfach verwickelter werden die Verhältniſſe m den
modernen Großſtaaten; und ami notwendig der Einfluß der Ab⸗
geordneten, der eigens geſchulten Beamten und einflußreicher Kreiſe der
Induſtrie, des Handels und der Finanz ebenfalls ins Zehn und Hundert⸗
ache Alles, was das olk Souveränität in der Hand behält, iſt oft
nUur der Stimmzettel, den *2 eiwa alle vier d imn die ahlurne 1*
Daneben ſind in demokratiſchen Staaten andere ſit Einflüſſe wie die
der Gewerkſchaften und anderer Körperſchaften als legale Mittel zur Be⸗
einfluſſung der Geſetzgebung anerkannt.
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So wichtig ieſe auch ein e ſo läßt doch nicht verkennen,

daß m den meiſten demokratiſchen Großſtaaten die „Regierung
des Volkes durch das Volk“ eute nur ein Schattenbi iſt dem enig
Wirklichkeit entſpricht Im Jahre 1848 erwartete man alles Heil dbom

Parlamente, und ging a auf die Barrikade Die Parlamente wurden*—
XX eingeführt Das olk jubelte Aber nach ſiebzigjähriger Erfahrung iſt eine

gewaltige Enttäu  ng eingetreten, nicht ſo ehr bei Uns, als bor allem
in den „Parlamentariſch“ regierten Ländern In Frankreich genießt das
Parlament wenig Achtung bei der Bevölkerung, und dieſe Abneigung iſt
m den letzten wanzig Jahren bor dem Kriege beſtändig im Steigen geweſen.
Das olk fühlte, daß die olksvertretung tatſächlich das olk nicht ber:
i daß ganz andere Intereſſen, Klaſſen und Cliquen dieſelbe beherrſchen,

WRSRRNN—
und daß viele Parlamentarier mehr auf den eigenen Vorteil ehen als
auf den der Nation

Ahnliches finden wir m den Vereinigten Staaten vbon Nordamerika,
oO das olk während der beiden letzten Generationen mehr und mehr
Gewalt mn die Hand des Präſidenten gelegt hat, Uum ein Gegengewicht

das Parlament zu ſchaffen Man weiß, daß die Wahl zum Haus
„

der Abgeordneten nicht vbom olke, ſondern faſt gänzlich bon den ſog
Boſſes der arteien abhängt, und daß * notwendig iſt, einem Manne
Im Staate genügende Gewalt geben, — dieſen Führern und ihrem8 Anhange nicht ganz ausgeliefert ſein. „Das Beiſpiel bon Frankreich
und den Vereinigten aaten“, ſo ſchrieb 1913 eine angeſehene engliſche
Zei  ri  L „ſind vielleicht die deutlichſten, aber in faſt allen Ländern ehen
wir dieſelben Beſtrebungen an der Arbeit, faſt jede Nation, E die
Segnungen der parlamentariſchen Regierung für eine eitlang genoſſen,
ruft verzweife nach der Gewalt eines annes, Un die „Kaukus'⸗
Politiker m Schach halten und beugen, jene Volksvertreter, die tat⸗
ſächlich niemand bertreten. Vielleicht leitet ſie abet in ihrem Unter⸗—
bewußtſein der Gedanke, daß ein Mann eher verantwortlich iſt für ſeine
Handlungen als ſolch eine unbeſtimmte Körperſchaft, daß ein Tyrann
eichter dem Volkswillen beugt als einige underte

A

Was bon Frankreich und den Vereinigten Staaten gilt, das nde
auch auf England ſeine Anwendung. Dieſelbe Zei  I ſagt: 77 beſteht
kein Zweiſel darüber, daß das Parlament nicht mehr die hohe Stellung

Beitden Review, ugu 1913, 201. A. a.
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C nim „die mn Jahren Aus allen Klaſſen hört 2  an

beſtändig der Verachtung für das Parlament und die arla⸗
mentarier. Das olk daß der Politik eute die Wirklichkeit

daß verſchiedene plutokratiſche Intereſſen die Gewalt über die Maſchinerie
beider Parteien rlangt aben, daß das anze eher ein ſchmutziges ie
iſt, dem jeder Zuſammenhang mit der Wirklichkeit und jede Berührung
mit dem Nationalempfinden. Darum wurden auch 1 England Stimmen
laut, die für größere Machtvollkommenheit der Krone eintreten.“

Soviel ſteht eſt, daß die demokratiſche Regierung bis eute großen
Staaten nicht die Hoffnungen erfüllt die man daran geknüpft hat Wird
es bei uns beſſer ein Wenn ernſte Männer ernſter Arbeit ſich der
großen Aufgabe widmen dem Volke eine eue Verfaſſung auf breiter

emokratiſcher Grundlage geben, iſt iellei Hoffnung daß wenigſtens
0 Befriedigendes zuſtande omm Aber die Leiden  aft muß
ſchweigen und 1 rundſätze müſſen die Leit⸗

70ſterne ſein
Heinrich Sierp

ö Zeit.
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Der Zug der Frauen.
Uum Aufbau des Deuiſchland naht der Zug ſeiner Frauen; ſie ſind

von un —  — berufen zu unmittelbar politiſcher Mitarbeit zUum
erſtenmal m der des eu  en Volkes me kleine Gruppe vbon
nen hat U chon ange dieſen Tag der „Frauenbefreiung“ rſehnt und
gefordert; aber nun iſt wie über Nacht gekommen, unangemeldet, Un⸗
artet. Nicht durch die rd eigener Forderung, nicht durch einen
andel im Denken der eu  en änner aben die Frauen das Zeugnis
politiſcher eife erhalten, von der revolutionären Welle iſt das Wahlrecht der
Frauen an Unſer eu  2 Ufer eſpült worden, aus den Tiefen eines
unberechenbar gewordenen Weltgeſchehens herauf; in einer Sturmnacht iſt
2 bom Baume des 0 gefallen als eine wirklich reife Frucht?

Die Kulturentwicklung vollzieht ſich nicht immer in ſtetigen Linien;
zuweilen acht ſie einen Sprung und etzt über Abgründe hinweg, über
die das ruhige, überlegte Denken und das geordnete, eherrſ en
uns niemals hinwegtragen Tde auch das Uhnſte Denken und das wag
alfigſte ollen eu bor allzu weiten Brückenſpannungen zur und es
tut gut daran; denn die ganz großen Entwicklungsſtufen können nur wie
Im Fluge werden, U oft nur Im Urm und urz und Um⸗
ſturz; der aghaft kriechenden und taſtenden Überlegung würden ſie bon
vornherein mißlingen. Und doch en zuweilen Schritte gemacht
werden; unſer Leben Ide onſt in allzu Geleiſen verlaufen, 66
bliebe in Gewäſſern ſtecken, die immer er und ſeichter werden. ami
iſt der Zweck Uund alſo auch die ge Notwendigkeit jener grund⸗
ſtürzenden Naturkräfte egeben, die nach Jahrhundertpauſen immer wieder
Unſer üde gewandertes Uund bor Hinderniſſen ſteckendes acken
und V atemraubendem Schwung an eue Geſtade tragen.

So denn auch jetzt das eutſche olk aunen und wirr durch⸗
einander redend — ſeinem 7 bon Krieg und Revolution emporgehobenen
Strand, m banger Ungewißheit, was das für ein Land iſt, in das E8
nun einziehen ſoll, ein gelobtes Land, ein Gottesgarten, oder ein unkles
und ge  rli  e Land voll bon unbekannten und anubtrwindtichen einden?
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Der Zug der Frauen das iſt nun ene der ſeltſamſten Erſcheinungen M

Deutſchland der Zug zur ahlurne, zur Volksvertretung, zur Volks⸗
regierung Ein Triumphgeſchrei iſt über dieſem Zug, Trium  lie ob
der Errungenſchaft ob des endlich ſiegreichen Usgangs jahrelanger Kämpfe
um Frauenrecht Und Frauenmündigkeit Aber lauben wir nicht daß alle
Frauen dieſes Triumphlie mitſingen! Es iſt nur die geringere Zahl
Die meiſten ſind noch gar nicht zum Bewußtſein des Ereigniſſes gekommen,
ſie wiſſen noch ni arüber agen ehr vielen unſerer Frauen iſt
das nelle echt noch gleichgültig, es berührt noch kaum die entfernteren
Kreiſe ihrer Intereſſen In nicht leinen Zahl von Frauen aber
und das ſind die rei  en die le  en, die eſten, die Frauen unſerer Zu
kunftshoffnungen iſt nun em großes Bangen, nicht der Trauer oder der

ondern heilige Bangen das unſere Seelen mmZaghaftigkeit
er wenn wir bor N  . wer und röhnen ſich nenden Toren
ſtehen Jene Bangigkeit die der Frauenſeele beſten ekannt iſt denn
das Frauenleben geht mehr als einmal durch dunkle Tore, aus denen
ein Schauer weht dbon dem der ann ni erlebt Dieſes Mal freilich
iſt *2 auch der Mann der dieſes Bangen unſerer Frauen mitfühlen kann:
alle Beſten und Einſichtigſten und Aufrichtigſten uſeres Volkes fühlen
das Bangen aus lebe und Achtung für unſere Frauen, das Bangen vor
der Verantwortung, die ihnen aufgelegt wird; das nicht Ur oder
Abneigung oder Widerſpruch ihr echt

Es iſt 10 wahr, bis jetzt hat das Geſchrei der nach politiſchen Rechten
rufenden Frauen unſere Seelen oft verletzt und geärgert; wWwir hatten
en Geſchmack im Munde und Schmerz M den ren ob des
Tobens der Suffragetten Aber iſt zu offen, daß dieſes Lärmen und
reiſchen Zukunft verſtummen wird; es war wohl nur die mißtönende
Antwort auf das arte Nein das bon der Männerſeite her ang
war Oberfl

enſchaum, aber nun aben die rollenden Grundwellen
eingeſetzt.

Auch die Häuslichkeit unſerer Frauen rauchen wir nicht rneute
oder vermehrte Ur egen Das neuzeitliche Erwerbs⸗ und Berufs⸗
eben hat die Frau 10 ohnehin ſchon längſt aus dem ſtillen Familienidyll
hinausgeführt; die politiſche Tätigkeit der Frauen wird die Zerriſſenheit
des eutigen Familienlebens nicht mehr weſentlich vermehren Ob jedoch
unſere Frauen neben der häuslichen und der brotſchaffenden Erwerbe arbeit
noch Zeit und rd aben, eimn neue Feld, das der politiſchen

26* 28  49



der Frauen
Arbeit hebauen? Nun, E8 iſt 10 nicht eine eue harte Notwendigkeit
die auf die Frauen gebürdet wird Wie es die Erwerbsarbeit iſt; es handelt
ſich nicht wang des Hungers oder des leiblichen Daſeins, ondern
Um MN freies Recht und ene rage geiſtiger 90  1 und Tragfähig⸗
keit; nicht ein Joch, ſondern eine 1 Und auch
U die Erfüllung der Hausfrauen⸗ und Mutterpflichten rauchen Wir nicht
allzu bekümmert zu ſein denn unſere deutſchen Frauen werden auch
des Rechtes willen das Menſchenhände für ſie geſchaffen aben,
nicht jene Uralten eiligen Frauenrechte vergeſſen und verkümmern laſſen,
die ihnen die atur und der Schöpfer ſelber gab Mutterſchaft und lebe
Haus und Herd Mann und ind Eltern und Geſchwiſter werden unſern
Frauen Uund ädchen auch Zukunft noch unendli näher liegen als
alle bürgerlichen Rechte, mit denen man ſie überhäufen könnte Das Wahl⸗
recht wird ihnen niemals ein rſa für die angebornen Frauenre  E ſein,
ſondern en eine Ergänzung und Ausdeutung allgemeiner Menſchenre

e.

ber die Uneinigkeit politiſchen Fragen die bon nun an die Frau
losreißen wird bon der elte des Mannes? Es muß nicht gera
Uneinigkeit ſein die das politiſche eben erzeugt! Kann nicht auch
eue and der Gemein ſich die Seelen der Gatten ſchlingen,
wenn nun die Frau auch den politiſchen Fragen und Sorgen teil
nimmt die den Mann bewegen? Hat eTL ſich nicht chon geſehnt,
die Gefährtin an ſeiner eite mehr ſein als Enne Vorſteherin ſeines
Haushaltes ſie auch emne Verſteherin ſeiner Intereſſen, emne enoſſin
ſeiner geiſtigen Kämpfe werden Und wenn chon zahlloſen Einzelfällen
die politiſchen Wege der Gatten unverſöhnlich auseinanderſtreben! Die
Frau hat 10 chon längſt ſeit bor vielen Jahrhunderten das Wort ge⸗
prochen Urde „Die elgenen Hausgenoſſen werden dem Menſchen feind9 ſein 5 ihr religiö * und ſittliches Leben frei und eigenwillig geſtalten und

4
behaupten dürfen und oft auch durchſetzen m  en charfem der⸗
ſtreit den irrenden oder böswilligen Gatten en nicht auch
politiſche Lebensfragen ihr dieſes Recht und ieſe auferlegen önnen?
Der Parteihader und die Parteileidenſchaft braucht darum noch nicht
die Familien einzuziehen wir müſſen eben alle, Männer wie Frauen,
lernen, dieſen ader überwinden, ein fremdes politiſches Bekenntnis
en und ertragen, den notwendigen Kampf ſachlich und kraftvoll
zugleich, ohne Feigheit und Schwäche, aber auch ohne perſönliche Erbitterung
und Gehäſſigkeit zu führen
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Feeilich, ſo ſnel ird uns dieſe Selbſtbeherrſchung nicht gelingen,

und der Eintritt der Frauen ird ſie Uuns nicht erleichtern. Denn die
Frauen werden noch chwerer als die Männer den kühlen Verſtand und
den ruhigen en herauszulöſen verſtehen aus den Umſtrickungen von
Phantaſie und Gefühl die Frauen werden ihr heißes, Eei erregbares
Herz mitbringen ur politiſchen Arbeit. Aber wenn ſie doch einmal die
Selbſtzügelung lernen müſſen, dann ſei ihnen dieſes Feld wirkſamſter Ühung
und Bewährung wenig erwehr wie den ännern. Wohl aAben unſere
Frauen noch einen langen Erziehungsweg bor ſich bis ſie ahrha
ausgereifter politiſcher reihei gelangen, ni  etwa nur bon dem gängelnden
und bevormundenden Urteil des annes — Ddieſe Befreiung wird nicht ſo
wer fallen, ſondern zur Freiheit des inwendigen Menſchen, zur Freiheit
von Stimmung und Laune, vbon halt⸗ und rundloſen en Uund vbon
den Eingebungen des Augenblicks. ber mag dieſer Weg auch lang und
ſchwierig ſein, ſo notwendiger iſt Es, ihn raſch und kühn zu heſchreiten

Ein nderes edenken erden unſere Frauen nicht ISbald wieder das
ntereſſe thren Rechten Und ufgaben verlieren? Die Frauen⸗
eele iſt 14 ein ewig ewegtes Meer! Wird der Reiz der Neuheit Uund der
Fer der eulinge nicht allzu raſch wieder verfliegen? Allerdings, das
ſteht zu befürchten, aber doch nur dann, wenn ＋2 der politiſchen Aufgaben⸗
chaffung und Aufgabenverteilung nicht gelingt, der Frau echt weibliche
niteile zuzuwenden, wenn * nicht elingt, in die Frauenhände Vollmachten
zu egen, die auch bom Frauenherzen gefordert werden, in dieſe chwachen
und zarten und doch ſo geſchickten Hände Zügel zu geben, die d ge⸗
acht ſind und hineinpaſſen. Gerade darum müſſen wir uns en, der
Frau eine politiſche Freiheit und Arbeit aufzuzwingen, die für ſie nur eine
Belaſtung mit innloſen und langweiligen Dingen und Geſchäften wäre, *

ihr Intereſſen einzureden, die ihrem Herzen immer rem leiben Und
eien wir nicht beſtürzt, wenn Unſere Frauen nicht ganz aufgehen wollen
m politiſchen Dingen! Schon jetzt wollen wir ihnen danken, wenn ſie es
fertigbringen, zu gewiſſen Zeiten ihre Bürgerinnenrechte und ihre ſtaats⸗
männiſchen en vergeſſen. Der Mann hat ＋ nicht immer, 1⁴
ogar nUr ſelien vermocht, ſich aus dem Bannkreis ſeines Faches, ſeiner
Wiſſenſchaft, ſeines Beamtentums, ſeiner Verwaltungsſorgen loszuringen,

zurückzufinden einem reinen und en Menſchentum. Wenn ihr,
Frauen, es verſteht, und volle Menſchen bleiben, euch ſelber treu,
dann ſeiet chon jetzt 0 bedankt um euretwillen und unſertwillen!
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Denn alle politiſchen Leiſtungen zuſammen vermöchten nicht die leinſte
Einbuße an echter Weiblichkeit aufzuwiegen.

Ja eure Weiblichkeit! Muß ſie denn notwendig, wie eure
wohlmeinenden Freunde ürchten Schaden erleiden auf dem neuen Weg,
den ihr jetzt geht? Könnte ſie nicht ielmehr gewinnen? Wenn doch
Euer ganzes Menſchentum gewinnen kann 0  m Gehalt und Wert? Wie
tele ſind Unter euch denen nun erſt die Leere des Daſeins en
beginnt mit Intereſſen Und Zielen, mit Aufgaben und Fruchtbarkeiten! Wie
tele ſind Unter euch, die bislang den Allzuvielen zurechneten, eil ſie
ſich Und ihr Daſein nutzlos glaubten! Weil ſie keine Notwendigkeit ihrem
eben verſpürten Uund darum mutlos und 18 die Arme hängen ießen!
So möͤge denn die politiſche Arbeit ene weckende 1 entfalten, ſelbſt an
den ganz Uumpfen Unter den Frauen! Aber nur aufwecken ſoll ſie nicht
au  en, nur entzünden, nicht verbrauchen, mit Aufgaben und Verant⸗
wortungen beladen, aber nicht erdrücken und begraben! Das bloß formale
Recht der Mitarbeit an irgend und wäre auch ſo wichtig wie
das deutſche Staatsweſen, das leere Bewußtſein, ein ru  ei irgend⸗

Bau, gleichgültig welchem beigeſteuer aben, wird wahrlich nicht
ausreichen, ene Menſchenſeele oder gar enne Frauenſeele zu ſättigen ird
nicht einmal zu wirklich fruchtbarer politiſcher Arbeit enügen Denn zu dieſer
Arbeit muß der en bon der Höhe überragender, umfaſſender Ideale und
lele kommen, nicht bon der leeren und gelangweilten Alltäglichkeit aus Ein
olk iſt zu wertvoll als daß ſein Staatsweſen ein Spielzeug Und Zeitvertreib
oder ein Übungsgegenſtand für bewegungsbedürftige Muskeln werden dürfte.

Alſo daß lene Millionen Unſerer Frauen, die bisher kein Lebensziel
bor ſich ſahen, aufgeweckt werden zu lebendigem Intereſſenehmen daß ſie
angeſtoßen werden zu wohltuender ewegung, das dürfte nicht der
Erfolg des politiſchen Weckrufes ſein wenn einmal die bisher untätigen
und erſtarrten Seelen in Fluß Und Schwung gekommen ſind dann en
ſie weiterſchreiten und ſich weiterbilden laſſen über die politiſchen Kreiſe
hinaus allmenſchlichen, 10 übermenſchlichen Gedanken und Zielen das
Tde erſt die volle geiſtige Befreiung der großen aſſe der Frauenwelt
bedeuten ni als ob ſie m der männlichen Menſchheit chon vollzogen
wärel); die weiblichen Formen gen erfüllt werden mit den nhalten
eines boll und hochgewachſenen Menſchentums! Damit würden auch dieſe
Formen ſelber erſt ihren ganzen Reichtum Geſtalten und Beſonderheiten
entfalten können Denn iſt ke  In Zweifel daß bis heute die Frauen⸗
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elt weniger differenziert und individualiſiert iſt als der männliche eil
der Kulturvölker; die beſondern Anlagen, Begabungen, Stimmungen,
Färbungen und nungen der Frauenſeele, die V unabſehbarer enge
möglich und zu verwirklichen wären, ſind bis eute noch unterſchiedslos
eingeſchloſſen in ein allgemeines Gepräge, m eine ungeformte Maſſe, die
wir als Weibli  ei bezeichnen. ber eS iſt vermuten, daß wir den
Begriff des echt Weiblichen, des ewig Weiblichen erſt dann gewinnen würden,
wenn wir die ungeſtaltete Maſſe der m der Frauenwelt be

oſſenen Formen
aufgelöſt, geſondert und entfaltet en Dieſe Geſtaltung Und Entfaltung
der Formen iſt aber nur bon dem Inhalt an menſchlichen, 10 göttlichen
erten erwarten, der m die bisher leeren und chlaffen Formen
ergießen

Und welches ſind ieſe Inhalte, denen durch die politiſche Arbeit und
ugleich mit ihr Bahn gebrochen werden 0  E, die Iin ihrer umfaſſenden
Art auch die politiſchen deale ſelber mitenthalten müſſen, Und abet zu⸗
glei 10 und geeigne ſind, m die Formen des weiblichen Weſens
hineingefüllt werden? Mit einem Wort Welches ſoll Und muß die
Politik und die Überpolitik der Frau werden?

Das 0  Let  . agt man, acht die Frau mitverantwortlich für die
Geſtaltung unſeres Volks⸗ und Staatslebens Aber iſt ſie das nicht chon
immer geweſen? 0 ſie nicht auch bisher chon unerſetzlich koſtbare
eiträge liefern, reilich nicht ſo äußerli ichtbhar, nicht unmittelbar,
ſondern auf dem Weg über die Familie, über die eele ihre annes
und ihrer Kinder, auf dem Weg über ihr eigenes glutvolles Innenleben.
Die Uellen Unſeres Volkes und Volkswohles 0 die Frau zu peiſen
ſeit den agen der Urzeit. Kann ſie bon nun an Beſſeres un?
Darf ſie nderes tun? Die Wahltat der Frau ſei das 1  are
Symbol für die elfende, belebende, erneuernde Arbeit, die bon der Frau
chon immer geleiſtet Urde und die für alle Zukunft unbedingt von ihr
erwarte und verlang werden muß, ob fie nun, wie bisher, nur mittelbar,
m den verborgenen Brunnenſtuben des deutſchen Lebensſtromes eſchafft wird,
oder auch unmittelbar und ſichtbar auf den Feldern des öffentlichen Lebens.

Die Frau iſt, das wiſſen wir alle, berufen, die rägerin und Hüterin
des feinen und reinen Weſens, des Innerlichen und geiſtig Abgeklärten
zu ſein, die Bewahrerin bon heiliger Zucht und itte, bon Ordnung und
ſeeliſcher reiheit, die egerin des Einzelnen gegenüber der Maſſe, der
bearbeiteten nd geformten Qualität gegenüber der rohen Quantität, der
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Idee gegenüber dem Zufälligen, des Ideals gegenüber derachen, gewoͤhn⸗
en Wirklichkeit. Und ſie vermag dieſen Beruf auszuüben kraft ihre
feinen Gefühls ihrer Unberſtellten Natürlichkeit ihrer ge  arken Kon⸗
ſequenz, thre rührend naturwüchſigen Und glühend eifrigen ollens

Darum ird die Frau auch mN der Politik wenn ſie nicht künſtlich
mißleitet ird mit ſicherem Inſtinkt es herausfühlen, was bon all denen
zu halten iſt, die ſich dem Volke anbieten als Erlöſer und Retter, als
Helfer und Führer; ſie wird es herausfühlen und mit frauenhafter Ent⸗
ſchloſſenheit und Unmittelbarkeit ihr Urteil prechen Sie ird auch
nicht mit irken Außeren egnügen Der Frau ieg die Politik
der Geiſtes⸗ und Herzenskultur, der eeliſchen Freiheit und Entfaltung er
als die bloß wirtſchaftliche techniſche materialiſtiſche und imperialiſtiſche
Politik icht wieviel Handel und Nduſtrie wir beſitzen nicht
Zwangsgewalt ate der Völker uns zu Gebote nicht mit welcher
xd äußerlicher mechaniſcher En  eidung unſere Stimme er die Welt
inhallt nicht das ſind die Fragen die das Frauenherz brennend er  ren,
ſondern wie anzuſtellen ſei daß die Armen nicht mehr hungern und
einen daß die Kinder nicht berderben eiblich oder ſeeliſch, daß die
Schwachen nicht beleidigt oder erniedrigt werden die Fragen des ewiſſen
und der nuneren reihei des Familienglücks und der en Bildung und
Gefittung, der Ule und der ir der Gerechtigkeit und der lebe
des vollkommenen Menſchen und des Göttlichen en  en

Man hat geſagt und wir Deutſche aben ＋. le empfunden, das
eigentliche Feld der Frau ſei die Familie Uund das Heim Nun, ſo möge

auch das Feld der politiſchen Frau bleiben! en wir ſie daran
arbeiten, Unſere Offentlichkeit und Staatlichkeit Eemem Heim und
wahren Heimat für alle Volksgenoſſen zu machen, zu Heim, wo
nicht mehr bloß das arre Recht waltet ſondern auch die liebevolle
Rückſicht wo nicht mehr bloß die Geſetzesgewalt herrſcht ſondern auch
das gütige rtragen, nicht mehr bloß ein pfli  reue Beamtentum
ſondern auch ein menſchliches und perſönliches erſtehen und Geben
und Nahekommen nicht mehr bloß Verwaltung, ondern auch Mit⸗
leid nicht mehr bloß obrigkeitliche ſondern auch mütterliche rſorge,
nicht mehr bloß Sozialethi ſondern auch Karitas wo nicht mehr bloß
Sättigung mit leiblichen Gütern geboten ird ondern auch eeliſche Er⸗
quickung Uund Befriedung Dann ird 1 jetzt unſere Frauen hinaus⸗
treten über den Umkreis des Hauſes der Sonnenſchein unſern amilien
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nicht xlöſchen, ſondern vielmehr wieder auf ſie zurückſtrahlen dbon der
Außenwelt her Die Familie darf nicht mutterlos erden ott behüte
uns vor ſo großem Unglück; aber Unſer ganzes olk ſoll eine Utter
erhalten, unſer rankes und verlaſſenes und einſam leidendes olk.
nicht ott jetzt unſer olk hinweiſen wollen auf das deutſche Frauentum
und ſagen: lehe da deine Mutter? Beginnt da nicht emne leiſe, aber
iellet ſchon allzu ne Hoffnung uns zu L daß eS
Ende gar unſerer Zeit tiefſteigene Not und ihr die Stimme der Vor⸗
ſehung ſelber iſt, die gerade jetzt die Frauen politiſcher Mitarbeit 88

gerufen hat Die Politik des deutſchen Volkes und ſo en C8 Millionen
mit uns auch der andern Völker ird Zukunft weniger enne oldaten⸗
Macht⸗ und Kriegspolitik weniger Eroberer-— und Wirtſchaftspolitik ſein
ſondern ielmehr Kulturpolitik ihre erſten und wichtigſten Aufgaben werden

.nach innen gehen, nicht nach außen ſie ird mehr mit den Kräften der
Sittlichkeit als der Gewalt mit den Kräften der Seelen als der Maſchinen
arbeiten m  en Und daß 8 wirklich ſo komme, wer könnte dazu beſſere
ilfe leiſten als die Frau, die rägerin des mütterlichen und ami auch
des men  en Wirkens?

Der Frau ieg nicht ſo diel der Technik und Methode der Ein⸗
richtungen al ihrem Sinn und Gehalt —  V Ucht allen Dingen
die Idee die hinter den Erſcheinungen ehende Metaphyſik ſie ſtrebt

nd ämp geht e8 ihr ſchließlich mi um inge Uund e  E
Gründe ſei ＋ 0 oder dagegen darum ehen iſt ſie auch ummer mit
threr ganzen Perſönlichkeit mit ihrer innerſten Gefinnung, mit der ganzen
lut ihre Herzen  E Abet darum geht ſie mmi aufs Ganze treibt gern
auf die the iſt ſo adikal wie ſonſt nur die Forderungen des Ge⸗
wiſſens die Forderungen Gottes ſein können Iſt nicht auch hierin
Unſere Gegenwart Und Zukunft eltſam abgeſtimmt auf das Frauenweſen
und Frauenwirken Geht 5 nicht jetzt wahrhaftig mit em Ernſt

e  e Zuſammenhänge iefſte perſönliche, eligiöſe Uund ſittliche
Entſcheidungen? Der Weltanſchauungskampf, das Ringen Glauben
und Gewiſſen geht Weltwende enmem geſchichtlichen Höhepunkt ent⸗

Es gibt aber keine Loſung, die bon unſern Frauen beſſer ber
ſtanden würde, als ieſe Um ott Uund eele, Seligkeit und wigkeit.

ezember 1918 eter Lippert



Die klinſtleriſche Orin IN Weltanſchauungs⸗
dichtungen der letten re

hlreich ſind mn unſerer religiös ſtark erregten Zeit die Dichtungen,
denen eine Weltanſchauung nicht bloß eutlich zugrunde iegt, ondern

die eine rage der Weltanſchauung zum Gegenſtand haben tele von
ihnen ſind m dieſer Zeitſchrift ereits beſprochen worden; die wirklich
beachtenswerten ämtlich behandeln, iſt in einer allgemeinen Zeitſchrift aus
angel an Raum unmöglich. ber mag des inftuſſe ſolcher
er auf den künſtleriſchen Geſchmack wie auf das religiöſe eben bon
Nutzen ſein, wenigſtens — einer Auswahl die wichtigſten Geſetze zu erläutern,
die für ein Urteil über erke dieſer Art m Betracht kommen. Man kann
ſich abei auf eine Unterſuchung der künſtleriſchen Form beſchränken, wenn
man das Wort im en Sinne nimmt. Dann bezeichnet 6 nicht ſo
ehr den ſprachlichen Ausdruck oder überhaupt außerhalb des Gegen⸗
ſtandes der Dichtung Liegendes, als vielmehr das V der Dichtung ſich
darſtellende eſen des Gegenſtandes ſelber. iel Mißverſtändnis und
Streit gewiſſen literariſchen Auseinanderſetzungen dieſer an plato⸗
ni und ariſtoteliſche Auffaſſungen ankn  ende Formbegriff erſparen
können, den V der eutigen Aſthetik Richard Müller⸗Freienfels

ren gebracht hat Wie nach ato und Ariſtoteles die Form
eines Naturkörpers das iſt, was den Stoff zu einem Weſen gerade dieſer
Art innerlich beſtimmt, ſo iſt die Form eines Kunſtwerkes das, was ſeinen
Stoff innerlich dieſem Unſtwerk, zu dieſer Darſtellung machi. Wo
alſo der Dichter durch ſein Werk eine Weltanſchauung zum Ausdruck bringen
will, iſt dieſe Weltanſchauung ſelber, inſofern ſie im Stoff der Dichtung
verkörpert iſt, die künſtleriſche Form des Werkes. Deshalb eziehen ſich
die Formgeſetze der Weltanſchauungsdichtung ſowohl auf die Weltanſchauung
Ql  — als auf ihre dichteriſche Darſtellung.

Von der Weltanſchauung einer Dichtung, alſo von der durch fie
kundgebenden uffaſſung der letzten Gründe alles eins, muß, ſoweit
äſthetiſche Rückſichten in rage kommen, hauptſächli geforde werden,
daß ſie wahr, groß und an  1g ſei
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Wäre die bom Dichter darzuſtellende Weltanſchauung nicht wahr,
widerſpr ſie NV weſentlichen Zügen dem wirklichen Sein der Welt ſo
are die Einheit des Kunſtwerkes und amit die volle äſthetiſche Wirkung
unerreichbar Ob ‚ die Welt bon ott Tſchaſſen oder anderswie ent⸗
ſtanden iſt, ob der en frei iſt oder nicht ob ſich chon aus ſeinem
Daſein eſtimmte ttliche Forderungen ableiten en ob nach dem
ode beſtraft wird wenn ſie nicht erfüllt hat alles das ng offenbar
nicht dabon ab wie das der Dichter en ſondern das ſind gegebene
Tatſachen Wenn alſo der Dichter wirklichen Menſchen darſtellen
will dann muß ſich auch leſe mit der Menſchennatu notwendig
zuſammenhängenden atſachen halten, onſt ebenſo üder⸗
inniges wie es der von oraz m der Epiſtel an die Piſonen als künſt⸗
leri unmögli bezeichnete en mit Pferdehals buntem Gefieder und
ei wäre Allerdings ird der verſchiedenen Meinungen in
Fragen der Weltanſchauung ein Verſtoß die ahrhei nicht bon
allen Leſern bemerkt, und dieſe Täuſchung ermöglicht manchem äſt

7
tiſchen enuß, den Im Grunde nicht zu beneiden iſt

So aben einige Kritiker dem letzten erke Gerhart aupt
wohl etw Uunbeda gefreut ! Das antike Ebenmaß des Auf

baus die Leuchtkraft der Sprache die lyriſche Trunkenhei des Natur⸗
efühls ſind allerdings gewinnende Vorzüge dieſer Erzählung Es iſt auch
nicht leugnen, daß die allmähliche Verſtrickung des Prieſters
Sinnenluſt durchgehends mit richtigem pſychologiſchem geſchildert iſt,
obſchon em ſo frommer Prieſter ſich wahrſcheinlich wenigſtens aAQm Anfang

Anzuerkennen iſt ieplivorſichtiger die nde eſchützt
daß der Dichter das Schuldbewußtſein des gefallenen rieſter ern zum
Ausdruck bringt ber ganz wahr zu ſein Hauptmann einnen

Schritt weiter gehen müſſen Er durfte die Geſchichte des Prieſters nicht
wie das beſonders eutlich durch den Schluß des geſchie

der Macht des Eros machen der eLr und mächtiger als
alle Götter ſei und dem niemand widerſtehen nune Denn Prieſtern
Und Nichtprieſtern wohnt emne rd des Geiſtes die auch dieſen gewaltigſten
Naturtrieb beherrſchen kann, beherrſchen ſoll und wirklich beherrſcht Erſt
wenn neben die Tatſache der Niederlagen die ebenſo tat  en iege
des Geiſtes getreten wären, e die Macht des Eros m threr Be⸗

Der etzer von bana. Bon Gerhart auptmann. (166 Berlin
1918, Fiſcher 4.—



404 Diekünſtle Weltanſchau chtungen
deutung für die Menſchheit gezeigt. Jetzt wird einſeitig dieGewalt des
Geſchlechtstriebes mit einer unwahren Größe umgeben, die lele Köpfe
derwirrt, und zugleich mit einer lut geſchildert, die das Buch für ehr
piele Leſer gefährlich und äſthetiſch ungenießbar macht

Die zweite Forderung eine Weltanſchauungsdichtung iſt Größe der
Auffaſſung. Wer das geſtalten Uunternimmt, das Künſtler
zu bilden vergönn iſt, muß eme lebendige Empfindung für die Unergründ⸗
lichkeit der Fragen aben die e8 ſich hier handelt, Und bet doch den
Mut und die r eſitzen, ſie nicht bloß oberflächlich zu ſtreifen, ſondern

2 mN ihren Tiefen ſo heimiſch zu werden, daß ſich wie von ſelbſt ider⸗
ſchein ihrer Erhabenheit um die Geſtalten der Dichtung legt

Inſofern iſt der während des Krieges geſtorbene 1⁰ Konſtantin
Konſtantinowitſch gut eraten geweſen als ſeinem Chriſtusdrama!
darauf verzichtete, mit der großartigen Einfachheit der ebangeliſchen Be⸗
richte wetteifern Den Heiland äßt überhaupt nicht auftreten
ſondern eine Leidensgeſchichte Und eine Auferſtehung erfahren wir durch
den mächtigen iderha den ſie NV den Seelen der vor Uuns erſcheinenden
Juden und mer wecken Das eigentliche Drama ſpielt hinter * ne,
unter gewöhnlichen Verhältniſſen gewi kein Vorzug Zudem iſt das was
wir ehen und ren, teilweiſe mehr epiſch als dramatiſch gehalten Uund
Rit etwa akademiſcher Sorgfalt abgetönt Dennoch erhöht gerade der
Gegenſatz wiſchen den furchtbaren Ereigniſſen da draußen und den illen,
prunkvollen Bühnenvorgängen den Eindruck der überirdiſchen und
herzbezwingenden üUte deſſen, der durch ſeinen Tod dieſe Menſchen ſo ief
bewegt Uund die Beſten aus ihnen ſo weit über ihr bisheriges Leben hinaus  —
wachſen läßt.

me große Auffaſſung hat auch der Freiin Anna b. Krane m ihrem
neuen Roman? Urchaus nicht efehlt. Die Vorrede beweiſt das Den
ewigen am wiſchen chriſtlicher und heidniſcher Lebensanſchauung will
die Dichterin Geſchehniſſen des Jahrhunderts auf dem Boden Jeru⸗
ſalems verkörpern, weil fie ſich ſolcher Gleichnisform“ eichter aus⸗
drücken könne als mM Schilderungen aus der Gegenwart Ganz vortrefflich

Der nig der Uden Religiöſes rama in vier en und fünf Bildern.
Bon⁰Konſtantin Konſtantinowitſch von Rußland Einzig autorifierte eutſche

Aberſetzung von Alfonsu 12 184 Dresden [o V, inden
Wenn die Steine reden Roman aus dem Jahrhundert n. Ehr. Von

Anna Freiin Krane. 12⁰ 336 S.) Köln o em 5.—3 geb 6—
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iſt der Einfall, Venustempe über dem Grabe des Erlöſers 1 den
Mittelpunkt des erkes zu ſtellen Schärfer und reicher Geſtaltungs⸗
möglichkeiten läßt ſich der egenſa der beiden Weltanſchauungen wohl
nicht verſinnbilden Auch die abe des e. iſt an ſich ſpannen und

emnme gut gew  E Reihe der verſchiedenſten Charaktere gefühls⸗
mächtigen Verwicklungen Leider dringt die Ausführung nicht m
die leſe Uum den großen Gedanken des erkes wirklich ebendig werden
zu laſſen Die Dichterin ſelber iſt von dem ohen Gehalt ihre Stoffes
ergriffen, aber ſtatt ihn mit elbſtverſtändlicher Plaſtil darzuſtellen und
dadurch auch Uuns zu ergreifen, ſagt ſie Uuns zuviel Gefühle vor, die wir
nicht teilen, und umbaut ihren Grundgedanken zu äußerli mit
Erzählungen und Schilderungen, die manchmal auch ra lebens⸗
fern ſind

Zur ahrhei und Größe muß endlich, wenn eine Weltanſchauungs⸗
dichtung ganz gelingen ſoll die Andacht der Auffaſſung kommen. ami
eine Weltanſchauung den denkenden Menſchen auernd befriedige, iſt freilich
me verſtandesmäßige icherung ihrer Grundlagen unerläßlich Niemals

aber vermögen Wwir alles Umkreis der Weltanſchauung mit dem nüch
ternen erſtan allein erfaſſen, ondern da hat das afte, das
Wunderbare weiten Raum Und das ntſpri tiefen Bedürfnis
unſeres Gemütes Der Dichter muß alſo einerſeits Sinn für andächtige
Ahnung des Geheimnisvollen und anderſeits doch ſo viel prüfende Vor⸗
ſicht aben daß er ſein Welthild keinen Ge  er rag der vor
dem ruhigen Urteil der Vernunft zerrinnen

Nur eile genügt een Irres Buch bon Rudolf Hans
Bartſch dieſer Forderung! Der Dichter naht ſeinem Stoff Wie Eeimn ndiſcher
Träumer, mit unklaren Begriffen und mit mmi noch lüſternen
Sinnen Das Echte der eligion ſeines Ua die Innerlichkeit den
Gottesglauben, die Menſchenliebe, bietet das Chriſtentum, über das ſich
Mii ohne 8 erd  en, rhaben ganz anderer Beſtimmt⸗
heit und Kraft Bartſch verflüchtigt dieſe hehren edanten haltloſer
Schwärmerei, indem PETL ſie auf pantheiſtiſche Naturgefühl und eine
ei ehnſu ründet durch die ott erſt geſchaffen erde Als
Jünger dieſes verſtiegenen auben der Dichter ein Dutzend Menſchen
recht willkürlich hin und her, und ſonderbar ſie tun, er  e moan doch

Lukas Rabeſam. Von Rudolf Hans Bartſch. 12 (360 Leipzig 1917,
Staackmann. 5.—; geb 6.50
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kaum, daß ſie ganz kritiklos, wie Bartſch 6( will dem allerſonderbarſten
Lukas ergeben ſein können Schließlich paßt auch die lyriſch zerfließende,
el roniſch gefärbte Sprache oft ſchlecht der ernſten ene

Weltanſchauung verkünden Kurz, hier iſt iellei gutgemeinte chwär⸗
aber nicht auf em Grund ruhende Andacht

Ebenſo hat aurice Barrés einen bedenklichen Weg eingeſchlagen, als
ELr ſeine Colline inspirée ! ami begann, ausführlich darzulegen, * gäbe
zahlloſe rte auf rden, die chon an ich, nicht ihrer landſchaft
en eize und nicht als Stätten religiöſer Ereigniſſe, ſondern vermöge
einer ihnen wohnenden göttlichen Kraft le Luft ausſtrömten
Glücklicherweiſe au teſe Übertreibung bald der
lothringiſchen Prieſters Unter, der ſich der ſchwärmeriſchen des Or⸗
annen Vintras anſchließt auf dem Sterbebett aber zur Ir zurück⸗
kehrt Auch dieſe an äußeren Begebenheiten arme Entwicklung wird bis
zum Ende don Geſichten und nungen vorwärtsgetrieben, nur entſteigen
ſie weniger dem oden — ſich, als der glorreichen Stammesgeſchichte, die

auf ihm abgeſpielt hat und den religiöſen Feſten, eren au
der lothringiſche Sionshügel geweſen iſt Zuletzt zie Barrés ogar aus⸗
drücklich die zugleich fromme und vernünftige Folgerung, daß religiöſe
Begeiſterung keinen 0 erdien oaber ſtrengſter gelung bedarf, wenn

ſie nicht die Irre gehen ſoll Die lothringiſche eele wurzle ſeit Jahr
hunderten ebenſo ſtark In Heimatboden wie der katholiſchen Ir
ebenſo ief m der freien elte der Landſchaft wie regelnden Gedanken
der Autorität 8 bleibe nuUur der Un daß eide zur Ver—
einigung durchringen möchten—2——— Hat der Dichter die Weltzuſammenhänge wahr, groß und an  10
erfaßt ſo treten hm, ſobald zur Verkörperung ſeiner Gedanken ſchreitet
eue Forderungen entgegen, die zwar für jede ſeiner Werke gelten, deren
Erfüllung aber Weltanſchauungsdichtungen beſonders ringli oder be⸗
ſonders wierig iſt Mehr als onſtwo muß ſich hier die künſtleriſche
Notwendigkeit bor ugen halten, daß ſeine Darſtellung einheitlich,
chaulich und gefühlvoll erde

Da die Weltanſchauung der umfaſſendſte Gedankendom iſt, den Unſer
Geiſt aufzu  ren vermag, und da jeder eil dieſes ome nur — Zu
ſammenhang des Ganzen voll verſtanden wird ſo iſt naturli ber⸗

1 La colline inspirée Par Maurice „arres 12² (428 Paris 1913 Emile
Paul Ler Fy 3
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langen, daß auch die dichteriſche Verkörperung den Eindruck der
mache Der läßt ſich aber ehr er erreichen, wenn der Dichter bloß
eine eihe bon Einzelbildern Zu durchſchlagenden Wirkung
iſt aher eine machtvolle Einheit des Aufbaus erforderli

Dieſen Geſicht

8

punkt hat der aniſche Akademiker Armando Palacio
Valdé m den 41  apieren des Doktors ngelico außer acht gelaſſen
Palacio Valdés iſt ein naturaliſtiſcher I3  er Er iſt aber auch Kritiker
und hat ſich viel mit der europäiſchen Philoſophie der Jahrhunderts
und ihrem Verhältnis zum Katholizismus beſchäftigt In den apieren
des Doktors ngélico zeigen ſich eide Richtungen ſeines Arbeitens auf

einfache Art bereint Der Denker den zahlreichen Gebildeten,
die mn Spanien wie ander den katholiſchen Glauben threr Kinderjahre
Unter dem Einfluß kirchenfeindlicher Geiſtesſtrömungen berloren aben, die
Überzeugung nahebringen daß die katholiſche Lehre Uurchaus ni wiſſen⸗
ſcha überwunden iſt, daß M Gegenteil auch der en vbon heute

der katholiſchen 1 Antwort auf die ihn quälenden Lebensfragen,
Verwirklichung höchſter ſittlicher Ideale und Erfüllung des Sehnens nach
lück findet Der Dichter erſann dieſem Zweck emnme Anzahl ernſter
oder luſtiger Geſchichten, aus denen ſich jedesma die gewünſchte Anwendung
erga und was ſich ſo nicht verkörpern ließ, chnitzte Gedanken  —  2
ſpänen oder erörterte zuweilen recht langen und ſpitzfindigen Ge⸗
prächen Das anze reihte er als nachgelaſſene Papiere eme reunde
loſe aneinander Dieſen Freund läßt er uns ſeiner Querköpfigkeit
eln und ſeiner goldenen Seele lieben Er ſelber mi ſich
eſchickt Unter die eſer als auch den lebendigen Zuſammenhang
mit ſeiner Ir berloren und käme durch die Gedanken und die Schick⸗

Da⸗ſale ſeines reunde angſam wieder auf den Weg zum Glauben
durch ird die Predigt für manche die ſie angeht eichter zu ren
Palacio Valdé beobachtet gut hat Herz und umor, lebhaften
Geiſt und vielſeitige Kenntniſſe obſchon ſeine Ausführungen zuweilen eher
perſönliche Einfälle als katholiſche ehre ſind Aber die wiſchen Dichtung
und wiſſenſchaftlicher Abhandlung wechſelnde Darſtellung fügt ſich nicht
111 eutlich überſehbaren Ganzen und die chon deshalb chwächere
Wirkung zerſplitter dadurch noch mehr daß die einzelnen enle des

1 Aus den apieren des Doktors ngélico. Herausgegeben 8 Armando Palacio
Baldés Autoriſierte UÜberſetzung aus dem Spaniſchen ranz Hausmann. 12²
(478 Regensburg 1914, 2.50 geb 3
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Werkes nicht als Stufen Eklar fortſchreitenden ſeeliſchen Entwicklung
des Doktors, ſondern als eine gelegentlichen Erlebniſſe und Erwägungen
erſcheinen, ſo daß eine auf alles übergreifende annung

Wohl am ſchwierigſten iſt Weltanſchauungsdichtungen die Forderung
der Anſchaulichkeit erfüllen. Das Begriffs  bäude der Weltanſchauung
hat chon als ſo viel Berückendes, und zugleich ieg die Befürch
tung, Bildern das nicht ausdrücken zu können, was dem Ver
ſtand als herrlich und wichtig vorſchwebt ſo nahe, daß der Dichter hier
immer wieder der Gefahr verfällt reden ſtatt geſtalten oder wenig⸗

2 ſtens nur einzelne rätſelhaft wirkende Züge 0 deutlich ausgeführter
Figuren zu geben

So hat Ilſe b. Stach 1 der lyriſchen Begleitung zur Totenmeſſe
noch keine ganz verſtändliche Sprache gefunden Wohl weiſt ihre Dichtung
Stellen vbon wirklicher nhei auf, aber oft verhindert das Ringen N

den Sinn die volle Freude an dem tiefdurchdachten Werk
Paul ourget? hat ſich wie ich früher 1 dieſer Zeitſchrift (92 119161]

dargelegt habe, eine Romantheorie geſchaffen die der Schwierigkeit
ene Weltanſchauung künſtleri zu geſtalten, dadurch aus dem Wege geht
daß er auf den Anſpruch, ein reines Unſtwer ſchaffen, verzichtet Sein
Roman über den Sinn des ode bon vornherein enne mehr wiſſen⸗
ſchaftliche als künſtleriſche Einſtellung Der junge, zwiſchen Glauben und
Unglauben ſchwankende Arzt als E  en „Abhandlung Bourget das Buch
bezeichnet, ſagt glei Anfang, wolle an ihm ekannt⸗
gewordenen Fall klarmachen, daß eme gewiſſe Weltanſchauung, die nicht
als „wiſſenſchaftlich“ gelte, ſich 1 L  eben bewähre, ene andere dagegen,
die „wiſſenſchaftlich“ ſei, verſage; daraus folge, daß dieſe „Wiſſenſchaft“

Nachprüfung bedürfe. Im Verlaufe des Niederſchreibens erinnert
ſich wiederholt V die Pfli treu die atfachen zu eri  en und daraus
unparteiiſche Schlüſſe ziehen. Ohne Zweifel ird ſo nicht die immung
geweckt die dem enu eines Kunſtwerkes günſtig iſt ber Bourget
macht aus der Abhandlung wirklichen Roman Die „wiſſenſchaft
liche“ Weltanſchauung verkörpert glänzend großen Chirurgen,
dem auf der Höhe des Weltruhms und der Fülle der ra ein

1 Requiem. Von Ilſe Stach EI 8⁰ (26 Kempten 1918,
1.50; geb V 2.—

Le de la mort. Par Paul Bourget. 12⁰ (328 Paris 191⁵, Plon⸗
Nourrit. Fy Deutſche Uberſetzung bei Orell ri
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eilbare Krebsleiden den nahen Tod ankündigt. Träger der gläubigen,
katholiſchen Weltanſchauung iſt ein männlich⸗frommer Offizier, der auf
dem tödlich berwundet ird Der Chirurg kann es vbon

ſeinem materialiſtiſchen onismu aus nur als ſinnlos er  ren, daß
m einem Augenblicke ſterben ſoll, eine gefeierte Kunſt ehr vielen
Verwundeten eine unerſetzliche bieten könnte Den ebenſo ſinnloſen
Schmerz etäubt durch orphium. Und obwohl ſich mit ſtolzer
Selbſtloſigkeit den Kranken widmet, olange ihm die ra dazu bleibt,

doch ſeiner heimlichen Eigenliebe den Troſt, den eine junge
Frau ihm durch das Verſprechen bietet, gemeinſam mit ihm aus dem
Leben zu cheiden Der Offizier dagegen ſieht als gläubiger 1⁴ m
Schmerz und Tod eine ne für eigene und fremde Sünden Er will
kein orphium, ondern will bis zUum Ende leiden Seinen Tod opfert

für das lück der Frau des Chirurgen, die eine Verwandte und
Jugendgeſpielin iſt Alſo der Materialiſt W trotz ſeines überlegenen
Geiſtes und ſeines ſtarken, für edle egungen empfänglichen illens bor
dem Rätſel des ode zuſammen; entzie ſich dem Leiden durch Be⸗
äubung und Selbſtmord. Dem riſten bringt ſein Glaube Im eiden
und Sterben Licht und r Der Anblick ſeines Opfertodes gibt auch
der Frau des Chirurgen den en zum eben wieder, das nun ein
ben der enliebe ird Die Folgerung drängt ſich auf Geſtalten
bon Fleiſch und Blut, deren Ringen wir mit annung beobachtet aben,
egen ſie uns nahe Bourget hat durch eine eihe ſeeliſcher, mit der ihm
eigenen Schärfe beſchriebener Verwicklungen noch mehr getan, das bloß
Gedankliche zurückzudrängen. ber chon ieſe Zerfaſerungen nötigen eher
zUum Denken als zum Schauen. Und erſt recht man auf manchen
Seiten philoſophiſcher Erörterungen bon aller un eit ntfernt So viel
muß allerdings zugegeben werden, daß durch leſe Art der Darſtellung
die behandelte rage und ihre Löſung chärfer hervortreten, als ＋2 bei
reſtlos künſtleriſcher Verkörperung möglich geweſen wäre Das literariſche
rgebni iſt eim Zwitterding von un und Wiſſenſchaft, eſſen Be
rechtigung, namentlich m der Form des Romans, kaum geleugnet
werden kann.

Dennoch ird — eine hohe Aufgabe bleiben, die Weltanſchauung auch
rein künſtleriſch geſtalten. ◻ hat Goethe bekanntlich einen weiſen
Rat egeben, als über den des „Fauſt“ an Jun 1831

Eckermann agte „Übrigens werden Sie ugeben,
Stimmen der Zeit 96 5. a  27 bei ſo
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überfinnlichen, kaum ahnenden Dingen mich ehr ei im Vagen
berlieren können, wenn ich nicht meinen betiſchen Intentionen durch die
ar umriſſenen riſtli

irchlichen Figuren und Vorſtellungen eine wohltätig
beſchränkende Form und Feſtigkeit egeben hätte.“ Dieſen Vorteil hat
ſich der Johanne bon Guenther zunutze gemacht, der bor einigen
Jahren atholi geworden iſt 1 Er hat ſich einen en Legendenſto
gewählt, den früher der ruſſiſche Dichter Kusmin einem Bühnenſpie
geſtalte 0 Die byzantiniſche Überlieferung iſt bon Uenther
geformt worden, wie es die are Herausarbeitung ſeines Gedankens zu
fordern len Er zeigen, daß der emd, den der Streit
Unſeres Lebens durchzukämpfen iſt, m unſerer eigenen ru wohn Martinian
verläßt den Kriegsdienſt des Kaiſers, m ein Soldat Chriſti zu werden.
Als Mönch will er mit dem Teufel kämpfen Ja eT hält ſich für berufen,
den Teufel und dadurch die Welt bon der nde efreien.
Länder und Meere Urchſucht in wunderharen Abenteuern, bis zum
religiöſen Wahnfinn von ſeiner vermeintlichen Sendung entflammt, aber
immer wieder en  u weil er, ſtatt den Teufel nden, mehrma m
ſchm Sünden fällt Endlich 1 ſeinem erſtan aus dem furchtbaren
egenſa wiſchen ſeinem Glauben, ELr ſei der Sohn Gottes, und der
Schwachheit ſeines Fleiſches das Licht auf, daß ſein Leben lang ber⸗
lendet geweſen iſt Der Teufel, mit dem ämpfen ollen, iſt
ſein eigener Hochmut So hat ihn die nde ſchließlich doch zu ott
zurückgeführt, VN eſſen Frieden nun elig ſtirbt. Guenther hat den
Legendenton gut getroffen. Mit ahnungsloſer Natürlichkeit ſpricht in
anft ſchimmernden orten von den wunderbarſten Ereigniſſen und den
höchſten Wonnen der Andacht, aber ebenſo unverhüllt bon den Reizen der
nde, weshalb ſein Buch nicht für alle iſt

Wenn endlich die dichteriſche Darſtellung einer Weltanſchauung nicht
auch die dritte der vorhin erhobenen Forderungen erfüllt, wenn ſie alſo
nicht bon ſtarkem Gefühl ur wird, ſo entſpricht ſie nur mangelhaft
ihrem Gegenſtande, E  en einzigartige Bedeutung für das Schickſal des
Menſchen naturgemäß alle Tiefen der Seele aufwühlen muß Und außer⸗
dem iſt die rregung des Gefühls das wirkſamſte ittel, den eſer über
die m einer Weltanſchauungsdichtung kaum vermeidbaren Stellen von ge
ringer Anſchaulichkeit ohne Störung des Kunſtgenuſſes hinwegzutragen.

1 Martinian Ucht den Teufel Ein Roman von Johannes Guenther. 8
(284 S.) Unchen 1916, er. 4.—
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In dieſer Hinſicht hat die V einen Vorzug X

ſie geſtattet dem Dichter,
ſein Weltgefühl ohne Vermittlung einer andlung oder einer von ihm
geſchaffenen Perſon mit ungehemmter reihei auszuſprechen. Allerdings
iſt bet die Gefahr nicht Unterſchätzen, daß allzu offene Gefühls
äußerungen über ſo heilige Angelegenheiten der eigenen eele vbvon vielen
als unzart empfunden werden und deshalb das Wohlgefallen an der Dichtung
mindern. Vielleicht egegnen aus dieſem Grunde die Gedichte der vom
Udentum zur katholiſchen Ix übergetretenen Ungarin Renée
bei eu  en Leſern nicht überall der begeiſterten ufnahme, die ihr ge⸗
wandter Überſetzer erhofft hat 1. Eine leidenſchaftliche Natur hat da mit
der doppelten lut ihrer ſemitiſchen Raſſe und ihrer magyariſchen Bildung
ihr religiöſes Sehnen und eine V  ung m grellen und ſtürmiſchen orten
ausgeſprochen. Die deutſche Sprache beſitzt 0 keine gleichwertigen
Klänge Uund Farben, Uund in der Überſetzung deshalb trotz aller un
der Abſtand beſonders norddeutſcher Scheu von dieſer unge  euten Offenheit
des Bekenntniſſes eigener Buße und Andacht ſtark hervor.

Ein im ganzen anſprechendes Uſter gef  etonter Darſtellung bietet
ein Lehrerinnenroman von René azin 1 Anfangs mer man lele Seiten
lang überhaupt nicht von einer rage der Weltanſchauung. Man ird
bloß neugierig darauf gemacht, wie ſich leſe junge, empfindſame Davidée
mit dem rauhen eben abfinden wird, das ſie m dem armſeligen Dorf
der arente umgibt. Erſt dann zeig Uns ein auf die er⸗
gangenheit, wie Davidée m glaubensloſer Familie aufwächſt, nach ihrer
erſten Kommunion kirchlichen eben nicht mehr teilnimmt, ein kirchen⸗
feindliches Seminar beſucht und nun ſeit einigen Jahren 1 einer Staat  9
Ule lehren verſucht Am Schluſſe des ſind ihre Anſchauungen
19 vberändert ſie iſt auf dem Weg zum Glauben leſe andlung
ſchildert azin faſt ohne gedankliche Erörterungen durch die pſychologiſche
Wirkung zwanglos verkn  er atſachen. Davidée ſich als Erzieherin
verpflichtet, den Kindern die innere Feſtigung geben, die ſie
für ſpäter brauchen, aber ganz wie vbon ſe ſie immer wieder bor
dem Ergebnis, daß ihre Laienmoral dazu nicht ausrei Ebenſo

Die Perlenſchnur mne Auswahl aus den edi  en von Ren  Ce Aus
dem Ungariſchen Übertragen von Johannes Mumbauer. 12⁰ 120 S Saarlouis
1914, Hauſen Geb 3.—

David6se Birot. Par enE Bazin. 12² 862 Paris 1912, Calman⸗Lévy.
V 3.50 Deutſche Überſetzung bei enziger Einfiedeln

37*
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gezwungen bieten ſich die Gelegenheiten, ſie der Charakterlofigkeit oder
der Unſittlichkeit Erwachſener mit dem Gefühl, daß ſie recht hat, mutig
entgegentritt und doch ihr Verhalten mit threr Laienmoral nicht begründen
kann. Anderſeits ie ſie, wieviel Sinn und Sonne der Glaube auch dem
elendeſten Daſein zu geben vermag. Zuletzt wenden ſich Lehrer und Lehrerinnen
an ſie, die ſelber noch nicht glaubt, aber chon zu lauben cheint, Rat
in nlichen Seelenkämpfen. Und all das iſt zart abgetönt, unaufdringlich
erzählt, durch eis mitklingende öne reiner tlebe und durch eine Ausmalung
der lan  aftlichen und geſellſchaftlichen Umwelt faſt lückenloſer Anſchauung
gebracht. Man wird nicht ar gepackt, aber umfängt einen eghaft
das ſtille Gefühl des Segens der eligion.

amt dürften wenigſtens die wichtigſten Formgeſetze der Weltanſchauungs⸗
dichtung einigermaßen verdeutli ſein ber auch zenn ſie m einem
hervorragenden Werk alle verwirkli ſind, ng für jeden einzelnen Eſer
die einhei des äſthetiſchen Gefallens an einer ſolchen Dichtung immer
noch weſentlich abon ab, daß ſie ſeiner Weltanſchauung nicht widerſpreche.
Sobald ſie die Feſtigkeit ſeiner religiöſen oder ſittlichen UÜberzeugungen zu
beeinträchtigen 1⁰ ird eine künſtleriſche Aufnahmefähigkeit geſtört Er
ger Iin orge umPm ſeinen beſten Beſitz, beginnt Uum ihn kämpfen,

behauptet ihn, oder 4 gibt ihn rei jedenfalls gehört ſein Sinnen
und Fühlen nicht mehr Ungeteilt den künſtleriſchen erten Vom äſthetiſchen
Standpunkt aus iſt in ſolchen en wenig gewinnen, vom ſittlich
religiöſen Standpunkt aus oft ehr viel verlieren.
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Beſprechungen.
Kirchengeſchichte

Biſchof Rather von Berona als eologe. Ein Beitrag zur Ge⸗
ſchichte der Theologie im Zeitalter der Ottonen Von Dr Schwark,
Kaplan. 80 163 Königsberg Pr 1916, Teichert

ilt auch das zehnte Jahrhundert allgemein das „dunkle Jahrhundert“, ſo
War doch das geiſtige eben allen Kriegsſtürmen zum Trotz nicht erſtorben;

ogar ſeit dem rſtarken des eu  en Reiches Unter Heinrich und
tto eine neue erreicht, enn ſie auch nicht den erglei mit der
Renaiſſance der Karolingerzeit auszuhalten vermag. Erinnert ſei nur an die
en ehard, rotfur von Gandersheim, dukin von Corvey und Gerbert
bon Reims Was ſchriftſtelleriſche Fruchtbarkeit, Bedeutung und igenar betrifft,
ſteht Rather von Verona einem dieſer Männer nach

iſt gerade kein erfreuliche Bild, das der erfaſſer vbon dem Lebenslau
des Biſchofs entwerfen hat Kurz nach 890 aus einem unbedeutenden
Adelsgeſchlecht m der ähe vbon 1 geboren, ard Rather m er Jugend
dem Kloſter Lobbes (im Bistum Lüttich) Oblate übergeben. Ehrgeiz und
Abenteuerluſt trieben ihn nach Italien, 932 auf den Biſchofſtu von
Verona gelangte. Infolge politiſcher Reibereien mit den weltlichen Machthabern
und fortwährender Zwiſtigkeiten mit ſeinen ertkern dreimal bon ſeinem Hirtenſitze
vertrieben, kehrte er 968 VN ſeine Heimat zurück, der ruheloſe Mann
nach einem Leben, reich 1  mM Wechſelfällen, Uteren Erfahrungen und Irrwegen,
im Ahre 974 Namur erſchie

eichnete Rather auch vbor vielen Zeit und Standesgenoſſen durch ernſtliches
ttliches Streben aus, ſo gingen ihm doch e, äßigung und Umſicht ab
ängel, die ſein bom en Wollen getragenes irken vbon vornherein zur
Unfruchtbarkeit verurteilten Seiner „Perſönlichkeit aftete xtreme und
izarres an. Er war ein Mann der Gegenſätze“, „geſchaffen einem Gelehrten,
nicht einem Manne der Politilk und Verwaltung“ Dieſen Stempel der
inneren Unraſt agen auch ſeine literariſchen rbeiten, von denen die ſechs u  er
„Präloquien“ und die er „Phreneſis“ als die bedeutendſten gelten
Da ſie nicht die ru reichen Studiums, ſondern Kampfſchriften ſind, „entſtanden
m den en und Wirren ſeines vielbewegten eben nden ſich bei Rather
nur ſelten zuſammenhängende theologiſche Erörterungen. So ſah ſich der erfaſſer
darauf angewieſen, aus den zahlreichen, „über einen Zeitraum bon mehr als
dreißig Jahren erteilten Gelegenheitsſchriften beiläufige Außerungen ammeln
und aus dieſen einzelnen einchen eimn Moſaikbild ſeiner 80 An⸗
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ſchauungen (Glaubenslehre, SGültenlehre, Kirchenre zuſammenzuſetzen, das
naturgemäß manche Ucken ufweiſ 7.

Auf run eingehender Forſchungen omm Schwark dem rgebnis, daß
Rathers Theologie nicht originell iſt und * auch gar nicht ſein will. „Sie
noch NVN jeder Hinſicht Unter dem Banne der äterautori und au mit
hingebender Bewunderung ihr auf als einer Inſtanz, von der nach
keiner Richtung eine erufung gibt noch ein weichen geſtattet iſt 7⁰
Die dter ſind „für Rather ſozuſagen V allem irrtumslos und unfehlbar“ G 11)
Die Heilige Schrift zie der Biſchof viel ſeltener für ſeine theologiſchen Beweis⸗
führungen heran, ſpricht aber E mit größter Bewunderung bon ihr, 10 gibt
ihr gelegentli den Vorzug vor den übrigen Glaubensquellen, enn er auch
die Schriftſtellen mit Vorliebe allegoriſch faßt.

Es iſt hier nicht der Ort, den Unterſuchungen des Verfaſſers in alle Einzel⸗
heiten zu folgen, das muß der theologiſchen Fachkritil überlaſſen leiben Nur
auf den einen oder andern un möchten wir hinweiſen. Ausgehend von der
unendlichen Majeſtät Gottes und ſeiner unbegrenzten Herrſchaft über alles Ge⸗
chaffene, r Rather nergi gewiſſen abergläubiſchen, den reinen Gottesglauben
widerſtreitenden Vorſtellungen 9 namentlich „bekäm den Aberglauben
der damaligen Zeit, daß zaubergewaltige Menſchen auf das etter einen Einfluß
gewinnen und Gewitter und age herbeiführen und abwenden önnten“ 32)
Er ſteht amt V einem erfreulichen egenſa ſo vielen angeſehenen Theologen
des Spätmittelalters. Widerſpruchsvoll iſt Rathers Stellung zur Lehre vom Ver⸗
hältnis der V zum Staate. 0 betont einzelnen Stellen „die
Überlegenheit der geiſtlichen über jede, auch die höchſte t  E acht“ „UAnd
fordert eine abſolute, allſeitige und ausnahmsloſe Unterordnung der weltlichen Macht
Unter die geiſtliche“. Mit der aus Matth 16, 19 hergeleiieten Folgerung,
in rechtmäßiger und chriſtlicher eiſe nur durch die irchliche Gewalt eine andere
Gewalt zur Regierung über die übrigen, untergeordneten Kreiſe eingeſetzt werden
kann

7⁴

5. chreibt er der ir eine potestas directa auch in rein weltlichen An  —
gelegenheiten 3 An anderer ingegen betont die ſtaatsre

l

E Unter⸗
ordnung der Biſchöfe Unter die Königsgewalt und bie Gehorſamspflicht
ieſelbe, ſo daß man den Eindruck hat, „daß beiden ewalten ihre ſelb⸗
ſtändigen und getrennten Rechts⸗ und Wirkungsſphären zuweiſen will und die
Überlegenheit der ix zwar auch noch etont, aber mehr als eine moraliſche faß 71

134 Um ſo unzweideutiger iſt Rathers Stellungnahme gegenüber dem
römiſchen Der iſt für ihn das au der irche, die the
aller Hierarchie, ihm das zweifache Recht und Amt zu, Richter und Lehrer
der Univerſalkirche ein Das beſagen die Usdrücke, die für den romi  en

und en Inhaber gebrau Sedes universalis, principalis, capitalis,
mater, Iudex et magistra omnium, archipraesulum archiepiscopus.
eine Verherrlichung des päpſtlichen Lehramtes klingt, was von einer eiſe
nach Rom, wO ſich über kirchenre  iche Fragen olen wollte, an
eine Geiſtlichen chreibt. „Wo könnte beſſer von meiner Unwiſſenhei E
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wo geeigneter belehrt werden als Rom? Denn was ird irgendwo über die
kirchlichen Dogmen gewußt das mM Rom nicht wüßte? ort ſtrahlten
hervor jene höchſten Lehrer des ganzen Erdkreiſes jene hervorragenden en
der geſamten Kirche Endlich wurde nirgends rechtsgültig, was dort ungültig,
nirgends ungültig, was dort re  0  10 war“ 145

Das Schlußergebnis ſeiner Unterſuchung faßt der erfaſſer die Worte
zuſammen: „Wenn Rather auch kein Pfadfinder und Wegebereiter iſt, ſo iſt
ein theologiſches Denken und rbeiten doch kein bloßes und mechaniſches Nach
prechen Was elmehr bei den Vätern gefunden und elernt hat hat

ſeinem geiſtigen verarbeitet und aus dem übernommenen Kapital
mit gewiſſer Selbſtändigkeit N  Ue Gebilde die den Stempel ſeiner Individualität

Er bleibt „Uns wichtig als der Hauptzeuge für die theologiſchen Vor⸗
ſtellungen des ehnten Jahrhunderts“ „Als ein der die von der
Ute der Theologie der patriſtiſchen Zeit durch die Zeiten des Verfalls
hindurch bis ihrer Neublüte in der Scholaſtik Uhr behält Rather für te

der Theologie ſeine Bedeutung“ 162
Wie die mitgeteilten Proben dartun dürften, bietet die mit Bienenfleiß

und eutſcher Gründlichkeit gearbeitete Studie für den ort intereſſierten
eologen manch dankenswertes Einzelergebnis. Wilhelm Kratz
Julius eL von Meſpelbrunn Fürſtbiſchof bon Würzburg Sein

eben und irken zum 300jährigen Todes⸗Gedenktag dem chriſtlichen
Frankenvo erzählt Von Dr 60 Brander Subregens

biſchöfl Klerikalſeminar Herausgegeben im Auftrag des biſ

lichen
Ordinaria ürzburg 80 (VI 160 ürzburg 1917 Kommiſſions⸗
verlag von Buchhandlung Valentin Bauch 50

Am 13 September 1917 300 re daß Julius er bon eſpel

2
brunn Würzburgs rößter F  1  of, der Wiederherſteller der liſchen
eligion Frankenlande nach nahezu 44jähriger Regierung die wW
uhe einging Der gegenwärtige Oberhirte des Bistums le. für angezeigt,
daß bei dieſem nla das katholiſche Frankenvo den errlichen Mann
rinnert und durch dieſe Erinnerung zur Freudigkei und Standhaftigkeit m
Glauben angeeifert werde Der Subregens des bi  1  en Klerikalſeminars hat
den un zur ſchönen Wirklichkeit gemacht Seine anziehende durch
warmes biſ

l

e „Geleitswort“ eingeführte ri uns zuerſt das traute
Ahnenſchloß des Echterſchen Geſchlechtes und uns eſſen reizvolles wahr  2
haft katholiſche Familienleben vor ugen Wir begleiten dann den ungen
Mann auf ſeinen Wanderungen nach verſchiedenen Bildungsſtätten der Heimat
und des Auslandes auna unterſtützt als Domherr und omdekan klug
und entſchieden den edlen Biſchof riedri bon irsberg ſeinen Reform⸗
beſtrebungen, bis ſchließlich ſelber deſſen Hirtenſtab rbt

ſah entſetzlich aus IM Würzburger Das Domkapitel verwe
zum eil uchtlos und des Irrglaubens verdächtig; die Ritterſchaft größtenteils
bU ka  1  en Glauben abgefallen die Geiſtlichkeit auf dem Lande verkommen;
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die Sta  erwaltung Iin Verwirrung; das Armenweſen zerrüttet viele Rechts⸗
verhältniſſe äußerſt verwickelt; In der ürzburg faſt die der
Bürger lutheriſch Wir lernen auch die Schwierigkeiten kennen die Biſchof
Julius ſozuſagen m ſich ſelber fand Sein Kraftgefühl und ſeine Entſchloſſenheit
riſſen ihn bisweilen 3 Gewalttätigkeiten hin, die ſeine Verehrer ſchmerzlich
empfanden Unſer Verfaſſer rzählt m aller Ehrlichkeit den traurigen Fuldaer
Handel bei dem Julius den Landſtänden zum Aufruhr ihren Landesherrn
den efflichen Urſta Balthaſar bon Dernbach, die Hand bot Doch
ißgriffe verſchwinden angeſichts der glänzenden Vorzüge und un  aren Ver⸗
dienſte dieſes Rieſengeiſtes Mit einzigartiger Weisheit und Tatkraft ein
Land aus leiblichem und geiſtlichem en herausgeriſſen und großer Blüt
orgehoben man 1, nur einige Beiſpiele anzuführen über
300 rchen, die umgebau ei neugebaut hat In drei Jahren
brachte EL zuwege daß 14 Städte und 200 Dörfer mit zuſammen 000 Ein⸗
wohnern zur Kirche zurückke  en Und das geſchah zuvörder durch elehrung
und Zureden Wenn endlich ber die Widerſpenſtigen die Landes⸗
verweiſung verh wurde, ſo war das eine aßrege die der Augsburger
Religionsfriede den reichsunmittelbaren Ständen die Hand gab Die prote⸗
ſtantiſchen Fürſten jener Zeit aben ſie eit ausgiebiger und chärfer m An
wendung gebracht als Fürſtbiſcho er eS hat Seine lebe zur Wiſſen

bekundete Julius durch ründung der eute noch beſtehenden Würzburger
Ule die bei des Biſchofs Tod ſchon auf rer zurückſchauen
onnte Ebenſo beſteht noch jetzt die Krone ſeiner Schöpfungen das riefige
vielbewunderte Julius⸗Hoſpital das ugleich für Arme, Kranke, Waiſen, ver⸗
laſſene eute, Pilger beſtimmt Der erſaſſe hat gut daran getan, darauf
hinzuweiſen, daß elde Anſtalten aus ka  e Kirchengut ge ſind Er
bedauert daß elde ſpäter allen Bitten und Beſchwörungen des er zum
Trotz, ielfach un umgeändert wurden die nicht nach eſſen inn
war Als die Quelle der großartigen Leiſtungen ernen wir des Biſchofs ief
gläubige, katholiſche Geſinnung kennen Julius iſt ＋ großer eter geweſen
Insbeſondere hat die eiligen Gottes verehrt An ihnen hat die
beſten Bundesgenoſſen beſeſſen

Das alles und noch viel mehr ird uns erichte auf run eingehender
Kenntnis des Schauplatzes bi  1  en Wirkens und der geſamten eitlage
mit ſorgfältiger enützung der neueſten Veröffentlichungen, m einfach er leiden⸗
ſchaftsloſer und doch anſchaulicher Sprache me ethe chöner Bilder erleichte
das Verſtändnis und erhöht den enu — iſt erne Volksſchrift beſten
Sinne des ortes. Wir wünſchen ihr eiteſte Verbreitung, UumPm E mehr, da
ſie ſo iſt

tio Braunsberger
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Umſchau
Schritt zum inneren Frieden.

Um den „Neuen Evangeliſchen Bund“, ber den wir m einem früheren
(95 Apr berichteten, iſt merkwürdig ſt eworden.

Dafür aber rhielt unſere Zeitſchrift uim November eine Zuſendung aus Berlin
mit dem Aufdruck „Evangeliſcher und zur ahrung deutſch⸗proteſtaͤntiſcher
Intereſſen, Berlin 257 Der Inhalt beſtand einer gedruckten „Kund⸗

6  * lautet
„Der Evangeliſche und zur Wahrung der deutſch⸗proteſtantiſchen Intereſſen

Berlin 35) erläßt durch ſein lum olgende Kundgebung ſeine Mitglieder:
„Die en ruhen. Millionen beſorgter Herzen auf. Aber der heiß

hute Friede kommt nicht mit den wohlverdienten Siegeskränzen, ſondern mit
furchtbaren Waffenſtillſtandsbedingungen und gewaltigen Umwälzungen. Uurch
ſchwere Tage und kummervolle wir unerhörten ufgaben

Wir eutſche Proteſtanten, deren er N des auben. willen die
erſten Kämpfe eſtanden aben, dürfen tm N Ee 2

Zeit nicht fa  ung  08 ſein, wir müſſen mutig vo chauen
Als eutſche Vereinigung erkennen wir die Pflicht, unbeſchadet unſerer po⸗

itiſchen Überzeugung die gegenwärtigen Machthaber in dieſer Übergangszeit darin
unterſtützen, daß die aufrechterhalten und eim U

vermieden werde
Als religiöſe Körperſcha nehmen wir Kenntnis von der Erklärung des

„Rates der Volksbeauftragten“, daß „die Freiheit der Religionsübung gewährleiſtet
wird“, und halten dadurch unſere Arbeit auch in der Gegenwart für geſichert. Wir
werden m den neu Verhältniſſen zur Wahrung der religiöſen
V * 24 E ein großes egſtück mit andersgläubigen, beſonders auch
katholiſchen Volksgenoſſen zuſammengehen und ren Uuns ge⸗
meinſamer Beratung und Arbeit terdur bereit.

Das eitere iſt eine den Uen Verhältniſſen angepaßte Orm des Bundes
programms. Unter anderem ird angeſtrebt, ‚daß die verſchiedenen Richtungen
und Strömungen der evangeliſchen Chriſtenheit ver  ndni  oll zuſammenarbeiten“.

„Insbeſondere muß unſere * W — 0ᷓV, *＋.*

*＋.* die ſich im riege rte,
für den Heimatdien Im eu  en ausgebaut werden. Das Siedlungswerk
m und Land, das wir mit der von uUuns geförderten eu  en nfiedler⸗
hilfe“ begonnen aben, muß weitergeführt werden. Auch unſere evangeliſchen
Pflegegemeinden dürfen nicht verlaſſen ſein.

So wollen wir ge  0 und getreu wirken M Vertrauen auf den ewigen Helfer,
von dem wir ngen: Er uns frei aus aller Not, die uns jetzt hat etroffen.“

Unſere Leſere werden gew mi uns ott anken, daß neben dem vielen
Traurigen der egenwart Uuns de ＋ rleben ließ, der Uns einen ſo wohl⸗
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uenden und vielberſprechenden Gruß bon dieſer Seite eintrug. Dem Evangeliſchen
und ſei für orte des Entgegenkommens ebenſa herzlich gedankt.

Zuerſt danken wir ◻

X, daß der und Ni dieſem Falle eine „katho
liſchen Volksgenoſſen“ bei ihrem richtigen ka  0  1  en Namen enannt
hat Wir möchten ringen bitten, daß man bei dieſer Umgangsform bleibe,
und daß der und auf die Preſſ und te Redner, die ſeinem Einfluß Unter
ſtehen tm gleichen Sinn einwirken olle.

ami iſt ſchon angedeutet, wir uns etwa bon der gemein⸗
ſamen eratung, die der und anregt, verſprechen möchten ſind emne
Vorſchläge und Forderungen, die wir ſtellen, und ſie cheinen uns beſcheiden

ſein.
1e  e Zeitſchrift hat im Juli 1915 (89 386 eine nregung veröffentlicht,

wie etwa das friedliche Zuſammengehen von Katholiken und Proteſtanten
gebahnt werden könnte „Soll der Burgfrieden Unter den religiöſen ekenntniſſen
von Dauer ſein 2* autete unſere rage, und V der Antwort meinten wir, das
ſei nur dann möglich, enn eide etle Im gegenſeitigen Verkehr Gerechtigkeit
und Achtung wahren, und enn jeder eil den andern ſo nehme und gelten
laſſe, wie eLr iſt

Aus dieſer, wie uns ſchien, ſelbſtverſtändlichen Vorannahme aben wir dann
drei Bedingungen für einen dauernden Frieden abgeleitet:

Man verlange keinen Verzicht auf Grundſätze.
Man erhebe keinen Anſpruch darauf, mit ſtaatlichen oder politiſchen Mitteln,

mit Anwendung der weltlichen Gewalt die religiöſen Kräfte derV3 unterbinden.
ein Teil darf vom andern verlangen, daß ETL grun  1 auf Propaganda

erzi
Mit dieſen drei en iſt naturli nicht alles was das ebo der

Gerechtigkeit verlangt. Ebenſo wichtig oder noch 11  iger dre eine vierte Be⸗
dingung Verzicht auf anerkannte Geſchichtsfälſchungen und gänzlich un⸗

beglaubigte Greuelberichte und Fabeln aller Art polemiſchen Zwecken Für
den, der den oberſten rundſatz: Gerechtigkeit, anerkennt, rgeben ſich derlei
Folgerungen auf der elle.

Dazu käme dann ein weites EbO der Stunde daß ſtets die Achtung
bor dem andern Teil gewahrt bleibe bei den unvermeidlichen Meinungsverſchieden⸗
heiten Auch darüber aben wir Iim September 1916 (91 587 im An

ſchof E  er Worte „Niemand erachte den andern ſeines
Glaubens willen; kein eil rede verächtlich vom andern“, hingewieſen und die
„Wahrung Sitte“ als einen Weg zum konfeſſionellen Frieden empfohlen.
Trotzdem mußten wir uns auch V jüngſter Zeit noch In der Preſſe die dem
Evangeliſchen und naheſteht, Benamſungen wie 1  mi che, vatikaniſche
Kirche, rieſter, Biſchöfe“ gefallen aſſen, —  — nach dem Zuſammenhang die ede
war von der kaI Ni Deutſchland, von eu  en Prieſtern
oder en, und auffallend oft begegnete N der beleidigenden Verbindung
„ſchwarze, rote und goldene Interna ionale Von dem Ton, imn dem
von den euitten eredet wurde, wollen V ganz abſehen.
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Nicht Um Vorwürfe erheben agen wir das hier, und darum führen wir
auch keine Beiſpiele an. Wir wollen den Vorſtand des Evangeliſchen un

fragen, wieweit die erwähnten Vorſchläge billigt, und ob zur Ab
ſtellung der beklagten Übelſtände ſeine Mithilfe Ausſicht ſtellen kann. An
Gegenſeitigkeit von unſerer ird gewi nicht fehlen

Vielleicht ird aber der orſtan des Evangeliſchen Bundes uns gar nicht
als verhandlungsfähig anerkennen Einen en Auftrag können wir in der
Tat nicht vorweiſen Aber auch der und iſt doch nur ein Privatverein ohne
amtliche Beglaubigun Für den angenommenen Fall können wir ihn edo
auf den großen gemeinſamen Hirtenbrief der eu  en Erzbiſchöfe und Biſchöfe
bon Allerheiligen 1917 verweiſen Der vierte Abſchnitt dieſer herrlichen Urkunde,
die eute noch zeitgemäß iſt beſchäftigt ſich ganz mit Vorſchriſten über das Ver⸗
halten bei religiöſen und kirchlichen Mißhelligkeiten. In früheren Verſammlungen
und Druckſachen des Bundes hat der rie eine überwiegend unfreundliche Auf
nahme gefunden. Will der Vorſtand ſeine Stellungnahme jenen
Richtlinien nicht Nachprüfung unterziehen?

Noch ein Einwand alle eſe Vorſchläge könnte rhoben werden Iſt
N ſolches rgebnis das auf ein nüchternes Schiedlich frie hinausläuft nicht

ſo 1  gen Sache ſo großer Zeit?
Wir denken nein Zum Beweis berufen wir uns nicht nur auf die

gewichtigen Gründe des genannten Hirtenſchreibens ondern auch auf das Zeugnis
des ekannten bon Dr Fr Thimme „Vom inneren Frieden
eu  en Die Mitarbeiter aus den verſchiedenſten agern die da

Wort kamen, ſind einig dem Urteile das von nen, der Sozial⸗
emokrat Heinrich Peus die Worte

„Um * mit Satze agen An der grundſätzlichen Situation ird
kaum ändern; aber der Ton der Muſfſik, die en und drüben geſpie

wird, kann angenehmer werden. Die Heißſporne en und drüben werden
auch weiter nicht verſtändigen, aber die Zahl derer, die achtungsvoll miteinander
verkehren, kann zunehmen Das Lernen beider voneinander, durch⸗
aus wünſchenswerte Sache, ird un öherem rade uſtande kommen können ohne
jedes ntellektuelle oder gar oraliſche eL (a 65)

tan V Gießen deſſen Urteil wohl auch in den Kreiſen
des Evangeliſchen Bundes gilt emerkt dieſen orten

Wir werden froh ſein müſſen enn Peus Prophezeiung utrifft In der
Tat Gre das nicht ſchon ehr viel enn es erreichen ließe? Wäre Ee8 nicht
das ichtige Ziel damit nicht die Ahrhei leide?“ (Deutſch⸗Evan⸗
geliſche Monatsbl  erf geſamten eu  en Proteſtantismus Sept 1916 430.)
ie friedlich! Ne quaeS0 Sit 1urglum inter t te, fratres

EenlM

Abraham prach zu Lot „Laß nicht Streit ſein wiſchen mii und dir
wiſchen Enen Leuten und deinen Leuten; wir ſind 10 Brüder! Wenn du
zur Linken gehſt, will zur Rechten ziehen; wenn du die vorziehſt,
werde nach m halten“ (Gen 1  7.
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Wir ſind 1⁴ Brüder! In erlichem Wettſtreit beſorge jeder ſein Haus
weſen mit Vermeiden aller ungerechten und unehrenhafter ittel, dann wird das
gemeinſame exlan den egen davon aben ia eichmann

iederum die Cehniniſche Weisſagung.
Neueſtens wurde bei den ngriffen den Kaiſer Wilhelm II. m der

ſüddeutſchen re auch die ſog Weisſagung des eligen Bruders Hermann aus
dem Kloſter Lehnin wieder hervorgeholt. geſchah des Verſes der

die randenburgiſchen Fürſten gerichteten „Vorherſagung“: Tandem sceptra
gerit, qui stemmatis Aultimus erit „Zuletzt das Zepter, der der
des Stammes ſein wird“) Man will ſich alſo noch immer nicht von der Un⸗
chtheit der angeblichen Prophetie überzeugen en Demgegenüber mag daran
erinnert werden, daß die ruhige wiſſenſchaftliche Unterſuchung ſie mN den letzten
Jahrzehnten, 1a eigentlich ſchon längſt früher unwiderleglich ein willkürliches
Machwerk, das nicht das geringſte Anſehen verdient, erwieſen hat Der „ſelige
Bruder Hermann, der Ziſterzienſer des en mar  en oſters, der ihr gott⸗
erleuchteter Urheber ſein 0  L, iſt nicht V der Iſte der kirchlichen Seligen; er

hat nicht im 13 Jahrhundert, V das man ihn verſetzt, gelebt; iſt Überha
iſtor gar ni nachweisbar. Die Dichtung von undert ſog Leoniniſchen
Verſen iſt erſt Im 16 bzw m der etzigen Form Iim 17 Jahrhundert, wahr⸗
ſcheinli m der Zeit des „Großen Kurfürſten“ riedri Wilhelm
entſtanden. Sowohl proteſtantiſche wie katholiſche Forſcher ſind darin einig, und
zwar ein kaiho die und zuſammenfaſſende Unterſuchung
darüber mit dieſem Reſultate verfaßt, nämlich ranz Kampers, jetzt
profeſſor an der Breslauer Univerſität (Münſter Mit Unrecht wird bom
Konverſationslexikon von eyer noch m der neueſten Auflage den Katholiken
(dem „Ultramontanismus“) das frühere Feſthalten an der Wahrſagung bor⸗
gehalten. Die Demokraten bon 1848 und manche Proteſtanten W ebenſo
ete  0 Wahr iſt, daß der katholiſche Berliner Redakteur Majunke wiederholt
unvorſichtigerweiſe eine anze für das Lehniniſche Gedicht gebrochen hat; aber
Majunke war, enn auf hiſtoriſche Gebiet bergriff, außper ſeinem eruſe
und bom lück nicht geſegnet, wie auch ſeine tendenziöſe Verteidigung des ganz
unge  1  en Selbſtmordes 5 Luther beweiſt.

Was die näheren m  nde der Entſtehung des „prophetiſchen“ erkes an⸗

geht, ſo geht keine inzige Handſchrift desſelben bor die oben angegebene Zeit
ück Während ferner Ausgang des Mittelalters die ſeltſamſten Weis⸗
ſagungen m Fülle durch die Welt und bei den Schriftſtellern genannt
werden, herrſcht über die Lehniniſche volles Stillſchweigen, auch bei Gelehrten
des Ziſterzienſerordens, ſelbſt E man des Kloſters Lehnin und ſeiner Merk
würdigkeiten ausführlich edenkt. Wortlaute der Verſe ſel fällt dem Ge⸗
ſchichtskundigen ofort auf, daß vor der für die Erdichtung vermuteten Zeit die
Angaben über die Brandenburger und über des 0  er Schickſal beſtimmt
gefaßt und im allgemeinen richtig ſind, während die nachfolgenden Ereigniſſe in
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ſchwankendem, vieldeutigem oder alſchem 1 beſchrieben werden Eine aus⸗
ſchlaggebende Tatſache iſt der Gebrauch des ortes Jehova m dieſer —

Schreibweiſe, die für die Zeit des vorausgeſetzten önches Hermann überhaupt
bor dem 16 Jahrhunder ausgeſchloſſen iſt (Kirchenlexikon VIꝰ

auch ferner ein göttlich erleuchteter eher wirklich mit ſo gehäſſiger
Abneigung die Hohenzollern die Lehnin zUum en brachten, aus⸗
geſprochen aben wie der erfaſſer tut ohne das bon ihnen verrichtete Ute
irgendwie anzuerkennen? Das Haus bis zum en Sproſſen, der unter⸗
gehen muß iſt ihm ein durch Häreſie vergifteter Stamm Hoc et ad undenum
Urabit Stemma Venenul („Dieſes Giſt wird währen zum en Sproſſen“).
roße een bon Frömmigkeit oder auch nflug von pr  e.

ſucht man bei ihm vergebens.
Die Zahl elf hat rigens als traditionelle Prophezeiungszahl aus älteren

ſog Weisſagungen übernommen Vergebens aben ſich Freunde des Lehninum
ſchon rüher den Kopf mit vermeintlich geſchehener oder bevorſtehender ＋

ung
der Elfzahl zerbrochen Die Geſchlechterreihe mu abei die wunderlichſten
erechnungen gefallen laſſen Nach der Demütigung reußen durch Napoleon J.
1806 und 1807 laubte man nig riedri Wilhelm III als den letzten
egenten des dem Untergang geweihten Stammes bezeichnen en Später
rechnete man Kaiſer Wilhelm heraus beſonders eil 1877 die Wiederherſtellung
der zerfallenen Kloſterkirche von Lehnin zum wecke proteſtantiſchen Gottesdienſtes
olende war und das Gedicht Schluſſe von dem Wiederaufſteigen der en
Kloſterdächer ſpricht.

Der 77  eher von Lehnin“ weisſagt Ende auch von einem großen,
todeswürdigen Verbrechen Iſraels, ferner von einem großen, die erde ohne
Gefahr der regierenden geiſtlichen Hirten und von einem err Unter
dem Deutſchland wieder ſeine Einheit ewinnt Hier teßen Wie Kampers nach⸗
9²

eſen hat een ber die Zeiten des nahenden Weltendes ein die Im 16
und 17 Jahrhunder In Umlauf w Sie DG en apokalyptiſchen

über die Zukunft niedergelegt und gehen auf die ſog joachimitiſchen
Prophezeiungen des Mittelalters zurü Das Verbrechen Iſraels ſoll alſo viel⸗
el der zum Antichriſt ſein Das Friedensre des aber das
wohl vorher denken iſt, rinnert den Papa angelicus der Joachimiten,
ebenſo der große Herrſcher an den von den früheren Propheten geträumten
Weltbeherrſcher der die I zur Reform re dürfte der Weis⸗
ſagungen bom großen errſche ereits beim Aufſtieg der Hohenzollern
15 Jahrhunde nach dem Konſtanzer Konzil auf teſe übertragen und ſpäter
dem Dichter des Lehninum ekannt geweſen ſein In der eit nach dem 15 Jahr⸗
hundert wurden übrigens verſchiedenemale „prophetiſche“ timmen laut das
brandenburgiſche Haus werde I den höchſten ürden der Chriſtenheit gelangen

Was lag er al daß die katholiſche Reaktionsbewegung . ſo ſagt Kampers
(38), „ihre elgenen Beſtrebungen m das Gewand der damals umlaufenden
apokalyptiſchen Weisſagungen eidete?“ Das dürfte ſchon bei dem übertritt der
Kurfürſtin Eliſabeth zum Uthertum (1528) geſchehen ſein denn fehlen nicht
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die nzeichen, die auf eine um jene Zeit entſtandene erſte Reaktion unſerer anti⸗
ohenzollernſchen Prophetie hinweiſen. In den Jahren der machtvollen Regierung
des großen Kurfürſten, uf den andere Wendungen des Lehninum bezogen
werden müſſen, Ur dann die heutige Niederſchrift im weſentlichen entſtanden
ſein; im weſentlichen, denn auch das unterliegt nfolge der Verſchiedenheit der
überlieferten Exte einigen Schwierigkeiten. Auf eine eſtimmte Perſon als Ver⸗
faſſer zu ießen, iſt bei dem angel an Anhaltspunkten unmöglich. nter den
Verfaſſernamen, die enannt wurden, ſtehen Andreas Fromm (Hilgenfeld,
Sabell U. und Johann Chriſtian Seitz 5

Ihre unberdiente Berühmtheit die Lehniniſche Weisſagung mit der
bekannten, ebenſo längſt als une feſtgeſtellten des ſog alachia ber
die Päpſte Auch bei der letzteren fällt neben dem gänzlichen angel 1
er Beglaubigung die Wahrnehmung mit in die Wagſchale, daß zwar bis
dem Zeitpunkte der Erdichtung die Päpſte bezeichnet ſind (nur daß Unter
die Iteren ben Petri Gegenpäpſte und auch ein Papſt, der nie gelebt hat,
aus den damals gangbaren Geſchichtsbüchern übernommen wurden), daß aber
nachher die Bezeichnungen der die eiteſte Auslegung ulaſſen Und
letzteres li auch bei den neueſten Päpſten der angeblichen Malachiusprophetie
zu; jeder Papſt, der ſeine Pflicht tut, rag „Kreuz vom Kreuze des Herrn  7
und iſt durch die heilige Lehre een „Licht vbom Himmel“; Unter jedem Papſte
beklagt auch die I Verwüſtungen der eligion.

Möchte man doch m unſerer trübſalbeſcherten und erregten, für nichtige
Prophezeiungen allzu zugänglichen Zeit bedenken, daß die beſte Prophezeiung m
den bibliſchen orten egt, jüngſt den heimkehrenden ka  en Kriegern
von den eu  en en ihrem ro ins Gedächtnis gerufen wurden:
„Denen, die ott lieben, gereichen alle inge zum Beſten.

1 Für Seitz iſt 1918 Rohr eingetreten V ſeiner Schrift „Die Geie
Deu  an Im alter Prophezeiungen“, Eſſen (169 8%, 103 ff
Wenn auch manche Stellen aus den riften jenes wunderlichen Mannes
der Ahnlichkeit mit Texten der Weisſagung auf Seitz als erfaſſer hinzu  ren
cheinen, ſo iſt doch raglich, ob der von Rohr verſuchte Nachweis In über
zeugender etſe geglückt iſt In eine Anzahl von Stellen ird nur mit Zwang
die geſuchte Ahnlichkeit hineingelegt. Bei der damaligen Häufigkeit apokalyptiſcher
Prophetien kann irgendein Geiſtesverwandter von Seitz oder ein eſer ſeiner
Schriften dem erfaſſer verborgen ſein. Man müßte einen Apokalyptiker
nden, der ugleich in Verſen gedi hat, was von Seitz nicht ekannt iſt Vor
allem aber muß eme gründlichere Unterſuchung der Handſchriften vorausgehen.
Rohr zeichnet ſie als ²dringendes Bedürfnis“ und er nach threr
Beendigung eine „rein wiſſenſchaftliche Behandlung“ der Frage 110)Übrigens bezeichnet mM der Überſchrift 103 den von ihm mit vieler NRe und
dankenswertem Erfolg ſtudierten proteſtantiſche theologiſchen Sonderling Seitz nur

agung“als „Bearbeiter der gegenwärtigen Faſſung der ei
Hartmann
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„Freie Bahn dem Tüchtigen.“
nton erſting, preußiſcher General der Artillerie D., in einem

freundlichen Büchlein „Gaesdonk“, das mit einer „rechten nuneren Freudigkeit“
geſchrieben, der Bildungsſtätte ſeiner Jugend ein köſtliches Denkmal eſetzt Der
Ifaſſer beſitzt eine beneidenswerte Friſche des Geiſtes und Gemütes Ein er,
männlicher Charakter, aufrichtige Religioſität, begeiſterte Vaterlandsliebe, reifes Urteil
und praktiſche Berufstüchtigkeit, die den ſtrebſamen „Altgaesdonker“ die höchſten
militäriſchen ürden erſteigen ließ, vereinigen ſich zu einem harmoniſchen Ganzen,
wie ſelten egegnet.

77 hat ange gedauert, bis ich Gaesdonks Einwirkung auf meinen Daſeinslauf
10 gewürdigt habe, und auch im vorgeſchrittenen ter kam ich über der Haſt
des ktiven Dienſtes nicht recht zur Klarheit ber den Kauſalnexus wiſchen ſeinen
Lehren und meiner allmähli gefeſtigten Lebensauffaſſung“, ekennt der General
Il Schluſſe des Büchleins (1916) Nunmehr hat der Anſtalt, der 1861
bis 1867 ertertia bis Oberprima) angehörte, mit einer Pietät und Dank⸗
arkeit gedacht, als oh ihm „Gaesdonk erklar vor der eele geſtanden“ are
In mehr als einer Hinſicht ſind teſe Erinnerungen nicht bloß vbon anmutender
Naturtreue, ondern auch lehrreichen Gehaltes. Es ſpiegelt ſich V nen das
geſamte Innenleben eines Erziehungshauſes, das von latho  en Prieſtern
geleite wird, einer echt humaniſtiſchen Ule. Ein Mann von hervorragendem,
vielſeitigem Wiſſen und meiſterhaftem pädagogiſchen Geſchick, Rektor Dr. Perger,
an damals der the. „Er gab der Anſtalt durch ſein irken einen
beſtimmten ei und ſeinen eigenen Charakter Er drückte ihr den Stempel
ſeiner Perſönlichkeit auf „Ich weiß nicht, ob die tebe Perger oder der
Re  e un uns größer war.“ Ein der Zahl nach mäßiger tab tũ  iger
Profeſſoren an ihm zur Seite, von dem ehemaligen Schüler in lebendiger
Erinnerung feſtgehalten und nach den Charakterverſchiedenheiten wohlwollend und
ehrenvoll gezeichnet nfache Hauseinrichtung, ſtramme Tagesordnung, wackeres
Studium, heitere rholung m eifrigen Spielen, Spaziergängen und theatraliſchen
Aufführungen gewährten eine „geſunde Daſeinsfreude

71 Sie war nicht verkümmert
durch kleinliche Bevormundung, ſchaffte „körperliche Ertüchtigung“, ohne daß viel
davon eredet wurde, und ließ den jungen Menſchen nach ſeinen eigentümlichen
en Anlagen ſich naturli entwickeln Einer beſondern Hervorhebung würdigt
der Verfaſſer die ſolide Unterrichtsmethode ſeiner Lehrer tleſe ergänzte ſich
gegenſeitig. Auf eimn klares Denken, ar beſtimmte Wiedergabe im Ausdruck,
ernſte, geduldige Lernarbeit und ideale Auffaſſung vbon Welt und un
und Literatur wurde das Hauptgewi gelegt. In ezug auf die Klaſſikerlektüre
Urteilt der hohe Offizier: „Nach meiner militäriſchen Erfahrung kann ich nur

ſagen, daß eine vorzügliche orübung jür die ufgaben des ſfizier iſt,
＋ ſich auf der Schulbank mit lomplizierten Abſchnitten eines en Klaſſikers

aesdon Jugenderinnerungen eines alten Soldaten Von Anton Kerſting,
General de Ahitt. 8² 133 Köln, em
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ſo lange abplagt, b m die letzten Details durchſichtige Klarheit gebracht iſt
Im Dienſte gibt 55 bekanntlich ke  me Kleinigkeiten, und von dem exakten und
erſchöpfenden Durchdenken eine Operations⸗ oder Truppenbefehls Unter rüfung
und Sonderung jeder Möglichkeit ng das richtige Zuſammenwirken der
auf dem Kriegsſchauplatz oder Gefe ab Keine mathematiſche oder natur⸗
wiſſenſchaftliche Vorbildung iſt mit der humaniſtiſchen gleichwertig, eil nur dieſ

*

8
ihn ehrt, die ſubjektive Auffaſſung eine andern ſo einzudringen und
teſe ſo 3 eigen machen, wie zur verſtändnisvollen Ausführung der Befehle
und Intentionen des Vorgeſetzten nöͤtig iſt 4 (77) Ein oue Zeugnis
den Wert des humaniſtiſchen Gymnaſiums. Durchaus kernhaft und echt katholiſch
erſchein endlich die religiöſe Erziehung, die Kerſting m Gaesdonk genoſſen
hat Kein römmeln und kein Ubermaß U  1 Andachtsübungen. Die geiſtlichen
Vorträge des Rektors auf „Geſtaltung der Willenskraft“ gerichtet. Sie
dringen auf mannhafte Selbſtüberwindung und im Glauben geübte Pflichttreue.
Die Feier der iturgie hat unauslöſchliche Eindrücke für das eben hinterlaſſen.
Die Bibel⸗ und Kirchenſprüche des Gaesdonker Gottesdienſtes ſtellten im Kampfe
des Lebens dem ehemaligen Zögling zur ette „wie ſtarke änner, wiſchen denen
man ſicher oder wie eine V  ende Mutter Während dieſes furcht⸗
baren Weltkrieges en fie eine außerordentliche Wirkung auf den rea
General aus, 77  enn die ngen Sorgen Ut ſeinen Ausgang und die Trauer
Ul das grenzenloſe Weh ſo vieler Naheſtehender übermächtig werden wollten“ 28)

Joſeph Stiglmayr

Stimmen der Zeit, Monatſchrift 6.  8 das Geiſtesleben
Ur TESVII Gegenwart Sge Schriftleiter Si J.,

München, Veterinärſtr. 9 (Fernſprecher 32 749) Mitglieder der5
leitung: 17 J., itz⸗Ri J., Overmans  U J.,

Reichmann J., ann 8.
Berlag erlagshanblung, Frei gau f7„  für
Ung Herder 838

2  —  — den1— Umſchau .  — —  3 Quellen⸗
angabe  ommen werden; jeder anderweitige  mit8 ndet 1865

deutſchen

—  — beſonderer
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Freie Schule⸗ und 8  1
dem rogramm, mit dem die ſozialiſtiſche Partei Deut Oſterreichs

den Wahlkampf zie eiß ＋ Wir verlangen die Trennung
der Ule bon der Kirche Die Grundlage des freien Staates iſt die reie
Ule Die Ule ſoll bon pfäf  er Unduldſamkeit und monarchiſcher
Legende befreit werden Das ſtimmt ganz zu dem was die
Machthaber Deutſchland Und Berlin bisher geplant und verfügt aben
„Befreiung der Schule vbon eglicher Kirchenbevormundung“, hieß 65 chon

erſten Aufruf der ozialiſti

en Regierung bom November Die
geiſtliche Ortsſchulaufſicht Preußen iſt bon eute ab aufgehoben
eſtimmte Herr Hoffmann 27 November „Erreichtes und Erſtrebtes“
bom 30 obember wies Schritt eiter „Die geiſtliche Ortsſchul⸗
aufſicht iſt aufgehoben die nebenamtliche Kreisſchulin pektion durch Geiſt
iche iſt aufgehoben Die famoſe „Denkſchrift“ endlich aus dem preußiſchen
„Kultur“-Miniſterium die Uuns als Weihnachtsgabe Unter den Chriſtbaum
gelegt wurde, proklamiert: 47 iſt eine ſofortige allgemeine Schulaufſi
Unter Au

ſchluß der Theologen anzuſtreben.“

leſe autoritativen Erklärungen werfen ehr ſonderbares Licht auf
das ne Wort „freie Schule“ 8 edeute nicht mehr und nicht weniger
als völlige Ausſchaltung der Kirche aus der Schule beſonders ſchaffung
jeder Art bon geiſtlicher Schulaufſi über die Volksſchule

Wie eS dieſer Forderung kam
Ein Aufruf zum am iſt dieſe Forderung, m ampf,

den der aU ſeit Jahrhunderten die Ix und e8
ſcheinen als ob ein anger Schlachttag zum Ende und der
ein Zentrum der Stellung zu letzten ntſcheidenden Stoß
ausholen wolle Es mag darum gut ſein kurzen Rückblick auf den
Ußeren Verlauf des Kampfes zu werfen Und nach ſeinen treibenden
Kräften fragen

Zwei große atſachen en zuvörderſt feſtgeſtellt werden was man

chriſtliche Kultur nenn iſt Werk der 1r Uund der Ir allein; und
Stimmen Zeit 98 28
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ebenſo hat die 1 das riſtliche Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen
geſchaffen und durch die meiſten Jahrhunderte allein Unterhalten

Die iege des Chriſtentums ſtand Welt die Um
von Aberglauben und Unſittlichkeit verſunken dem ſichern Untergang
entgegenging Selbſt der Glanz äußerer Hochkultur konnte arüber nicht
wegtäuſchen Aber mo ſich das Chriſtentum auch innerlich abgeſtoßen
fühlen, bon einem göttlichen Stifter die Aufgabe, leſe verkommene
Welt zu. und darum mu * aus ſeiner Abſonderung heraus

mußte ſich mit der heidniſchen Ideenwelt auseinanderſetzen mit deren
eigenen 0  en So bemächtigte ſich der chriſtliche ei erſt ſ

ichtern,
dann prinzipiell und mm entſchiedener deſſen, was die griechimiſche
Wiſſenſchaft Ewigkeitswerten eſaß, und verarbeitete da Wiſſenswerte
mit den Geiſtesſchätzen der Offenbarung dem harmoniſchen Bau der
chriſtlichen Weltanſchauung var Cme Titanenarbeit der die
erleuchtetſten Geiſter, ſpekulative Genies gewaltige Organiſationstalente

abmühten ber die Arbeit elang auf ihr ruht die geſamte Ent⸗
wicklung der europäi  en Kulturwelt; auf ihr ruht der Weltprima den
unſer leiner Erdteil einnimm auf ihr ruhen all die erhabenen, ru
baren Ideen, die unſerem politiſchen, ozialen, kulturellen eben Triebkraft
verleihen, bon denen auch vielleicht ohne eS recht 3u wiſſen, ere modernen
Ungläubigen zehren Dieſes Rieſenverdienſt vornehm gnorieren wollen
hieße ſich elbſt dos Zeugnis eines Ignoranten und Undankbaren ausſtellen

Zu dieſem Verdienſt geſellt ſich Ein weites ESs war nicht
genug, die Wahrheiten und Gebote der Offenbarung verſchmelzen mit
den Reſultaten Einner geläuterten Philoſophie, es galt mit dieſer Fackel
ineinzuleuchten die Dunkel des Verſtandes und die tieferen Abgründe
des illens den Pulsſchlag des einzelnen Herzens und den Pulsſchlag
des geſellſchaftliche Lebens regulieren nach dieſer erhabenen Norm
Auch wenn die 11 von ihrem Stifter einen ausdrücklichen Lehrbefehl
erhalten E, ſie trotzdem die große Lehrmeiſterin und Erzieherin
der Menſchheit werden müſſen, weil der 1 die Uellen der ahrheit
und Gnade rudeln, nach enen die Menſchennatur dürſtet und weil In

ihr das heilige Feuer der I und Nächſtenliebe lodert Das 5„Vàꝗe
mihi, 81 IION evangelizavero des Paulus iſt der klaſſiſche Usdru
dieſes hochgeſteigerten Verantwortlichkeitsgefühls der großen Völkererzieherin
1 So ehen wir ſi denn von Anfang auf dem Lehrſtuhl
den ſie nicht wie das Heidentum nur die Reichen, die Hochmögenden, die
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eiſenberuft, den ſie alle, Sklavben und erren, roße und Kleine
ar In erſter Linie reu ſie die Samenkörner des heiligen Evangeliums

die heilsbegierigen Herzen, weil ſie überzeugt iſt daß ewiges und zeit⸗
lück nur aus dieſer aat er  en können ber thren Schulen

findet auch all das liebevolle Pflege, wos der enſchengei Erhabenem
Schönem üutem zutage gefördert hat eder das eltrei der mer,
noch die politiſchen Gebilde der Völkerwanderung, noch die Staaten des
Mittelalters dachten auch nur daran daß ſie die Verpflichtung hätten,
die Wiſſenſchaft zu pflegen und die Jugend zu erzieh Es wäre traurig
beſtellt geweſen Bildung und Unterricht wenn die 11 nicht ihre

Sie hatlebe und ihre materiellen Mittel deren Dienſt geſtellt
ohne Auftrag des Staates und ohne eine Unterſtützung Underte und
Quſende von Schulen aller Art geſtifte Und Unterhalten zur iftung
anderer hat ſie wenigſtens Anregung und wertbolle Mithilfe geliehen
Daß da Schulweſen eme Domäne der 1 ſei, ihr omi elbſtverſtändlich
auch die Aufſicht über die Schulen uſtehe das galt wenn man von

vereinzelten Selbſtändigkeitsgelüſten (der Sorbonne Uund einiger anderer
Univerſitäten) abſieht jahrhundertelang als unangefochtene xiom

Die er Breſche dieſes Recht egte die eformation In dieſen
agen unſeres nationalen Zuſammenbruchs kann man ſich nur mit Wehmut

Kataſtrophe des Jahrhunderts Unwi  Lli ſchweifen
die Gedanken zu jenem Ereignis zur wenn wir nach den tieferen Gründen
unſeres Zuſammenbruchs forſchen In Wittenberg wurde jedenfalls der ödliche
Streich die Autorität eführt und das rogramm des Subjektivismus
und Individualismus ausgegeben ort wurde jedenfalls auch die Ule
dem aa ausgeliefert Zwar war ＋2 ein Widerſpruch, nuUur dbon

Um denbielen daß Luther die irchliche Organiſation wieder einführte
Konſequenzen ſeiner eigenen een bon reihei des auben entgehen
ahrha tragiſch aber Ute 0 daß der Mann, der die W von
der Verweltlichung reinigen vorgab ſie wehrlos die Hände
der weltlichen Macht gab nd mit der Kirche ihr Annexum, die Ule
Das war der ſ

er ag, der 16 die Ir und ihr Recht auf die
Ule traf Denn wenn tatſächlich die proteſtantiſchen Regierungen die
Geiſtlichen auch als Schulaufſeher beließen, ſie ſanken prinzipiell Staats⸗
dienern herab walteten ihre ienſte nur 1 dem Geiſt, den die hohe

rde verordnete, und ſolange eS ihr gefie Dieſer Cäſaropapismus
führte noch weiten chweren an der gerade unſerem

28*
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deutſchen Schulweſen anhaftet, daß nämlich der Staat die Schule als
ſeine alleinige Domäne behandelt Die Ule war ehen chon für die
erſten proteſtantiſchen Fürſten ein zu equemes ittel die zum großen
eil widerſtrebenden Untertanen zum Evangelium bekehren
ber die Ule wurde zu politiſchen Machtmittel degradiert

Der zweite Vorſtoß die Schulſtellung der 1 ging bom
R ati 8 —, aus dieſem en unde der Reformation 0  e letztere
Kirche Und Ule zur Staatsmagd erniedrigt aber ihnen doch noch den
chriſtlichen Charakter gelaſſen ſo verflüchtigte erſterer das ogma ſeichte
Au  rerei Uund die Ule langſam, aber zielbewußt der ED zu
entwinden, AQus ihr Ein gitationsmittel der eigenen een zu machen
Wenn das Herasez Infame gelingen ollte mu die ſtärkſte Stellung
der Kirche, ihr Einfluß auf die Ule, werden So genießt
die Menſchheit ſeit mehr als hundert Jahren das traurige widernatürliche
Schauſpiel daß den Unterrichts⸗ Und Erziehungsfragen weniger das
wahre ohl der Jugend als ein fanatiſcher Haß jede Offen⸗
barungsreligion das große 0* ergenen ntereſſe hätte der
DIe keinen Anlaß gehabt dieſe Beſtrebungen Unter en denn die
geiſtliche Schulaufſicht war die illigſte Und die Ir war doch dazu
gut genug, die reiten Maſſen zu ehorſam und Loyalität erziehen
1789 Und 1848 hatten den Abgrund ezeigt zu dem ene theiſtiſche
Erziehung den Staat Trotzdem wichen die Regierungen dem An⸗
ſturm des Rationalismus langſam Erſt wurden die Univerſitäten, dann
die mittleren Schulen dem Bereich der 1r entzogen Die Kirche hat

Univerſitätsſachen chon ange ni mehr zu agen; aber iſt die
der verſchrieenen Geiſtesknechtſchaft“ reihei getreten? Das iherale

Cliquenweſen übt eine ſchlimmere Tyrannei als ſie der 1 auch nur

möglich geweſen wäre Und jedenfalls geht vbon Unſeren ohen Schulen
ſeit einigen Generationen ein hreiter rom des Unglaubens über die
deutſchen ande der Unter den Schichten der Gebildeten die traurigſten
Verwüſtungen angerichtet hat Wenn wir eute uldfragen aufwerfen
und bon Zukunftsprogrammen reden, dann dürfen wir die Zuſtände
unſeren Univerſitäten nicht vergeſſen ber ſind vielleicht unſere Gymnaſien
beſſer gediehen ſeit die WV ausgeſchaltet iſt? ind tellet die
wiſſenſchaftlichen Leiſtungen geſtiegen? Und wWie ſah * bor dem Krieg
chon mit Glaube Und Sittlichkeit aus! Am längſten hielten die
Regierungen die geiſtliche Aufſicht den Volksſchulen, aus durchſichtigen
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Gründen Die Ereigniſſe dbon 1848 veranlaßten ſogar in den Raumerſchen
Schulregulativen eine Verſtärkung threr Stellung. ber die Erfolge vbon
1866 und 1870 ließen die Angſt bor den unheimlichen, unterirdiſchen
Kräften inden und Im Iz 187 fanden ſich die rutale Macht⸗
politik der Regierung, durch Unterdrückung des Katholizismus die
religiöſe Einheitsfront herſtellen 0  E, und der g9  ende Haß des Liberalis⸗
mus gegen jede oſitive eligion zu den berüchtigten ulturkampfgeſetzen
zuſammen. ana onnten zwar noch Geiſtliche mit der Schulaufſi
etraut werden, aher die Regierung konnte ebenſogut weltliche Inſpektoren
. ein Recht, vbon dem ſie m der Folgezeit reichlichen Gebrauch
gemacht hat Dem Freiſinn und Sozialismu gingen auch dieſe Maß
regeln noch nicht weit genug, ſie verlangten bei jeder paſſenden Gelegenheit
ſt die völlige Au  altung der W

Noch von einer ritten eite ird ſeit langem die kirchliche
Schulaufſicht Urm gelaufen, bon der Lehrer  aft Der Gründe,
die ſie QAbei leiten, ſind manche und verſchiedene, berechtigte und un⸗
berechtigte. Ein ſehr großer eil zuma der proteſtantiſchen Lehrer iſt
dem religiöſen Uund wohl auch ſozialen Radikalismus verfallen. Sie ſtehen
voll auf dem Boden threr atheiſtiſchen franzöſiſchen Amtsbrüder, deren
Vertreter auf den agungen des Deutſchen Lehrervereins ihrer
ellung zur 1 wiederholt demonſtrativ begrüßt wurden Daß
eute in der Unterſtellung Unter das „Pfäffiſche egiment“ eine Ent⸗
würdigung ihre Standes und eim Hemmnis für ihre antireligiöſe Pro⸗
aganda ehe und arum na „freier“ Schule rufen, iſt nicht zu ber⸗
wundern. Dann iſt der Lehrerſtand ein aufſtrebender an Seine
Stellung vor Uunder Jahren war unwürdig, nicht nur finanziell, ſondern
auch ſozial; kann auch nicht geleugnet werden, daß für eime Auf
wärtsbeſtrebungen wenig fand Er ſah ſich auf ſelbſt angewieſen
und die rd ſeiner Organiſationen; jeder Fortſchritt mu V heißem
Ringen ertrotzt werden. Aber das iſt eine pſychologiſche Erfahrungs⸗
atſache, daß eute, die ſich mühſam rchſetzen en, in ihrem Ehrgefühl
ehr empfindlich und mißtrauiſch ſind und in jeder, ſelbſt der wohlwollendſten
Aufſicht el eine unberechtigte Einmiſchung wittern. Man muß dem
Lehrerſtand die nötige Zeit aſſen, bis ſich m den Kreis der andern
Berufsſtände eingelebt und eingewöhnt hat Endlich hat beim
Lehrer das Standesbewußtſein alum gewaltig gehoben, und zwar in
der Hauptſache mit Recht C iſt unbeſtreitbar, daß für das lück und
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die Zukunft unſeres Volkes die Jugenderziehung die allergroßte Bedeutung
hat, daß der deutſche Lehrerſtand einer bewunderungswürdigen Höhe
des theoretiſchen und praktiſchen Könnens emporgeſtiegen iſt Und aß er

das deutſche olk unſterbliche Verdienſte erworben hat Darum
iſt 88 IA verſtändlich. daß unſere Lehrer im Bewußtſein, daß ſie Ver⸗
trauen verdienen, Am lie  en Unter keiner Unmittelbaren Aufſicht ſtünden,
daß ſie im Intereſſe ihre eigenen Vorankommens wünſchen, ſelbſt zur
Schulaufſi verwendet zu werden,; und daß ſie Uunter keinen Umſtänden
Auf  tsorganen unterſtellt ſein wollen, die ihnen Im achlichen Wiſſen
und Können nicht wenigſtens ebenbürtig ſind Hierin ſind wohl alle

60 proteſtantiſche und katholiſche, 1 und raditale, einig.
II Was bvon dieſer Forderung 3u halten i ſt
Zuerſt erhebt ſich die rage, wer denn un der Schul⸗

aufſichtsfrage eine entſcheidende Stimme hat Offenbar
jene aktoren, die r göttlicher oder natürlicher oder rd
der geſchichtlichen En  icklung zur Erziehung der Jugend verpflichtet
ſind azu gehört aber, und e8 iſt ehr notwendig, ＋ zu betonen,
der Lehrerſtand nicht Die Ule iſt für die Erziehung nicht Uun⸗

bedingt notwendig, noch weniger Selbſizweck. Der Lehrer iſt der Kinder
da, nicht umgekehrt. Es iſt darum eine Ungeheuerlichkeit, wenn

vereinzelte Kreiſe der Lehrerwelt bon Autonomie der Ule ſprechen und
jede Schulaufſi ablehnen. Der Mechanismus des Erziehungsweſens iſt
ſo verwickelt, die Einheitlichkeit der Arbeit notwendig, die Gefahr für
den Lehrer, In Liebhabereien, mN Schlendrian oder Mutloſigkeit ber⸗
allen, ſo groß, daß eine das Ganze zuſammenhaltende und den Erfolg
verbürgende Aufſicht unerläßlich iſt Sie ſoll nach einem Wort Hintners
Hirn und Herz der Ule ein Es ſteht dem Lehrerſtand aber ebenſo⸗
wenig zu, beſtimmen, wie und durch wen dieſe Aufſicht zu führen iſt
wenn ſie nur gerecht, wohlwollend und achgem iſt eit wann iſt *2
ein Recht der Arbeiter, ihre Ufſeher zu beſtimmen? Der Lehrer iſt
ni anderes als ein Beauftragter, der die der zur Erziehung
eigentlich Verpflichteten ertri Dieſe Aben alle  m das Recht und die
Pfli arüber wachen, daß das iel der Erziehung auch wirklich
erreicht ird ieſe Auftraggeber aber ſin

amilie, ad und V

An erſter die Familie Denn das ind iſt die under⸗
gabe, die Gottes eriſche Allmacht den Eltern —— Sie haben vbor
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ott die Pflicht, für des Kindes Erziehung zu ſorgen, und darum auch
das Recht, de  *  en Geiſt zu beſtimmen. Man könnte ſich für unſer Vater⸗
and kaum ein größeres Unglück denken, als wenn dieſer klaren Tatſache
zum Trotz der ſozialiſtiſche Erziehungsplan durchgeſetzt und die Kinder aus
den Armen der Familie herausgeriſſen würden Darum find aber auch
die Eltern bon ott Und der atur berufen, der Schulaufſi teil⸗
zunehmen. Es handelt ſich 14 ihre Kinder und kann Uund darf
ihnen nicht gleichgültig ſein, was die Ule aus ihnen macht

Auch derI hat unzweifelhaft E auf die Schule Denn das
ind iſt nicht bloß V der Familie, ondern wächſt bon als ſelb⸗
ſtändiges Glied MN das große Gehilde des Staates hinein. Dieſer a
hat ein Intereſſe daran, daß ＋2 einem brauchbaren Bürger herangezogen
wird. Aus dieſem ntereſſe folgt die Pflicht der bei der Er⸗
ziehung, aus dieſer Pflicht das echt der Teilnahme der Schul⸗
verwaltung und Aufſicht ber eine Alleinherrſchaft ſteht dem ad nicht
zu Die altheidniſche Auffaſſung hat das ind als igentum des Staates
betrachtet; trotzdem hat nur Sparta das Erziehungsweſen ſtaatlich mono⸗
poliſiert, Uund dieſes Vorbild ödeſten Militarismus wenigſtens heute
nichts Verlockendes mehr Aben Freiheit gab dagegen Athen, das
doch ürwahr für ſeine Aufgaben als Kulturmacht Verſtändnis hatte!
Erſt der moderne, Überſpannte Begriff des Kulturſtaates hat bei uns M
Deutſchland das Schulweſen dem Staatsmolo geopfert; und auch
auf katholiſcher elte hat 2  an mN den letzten Jahrzehnten dieſen Be⸗
ſtrebungen teilweiſe nicht mehr den gebotenen Widerſtand entgegengeſetzt.
Es iſt ſicher, daß die nationale Leiſtungsfähigkeit und das Wohlergehen
des Volkes bedingt ſind durch die Leiſtungsfähigkeit des einzelnen, daß
alſo der QU ein wohlbegründetes ntereſſe der Ule hat a  er
in hervorragender Weiſe 10 iſt, das Schulweſen inanzie ſtützen
und mit ſeinen Machtmitteln organiſieren. ber wie ſoll denn daraus
folgen, daß er nun die andern berechtigten aktoren ausſchalten und m
der Ule eine Alleinherrſchaft aufrichten al Der Qa at weder
on  atur aus (deſſen iſt die Zeuge) noch durch eine 9  1  2
Vollmacht den Auftrag, Erzieher ſein Er hat für den Unterricht nicht
ein einzige Lehrgut, das als ad gefunden oder zu vermitieln hätte;
er hat auch für die Erziehung kein ittel, das in ſeiner Machtſphäre
begründet oder gelegen wäre, eL alſo auf Schritt und I An⸗
leihen machen, bald bei der eligion und der Kirche, bald bei den bah
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en Wiſſenſchaften Eine Monopolſtellung iſt auch für ſein igenes
Intereſſe ganz überflüſſi Holland A hat IM Schulweſen die enkbar
größte reihei Uund dabei iſt dieſes Schulweſen muſtergültig England
und Nordamerika ſind In der Schulgeſetzgebung äußerſt liberal; iſt dort
für das Volkswohl weniger gut geſorgt als militariſtiſchen Deutſchland?
In der ſtaatlichen Monopoliſierung des Schulweſens ieg endlich emne

dauernde, nicht bloß eingebildete Gefahr der Tyranniſierung CESs mag 10
wunderſchön klingen, wenn theoretiſch von den erhabenen kulturellen Auf
gaben des Staates eredet wird ber ra Und onkret
iſt der a allemal die gerade U Uder befindliche Majorität Wie

Majoritäten auf unſere Überzeugungen Uund Rückſicht nehmen
können, abon aben wir eu  en Katholiken Proben übergenug Die
orte Ara Falk Polenpolitik Adolph Hoffmann dürften enügen E8.
halb können wir Uuns nicht einverſtanden er  ren mit den orten
ſonſt hochverdienten Parlamentariers „Wir aben Uuns gewöhnt den a
als den alleinigen Veranſtalter und Träger allen Bildungsweſens anzuſehen

ieße die Entwicklung zurückſchrauben, wenn man eine Berechtigung
dazu beſtreiten („Hochland“ 1916 331) Wir halten leſe Ent⸗
wicklung für ene unberechtigte und ungeſunde und erwarten, daß ſie zurück⸗
geſchraubt erde der Qaa iſt nicht befugt ſich als alleinigen Veranſtalter
und Träger des Bildungsweſens aufzuſpielen, und darum kann auch
nicht die au für ſich allein In Anſpruch nehmen

Endlich omm auch noch dier bei der Schulaufſi Betracht
e wenn U auf den rein natürlichen Standpunkt ſtellt
arüber Unter vernünftigen en  en kein Zweifel eſtehen Iſt doch das
religiöſe Bedürfnis mn menſchlichen Herzen das tiefſte und Unter den Er⸗
ziehungsmitteln die eligion das nachhaltigſte Auch die aller
Zeiten und Völker legi Zeugnis 0 ab daß die Religion, und meiſt ſie
allein, rägerin der Wiſſenſchaft Uund Erziehung war Von der katholiſchen
1 aber gilt dies hervorragendem Sinne wie wir oben ahenSS
Wenn Verdienſte, die auf faſt zweitauſen ahre und die
Wj erſtrecken, mſtande ſind, * Unbeſtreitbares hiſtoriſche Recht be⸗
ründen, dann die V eEin ſolches auf die Schule ber dieſes
Recht hat noch eimn nderes, ſchlechterdings unerſchütterliches Fundament:
den letzten en ihre göttlichen er der liberalen prote⸗
ſtantiſchen Theologie iſt ri der große Lehrer nd rzieher der
Menſchheit Wir Strenggläubigen eten ihm den ewigen Gottesſohn
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a der dazu auf rden erſchien, um Uuns lehren, was eRr Himmel
eſchaut atte, und Uuns zu erziehen zu Gotteskindern nd Himmelserben
ieſe eine Lebensaufgabe hat eiden auf der Höhe des Himmelfahrts⸗
berges ſeiner hinterlaſſen dem lapidaren Satz Mir iſt alle
Gewalt egeben Himmel Uund auf rden Darum gehe hin und ma
alle Völker zu Schülern und taufet ſie Uund lehret ſie alles halten,

Ein Doppeltes iſt darin enthalten Einmalwas ich euch befohlen habe
ſoll die ＋ Lehrerin der enſ

ei ſein Ihr ird das deposi-
tum Hdei andertraut Darüber, was ott und Göttliches betrifft kann
nur die ir autoritatiben geben und wenn fie rede müſſen
alle auf ſie ren und niemand darf ſie ren ihrem Unterricht
Sonſt hat * mit ri 3u tun, der bei ſeiner WV bleibt bis
zum Ende der Tage weiten iſt di Ir THHανπρν—— Ele Aht⁰rou,
Erzieherin der Menſ heit Die einzelne Menſchenſeele und die ganzen
Vöͤlker ſoll ſie wiedergebären aus dem d  er und dem Heiligen Geiſt, ſoll ſie
Wie eine zärtliche Mutter nähren mit der Milch threr Lehre ſie heranziehen
zum oualter Chriſti, ſie führen auf dem Weg der Tugend durch alle
rniſſe dieſer Welt bis ſie eingehen durch die Tore der ktwigen Heimat
Dieſes erhabene Vorrecht edeute aber für die 1 ugleich eine heilige

und emne furchtbare Verantwortung Darum kann ſie darauf auch
nie verzichten Unter keinen Umſtänden keinen rei und ſie
den Utigen Weg des Martyriums gehen en Es wäre Verrat am

eigenen eru und an den unſterblichen Seelen
Die zweite wichtige rage lautet Auf welchem Wege laſſen

ſich die oft einander widerſtreitenden Intereſſen der drei Schul⸗
faktoren Einklang bringen? In der Natur jede Kondominiums
ieg die Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit bon Streitigkeiten begründet

wenn man bei allen arteien 9  en en vorausſetzt und Über⸗
griffe für ausgeſchloſſen hält Auf ſo komplizierten Gebiet aber,
wie eZ die Ule it, wo die verſchiedenſten Intereſſen kreuzen, wiſſen⸗
ſchaftliche, ſoziale, politiſche religiöſe, private öffentliche, und woDo die Welt⸗
anſchauungsfragen ene ſo entſcheidende olle pielen müſſen Konflikte
ergeben Sodann iſt die Ule eme geſchichtlich edingte und Uunter⸗
ieg den Geſetzen des geſchichtlichen Werdens und Vergehens Da gibt eS keine
Vereinbarungen, die dauernden Wert beanſpruchen önnten Von Zeit Zeit
en die Schulverhältniſſe revbidiert und den beränderten Zeitverhältniſſen
angepaßt er Nur muß das nach den rechten Grundſätzen geſchehen
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Jedenfalls nicht ſo wie die Berliner Regierungsmänner belieben,
revolutionär unter Bruch mit der ganzen Entwicklung und durch ein⸗
ſeitigen ſpru Die Entwicklung le nirgends Sprünge, M der
atur nicht und nicht der Menſchenwelt und ſie rechnet für ein plan
volles Fortſchreiten mit langen Zeiträumen. Kann ſie auch durch günſtige
oder ungünſtige Begleitumſtände beſchleunigt oder gehemmt werden, ſo

—
eu ſie doch ganz unvermittelte Übergänge ogar da, Kata⸗
ſtrophen die eue Bahnen zu werfen ſcheinen, wird ein tieferer
lick finden, daß unterirdi längſt die Kräfte 10 . not⸗
wendig jene Verhältniſſe ſchufen Wo aber wirklich mit der er⸗
gangenheit Unbdermittelt gebrochen wird aben wir die Redolution mit
ihrer Zerſtörung Nachdem die franzöſiſche Revolution ein wüſtes rummer⸗
feld geſchaffen atte, mu Napoleon doch jieder da anknüpfen wo
Königtum aufgehört V Auf dem ao al3 Fundament läßt eben
kein dauerhaftes Gehäude auff  ren die Sozialdemokratie ihr ſchul
politiſches Programm durchzuführen ſuchen, wird ſie Ruinen auf Ruinen
äufen, aber nach ein paar Jahren ruchtloſen Experimentierens doch wieder
die Verbindungsfäden mit der en Ule anknüpfen en Sie möge
uns deshalb gefälligſt mit Schulrevolution erſchonen Sie ird
dadurch unſerem Erziehungsweſen ene Periode traurigen Tiefſtandes und
ſich ſelbſt das Zeugnis der Unfähigkeit erſparen.

ber ebenſo wie eine rebolutionäre Löſung verbitten wir uns eine
einſeitige Löſung durch Machtſpruch Freilich kann
hier die Sozialdemokratie darauf berufen, daß ſie nur den Spuren
der eu  en Politil ＋ Zeiten wandle Und das iſt richtig
Der Glaube 8 einen allmächtigen aa M vielen Köpfen tiefer
Uund eſter als der allmächtigen ott Uund mit Rechten der 11
nahm man ＋ unie ſo Für uns Katholiken eckt das mmmer traurige
Erinnerungen, wie der QaU die V bor hundert Jahren au  n  xte,
wie 2 uns unſere Univerſitäten und nſtalten nahm Uund leſe ſtiftungs
gem katholiſchen uſtitute mißbrauchte zum am die Ir
wie man uns die Errichtung elgener Nſtalten verbot, den eſu als⸗
wärtiger erſchwerte, wie man unſere Jugend zwang, ihre Bildung auf
größtenteils kirchenfeindlichen Schulen holen, wie 5 Uuns während
des Kulturkampfes knebelte Auf allen Punkten ging Macht vor Recht
ber für die Sozialdemokratie ſtellt das doch keinen Freibrief aus Sie
hat mim mit dem Bruſtton der Überzeugung dieſen Machtgrundſatz ber⸗

14
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urteilt und uns die Herrſchaft des M Zukunftsſtaat verſprochen
Nein, wir verlangen, daß P5 für die ſung der Schulfragen nur

Weg gebe, den Weg friedlicher Verſtändigung, bei der alle berechtigten
aktoren berückſichtigt werden und das hiſtoriſch Gewordene gerechtes Ver⸗
ſtändnis nde

Noch eine Frage bleibt rig Was i ſt den Rechten der
ur auf die Schule weſentlich und unveräußerlich, was

ſt nul geſchichtlich bedingt? Worauf muß ſi ihr Aufſi

E
unbedingt erſtrecken und iſt ein Verzicht möglich? Die moderne Ul⸗
aufſicht erſtre ſich auf Bau, Inſtandhaltung, Ausſtattung der Schulen
ES iſt klar, daß hier die V Unter keiner Hinſicht Anſpruch ETL⸗

eben kann, zuma die neuzeitlichen Volksſchulen bon aa und Gemeinden
erri ſind und bon ihnen auch unterhalten werden.

nter die Schulaufſicht fällt der Innere Schulb  etrie der Unter⸗
richt den einzelnen Lehrfächern; ſie hierbei bor allem auf die
Erreichung des Lehrzieles und die Methode nter ieſe Lehrfächer gehört
auch die eligion Daß hier die r allein zuſtändig iſt, kann keinem
Katholiken zweifelha ſein Die V iſt die einzige Hüterin und CTr⸗
nderin der geoffenbarten ahrhei Nur wer bon ihr die IIISSI0O B;ñ

nonlCa empfſängt darf überhaupt Religionsunterricht erteilen und dieſer
Unterricht unterſteht jederzeit ihrer Aufſicht Da nun nach göttlichem Recht
die 1 verpflichtet iſt alle, alſo auch die Kinder zu lehren, anderſeits
die eligion auch nach dem Urteil aller vernünftigen Pädagogen IN un⸗

entbehrliches ehrfach iſt, ſo muß der I* unbedingt das echt zu⸗
geſtanden werden, den Religionsunterricht der Ule zu erteilen und
allein zu beaufſichtigen.

Anders die Sache mit den weltlichen Fächern, Leſen,
reiben, Rechnen, Sprachlehre, Singen, Zeichnen, Turnen ꝛc. re.
eſen nach en ſie er ni den Machtbereich der I es kann
auch nicht ihre Sache ſein, über die beſte Methode ſie zu lehren, An⸗
weiſungen zu geben Wenn man alſo für die V den Anſpruch erhebt
hier Fachaufſicht üben, ſo kann das nur Iſrori begründet erden
die Kirche hat dieſes Recht mim gehabt Dieſe Begründung iſt richtig
ber * tut ſich doch gebieteri die rage auf ob die Schulverhältniſſe
ſich nicht allm und unmerklich ſo verſchoben aben, daß An
ſpruch eine munere Berechtigung, die einmal 0 berloren hat und
auf dem Kompromißweg einn Verzicht auf die Fachaufſicht empfehlenswert
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iſt Und teſe rage wir nicht zu verneinen. Noch bor hundert Jahren
war der an der Lehrerbildung ein ehr tiefer Waren die Lehrer doch
ielfach ohne jede Vorbildung, infache Handwerker die glei  am Neben⸗
amt neben Uſterei und Schneiderei das andwer der Jugenderziehung
betrieben nen war natürli der Pfarrer eit überlegen der All⸗
gemeinbildung wie pädagogiſchen en und Können Aber Lehrer
und pädagogiſche Methode dbon eute ſind nicht die bon damals Man
mag über die moderne Pädagogik denken, wie man will das emnme muß
man ihr zugeſtehen daß ſie Iin der Methodik ungeheure Fortſchritte gemacht
hat ede einzelne Fach hat eine Spezialdidaktik 10 die Spezialiſierung
hat ogar die einzelnen en der Schüler und threr Seelenkräfte ergriffen
Auch der Lehrerſtand hat ſich gewaltig gehoben Nicht weniger als echs ahre
dienen der Uunmittelbaren Berufsvorbereitung, Und noch IM eru ird auf
Weiterbildung diel ühe verwendet Iſt Unter dieſen Umſtänden der
Durchſchnittsgeiſtliche eute noch mſtande den berechtigten Anſprüchen
genügende Fachaufſicht üben? Man weiſt auf die höhere Allgemeinbildung
des Klerus hin hber leſe kann doch keine pädagogiſchen Fachkenntniſſe
rſetzen und ſind erforderlich, wenn Über die Leiſtungen der Ule
em zutreffendes Urteil gefällt werden ſoll Man weiſt auch auf die päd⸗
agogiſchen Studien der Prieſteramtskandidaten hin Sie ſind gewi
chon bom Standpunkt der Seelſorge atecheſe, Jugen  ege ſehr wert⸗
voll Aber ſie ſind ehr kurſori und faſt rein theoretiſch; und was
iſt in der Pädagogik Theorie ohne gründliche Praxis? Der Lehrer jedoch,
der ſich der Aufſicht bertrauensvoll und willig gen ſoll darf billiger⸗
weiſe verlangen, daß der Aufſichtführende ihm wenigſtens ebenbürtig ſei,
daß den Stoff des beherrſche bor allem aber, daß die didak⸗
tiſchen robleme und ethoden gründli kenne Sonſt wird ſeine
Schwierigkeiten nicht erſtehen, eine Erfolge und Leiſtungen nicht in ihrem
vollen Wert ſchätzen, ihn m ſeinem eru nicht fördern können Und doch
wäre das eine der wichtigſten und chönſten Ufgaben der Aufſicht den

v noch unfertigen, ſtrebenden jlungen Lehrer auf ängel ſemer Methode auf
merkſam machen, ihm onkret das Beſſermachen zeigen, en und Können
und Berufsfreudigkeit fördern Das kann der Klerus eute nicht mehr
leiſten Der Prieſter, der während ſeiner Studienzei die Hauptſorge dem
theologiſchen Studium und ſpäter den mi vielgeſtaltigeren Tbeiten der
Seelſorge enden muß, kann dem ehrer, bon Ausnahmen abgeſehen,
nicht mehr ebenbürtig oder überlegen ſein auf e  en ureigenſtem Gebiet
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dem ein jahrelanges Spezialſtudium gewidmet hat und in dem er

berufsmäßig tagtäglich weiterbildet So ſchein die Beibehaltung der eigent⸗
en Fachaufſicht weder im Intereſſe dieſer Aufſicht noch im Intereſſe des
Klerus zu liegen, der nicht Zeit noch Kraft hat, didaktiſche

reiben e
Um ſo entſchiedener aber verlangen wir, daß die der In

der ritten Sphäre der Schulauffi voll gewahrt werde. Unter die
Aufſicht fällt nämlich auch der innere E der ule, das 1  1  e
Verhalten, die ulzu  L die Erziehungsfrüchte. Hier hat die *
beſtreitbare hiſtoriſche e  e. die ſich ründen auf ihr Erziehungsgeſchick
und ihre glänzenden Erziehungsreſultate, die nicht ihresgleichen aben ber
hier hat die WV auch gottgegebene, alſo unverletzbare Rechte Teſta⸗
ment Chriſti findet ſich der Satz „Lehret ſie alles halten.“ I  u wo
nicht nur den erſtan erleuchten, auch den en erwärmen; der

Menſch ſoll vbon ſeiner Lehre erfaßt und das Leben praktiſch
nach ihr eingerichtet werden. Die Menſchen dazu ermuntern, dazu an

zuleiten, dabei zu Unterſtützen, da iſt die wichtigſte Aufgabe der Kirche
Für teſe Aufgabe hat ihr der Heiland all die herrlichen Vollmachten und
Gnadenmittel egeben bi der Konſequenz, daß, wer bewußt ſich der
Erziehung durch die W entzieht, das Ziel ſeines Lebens, die ewige
Glückſeligkeit, nicht erreichen kann Es Omm alſo hier zu dem Unberletz—
baren echt der Kirche, alle Menſchen erziehen zu einem wahren Chriſten⸗
eben, der unveräußerliche Anſpruch des einzelnen Menſchen, ſich dbon der
11 erziehen laſſen für den Himmel Darum gibt 8 hier kein Deuteln
Uund Rütteln Wir verlangen beſtimmt und klar daß V dem ganzen
Schulbetrie ni gelehrt oder zugelaſſen wird, was jene Erziehungsaufgabe
der 1 erſchweren oder gar vereiteln könnte; daß im Gegenteil der

nlerri und die Erziehung bom religiöſen, katholiſchen Geiſt
getragen iſt; daß der die Ungeſtörte Möglichkeit eboten wird, ihre
religiöſen Erziehungsmittel, ebet, Sakramentenempfang, gemeinſame
Übungen, voll auszuwerten; daß der Ir ermöglicht wird, ſich über den
Geiſt der Schule und der Schüler vergewiſſern; daß ſie Mittel hat,
eventuelle Mißſtände m der religiös⸗-ſittlichen Erziehung abzuſtellen.

Angſtliche Seelen werden über dieſe vielleicht m U Ur
eraten Uund über drohende Gewiſſenstyrannei und Irchliche Herrſchaftsgelüſte
zetern eute, die die Not Unſerer Zeit klar ſehen, wiſſen, daß die Ge⸗
fahren in ahrhei von ganz anderer eite drohen, und ſie werden der
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Kirche ankbar ſein, daß ſie den Mut hat, offen undbeſtimmt ihre ewigen
Rechte zu fordern. Ein ſteigender Einfluß der Kirche auf Schule und
Erziehung liegt ſicher m Intereſſe der Familie und des Staates. Wir
wiſſen, daß die überwiegende ehrza der deutſchen Eltern, bis tief
in die Reihen der Sozialiſten hinein, eligion nd Kirche m der Er⸗
ziehung threr Kinder nicht miſſen wollen, weil durchſchnittlich nur die
Religion V den ge  rlichen Stürmen der Jugend ſittlichen Halt gibt
Auch T QU eimn ntereſſe daran, der Religion und Kirche zur
vollen Entfaltung ihrer erzieheriſchen Kräfte zu verhelfen. Der Materialismus
hat unſere Volkskraft niner und unſere Kataſtrophe ſo ntſetzli wer
gemacht Der Ufſtieg iſt nur möͤglich über die Religion und 1*
Ohne Religion keine Si  1  eit, kein Pflichtge keine Autorität Der
Sozialdemokratie werden die Forderungen der 11 unangenehm ſein
her die Sozialdemokratie iſt nicht Deutſchland. Unbegreiflich wäre es,
wenn die bürgerlichen Demokraten ſich mit ihr auf dem oden eines
Kulturkampfes zuſammenfinden wollten Er wäre das beſte Mittel,
Deutſchlands Untergang 3u beſiegeln. Wer Deutſchland liebt, erhebt den

Schlachtruf: 1 und Religion Herz der Ule und Erziehung!
Viktor Hugger
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Die erſte deutſche Nationalverſammlung. ö

I. Nufgaben und infãnge.

m 22. Februar 1848 wähnte und wiegte man ſich im Königsſchloſſe der

Tuilerien in vollſtändiger Sicherheit. Louis Philippe lag des Abends

in einem Lehnſtuhl am Kamin und erörterte mit unerſchöpflichem Redefluß

ſein Thema: wenn man ſo viele Revolutionen erlebt habe wie er, laſſe

man ſich durch Vorgänge wie die heutigen nicht aus dem Gleichgewicht

bringen.

Zwei Tage darauf war er geflohen und Frankreich Republik.

Eine europäiſche Erdbebenwelle nahm von da ihren Ausgang. In weſt⸗

öſtlicher Richtung durcheilte ſie Süddeutſchland und erſtreckte ſich bis Wien

und Budapeſt. Sie ſandte Abzweigungen nach Nordoſten bis Berlin,

nach Südoſten bis Rom und Neapel. Vier Wochen ſpäter ſchrieb Ludwig

Bamberger 1: „Alles iſt von oben nach unten gekehrt, alles ehedem Herr⸗

ſchende verrückt, aus ſeiner Lage..

Tage werden zu Jahren, Kinder zu

Männern. Wenn Wochen Jahrhunderte verſchlingen, ſind Monate Jubel⸗

perioden. Heute vor einem Monat, am Morgen des 25. Februar, er⸗

wachten alle Franzoſen als Republikaner, und ſeitdem iſt der Himmel auf

die Erde gefallen.“

Bald wurde man indes inne, daß dieſer „Himmel“

bei ſolch tiefem Fall erhebliche Beſchädigungen erfahren hatte.

Den Eindruck der Februarrevolution in Süddeutſchland gibt eine Flugſchrift

anſchaulich wieder, die der Führer des badiſchen Aufſtandes, Friedrich Hecker,

noch im Jahre 1848 herausgab. Ahnlich wie da ging es an vielen Orten.

„Man kämpft in Paris gegen den Königskrämer und Krämerkönig, er hat

abgedankt, er iſt verjagt, die Republik iſt ausgerufen“, ſo drängten ſich die Nach⸗

richten.

Man ſprang von den Sitzen auf, man umarmte ſich; man ſtieß jubelnd

an: „Jetzt raſch ans Werk für Deutſchlands Befreiung, jetzt gehandelt, jetzt ins

Leben geführt, was ſo lange begehrt, beſprochen, geredet und umredet worden iſt“,. —

jo höre ich es noch jetzt hundert⸗ und überhundertſtimmig klingen.

Eine Anzahl Freunde ſaß im Gaſthaus zum Pariſer Hof in Karlsruhe, den

Gang des politiſchen Lebens beſprechend, die Lauheit und Diplomatie der Kammer⸗

majorität beklagend, welche nicht einmal gewagt hatte, in der Adreſſe auf die

Thronrede, Religionsfreiheit und Gleichſtellung aller Konfeſſionen und Schwur⸗

gericht als Volksforderung zu ſtellen. Ein Schauſpieler tritt heftig Win „Louis

1 Nachweis bei R. Haufe, Der deutſche Nationalſtaat (1915) 2, Anm. 3.Die Er Eutſche Nationalberſammiung.
Uufgaben und Hnfãnge

m 22 Februar 1848 wähnte und wiegte man ſich im Königsſchloſſe der
Tuilerien in vo  ndiger Sicherheit. obul 1¹ lag des Abends

Iin einem Lehnſtuhl Kamin und erörterte mit unerſchöpflichem Redefluß
ein ema wenn man ſo lele Revolutionen erlebt habe wie Er, laſſe
man ſich durch Vorgänge wie die heutigen nicht aus dem Gleichgewi
bringen. Zwei Tage darauf war eflohen und Frankreich Republik
me Uropäiſche Erdbebenwelle nahm bon da ihren Ausgang In weſt⸗
öſtlicher Richtung durcheilte ſie Süddeutſchland Uund erſtre

C ſich bis Wien
und Budapeſt. Sie ſandte Abzweigungen nach Nordoſten bis Berlin,
nach 0  en bis Rom und Neapel. Vier Wochen ſpäter ſchrieb Ludwig
Bamberger 1: „Alles iſt bon ben nach Unten gekehrt, alles ehedem Herr⸗
ſchende verrückt, aus ſeiner Lage Tage werden 3u Jahren, Kinder zu
Männern Wenn en Jahrhunderte verſchlingen, ſind Monate Jubel⸗
perioden. eute bor einem Monat, am Morgen des Februar, er⸗

wachten alle Franzoſen al Republikaner, und eitdem iſt der Himmel auf
die Erde gefallen

7⁴ Urde man mnde inne, daß dieſer „Himmel“
bei ſolch tiefem Fall erhebliche Beſchädigungen erfahren hatte.

Den Eindruck der Februarrevolution V Süddeutſchland gibt eine Flugſchrift
anſchaulich wieder, die der Führer des adiſchen Aufſtandes, riedri Hecker,
noch Im 1848 herausgab. Ahnlich wie da ging V Ar vielen Orten

„Man kämpft In art den Königskrämer uind Krämerkönig, ET hat
abgedankt, iſt verjagt, die iſt ausgerufen“, ſo rängten ſich die Nach⸗
richten. Man ſprang von den en auf, man Umarmte man te jubelnd

„Jetzt raſch ans Werk für Deu  an Befreiung, jetzt gehandelt, jetzt ins
En eführt, was ſo ange begehrt, beſprochen, eredet und umredet worden iſt“,
ſo höre ich noch jetzt hundert⸗ und überhundertſtimmig lingen

me Anzahl Freunde ſaß mM Gaſthaus zum Pariſer Hof VN Karlsruhe, den
Gang des politiſchen Lebens beſprechend, die auheit und Diplomatie der Kammer⸗
majorität beklagend, nicht einmal gewagt a  e, in der Adreſſe auf die
Thronrede, Religionsfreiheit und Gleichſtellung aller Konfeſſionen und ur
gericht als Volksforderung en Ein Schauſpieler T heftig Wiun „Louis

Nachweis bei Haufe, Der deutſche Nationalſtaat (1915) 2, Anm
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tli hat abgedankt Gunſten des Grafen von Paris, eben brachte em Kurier
die Nachricht“; kurz nach ihmI der Abgeordnete Buhl herein mit der gleichen
Nachricht. ohlan, Zeit iſt die franzöſiſche unſere achbarin“
behaupten zwei alle übrigen Anweſenden Nun war Zeit die Forderungen
des Volkes aufzuſtellen.

Einige entſchloſſene Patrioten entwarfen nun 26 Februar olgende Petition
an die Zweite Kammer:

„Hohe Zweite Kammer!
etition vieler ürger und Einwohner der

Mannheim betreffend die ndliche Er⸗
füllung der gerechten Forderungen des Volkes

me ungeheure Revolution hat rantrei umgeſtaltet. tellei In wenigen
agen ſtehen franzöſiſche Heere unſern Grenzmarken während Rußland die
ſeinigen Norden zuſammenzieht Ein Gedanke Urchzuckt Europa Das alte
Syſtem wankt und erfällt Trümmer Allerorten en die Bölker mit kräftiger
Hand die ſelbſt genommen welche ihre Machthaber ihnen vorenthielten
Deutſchland darf nicht länger geduldig Uuſehen, wie * mit en getreten ird
Das eutſche Volk hat das Recht verlangen Wohlſtand Bildung und Freiheit
für alle Klaſſen der Geſellſchaft ohne Unterſchied der Geburt und des Standes

Die Zeit iſt vorüber die Mittel 3 dieſen Zwecken lange 3 beraten Was
das Volk will hat es durch ſeine geſetzlichen Vertreter durch die Preſſe und durch
Petitionen eutlich ausgeſprochen Aus der großen Zahl von MaßregelnR  —2—— durch deren Ergreifung allein das eutſche Volk gerettet werden kann, en Wiri

hervor Volksbewaffnung mit freien Wahlen der Offiziere Un
S oedingte Preß eiheit 3 Schwurgerichte nach dem Vorbilde nglan

fortige Herſtellung Parlamentes teſe vter For
derungen ſind ſo ringen daß mit deren ung nicht länger ger werden
kann und darf Vertreter des Volkes! Wir verlangen von Euch, daß Ihr teſe
Forderungen ungeſäumter rſüllung bringet Wir en für dieſelben mit Gut
und lut ein, und mit uns davon ſind Wwir dur  rungen das eutſche Volk
Mannheim, den 27 Februar

Die vierte Forderung der Mannheimer wurde wie Flug die Hoff
nung Deutſchlands den Lärm übertönte bald der Ruf nach Einheit und
Freiheit und zwar umeiſt vorab nach Einheit Wer ſchreiben kann
der ſchreibe“ hieß in Flugſchrift Haſemanns, „Wer reden kann, der
rede, wer eten kann, der bete wer arbeiten kann der Tbeite damit Deutſchland
einig und durch die Einigkeit ar werde In all dem Wirrwarr ſich
raſch ote UÜberzeugung durch, nur geſamtdeutſche Volksvertretung vermöge die
Einheit Deu  an begründen, nur eme verfaſſunggebende „konſtituierende“]
Nationalverſammlung nune ſie aber müſſe eme eutſche Reichsverfaſſung chaffen
Das war, Wie Uhland agte, „der Frühlingstraum bon 184872

Hecker, Die rhebung des Volkes en (Baſel 18
In ſeiner Rede vom Januar 1849 Sten Bericht ÜUber die Verhand⸗

lungen der eu  en onſtit Nationalverſammlung Frankſurt d. heraus⸗
egeben von Wigard) 4818 Die Spalten und genauerem
Nachweis oben Mitte Uunten 0 werden nach Bedarf angegeben
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Private Initiative ging ohne Säumen ans Werk Die Heidelberger Ver⸗
ſammlung liberaler Politiker übertrug am März enem Ausſchuß die bor⸗
bereitenden Schritte Dieſer lud nun eine große Zahl namhafter, führender
änner Beſprechungen ein, die am März In Frankfurt d M beginnen
ſollten Mehr als 500 kamen und eten das ſog Vorparlament Die itzungen

oft ſtürmiſch geſchah doch das Weſentliche Man eſtimmte
Frankfurt M als den Ort an dem die Nationalverſammlung zuſammentreten

man ſchrieb die ahlen aus und aßte noch andere, die Sache ördernde
Beſchlüſſe. Es wurde erreicht, daß N 18 Mai in der Paulskirche das er
eutſche Parlament röffnet werden konnte

Unter den Beſchlüſſen des Vorparlaments iſt keiner ſo äufig angerufen
worden als der welcher die Aufgabe der Nationalverſammlung beſtimmte und
begrenzte Da hieß e8 die Beſchlußnahme über die künftige Verfaſſung Deutſch
an ſei einzig und allein der vbom olk wählenden konſtituierenden
Nationalverſammlung überlaſſen Der Antragſteller e 3 überiragen
vorgeſchlagen Man inigte ſich aber auf den andern Ausdruck da manche
meinten gewähre freieren Spielraum aſſe e8 offen daß die ational⸗
verſammlung, wenn ſie olle die Zuſtimmungen der Regierungen zum er⸗
faſſungswerk einhole Die unterſtrichenen orte verwendete man bald als Merk⸗
wort für die Ulle der Nationalverſammlung Man gewahrte aber daß

„einzig und allein“ zweierlei edeuten kann ES kann heißen die ational⸗
verſammlung allein iſt zum Verfaſſungsbau berufen und niemand hat dreinzureden,
weder die Fürſten noch Ständeverſammlungen, noch andtage aber ebenſowenig
auch andere konſtituierende Nationalverſammlungen beiſpielsweiſe die preußiſche
oder ſächſiſche Das „einzig und allein“ kann aber auch edeuten die ational⸗
verſammlung ſei allein und ausſchließlich zum Verfaſſungswerk berufen nibehre
demnach jede weiteren Mandats nibehre auch jeder Exekutivgewalt und verfüge
über keinen Reichsgroſchen keinen Reichsſoldaten, keinen Reichsbeamten Der
er Sinn dehnte die Befugniſſe aus weil eTr te Nationalverſammlung über
alle ewalten er  0 e im Uunde geben mochte oder gab Der
zweite Sinn ſchränkte die Befugniſſe ein oder en tun Der er Sinn
war der rklarte Liebling der Radikalen Sie wußten ſich aber auch mit dem
weiten abzufinden Sie ſagten dann einfach ſo ind wir berechtigt und ver⸗

flichtet den Zweck e Reichsverfaſſung, ins Daſein rufen ſo können und
müſſen wir auch auf die Qfur notwendigen ittel Anſpruch erheben, ſie
ſeien Das Vorparlament war lockere Vereinigung, nahm uim run
daran eil 77  wer wollte“? & konnte nicht daran denken den kommenden
geordneten, erwählten Vertretern des Volkes Vorſchriften zu geben Nicht
Vorparlamentsbeſchluß erlangte das „einzig und allein“ ein ſo großes Gewicht
eshalb vielmehr eil die Idee der Volksſouveränität daraus hervorſchimmerte
Und da ma keinen entſcheidenden Unterſchied ob an eZ im erſten Sinn

Vgl Baſſermann Sten Bericht 381 —
2  —. A Duckwitz, Denkwürdigkeiten (1877)

Stimmen der Zeit
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nahm oder im weiten. Um die Volksſouveränität aber ging es, mo man
Uber awalle m ainz verhandeln, über  4 die Marine und deren Gründung,
Uum die ulaſſung der Abgeordneten aus oſen oder Uum was ſonſt. Die Volks⸗
ſouveränität, und zwar die einzig und allein geltende, war geradezu die
Fahne der Linken Es iſt eine Sturmfahne geweſen, denn die mke ſtürmte
immerzu. So mu die ihrerſeits ürs Fürſtenre eintreten, gewiß
nicht ürs abſolute, ondern für das konſtitutionelle. In den Zentren
gab ihrer mehrere und wohl auch In den ihnen bena  arten Flügeln der
Rechten und Linken fanden ſich viele, welche die Volksſouveränität theoretiſch
ugaben, aber weder für ſie ausſchließliche Geltung beanſpruchten, noch für alle
ihre tatſächlichen oder angeblichen Konſequenzen einſtehen mochten. a  er nehmen

ſo manche Verhandlungen der Konſtituante aus wie Kämpfe um die Zentren
In gewaltigen Redeſchlachten erſu

2 die inke immer wieder mögli viele
den Zentren um ihre aAhne ſcharen und ſo die ehrhei gewinnen,
während die Rechte das nämliche verſuchte. In den Zentren aber poli⸗

ohen Ranges; nicht dazu da, hin und her gezerrt 3u werden, viel⸗
mehr berufen, die eigentlichen Reichsbaumeiſter 3 ſein; Staatsmänner, deren
Befähigungsnachweis ſchon m der Fähigkeit lag, mittlere Linien 3u ziehen und

zeigen Nie wurde die inke 4  müde, ihr Angriffsſignal rtönen en
Volksſouveränität und immer wieder Volksſouveränität. Uns iſt ſie übertragen,
wir ſind ihre zeitlichen Inhaber; Hochverrat olk begeht, wer ſie nur mindert,
ollends wer ſie eugnet ein man konnte ſich V der Paulskirche nicht der

Saucken⸗Tarputſchen chreibt N Juni 1848 (Deu un
124 19051 88) „Heute er  Tte ein Redner von der äußerſten Linken, daß die,
die dafür“ für den Ausſchußantrag) 7  ren, Hochverräter ſeien, und da noch kein
Gerichtshof nde, ſo müßte namentlich abgeſtimmt werden, damit das
Volk ſeine Verräter kennenlerne und ſelbſt gerechte Vo

Iuſtiz Üüben önne, wobei
Er ſich die dichtgedrängte Galerie wandte und auch gewaltiges Bravo und

„Auch unHändeklatſchen als Zuſtimmung Thie vgl Sten Ber. 1, 415 0)
öffentlichen ern en leſe Herren chon 3 nlichem aufgefordert, die
Souveränität des Volkes der Barrikaden e  an „Du kannſt Dir gar keinen
Begriff machen von der Leidenſchaftlichkeit dieſer Menſchen, von ihrem en und
Schreien auf der Tribüne.“ Der erſte Satz hezieht ſich auf Trützſchlers
Rede en Ber. 1, 415 u) Es dre eine intereſſante Studie über den Begriff
der Volksſouveränität bei den Rednern der Linken zu machen. Es ergäbe daß
auch der theoreti Anarchismus Vertreter fand Der eben angeführte Redner
agte (a d. 414 nachdrücklich halte jeden einzelnen Menſchen für
ſouverän.“ Simon von Trier  — die demokratiſche ſei erſt dann vollkommen,
enn jeder vertritt“ (a d. 406 u) Im Parteiprogramm der äußerſten
Linken ſtand „Aus dem rundſa der rethei folgt, daß jeder en ede
Gemeinde, er Einzelſtaat, ede Nation das Recht hat, ſelbſt 3 beſtimmen
(Dr Eiſenmann, Die Parteyen der eu  en Reichsverſ [Erlangen 43.) Die
Frankfurter Zeitung kennzeichnete leſe Anſchauung vor kurzem 339 A I19181 XII 7)
ſo kaufe mir ein Maſchinengewehr und mache mich ſelbſtändig.“
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Einſicht verſchließen, daß das Wort Vollsſouveränität da keinen ſo reinen und
eindeutigen ang als beiſpielsweiſe V Frankreich Das franzöſiſche Volk,
8 völkiſchen Standpunkt eim einheilliches Sprachvoll und zugleich vom politiſchen
Standpunkt ein einheitliches aatsvolk, deſſen Stammesbeſonderheiten längſt auf⸗

NV nationaler Einheit, e ein feſt umriſſenes Subjekt der
Vollsſouveränität dar, und die rage: Wer iſt das ſouveräne franzöſiſche
en keiner Antwort edürfen. Aber im damaligen Deu  an ind die
St  völker oder Volks

Sſtämme ſouverän, die Bayern, Schwaben, Franken uſw.,
oder eben dieſe, aber nur inſofern ſie Staatsvölker in der ſind bloß die
Staatsvölker, teſe aber alle, vom preußiſchen bis zum reußiſchen? Frhr. un
ra einmal von den achtunddreißig eu  en Nationen. Er rregte ami
ſtürmiſche Heiterkeit, bot dieſer aber elaſſen die Stirn 1 Er erſtan eben
darunter Staatsvölker, die Bewohner 12 eines Staates Iſt aber als Inhaber
der Volksſouveränität das eutſche Geſamtvolk anzuſehen, „ſoweit die deutſche
Zunge klingt“? Nennen wir es der Kürze das Reichsvolk Wie kam 8
aber dann, daß nach dem damaligen an der inge Italiener, Tſchechen, olen
dazu ge  ren Kann ferner ein Volk, eben dieſes Reichsvolk, die höchſte ſtaatliche
Macht beſitzen, eben die Souveränität, enn ſelbſt kein Q iſt? Kann
ſeinen Teilo  ern, enn leſe Staatsvölker ſind, wie die Bayern, die Preußen,
die Sachſen uſw., die Souveränität abſprechen? Es war wohl der Ausblick in
dieſen rrgarten, der das Vorparlament 3 der Erklärung veranlaßte, während
der Tagung der Frankfurter Konſtituante olle in einem deutſchen Qd eine
onſtituierende Nationalverſammlung ſtattfinden Preußen kehrte nicht daran
und berief die preußiſche onſtituierende Nationalverſammlung noch im Spät⸗
rühjahr 1848 nach Berlin So var die rage nach dem Verhältnis zwiſchen
eu  er Voltsſouveränität, Vorort Frankſurt, und preußiſcher Volksſouveränität,
Vorort Berlin, keine Doktorfrage, ondern eine rage von brennendem Gegen⸗
war  elang Auch die vielen Waſſer, die In dreitägiger Debatte darüber 9
chüttet wurden, öſchten ihn nicht Er flammte vielmehr immer wieder auf,
enn mo auch nur den rundri des Reichsbaues ziehen

Sobald man an teſe Aufgabe herantrat, erho die abſtrakte Staatstheorie
die orfrage: Einheitsſtaat oder Bundesſtaat

Beim Studium der ſtenographiſchen Berichte der Frankfurter National⸗
verſammlung (9 ande 4², doppelſpaltig, 6886 Seiten) drängt ſich der Ein⸗
druck auf, daß die allgemeine Meinung von vornherein auf den Bundesſtaat
abzielte, und zwar als ob das ſelbſtverſtändlich ſei lellei hat bei manchen,
im Unterbewußtſein, die rwägung den 08 egeben: den Staatenbun
beizubehalten, erſcheine ＋

mM ſich als Bankrotterklärung des erſten geſam tdeutſchen
Parlaments; den Einheitsſtaat anſtreben, zu einem unausbleiblichen künftigen,
aber aldigen alliment; ſo bleibe ni übrig als der Bundesſtaat Wie dem
ſei, der inheilsſtaa lag den Frankfurtern fern. Was zielte, rat ganz

Sten Ber 1, 136 03 er wiederholte noch reimal „38 ver  tedene deutſche
Nationen“, B  er  L „Nationalitäten“.
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vereinzelt auf und wurde ne fallengelaſſen. So der Antrag weſtfäliſchen
Abgeordneten, Oberlandesgerichtsaſſeſſors am „Das eutſche Reich bildet
einen einzigen, Unterlbaren Geſamtſtaat. Die einzelnen eu  en Staaten ber⸗

en zum Geſamtſtaat nur als e zum Ganzen, eine Selbſtändig⸗
keit nur m dem Maße in Anſpruch nehmen können, als die Souveränität
Geſamtſtaates dadurch nicht gefährdet wird.“ Dieſer Antrag fiel gla Unte
den Tiſch des Hauſes

Obgleich der Einheitsſtaat bom Frankfurter Parlament kaum ernſthaft m
Erwägung gezogen worden iſt, konnte man doch dem Schickſal nicht entrinnen,
daß kein reiner Bundesſtaat ſchließlich herauskam, ondern eine orm wiſchen
Einheitsſtaat und Bunde  ad Ein reiner Bundesſtaat iſt eitn ſolcher, der 5
grundſätzli gleichberechtigten Bundesſtaaten abgeſchloſſen ird So innig iſt
aber die Verbindung von Recht und Macht, daß die re  e Gleichberechtigung
nul dann ſich auf die Dauer haltbar erweiſen wir  d, enn ſie mit den tatſäch⸗
en Machtverhältniſſen einigermaßen Iim inklang Da aber die run
lage der ſtaatlichen Machtoerhältniſſe in der Größe des ſtaarlichen Gebietes und
der Einwohnerzahl legt, kann ein echter Bundesſtaat nur von ſolchen Staaten
gebilde werden, wiſchen denen kein allzu großer Gegenſatz eſteht ＋ ezug auf
Gebietsgröße und Einwohnerzahl. Wäre das der Fall geweſen, ſo der Bundes⸗
Aa keine erheblichen Schwierigkeiten bereitet, der nach außen ausſchließlich
deutſche Intereſſen wahrte, tm Innern ausſchließlich eutſche Politik triebe.
Ues dre dann „in Deutſchland aufgegangen“. Nun hatte man aber mit zwei
europäiſchen Großmächten rechnen, dem aiſertum Oſterreich und dem König⸗
reich Preußen. Die ſchließliche Löſung der Verfaſſungsfrage iſt bekanntlich die
ſog kleindeutſche geweſen, mit Preußen als Vormacht Der exühmte Satz
riedri Wilhelms I „Preußen geht fortab in Deutſchland auf“, chritt dann,
wie vbom Schickſal eführt, ſeiner Umkehrung entgegen: Deutſchland geht in
Preußen auf Wenn ein Bunde  ad aus Mittel⸗ Und Kleinſtaaten beſteht, V
denen als Bundesvormacht eine europäiſche ropma hinzutritt, ſo ſcheint
unabwendbar, daß ieſe Vormacht Obmacht ird Ihr ällt die Vertretung nach
außen zu, für ſie ird dann das Bundesintereſſe mit ren igenen Großmacht⸗
intereſſen zuſammenfallen müſſen Sie übernimmt die Führung in der inneren
Politik des Bundesſtaates. Ihr Vormachtsintereſſe geht dahin, daß die großen
Machtmittel des Bundesſtaates nicht zerſplittert und ge  W ondern in rer
Hand konzentriert und ſo geſteigert werden: nanzen, Heer, Verwaltungs⸗
oberbehörden, Verkehrsweſen. Preußen war cherlich in ohem Maße efähigt
und en durch ſeine igenart berufen, deutſche Vormacht werden. Aber

V.
eben ieſe nämliche igenart ieß mit Sicherheit erwarten, daß als Vormacht
Obmacht werden Tde. egenſa zum Kaiſertum Oſterreich lag die
päiſche Großmacht Preußen faſt ganz in Deutſchland, hatte eine faſt ganz deutſche
Bevölkerung. Das Übergewicht, welches ihr die Gebietsgröße und die Einwohner⸗

1 Sten. Ber. 4, 2752
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zahl gab, mu alſo ſeinen ganzen Druck auf Deutſchland Usüben. Gegen⸗
ſatz zu eu  en Mittelſtaaten an ferner Preußen nicht auf einer Stammes⸗
einheit Seine aatliche Einheit wurde durch die Dreieinigkeit verbürgt: errſcher,
Heer, Beamtentum. Durch Ausleſe, Überlieferung und Ule ſind ſein Heer
und ſeine Verwaltungsorgane Machtmittel erſten Ranges geworden, und zu der
Überlegenheit dieſer Machtmittel kam um Zeitalter der Maſchinentechnik die Über⸗
legenheit rieſigen Reichtums, deſſen Uellen V-i Rheinland, V Weſtfalen, V
leſien agen Urde Preußen Vormacht, ſo konnte wiederum nicht aus⸗
bleiben, daß das ganz ungeheure Übergewicht ſeiner Machtmittel ihm die Ob⸗
ma  ellung aufnötigt und den Bundesſtaat, der ſchon dadurch, daß eL eine
Vormacht hat, dem Einheitsſtaat naheſteht, V- dieſer Richtung unaufhaltſam
weiterſchiebt ies alles hat man Im Frankfurter Parlament ſo wenig verkannt,
daß aus ſeinen Verhandlungen ein Buch mit Belegen für teſe Sätze an⸗

en könnte Der adiſche Abgeordnete Alexander Soiron galt für eine der
hervorragenderen ſtaatsmänniſchen Perſönlichkeiten des Frankfurter Parlaments,
den „inkarnierten geſunden Menſchenverſtand“ nannte ihn ein Kollege 1— als Vize⸗
präſident reilich war er den Stürmen der Paulskirche nicht immer gewa  en
Ungemein treffſicher äußerte er ſich im Verfaſſungsausſchuß einmal wie folgt?
„Solang wir keine Einrichtung finden, die großen Staaten zu zerſtören und die
leinen medianuiſieren, ſo lang Aben wir auch die Schwierigkeit, einen Bundes⸗
ſtaat bilden aus Staaten, die groß für den Bundesſtaat, und ſolchen die

ein ſind, Uum überhaupt Staaten ſein.“ Georg Beſeler, der ausgezeichnete
Berichterſtatter des Verfaſſungsausſchuſſes, aher der berufene Vertreter der Bundes⸗
taatsverfaſſung, gibt gleichwohl zu 5, daß „die Ungleichheiten im Umfang der
Einzelſtaaten für den Bundesſtaat ſtörend und gefährlich ſeien“, eine Kreis⸗
einteilung große orteile bieten würde, eine Nusgleichung der Größenverhältniſſe
der Einzelſtaaten auch den Wünſchen weiter Volkskreiſe entſpräche. Während
aber V der Publiziſtik Neuaufteilungspläne der deutſchen Landſchaften wie ilze
emporſchoſſen“, finden ſich Unter den zahlloſen nträgen, die zum Verfaſſungs⸗
erk aus der Mitte der Verſammlung eingebracht wurden, einige, welche
auf grundſtürzende Territorialänderungen abzielen. So ein Antrag von Mit⸗
gliedern der Linken, der Deutſchland V 21 Gebiete erlegen w  20 om auch
eine Aufteilung Preußens verbunden geweſen dre 5. Der Antrag wurde matt
empfohlen und glat beſeitigt. Vielleicht hat die Scheu vor dem Einheits⸗
ſtaat abei mitgewirkt. Ein Zentralparlament, welches innerhalb des Staats⸗
gebietes Grenzen bon Gebietsteilen neue Begrenzungen vornimmt, behandelt
dieſe Gebietsteile als unſelbſtändige Gebilde, als Provinzen, als Departements.
Das aber ſetzt den Einheitsſtaat voraus Man ſcheint ſich endlich nicht der

(1892) 553
Droyſen, Die Verhandlungen des Verfaſſungsausſchuſſes (1849) 167

Sten. Ber 5, 3818 àa.
—*  —* Haufe, Der deutſche Nationalſtaat (1915) 117

Sten Ber 4, 2747
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Einſicht verſchloſſen aben daß hybride ungen zumeiſt reich an widrigen
Begleiterſcheinungen ſind Der ſog Bundesſtaa mit einer roma als
Vor⸗ und Obmacht in der wiſchen dem Einheitsſtaat und dem
eigentlichen Bundesſtaa kann ſein daß die Vorteile beider vereinigt mag

— er glei auch von den Nachteilen beider nicht frei ein Aber aller Wahr⸗
ſcheinlichkeit nach werden der Vormacht die eiderſeitigen Vorteile ufallen die
des Einheits⸗ die des Bundesſtaates den übrigen Einzelſtaaten des Bundes
aber die eiderſeitigen 0  eile

Je mehr man die Schwierigkeit der Aufgabe würdigt die der erſten deutſchen
Nationalberſammlung geſtellt war ſo weniger ird man darüber erſtaunen
daß ſie erſt in rer 195 Sitzung, nach zehn Monaten vbom Beginn ihrer
Tagung H  Am 27 März 1849 die zweite Leſung der Reichsverfaſſung bſchloß
Uum folgenden Tag zur Kaiſerwahl zu ſchreiten

Die arlamentariſche Behandlung der Verfaſſungsſache nahm den folgenden
Verlauf ieſe aten ſind ugleich die feſten Punkte nicht bloß Im Fluß der
Ereigniſſe ſondern auch Strom der eden In der ünften Sitzung Aam
24 Mai 1848 wählte die Nationalverſammlung Ausſchuß für die Aus⸗
arbeitung der Verfaſſungsvorlage den dreißig Mitglieder des Parlaments bildeten
Seine führenden die ſtärkſten Tbeiter riedri ahlmann Guſtav
Droyſen, eorg Waitz, eorg Beſeler alle vier Univerſitätsprofeſſoren Beſeler
ſelbſt hat ſpäter geſchrieben! Namentlich an uns bier knüpft ſich die Legende
bon dem deutſchen Profeſſorentum welches Qfur verantwortlich gemacht werden
egte enn den parlamentariſchen rbeiten nicht nach unſ aing

nde enn die er deutſche Nationalverſammlung ſich als große Ausſäerin
politiſcher een erwies und Rechtsſätze formte die nachhaltige Wirkung aus⸗
übten 2, ſo erdan ſie das zuma der ernſten und kraftvollen Wiſſenſcha
we durch jene Vier glänzen vertreten wurde Der Verfaſſungsausſchuß
teilte zunächſt die Aufgabe zwer etle Grundrechte des eu  en Volkes und
die eigentliche Reichsverfaſſung Man nahm zuerſt die Grundrechte vor afur

man mehr orlagen darüber war uim Ausſchuß aſchere inigung zu er⸗

en Während ſie dann das Plenum beſchäftigten, konnte die Reichsverfaſſung
hergeſtellt werden Der Ausſchuß vollendete die Grundrechtsvorlage ſeiner
21 Sitzung, am 19 Juni 1848 al Juli begann die Nationalverſammlung
teſe Vorlage 3 eraten deren weite Leſung erſt ant 20 ezember zum Abſchluß
kam Mittlerweile der Berfaſſungsausſchuß 11 Oktober die Verfaſſungs⸗
vorlage fertiggeſtellt vom 19 Oktober 1848 bis Ende März 1849 Im
Plenum durchberaten wurde Wie rwähnt ſchritt lan dann ohne Verzug zur
Kaiſerwahl Deren rgebnis verkündete der Präſident Heinrich —2 Gagern?

rle und Erſtrebtes (1884) 62
2 Binding, Der Verſuch der Reichsgründung der Paulskirche (1892) 23,

Anm Sten Ber 8, 6093
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„Die 290 abgegebenen Stimmen aben ſich ämtlich auf den König von Preußen,
Friedrich Wilhelm I vereinigt. 248 Mitglieder Aben ſich der Wahl ent⸗
halten.“ Am 11 ri V der 199 Sitzung erfuhr die Nationalverſammlung
den ablehnenden Beſcheid des Königs Da — ſeiner Antwort „das er⸗

ſorderliche ofkleid“ wie agte, angezogen. Erich Brandenburg hat jung
die Ausſprüche riedri 1  elm In Erinnerung gebracht, die ſeine Uun⸗

geſchminkte Anſicht wiedergeben: ſolcher Krone „der Ludergeruch der Re⸗
volution“ 0 ſie ſei „ein imaginärer Reif aus reck und Letten ebacken“. Man
wo „dem Preußenkönig ein Hundehalsband umſchnallen, das ihn unau

die Vol  ouveränität eſſeln ollte“ Der Sinn ſeines Beſcheides an die
„geradezu inqualifiable Deputation der Paulskirche“ ſei der „Ich kann euch weder
ia noch nein antworten Man nimmt nur an und ſchlägt nur aus eine ache,
die eboten werden kann. Und ihr da habt gar ni zu bieten Das mache
ich mit meinesgleichen ab zum Abſchied die Wahrheit: egen Demo⸗
aten helfen nuL oldaten Adieu.“ Und doch gab esS Schwärmer, die meinten,
der nig habe nicht definitiv abgelehnt, man brauche nicht alle Hoffnung fahren

en

Die der erſten deutſchen Nationalverſammlung zerfällt in zwei
Perioden. Den Wendepunkt bildet der Septemberputſch in Frankfurt“, dem

Auerswald und Lichnowſky zum er elen, und der Beginn der Verhand⸗
lungen 4  ber die Reichsverfaſſung. Die er Periode iſt gekennzeichnet durch enes

Anſtürmen der Linken, wider das ſich eine Abwehrmehrheit bildete, die
aber immer wieder zerfallen drohte; die zweite Periode im Zeichen des
Gegenſatzes von Großdeutſch und Kleindeutſch. Beim Beginn der Tagung ſind
EeS wohl nur wenige geweſen, meinten, die kleindeutſche Löſung der eu  en
rage, näherhin I Wahl des preußiſchen Königs 3zum Kaiſer, ſei ausſichtsreich.
rger Haß Preußen, ittere Abneigung riedri Wilhelm
zuma ſeit den Berliner Märztagen ſich gegriffen und chienen in Süddeutſch⸗
land vorwaltend leſe immung wurde auch in die Nationalverſammlung
hineingetragen; namentlich bei den annern der Linken glomm Unter der dünnen
Aſchendecke Orlamentariſcher Formen glühender Preußenhaß. Er galt zuma
jener altpreußiſchen Dreieinigkeit bon Krone, Heer und Beamtentum. chon

Mai ſchrieb ein 9  E Altpreuße, Saucken⸗Tarputſchen, V ſeine Heimat
„ganz Süddeutſchland“ hege „Widerwillen Preußen“ eben dem age
war m offener Sitzung hervorgebrochen. Bei den Verhandlungen über die

1 Ebd 6125
2 Die Reichsgründung (1916) 276 279 Zu dem Satz: egen Demokraten

helfen nur oldaten“, ogl aufe, Der eutſche Nationalſtaat (1915) 106, Anm
Beſeler, Erſtrebtes und Tle (1884) 69; von dieſem Schlage habe

die ſüddeutſche revolutionäre Demokratie nicht wieder rholt, bis zur Ablehnung der
Kaiſerkrone V Berlin

Brief ſeine Frau: Deutſche un  au 124 (1905) 84
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proviſoriſche Zentralgewalt überraſchte der Abgeordnete Braun n
Naltionalverſammlung mit dem Antrag, ieſe Urde an die Krone Preußen
übertragen “. Dieſer Antrag ging Unter in einem wogenden Meer „ſtürmiſcher
Heiterkeit“ „ſchallenden Gelächters“ 8. den Reſt gab ihm der Zwiſchenruf 7
iſt wohl nicht befürchten, daß irgendwer dieſen Antrag unterſtütze“, dazu noch
das erſte Wort des folgenden Redners, auf einen olchen Antrag ſei ni
erwidern “. Die ämliche Stimmung veranlaßte te einen der ärgſten
Auftritte, die ſich Iin der Paulskirche g9e Der nachmalige Kaiſer Wilhelm I.,
damals „Kartätſchenprinz“ genannt, kehrte Ende Mai aus England zurück, wohin

nach den Märztagen geflohen ar. Der adiſche Advokat Lorenz Brentano
das als „Amneſtie“ auf, Uum in der Debatte über die Amneſtierung der

Teilnehmer Heckerſchen Aufſtand agen können: „Wollen Sie die, die m
Aden gekäm aben, zurückſetzen einen Prinzen von reußen ?“
Daraufhin brach ein xrtan aus Zwei Abgeordnete forderten Brentano aufPiſtolen . Schimpfworte elen, e8 kam angebli Tätlichkeiten“; der
Sitzung aber noch die nächſte widerhallte vom Gezänk über dieſen Fall Die Im
auſe ar vertretene Abneigung Preußen hing übrigens damit zuſammen,
daß die Radikalen und andere im Gottesgnadentum riedri elm den
ſchärfſten egenſa ahen ʒ ihrer unumſchränkten Vo  ouveränität Die Feind⸗
ſeligkeiten Preußen erſcheinen deshalb ielfach als Anhängſel, als Begleit⸗
erſcheinungen des Kampfes, der, wie wir ereits ſagten, die Anfänge der ational⸗
verſammlung geradezu beherrſcht, des Kampfes Inanſpruchnahme abſoluter
Souveränität bon ſeiten der Nationalverſammlung.

Dreimal iſt Heinrich l. Gagern dieſen Beſtrebungen der Linken eit nt⸗
gegengekommen, enn ihnen nicht geradezu Vorſchub leiſtete Das Tſtema
in der erſten ede nach ſeiner Wahl zum Vorſitzenden. Die etannte elle
lautet 8: „Wir ollen ſchaffen eine Verfaſſung für Deutſchland, für das geſamte
Reich Der eru und die Vollmacht zu dieſer Schaffung, ſie liegen In der
Souveränität der Nation Den eru und die Vollmacht, dieſes Verfaſſungs⸗
erk ſchaffen, hat die Schwierigkeit V unſere unde gelegt, um nicht
agen die Unmöglichkeit, daß auf anderem Wege zuſtande kommen nne. Die
Schwierigkeit, eine Verſtändigung Unter den Regierungen zuſtande zu bringen, hat
das Vorparlament richtig vorgefühlt und Uuns den Charakter einer onſtituierenden
Verſammlung vindiziert.“ Es iſt richtig, daß b. Gagern in dieſen orten die
Volksſouveränität nicht als abſolutes, ondern als Notrecht anruft; muß aber
wohl eine Irrung oder ein Mißverſtändnis vorliegen, enn er ſpäter behauptet

Ebd 397 III.1 Sten Ber 1, 391 a/b
3 aube, Das er eutſche Parlament (1849) 289

Sten Ber. 1, 398 II. 5 Ebd 2, 1438 Ebd 2, 1451 U.
Ebd 1441 Abgeordnete ezeugen wider Brentano gerichtete Tät⸗

lichkeiten V einem parlamentsoffiziellen Dokument; au ſtand neben Brentano
und leugnet alle feindſeligen Tätlichkeiten (1849) 103

Sten. Ber 1, 17 my/u
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aben ſoll! er habe von der Souveränität nicht des Volkes ondern der Nation
geſprochen Fürſten und Regierungen miteinzuſchließen Jedenfalls kam
allen Wünſchen der Linken entgegen enn Er Wie immer aus Notrecht für die
Nationalverſammlung eine von der Nation ihr zum Zweck des Verfaſſungswerkes
übertragene Souveränität V Anſpruch nahm e. auch den Regierungen der
Einzelſtaaten die Art und das Maß ihrer künſtigen Befugniſſe erteilen befugt
war Das geht aus dem folgenden Satz hervor Deutſchland will eins ſein,
eim Reich regiert bom Willen des Volkes Unter der Mitwirkung aller ſeiner
Gliederungen teſe Mitwirkung auch — I.—A N P  E U 9 en er⸗
wirken ieg mit in dem eru dieſer Verſammlung Die inke ezog
dieſen Standpunkt wie ene Burg, wie Bollwerk von dem aus ſie ihre
Offenſivvorſtöße ma

Das anderemal Gagern der Linken ene Freude ereitete es kam der
Linken ſo Unerwarte daß von einem Erfolg nicht prechen kann das war
m der 16 Sitzung 8 14 Juni der Beſchluß gefaßt werden daß
eine deutſche Kriegsflotte ſchaffen ſei Die St war ſo ünſtig als
möglich Man begeiſterten Endlich emne at! Nun
wird nicht mehr agen können, die Verſammlung „dreſche leeres Stroh“
Die der Ver⸗übertriebene Redſeligkeit“ wurde ereits als Hauptlaſter
ſammlung bezeichnet und die ucht mit kleinlichen Zänkereien unendliche Zeit

verbringen ngliſche Journaliſten verglichen ereits die Abgeordneten mit
en eibern“ Das ublikum wurde ungeduldig; man agte, eſchehe

nichts Wie über die Redewut klagte man über das Antragsfieber“ welches
aber erſt den Anfängen el anſteigender Kurve befand In der Ver⸗

ſammlung ſelbſt man Spalten ſich arüber zu beſchweren daß Spalten
geſprochen werden und eſchwor das en des Wetzlarer Reichskammergerichtes
herauf, in deſſen Bann lan gerate enn ſo fortgehe “ mne Tat alſo, ——

Weſendonck rzählt das ahre ſpäter Gegenwart (1898) 72
Eemn Weſendoncks Gedächtnis ten nicht unerheblich getrübt

2 Sten Ber 17 b u Binding itiert leſe 16 chreibt
aber Mitwirkung auch der Staatenregierungen zu erwirken“, was außer⸗
ordentlich großen Unterſchied macht Die Lesart des Stenographiſchen Berichtes
ird durch den Zuſammenhang geſtützt.

3 Das gab Weſendonck ſelbſt 3 Sten Ber 1, 379 Uu.

Sten Ber. 1, 315 U.
Rümelin Merkur Aus der Paulskirche (1892)

Auch der Lärm der Galerien war In em Maß hinderlich Sten Ber
aA 100 a 106 à· 311 328 347 uſw Auf der jog Galerie hatten
2000 uhörer Platz ⸗ Beſeler 58

7 Sten. eTr. 1, 54
Saucken

Tarputſchen, Briefe vom 2 und VI Deutſche un  au

124 (1905)
9  9 Sten Ber 1, 123 Bgl Sten Ber 328 ff

1 Sten Ber 43 a 0o 45 a m.
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Königreich für eine Tat, war die allgemeine timmung, als der Marineausſchuß
beantragte, der Bundesrat olle durch die Nationalverſammlung veranlaßt werden,
auf verfaſſungsmäßigem Weg Millionen aler verfügbar machen zum
Behuf der ründung einer Reichsmarine ES war nicht allen alles ſüß daran.

Millionen Qaler auf verfaſſungsmäßigem Weg das edeutet, daß wir uns
durch Steuerſteigerungen angenehm machen Der Bundesrat „iſt veranlaſſen“
einem Sterbenden, an Untätigkeit Sterbenden Betätigung zumuten! Sich mit
dieſem verhaßten Symbol einer verhaßten 0 auch nuUur einlaſſen! Indes
W weiß, ob ſobald ſich Gelegenheit bietet, eine glei eutſche Tat tun wie
dieſe! Eine Tat, die weithin ſichtbar zeigt, daß die eutſche Nationalverſammlung
die Führung Deu  un in die Hand nimmt. Ein Strom  — von Zuſtimmungs⸗
bedürfnis ging durch das Haus Da fragte uge Wem bewilligen wir
die Summe? Doch wohl der künftigen proviſoriſchen Zentralgewalt. arten
wir alſo, bis die da iſt, und chieben wir auf Jordans, der Dichter der
„Nibelunge“, pra wohl im Sinne der meiſten, enn er meinte, nur all
keinen V  u Da kam der raditale achſe Eiſenſtuck“ und pann uge
Aden weiter Das vom ſouveränen olk Nationalverſammlung) bewilligte
eld müſſe einem dem ſouveränen olk verantwortli  en rgan ewilligt
werden. Da das noch e  e, erübrige Ur Aufſchub le deutſche Flotte der
Zukunft en vor der Einfahrt un den fen des Beſchluſſes N der Sandbank
formaler edenken aufzufahren Das war nun gerade nicht die Tat, die
brauchte. Da erübte ſchon damals Gagern einen ſeiner „kühnen Griffe“
Man war müd, Qan wollte Schluß. reizehn Redner hatten geſprochen, zum
eil ſehr echniſch Als nun zur Abſtimmung kam, verwob Gagern, was
Eiſenſtuck eigentlich wollte, auf das geſchickteſte mit dem Ausſchußantrag ö. Nun
an in dem Antrag, die ÜUdende proviſoriſche Zentralgewalt ſei über die
Verwendung der Millionen Marinetaler der Nationalverſammlung verant⸗
wortlich Der Antrag wurde nahezu einſtimmig angenommen. Man verließ
m gehobener immung die Paulskirche. Der Einſchub Gagerns ſtand
als Beſchluß feſt, die künftige Zentralgewalt ird der Nationalverſammlung ver:
antwortlich ſein. Was ◻ dieſer Grundſatz für eme Tragweite! Alſo entweder
kein oder ein verantwortlicher Kaiſer! Das dre nun reilich ein vor⸗
iliger u geweſen. Als in den folgenden zwei en die „proviſoriſche
Zentralgewalt“ ſich allmählich einem un verantwortlichen Reichsverweſer ver⸗
dichtete, konnte die *  V  inke fragen, ſoll denn unſer Beſchluß vom 16 Juni nach
acht agen keine Geltung mehr haben? Da eht doch ausdrücklich, die Zentral⸗

1 So auch melin im erkur 10
Sten Ber 1, Ebd 317 a/b Ebd 315

5 Ebd. 318 319 à. Zu vergleichen iſt die Diskuſſion über das rotoko
dieſer Sitzung beim Beginn der ächſten 1, 325 u (Vogt) Gagern) Man
kann das Verhältnis Gagerns zur Nationalverſammlung mit dem ru einer
Dame über ihren Schwiegerſohn kennzeichnen: Er rag ſeine Frau auf den Händen,

ſie aber immer dorthin, wohin ETL will
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gewalt ſei verantwortlich! Sie iſt auch, wurde geantwortet, ihre Organe,
die Reichsminiſterien, ſind dem Parlament verantwortlich. Unverantwortlich iſt
nur der nhaber der Zentralgewalt. Die Unentwegten aber ſind ihrer dreizehn
geweſen gaben bei der Reichsverweſerwahl Juni ihre Stimme mit
den orten ab „Ich keinen Unverantwortlichen  7.

Die Beſchlußfaſſung über die proviſoriſche Zentralgewalt bezeichnet den Höhe⸗
un V den nfängen der Nationalverſammlung. Sie vollzog ſich NV der ritten
und vierten Juniwoche, wiſchen dem 19 und Als die Beratungen begannen,

eben die Berliner Nachrichten vom Zeughausſturm eingetroffen; und während
ſie ihren Gang nahmen, kamen die Pariſer Nachrichten von drohendem Bürgerkrieg
wiſchen den in der Februarrevolution ſiegreichen arteien, den Bourgeois und
den Sozialiſten. Er entlud ſich V den Straßenſchlachten von Freitag, dem
bis ontag, dem 26 Juni und endete mit vollem Sieg der Bourgeois. aher
kam * wohl, daß die Redner der Rechten oder der ihr naheſtehenden Parteien
nachdrücklich vor „wachſender Anarchie“ warnen wagten Das ◻ aber
auf Robert Blum, den Führer der Linken, nicht den geringſten Eindruck Er
erklärte vielmehr, Anarchie, das ſeien die uckungen der ungeduldigen Revolution.
Wolle man die Anarchie vermeiden, müſſe man verhindern, daß die Revolution
ungeduldig werde, und das erreiche man durch „innigen Anſchluß“ ſie
Was —. den parlamentariſchen nennen m  E, das vollzog ſich ſo,
daß der Indru hervorgerufen wird, *2 die er große Entſcheidungsſchlacht
bevor Das itglie der Nationalverſammlung aym erklärte in ſeinem
„Beri bei der Schaffung der proviſoriſchen Zentralgewalt mu ſich direkt
und Uunverhohlen entſcheiden, wer In dieſer Verſammlung die 2  u und W
die Monarchie olle“ Zum Mehrheitsantrag des Ausſchuſſes kamen drei Minder⸗
heitsanträge aus dem Ausſchuß ſelbſt, dazu 16 Verbeſſerungsanträge anderer
Abgeordneter, denen noch 33 weitere A6m 19. Juni angemeldet IM

ganzen alſo 5  7 auf der Rednerliſte hatten ſich 125 Deputierte eintragen aſſen;
ſieben Tage lang floß der Redeſtrom, drei weitere Tage verbrachte I  N in dem
Labyrinth von nträgen, aus dem der be Weg bon acht numentlichen
Abſtimmungen und mehr als einem Dutzend Abſtimmungen durch Aufſtehen oder
Sitzenbleiben herausführte. Die unke ging wohlgemut und en

oſſen In den
am lum meinte ereits auf erhebliche Erfolge der Linken hinweiſen
können“ Th Viſcher, er ein einwandfreier emokrat, der der Linken doch
gar nicht fernſtand, ＋ damals von rer Taktik einen unangenehmen Eindruck
4  1  Er ſchrieb, „die Hauptführer“ lum und Weſendonck) ſeien „Unheimliche,
Unreine emente“; „ſie überrumpeln, fangen ab, verſchleppen die Debatte durch
allzu frühes Hereinwerfen der Prinzipienfrage, gebrauchen alle die Pfifſe und
ni der Pietiſten im übinger Senat“ Weſendonck iſt ihm ein „Leiden⸗

Beiſpiel

eiſe Sten Ber 1, 364 375 400 436 0.

ten Ber 1, 403 Uu.

Die eutſche Nationalverſammlung bis den September⸗Ereigniſſen (1848) 18
Sten. Ber 1,402 403 Deutſche Revue XXXIV 4 (1909) 219 [Briefe Viſchers!.
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ſchaftlicher, junger Menſch, b unerſchöpflichem Redeſchwa ＋ „ein Schreier““;
lum „ein Dämon“, „ehrgeizig und klug wühlen Man muß aber
daran erinnern, daß Viſcher auch nach der andern ette mit Artigkeiten nicht
arg Am der großen Schlacht chreibt über ahlmann, habe

70  eu benommen“; „das iſt eine krötengiftige Kreuzſpinne“.
Beweis, wie groß die rregung dieſer Tage war, können derlei Ausſprüche N
eſehen werden.

Die inke ging aufs anze Ihre Abſicht War, als Zentralgewalt einen Aus⸗
chuß V wählen, der ledigli die Aufträge der Nationalverſammlung auszuführen
e, nach dem Uſter des Nationalkonvents der franzöſiſchen Revolution, als
das Jakobinertum benauf ar. Ihr an aber kein ge  enes Programm
gegenüber, das alle bereint Die einen wollten, daß die Nationalverſamm⸗
lung allein die Zentralgewalt eſtimme, und näherten Am der Linken, ſie
wollten aber eine ſelbſtändige Behörde als Inhaberin der Exekutivgewalt. Andere
beſtanden auf Vereinbarung mit den Regierungen. Die einen wollten ferner dieſe
Behörde mehrköpfig, andere un  en ein au die einen eine kurzfriſtige
Amtsführung, andere eine von unbeſchränkter Dauer bis zum U des
Proviſoriums. Das Verhältnis wiſchen dem Inhaber der Exekutivgewalt und
ſeinen Organen, wiſchen beiden und der Nationalverſammlung gleich⸗
falls Anträge Anträge Aus dieſem irrnis führte Gagern, ein ge⸗
borener Führer, die Verſammlung durch ſeinen berühmten „kühnen ri Das
geſchah m ſiebten Tag der Debatte, nachdem mehr als ſechzig Redner geſprochen
hatten. „Meine Herren, ich tue einen kühnen Griff und age nen, wir
müſſen die proviſoriſche Gewalt ſelbſt ſchaffen.“ „Lang anhaltenden ſtürmiſchen
ubelruf“ verzeichnet der ſtenographiſche Bericht “. erma hat v. Gagern durch
ſtarke Betonung der Souveränität der Nationalverſammlung ſich auf einen Stand⸗
un geſtellt, der der Linken nur genehm ſein konnte Hier aber zeigte ſich daß
ſeine kühnen r² auch ſehr kluge Griffe . die im Nu dem Gegner allen
Wind aus den Segeln nahmen. Er uhr dann ſort, die künftige Zentralgewalt
müſſe ein Reichsverweſer ſein mit verantwortlichen Miniſtern. Man üſſe ferner
die Regierungen der Verlegenheit überheben, daß ſie bei der Wahl mitwirken.
Ein x ſei wählen, nicht weil, ondern obgleich Eer ein ſei
„Allgemeines Händeklatſchen V der Verſammlung und auf den Galerien.““
Gagern die ahn gebrochen, den Weg gewieſen. In der folgenden Sitzung
Urte die Verſammlung mit 436 von 548 Stimmen den Erzherzog Johann von
Oſterreich jUm Reichsverweſer ”.

1 Ebd 216 219 2 Ebd 218 219 Ebd (1910) 369
*  * Sten Ber. 1, 521 U. Ebd. 1

＋ u. 6  6 Ebd 628—638

Robert von Noſtitz⸗Rieneck
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Die ſouverãne IE
iſt du ein König?“ autete die bedeutungsvolle rage des roͤmiſchen

Landpflegers; klar und eſtimm erfolgte Chriſti Antwort „Ja,
ich bin eS X Chriſtus iſt nicht bloß Prophet Uund Hoherprieſter, iſt
auch önig; 10⁴ „Köͤnig der Könige und Herr der errſcher“. Nicht
allein weil den ron des himmliſchen Vaters nnehat bon wigkeit;

iſt auch in dieſe Zeitlichkeit herabgeſtiegen, auf rden ein ne
eich zu gründen vor ſeiner eimkehr zum ater. Ein eich nicht von
dieſer Welt, weil nicht Idi  en Urſprungs, weil nicht weltlicher Art, weil
nicht weltlichen Zieles  5  — aber doch ein eich N dieſer Welt, ein ares,
geiſtli zwar, aber nicht rein geiſtig,‚ eine irkliche, wohlgeordnete Geſell⸗
ſchaft, einen wahren Gottesſtaat auf Erden die 1

Das Territorium dieſes Staates erſtreckt ſich über ie ganze Erde, ſoweit
Menſchen ſie ewohnen, ſeine Grenzen ſind nicht als die Grenzen
der Erde; Untertanen dieſes Reiches ſind nach dem en des Gründers
alle Menſchen, tatſä

1 alle diejenigen, die durch die Qufe die Staats
bürgerſcha erworben aben; Zweck dieſes Gottesſtaates iſt kein Idi  er,
ſondern das ewige Heil der Untertanen, ihre Eingliederung m das ewige
eich des Himmels; das Oberhaupt des Staates iſt ri ſelber, der
die errſcha durch ſeinen Stellvertreter, den jeweiligen Biſchof bon Rom,
ausübt So iſt die 11 Chriſti eine wahre juridiſche Geſellſchaft,
das iſt eine Vereinigung einer ehrhei von Individuen zur Erreichung
eines gemeinſamen Zweckes, verbunden moraliſcher Einheit durch ein
und ieſelbe rechtmäßige Autorität

Die I iſt aber auch eine ollkommene Geſellſchaft und Qami
0 EL n. Zwei emente ſind abet weſentlich ein bollkommener Zweck

und das Vorhandenſein aller eſſen Erreichung nötigen ittel auf
ſeiten der Geſellſchaft eines der zwei genannten emente, ſo aben
wir keine vollkommene Geſellſchaft. Aus dieſem Grunde kann die Familie,
die Gemeinde, eine Provinz, können die verſchiedenen privatrechtlichen oder
auch öffentlichrechtlichen Vereine nicht vollkommene Geſellſchaften enannt
werden. Sie alle verfolgen nur Teilzwecke, ſind In ihrem Beſtande
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den ad geknüpft, ihm ein⸗ und untergeordnet. Nur ein Gemeinweſen
erſtrebt m der natürlichen Ordnung einen vollkommenen Zweck, der keinem
andern N derſelben Ordnung untergeordnet iſt der Qa Sein Zweck
iſt das volle irdiſche Wohl ſeiner Glieder, ſoweit ſich überhaupt erreichen
läßt So iſt auch nur der eine vollkommene Geſellſchaft die alle
andern Uunvollkommenen Geſellſchaften in ſich egreift, zu einem Ganzen
organi verbindet und ſeinem oberſten we dienſtbar acht.

An die ette dieſer einzigen vollkommenen Geſellſchaftsorganiſation iſt
durch Chriſti Gründung eine zweite bollkommene Geſellſchaft etreten: die
11 Die Geſamt kirche; denn nur ſie iſt eine bollkommene Geſellſchaft,
nicht eile derſelben wie die arreien, Dibzeſen, religiöſen Genoſſenſchaften
und Vereine, die, weil eile des Ganzen und mn Abhängigkeit vom Ganzen
ihre we verfolgend, nur Uunvollkommene geſellſchaftliche Gebilde dar⸗
en Der Zweck der Chriſti iſt ein ſo erhabener, daß ein öherer
nicht ausgedacht werden kann, ſo alles irdiſche Ermeſſen überſteigend, daß
der enſ aus ſich nicht einmal die Möglichkeit eines ſolchen Zieles
ins Auge en können ott ſelber mu ihn arüber belehren. Nur
ſo wurde der en inne, daß eruſfen iſt zur beſeligenden Anſchauung
Gottes ſelbſt Dieſem höchſten lele die Menſchheit auf dem Wege wahrer
Gottesverehrung zuzuführen, iſt der Zweck der dbom Gottmenſchen geſtifteten
Geſellſchaft. Ihr letzter Zweck; der ͤna ſte iſt die Heiligung der Menſchen,
wodurch eben die Erreichung des letzten Zieles erſt ermöglicht wird

Mit dem ohen lele gab Chriſtus ſeiner 1 alle ittel zur Ver⸗
wirklichung. Er eim hierarchiſches Prieſtertum ein, ausgeſtattet mit
Regierungs⸗ und Weihegewalt. „Mir iſt alle Gewalt egeben im Himmel
und auf Erden“, ra ſeinen eln „Darum gehe hin, lehret
alle Völker und taufet ſie im Namen des Vaters und des Sohnes und
des eiligen Geiſtes, und lehret ſie alles halten, was ich euch efohlen
habe L Mit der unfehlbaren Lehrgewalt erband ri für die Apoſtel
und hre Nachfolger die Geſetzgebungsgewalt, die richterliche und die Straf⸗
gewalt. „Wahrlich, ich ſage euch: Was immer ihr binden werdet auf
rden, das wird gebunden ſein auch im Himmel, und was immer ihr

Mitlöſen werdet auf rden, das wird auch im Himmel elöſet ſein
der Vollgewalt der Regierungsbefugniſſe ſtattete I den Petrus aus
und deſſen jeweiligen Amtsnachfolger; ihn ma zum Fundamente und
Haupte der Kirche, zum Schlüſſelträger des Himmelreiches. Zur unmittel⸗
baren Heiligung der Gläubigen der Heiland die Sakramente ein,



„*

Die ſonveron 455

die mit ſeinem Herzblute erkauften und er

oſſenen Heilsquellen, und egte
die Verwaltung des geſamten Gnadenſchatze in die Hände ſeiner Ix
So hat Chriſtus der bon ihm geſtifteten Geſellſchaft bon Anfang die
Fülle aller ittel zur Erreichung des Geſellſchaftszweckes mit auf den
Weg egeben, Uund den egen vollzumachen, der Ixr den eiſtan
des Heiligen Geiſtes verſprochen und die tröſtliche Verſicherung egeben:
„Die Pforten der Hölle werden ſie nicht überwältigen“, und 77  iehe, ich
bin bei euch bis der Zeiten nde omi iſt die Kirche Chriſti in
Wirklichkeit, „da ſie durch Gottes gnädigen in ſich und durch
ſich alles was ihrem eſtande und threr Wirkſamkeit erfordert
wird, nach ihrem eſen und threm Rechte eine bollkommene Geſellſchaft“
Leo XIII., Enzyklika Immortale Dei bom Nov

Aus dieſer-Wahrheit ergibt ſich mit unmittelbarer Folgerichtigkeit, daß
die Kirche bon jeder andern Geſellſchaft vollkommen unabhängig iſt
Vollkommene Geſellſchaft Uund unabhängige Geſellſchaft ſind juridiſch gleich⸗
wertige Begriffe Es beſagt einen inneren Widerſpruch: vollkommene Ge
ſellſchaft ſein, ein eigenes, ſelbſtändiges, keinem andern untergeordnetes
Ziel aben, le Ugleich im Eigenbeſitz aller dazu erforderlichen ittel
ſein Uund trotz allem m der Verfolgung dieſes Zieles abhängig ſein bon
einer andern Geſellſchaft Hat doch ſogar eine Uunvollkommene Geſell⸗
ſchaft die Befugnis und das Recht, ihre Teilzwecke verfolgen, und iſt,
ſoweit * ſich Verwirklichung gerade dieſer we handelt, von fremder
Einmiſchung, auch von ſeiten der übergeordneten Geſellſchaft, unabhängig.
So te dem Staate nicht das echt zu, die Familie mn der Aus⸗
wirkung des ihr von atuür au zuſtehenden Eigenzweckes zu behindern
und ſo m die der Familie eigene Wirkungsſphäre überzugreifen. Erſt
recht muß eine Geſellſchaft, die im Beſitze aller ittel zur Erreichung Hhre
vollkommenen Zieles iſt, in der Auswirkung dieſes Zieles unabhängig ſein.
Als vollkommener Geſellſchaft te alſo auch der katholiſchen V ein
angeſtammtes unveräußerliches echt zu, ihre ureigenen Angelegenheiten
ſe

ndig zu ordnen. Dazu ommt, daß es ſich bei der von Li  u
geſtifteten W die Verwirklichung des höchſten, Unmi  al vbon
ott geſteckten Zieles handelt, eines Zieles, das ra göttlicher An⸗
ordnung notwendig rreicht werden muß, und daß die Mittel dazu bon

ihrem Stifter der W voll und ganz anbertraut ſind, 10 ihre
a1 Li P  E Charakters überhaupt nur im Machtbereich der Ki

nden können Somit iſt 6 eine Rechtsunmöglichkeit, die 1 auf
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ihrem ureigenſten Gebiete vbon außen her durch irgendeine weltliche Macht
beſchränken Uund in der Verwirklichung threr Lebensaufgabe behindern

ollen
Aus dem Zweck ſchließen wir auf das Weſen einer jeden Geſellſchaft;

der Zweck der 1 das Weſensmerkmal vollkommener Unabhängig⸗
keit, 10 wahrer Souderänität auf Am Geburtstage der katholiſchen
IV iſt neben den ſouveränen a eine zweite ſouveräne Geſellſchaft
höherer Ordnung getreten; Souberänität iſt aus einem rein ſtaats recht⸗
en Begriffe auch einem kirchen rechtlichen geworden. Souveränität
beſagt volle allſeitige Unabhängigkeit der Geſellſchaft nach innen Und außen.
Nach innen hat die W das Recht, bon ihren Untertanen rd der bon
ott erhaltenen Autorität alles zu verlangen, was zur Erreichung des
Geſellſchaftszweckes n  10 iſt; nach außen rkennt die V keine höhere

auf Tden an, der ſie Gehorſam chuldete, nach deren Weiſungen
ſie auf dem ihr eigenen Gebiete richten Auch die höchſte welt⸗
liche Macht hat kein Recht
tätigungsſphäre. auf Einmiſchung in die der Kirche eigene Be⸗

Die Souveränität der katholiſchen II gegenüber jeder Staatsgewalt
iſt bor allem auch ein Erfordernis ihrer Allgemeinheit Und gleichzeitigen
Einheit hat nur eine WV geſtiftet, auf dem einen Felſen
etri, mit dem einen Oberhaupte, dem römi  en Biſchof leſe Kirche
ſollte aber nach dem en ihre 1  er alle Menſchen 4 Zeiten
und Nationen mfaſſen Und m ſich ſchließen Wie da V ſeine

— den DTil knüpfen und in ihrem Beſtande und m ihrer Be⸗
ätigung bon der Staatsgewalt ngig machen können? Dadurch wäre

Denndie Einheit und Univerſalität der 1 unmöglich geworden.
wäre entweder mit der ehrhei der Staatsoberhäupter eine Mehrheit bon
Kirchenoberhäuptern ins Leben getreten und dadurch die geſe

0

1
Einheit der lxr erſtört, oder die 1 wäre mit dem Oberhaupte
eines Staates auf deſſen Territorium beſchränkt geweſen, was mit der
Univerſalit der Ir unvereinbar iſt

Der 9  1  e Stifter hat au tatſächlich eine Gründung unabhängig
von jeder Staatsgewalt vorgenommen. Er hat keine behördliche Anzeige
erſtattet und Im keine Konzeſſion nachgeſucht, keine atuten der weltlichen
Obrigkeit zUur UÜberprüfung Unterbreitet Chriſtus hat eine Vollmachten
nicht einem Staatsoberhaupte übertragen oder einer Volksvertretung. Der
Fels, auf den der Gottmenſch ſeine übernatürliche iftung ſtellte, iſt
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Petrus der Fiſcher bom Galiläiſchen Meere Ihm und den andern Apoſteln
unter ſeiner autoritatiben Führung hat die Regierungs⸗ Uund Weihegewalt
Uund alle Gnadenmittel zur Verwaltung anbertraut; keiner weltlichen Dynaſtie
hat ELr ſeinen Beiſtand verheißen und Fortdauer bis ans Ende der Zeiten,
wohl aber der Dynaſtie des Apoſtelfürſten Die Siellung der und
ihrer Glieder zur Staatsgewalt hat Chriſtus die bündigen orte ge⸗
leidet „Gebe dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, Uund ott was Gottes
iſt“ das Verhalten vieler weltlichen Machthaber der 1 gegenüber aber
auch mit prophetiſchen orten vorhergeſagt aben ſie mich verfolgt
werden ſie auch euch verfolgen“

Die Jünger haben ihren Meiſter verſtanden ſie aben bon den erſten
agen der jungen I N den am für die Freiheit der rau Chriſti
gegenüber allen unbefugten Eingriffen bon eiten der Staatsgewalt auf
genommen eit dem Tage, — dem als Antwort auf den erſten Kanzel⸗
paragraphen aus dem Mund der Apoſtel das Wort erklang Man muß
ott mehr gehorchen als den Menſchen iſt der am die Freiheit
der V nicht erſtumm aber auch nicht das freimütige, unentwegte
Bekenntnis der I und ihr Ruf nach Wahrung threr unveräußerlichen
e auf reihei

Immer wieder ſah ſich die V19 unbefugten Ingerenzgelüſten
des Staates Halt zu gebieten Oft genug mu ſie mit ihrem Ute
ihre reihei beſiegeln Zeugnis a ſind die Apoſtel und die
ungezählte Schar von Marihyrern, die der Tyrannei heidniſcher Gewalt⸗
aber zum Opfer fielen ber auch den Übergriffen chriſtlicher rſten
mu die V chon frühzeitig ihr eto entgegenſetzen So le
chon Hoſius dem Kaiſer Konſtantius gegenüber zur Mahnung genoͤtig

dich nicht kirchliche Angelegenheiten, arüber gib uns keine
Vorſchriften nimm ſie ielmehr bon uns n Dir hat ott die
weltliche Gewalt übertragen, uns die Irchliche Das ein eiſpie für
lele aus der lteren Zeit Der am die Freiheit der 11 mu

Bedeutung und zu beſonderer Heftigkeit entbrennen als eine
falſche taat

iloſophie mit ihren eorien hervortrat Und das Verhältnis
der beiden oberſten Gewalten auf en der reihei der 1 Um
geſtalten dieſem Kampfe mu die lrchliche Lehrautorität immer
wieder bon die alte Wahrheit bon der kirchlichen Souveränität ins
re Licht en Obwohl bon außerordentlichem Intereſſe wäre, die
Stellung der kirchlichen ehre den Regaliſten, zum Gallikanismus,

Stimmen der 30
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Febronianismus und Joſephinismus bis herauf 3 den Irrtümern unſerer
Zeit zu verfolgen, kann doch hier auf leſe Entwicklung nicht eingegangen
werden Nur aus neueſter Zeit mögen einige der hervorragendſten Doku⸗
mente aus dieſem Freiheitskampfe der Ir hier Platz nden Die erſte
Stelle Unter den päpſtlichen Rundſchreiben gebührt zweifellos der Enzyklika
u Quanta Cura (8 Dezember des in Zuſammen⸗
hang mit ihr publizierten berühmten Syllabus. Der Papſt richtet in
erſter Linie den Naturalismus Uund eſſen für die Geſellſchaftsordnung
verderbliche Konſequenz. „Andere mit beſonderer Dreiſtigkeit
die oberſte Autorität der V und dieſes eiligen Stuhles dem
Urteile der weltlichen Autorität unterzuordnen und alle e  e dieſer
ir und dieſes eiligen Stuhles m ezug auf die äußere Ordnung
m Abrede en Denn ſie cheuen ſich nicht, zu behaupten, daß die
Geſetze der Ir die Gewiſſen nur dann binden, wenn durch die
e  e Macht veröffentlicht ſind; daß die kte Und Dekrete der römiſchen
Päpſte, die eligion und die Ir berühren, der anttion und
Gutheißung oder wenigſtens der Zuſtimmung der weltlichen acht bedürfen;
daß die apoſtoliſchen Konſtitutionen, die geheimen Geſellſchaften und
deren Anhänger und Begünſtiger verdammen, keine Indende rd m den
Ländern haben, wo dieſe von der weltlichen Regierung gedulde werden;
daß ſie (die Kirche) nicht das Recht habe, die Verletzer threr Geſetze mit
zeitlichen Strafen belegen; daß die Macht der W nicht ra goͤtt⸗
en Rechtes verſchieden und unabhängig vbon der weltlichen acht ſei,
und daß ieſe Unterſcheidung und Unabhängigkeit nicht zugegeben werden
önnen, ohne daß die weſentlichen L der weltlichen acht bon der
1 angegriffen und an geriſſen würden anſchließenden
Syllabus iſt eine eihe von Irrtümern gebrandmarkt, die ſich
die Freiheit der 1 richten An ihrer ige der Satz (Theſe 19)
„Die I* iſt nicht eine wahre und vollkommene, 10 freie Geſellſchaft,
noch beſitzt ſie ihre eigenen, beſtändigen, von ihrem göttlichen Gründer 3  hr
verliehenen Rechte, ſondern der Staatsgewalt ſteht ＋2 zu, zu eſtimmen,
welches die Rechte der Ir und die Grenzen ſind, innerhalb deren ſie eben
teſe Usüben dürfe.“ Daran reihen ſich weitere 19 rrtumer
über die 11 Und ihre (Saͤtz — Und Trtümer über
die bürgerliche Geſellſchaft ſowohl ſich betrachtet al in ihren Be⸗
ziehungen zur 2 (Satz 39—55). Alle aben für unſere Zeit volle
Bedeutung; die wichtigſten lauten Th „Die1 hat kein angeborene
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und legitimes Recht auf Erwerb und Beſitz Th „Die Immunität der
II und der kirchlichen Perſonen0 ihren rſprung ſtaatlichem Recht
Th Der beſitzt als der Urſprung und die ue aller Rechte
ein ſchrankenloſes echt 2. Th Die Staatsgewalt kann ſich 0  en
der Religion, der Sittenzucht des geiſtlichen Regiments miſchen 1e kann
alſo über die Weiſungen Urteilen, die kirchlichen Oberhirten ihrem
mte gem für die Leitung der Gewiſſen erlaſſen, und kann ſogar über
die Verwaltung der heiligen Sakramente und die Dispoſitionen zu deren
mpfange entſcheiden 74 Th 45 „Die Leitung der öffentlichen
Schulen, denen die Jugend eine chriſtlichen Staates erzogen wird nur
die biſchöflichen Seminarien einiger Beziehung ausgenommen, kann und
muß der Staatsgewalt zukommen und zwar ſo, daß kein echt irgend⸗
N andern Autorität ſich die Ulzu die Anordnung der
Studien, die Verleihung der Grade und die Wahl oder Approbation

Lehrer miſchen, anerkannt erde Th Selbſt den
Klerikalſeminarien unterliegt der Studienplan der (Genehmigung der)
Staatsgewalt. 7 Th 47 „Die beſte Staatseinrichtung erfordert, daß die
Volksſchulen, die den Kindern aller Volksklaſſen zugänglich ſind, und über⸗

die öffentlichen Anſtalten, die für öheren wiſſenſchaftlichen Unterricht
und die Erziehung der Jugend eſtimm ſind, aller Autorität der ＋
enthoben und vollſtändig der Leitung der weltlichen und politiſchen Autorität
unterworfen eien nach dem elteben der Regierungen und nach Maßgabe
der landläufigen Meinungen ei Th „Die Geſetze ſind
abzuſchaffen E. den Schutz der religiöſen rden, threr u er⸗
richtungen betreffen die ſtaatliche Regierung kann ogar allen Unterſtützungen
gewähren we den gewählten Ordensſtan erlaſſen Und ihre Gelübde
brechen wollen; ebenſo kann ſie Ordenshäuſer Kollegiatkirchen und infache
geiſtliche Pfründen, ogar wenn ſie dem Patronatsrechte Unterſtehen, auf
heben und ihre Güter der ſtaatlichen Verwaltung und Verfügung über⸗
weiſen Th 55 „Die 11 iſt vom Staate und der bon der
I rennen

Das Vatikaniſche Konzil handelt der Sitzung über die
Verfaſſung der Kirche, ritten Kapitel dieſer Sitzung über den Primat
und 11 dann für den freien Verkehr der Biſchöfe mit dem ein
mit den orten: 43  aher verurteilen wir die Uſichten L die agen,
man nne dieſen Verkehr des Oberhaupte mit Hirten und erde erlaubter⸗
eiſe verhindern Uund der weltlichen Gewalt unterordnen, und die weit ＋

4

30 *



460 ſou

gehen, aß ſie behaupten, Dekrete des Apoſtoliſchen Stuhles und ſeiner
Autorität, die zur Regierung der ＋ erlaſſen werden, hätten keine
Rechtsgeltung, wenn ſie nicht durch das Placetum der weltlichen Gewalt
beſtätigt würden.“

Mit beſonderer ra T der große ſoziale Papſt Leo XIII mn ſeinen
verſchiedenen Rundſchreiben für die reihei und Unabhängigkeit der I*
ein „Für niemand beſteht emn Zweifel daß der Gründer der V
eſu Chriſtus wiſchen der geiſtlichen Gewalt und der bürgerlichen Unter⸗
chieden und beide m Erfüllung ihrer eniſprechenden Aufgaben frei und
ungehindert wiſſen (Arcanum divinae saplentiae, Febr

Nach dem en Und nach der Anordnung thre göttlichen 1  er
nämlich ſoll ſie eine ihrer Art bollkommene Geſellſchaft ſein Und weil
die Kirche, wie geſagt emne vollkommene Geſellſchaft iſt, deshalb hat ſie
ein Lebensprinzip, ene Lebenskraft die nicht bon außen kommt ſondern
von aus ihrer eigenen Natur nach göttlicher Anordnung Aus eben
dieſem Grunde hat ſie auch naturgemäß die Gewalt Geſetze zu geben und
muß threr Geſetzgebung bon jedermann unabhängig ſein, wie auch in
allen andern Dingen, zu threm Rechtsgebiete gehören (Praeclara
gratulationis, Juni In dem Rundſchreiben Immortale
Dei handelt Leo III mit vorbildlicher Klarheit über die riſtliche
Staatsordnung Nach der ereits oben zitierten Stelle el weiter

Wie das Ziel das die Kirche anſtre weitaus das erhabenſte iſt, ſo iſt
auch die ihr innewohnende Gewalt hervorragend über jede andere: ſie iſt
eder als die bürgerliche Gewalt noch dieſer irgendwelcher
Weiſe untergeben In der Tat Jeſus i hat die eiligen Ge⸗
walten, die CEr ſeinen Apoſteln gegeben, ni gebunden, indem ＋* ihnen
die Vollmacht ertrug, eigentlichen Sinne Geſetze zu geben, Und was
hieraus olg die Gewalt 3u richten und zu trafen Zum Himmel
ſoll Uuns darum die 1 führen, nicht der aa ihrer Hut und orge
iſt alles das anbertraut was ſich auf die Religion bezieht daß ſie ehre
alle Völker, daß ſie nach ra und Vermögen mm eiter ausbreite
das Reich Chriſti, mit Wort daß ſie frei und ungehemmt nach
eigenem Ermeſſen egerin ſei und Schaffnerin Reiche Chriſti
Dieſe ihre Autorität, bollkommen aus und durch ſich nd i ihrer Sphäre
ſchlechthin unabhängig, hat die 12.1 jederzeit für ſich Anſpruch ge⸗
nommen und öffentlichen eben betätigt .J „Auch iſt eS ein höchſt
ungerechtes Uund unbedachtes Beginnen, die V der u  ung ihres
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Amtes der politiſhen Gewalt unterwerfen wollen ies hieße die
Ordnung geradezu verkehren, indem man das Übernatürliche dem Natür⸗
en unterordnet; der wohltätige Einfluß, den die auf die Ge⸗
ſe übt, wenn ihr keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden, hört
dann entweder ganz oder doch zum großen eile auf, und entſtehen
Anläſſe Streitigkeiten und Irrungen, die, wie die Erfahrung ehrt,
eder dem Staate noch der zum eile gereichen.“

Ein Dokument aus allerneueſter Zeit darf nicht mit Stillſchweigen
übergangen werden das eue der lr Zwar wird
darin nicht N  — eigener über das Verhältnis bon II und AI
gehandelt (nur wird m erklärt, daß durch das neue eſe an
den zwiſchen der Ir und den verſchiedenen Nationen beſtehenden Kon⸗
kordaten ni geänder werden ſoll); allein im erlaufe des ganzen
Geſetzbuches ahr ſich die 11 bei Behandlung der einzelnen Rechts⸗
materien immer wieder ihre unabhängige Stellung gegenüber jeder äußeren

Aus der UÜberfülle Uur iniges Nachdem m 6. 108, die
9  1  e Inſtitution der kirchlichen Hierarchie hervorgehoben iſt, eſtimm
6. 109, daß der intri in die Irchliche Hierarchie nicht durch Zuſtim⸗
mung des Volkes oder der weltlichen acht rfolge Die kirchliche Juris⸗
iktionsgewalt bekommen die Glieder der Hierarchie durch die kanoniſche
Sendung der Papſt Uunmittelhar bon ott nach rechtmäßig erfolgter Uund
angenommener Wahl (E 219) Die Freiheit der Papſtwahl wird
Übergriffe der Laiengewalt aufs entſchiedenſte geſichert (e 165 166) und
vor allem das verhängnisvolle etorecht, das bon einigen Staatshäuptern
bisher in Anſpruch Urde und „das ganz beſonders der vollen
Freiheit der Papſtwahl entgegenſteht“, durch Aufnahme der Konſtitution
ius' Commissum nobis bom Januar 1904 ins
endgültig abgeſchafft In dieſer Konſtitution bezeichnet e8 der Papſt als
ernſte des päpſtlichen mtes, nach Kräften Sorge tragen, daß
die reiheit, dieI ſeiner Kirche verliehen, nicht etwa durch Einflüſſe
einer äußeren Gewalt irgendwe  e Einbuße erleide, daß das eben der
Kirche ohne jede Einmiſchung bon außen ſich ganz und gar frei entfalten
könne gem dem en des göttlichen Stifters und entſprechend den

In manchen Kanones ſchließt ſie die Staatsgewalt mit nackten Worten aus;
aber auch da, der odex betont, daß eim Recht nur der höchſten kirchlichen Ge⸗
alt zuſteht, iſt. enn auch zunächſt die untergeordnete W Gewalt aus⸗
geſchloſſen er  eint, Rahchr erſt recht ede außerkirchliche Gewalt ausgeſchaltet.
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Erforderniſſen der erhabenen Miſſion der Kirche. V 196 hebt den gött⸗
lichen rſprung der Regierungsgewalt der Ir hervor; C. 218 beſagt:
„8 Als Nachfolger des Petrus Im Primat hat der römiſche Papſt
nicht bloß einen Ehrenvorrang, ſondern die höchſte und bolle Regierungs⸗
gewalt über die geſamte Ix ſowohl in Glaubens⸗ und Sittenfragen
als auch in Dingen, die ſich auf Diſziplin und Regierung der über den
ganzen rdtrei verbreiteten Ir beziehen .  — Dieſe Gewalt iſt eine
ahrha biſchöfliche, ordentliche und unmittelbare ſowohl gegenüber der
Geſamtkirche und jeder einzelnen als auch gegenüber der Geſamtheit der
Hirten und Gläubigen und jedem einzelnen bon ihnen, unabhängig
von jedweder menſchlichen Autorität.“ Der frei die
Kardinäle (6 232), rnennt frei die Biſchöfe ( 329); auch wenn der
ſtaatlichen Gewalt bon der Ir ein Recht ezügli der eſetzung der
Biſchofsſtühle eingeräumt werden 0  e, ſo iſt doch immer die kirchliche
Verleihung erforderlich, die nur durch den erfolgen kann (
ohne irchliche Verleihung kann überhaupt niemand re  9  19 m den
eſt eines Kirchenamtes kommen (6 147) Als wahrem ouberän
ſteht dem erha der V das Geſandtſchaftsrecht zu, C. 265 „Der
römiſche Papſt hat das von der ſtaatlichen Gewalt unabhängige
Recht, in jeden beliebigen eil der Erde mit oder ohne kirchliche Uris  E  2
diktion ausgerüſtete Geſandte zu ſchicken.“ Das Recht der Benefizien⸗
verleihung In der ganzen V dem zu ( Das
Patronatsrecht iſt eine Konzeſſion bon ſeiten der 1 (e und kann
in Zukunft nicht mehr giltig verliehen werden Auf die Kultusfreiheit
bezieht ſich 6. 1260 „Die Diener der V dürfen in u  ung der
Kultushandlungen einzig und allein bon den kirchlichen Obern abhängig
ſein.“ Lehr Und Lernfreiheit beanſprucht das m C. 1322
„Die 1 hat unabhängig bon 12  E  er weltlichen Gewalt
das Recht und die Pfli allen Völkern die Ahrhei des Evangeliums

lehren.“ 1352 „Die 2 hat das eigene und ausſchließ⸗
liche Recht, jene Unterrichten, die ſich dem Dienſte der 1 zu weihen
wünſchen 1375 ſpricht der V das Recht zu, Schulen Er⸗

richten, und zwar nicht bloß Elementarſchulen, ſondern auch mittlere und
höhere 1381 „Die religiöſe Unterweiſung unterſteht m allen Schulen
der Autorität und Aufſicht der Kirche.“ Recht und der Schul⸗
aufſicht hat bor allem der Diözeſanbiſchof ( 336; 1381, § 2) Auf
dem Gebiete der Ehegeſetzgebung er die I dem Staate he⸗
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züglich der Ehen der Getauften nur die egelung der rein zivilrechtlichen
Folgen des Ehekontraktes (1016); die Normierung der gotigeſetzten
hinderniſſe iſt em aus  ießliches Recht der 1 (1038) Aus dem
Beſitzrecht der IV elen nul olgende Canones hervorgehoben: 1495

Die katholiſche Ir und der Apoſtoliſche aben das angeſtammte
Recht frei und unabhängig bvon der ſtaatlichen Gewalt zur
Erreichung der ihnen eigentümlichen e zeitliche Güter erwerben,
beſitzen und 3u verwalten 1496 „Die Ir hat auch unab⸗
hängig von der ſtaatlichen Gewalt das echt bon den Gläubigen
die für den Gottesdienſt, den Unterhalt der eriter und andern Diener
der Ir owie für die übrigen ihr eigentümlichen E notwendigen
Leiſtungen zu verlangen Für das reie und unabhängige Prozeßrecht
prechen olgende Canones „1553 §8 1 Aus elgenem und ausſchließ⸗
em rkennt die Kirche über Rechtsfälle, die ſich auf geiſt
liche und mit geiſtlichen berbundene inge eziehen Verletzung kirch
er Geſetze Und alles dem ſich Sündhaftes nde ſoweit
Feſtſtellung der u Und Zuerkennung der kirchlichen Strafen handelt

Alle Streit⸗ und Strafſachen, die ſich auf erſonen eziehen, die das
Privilegium fori aben 82 2 In allen Rechtsfällen, welchen ſowohl
die Ir wie auch die ſtaatliche Gewalt gleicher eiſe kompetent ſind
und die Fälle des gemiſchten Forums enannt werden, hat Prävention
ſtatt 77 1960 Eheprozeſſe wiſchen Getauften gehören nach elgenem
und ausſchließlichem bor den kirchlichen Richter Die Freiheit
des Strafrechte der Ir ſpri Canon 2214 aus 77 Angeſtammtes
und eigenes echt der I iſt unabhängig bon jedweder
menſchlichen Autorität ihre Untergebenen, die ſich verfehlen, ſowohl
durch geiſtliche als auch zeitliche Strafen maßregeln 7. Das Buch
des Kodex enthält eine eihe bon Strafbeſtimmungen die
Verletzer der kirchlichen reihei So 2341 die Übertretung des
Privilegium fori 2346 unbefugten Erwerb bon Kirchen⸗
gütern 2390 Verletzung der reihei bei ahlen für kirchliche
Amter Beſondere eachtung aber erdien Canon 2334 „Der von
eintretenden, beſonderer eiſe dem Apoſtoliſchen Stuhle vorbehaltenen
Exkommunikation erfallen jene die Geſetzesverordnungen oder Dekrete

die reihei oder der Ir erlaſſen; die direkt oder
ndirekt die u  ung der kirchlichen Regierungsgewalt des nneren wie
des äußeren Forums verhindern, indem ſie irgendeine Laiengewalt nrufen.

ö
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ö 23 ih 4U dot 83 Rechtsbuc ein ectedes Dohhen für die

Rechtsfülle der kirchlichen Gewalt und vor allem ihres heiligen Rechtes

auf die Freiheit, unabhängig und ſouverän die eigenen Angelegenheiten zu

ordnen. Mit dieſer immer wiederkehrenden Forderung auf Unabhängigkeit

in ihrer Wirkungsſphäre erfüllt die Kirche nur eine heilige Pflicht; ſie

kann auf die Freiheit im Gebrauch der Mittel, die zur Erreichung ihrer

Weltmiſſion nötig ſind, nicht verzichten, ohne ihr Weſen zu verleugnen

und aufzuhören, die wahre, eine, notwendige, katholiſche, von Chriſtus

geſtiftete Heilsanſtalt zu ſein.

Von „klerikal⸗politiſchen Übergriffen auf das Staatsgebiet“ kann die

Rede nicht ſein.

Die Kirche verletzt niemandes Rechte; ſie läßt ſich ihr

eigenes Recht nicht ſchmälern, ſie beanſprucht Souveränität auf ihrem

Gebiet — ſie erkennt aber neben ſich auch den Staat als ſouveräne Macht

an

„Sie anerkennt und erklärt, daß die bürgerlichen Angelegenheiten der

Staatsgewalt unterſtehen, die auf dieſem Gebiete ſouverän iſt“ (Diuturnum

illud vom 29. Juli 1881).

„Gewiß hat die Kirche wie der Staat

ihren eigenen Machtbereich; darum ſind beide in Ordnung ihrer An⸗

gelegenheiten voneinander unabhängig ...“ (Sapientiae christianae vom

10. Januar 1890).

„So hat denn Gott die Sorge für das Menſchen⸗

geſchlecht zwei Gewalten zugeteilt: der geiſtlichen und der weltlichen. Die

eine hat er über die göttlichen Dinge geſetzt, die andere über die menſch⸗

lichen, jede iſt in ihrer Art die höchſte; jede hat ihre gewiſſen Grenzen,

welche ihre Natur und ihr nächſter und unmittelbarer Gegenſtand gezogen

haben, ſo daß eine jede wie von einem Kreiſe umſchloſſen iſt, in dem ſie

ſich ſelbſtändig bewegt“ (Immortale Dei vom 1. November 1885). Der

Unterſchied beider Gewalten iſt ein ſo tiefgreifender, daß dadurch die beiden

Geſellſchaften in weſentlich verſchiedenen Seinsordnungen eingereiht werden.

Iſt der Zweck des Staates rein irdiſcher Natur und können dem Staate

dementſprechend nur weltliche Mittel zu Gebote ſtehen, ſo gehört die Kirche

nach Zweck und Mittel der übernatürlichen Ordnung an.

Gerade in

dieſem Weſensunterſchied der beiden Gewalten liegt die Möglichkeit eines

friedlichen Nebeneinanderbeſtehens; zwei höchſte ſouveräne Gewalten der⸗

ſelben Ordnung auf demſelben Territorium mit den gleichen Untertanen

ſind an ſich ſchon undenkbar; erſt recht müßte die Ausübung ihrer Hoheits⸗

rechte zum gegenſeitigen Vernichtungskampfe führen. Aber auch ſo, wo

Kirche und Staat geſellſchaftlich verſchiedener Ordnung angehören, ſind

Berührungsflächen und in Anbetracht der menſchlichen Schwachheit auchSo iſt auch das neue Rechtsbuch ein leuchtendes Donment für die
Rechtsfülle der kirchlichen Gewalt und vor allem ihre heiligen Rechtes
uf die Freiheit, unabhängig und ſouverän die eigenen Angelegenheiten
ordnen. Mit dieſer immer wiederkehrenden Forderung auf Unabhängigkeit
in ihrer Wirkung  re erfüllt die Ir nuUur eine heilige Pfli ſie
kann auf die reihei im Gebrauch der ittel, die zur Erreichung threr
eltmiſſion n  E ſind, nicht verzichten, ohne ihr Weſen zu verleugnen
und aufzuhören, die wahre, eine, notwendige, katholiſche, von Chriſtus
geſtiftete Heilsanſtalt ein

Von „klerikal⸗politiſchen Übergriffen auf das Staatsgebiet“ kann die
ede nicht ſein. Die W verletzt niemandes 2 ſie läßt ſich ihr
eigenes Recht nicht mälern, ſie beanſprucht Souveränität auf ihrem
Gebiet ſie rkennt aber neben ſich auch den Qa als ſouveräne acht
an „Sie anerkennt und erklärt, daß die bürgerlichen Angelegenheiten der
Staatsgewalt unterſtehen, die auf dieſem Gebiete ſouverän iſt“ (Diuturnum
IIlud vom Juli ewi hat die I wie der a
thren eigenen Machtbereich; arum ſind elde in Ordnung ihrer An⸗
gelegenheiten boneinander unabhängig (Sapientiae christianae bom

Januar „So hat denn ott die orge für das Menſchen⸗
ge  e zwei ewalten zugeteilt: der geiſtlichen und der weltlichen. Die
eine hat über die göttlichen inge geſetzt, die andere über die men
lichen, jede iſt in ihrer Art die öchſte; jede hat ihre gewiſſen Grenzen,
E ihre atur und ihr nächſter Uund unmittelharer Gegenſtand gezogen
haben, ſo daß eine jede wie bon einem Kreiſe umſchloſſen iſt, in dem ſie

ſelbſtändig bewegt“ Immortale Dei bom obember Der
Unterſchied beider Gewalten iſt ein tiefgreifender, daß dadurch die beiden
Geſellſchaften in weſentlich verſchiedenen Seinsordnungen eingereiht werden

der Zweck des Staates rein di  er atur und können dem Staate
dementſprechend nur e.  1  E ittel zu Gebote ehen, gehört die 11
nach Zweck und ittel der übernatürlichen Ordnung an. Gerade in
dieſem Weſensunterſchied der beiden Gewalten ieg die Möglichkeit eines
friedlichen Nebeneinanderbeſtehens; zwei ſouveräne Gewalten der⸗
ſelben Ordnung auf demſelben Territorium mit den gleichen Untertanen
ſind an ſich chon undenkbar; erſt recht die u  ung ihrer Hoheits
re  8 zum gegenſeitigen Vernichtungskampfe führen ber auch ſo, w0
1* und St geſellſchaftlich verſchiedener Ordnung angehören, ſind
Berührungsflächen und m Anbetracht der menſchlichen Schwachheit auch
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Reibungsflächen gegeben. E3 0  en ſich die beiden Wirkungsſphären nicht
10 voneinander abſondern; wohl gibt — Angelegenheiten, die ihrer atur
nach einzig ins Gebiet der W allen, andere, in denen ausſchließlich der
aa kompetent iſt „Was immer aher im eben der Menſchheit geiſtlich
iſt, was immer zum Heil der Seelen und zur Gottesverehrung gehört, ſei es
durch ſich oder durch die Sache, der eS ient, alles das iſt der kirchlichen

Gewalt und ihrer Entſcheidung Unterſtellt; alles andere dagegen, was das
bürgerliche und politiſche Gebiet angeht, iſt mit olem echt der ſtaat
en Gewalt untertan; denn Jeſus 11 hat geboten: Gebet dem
Kaiſer, was des Kaiſers iſt, Und Gott, was Gottes Immortale
Dei). Daneben aber beſtehi das weite Feld der gemiſchten Angelegen⸗
heiten, m denen ſowohl 1r und a kompetent ſind Bei der von
atuUr gebotenen organiſchen Verbindung der beiden hoͤchſten ewalten
kann jedoch eine friedliche Betätigung auf dem beiden gemeinſamen irkungs⸗

nur unter der Vorausſetzung ſtattfinden, daß auch zwiſchen den beiden
höchſten Gewalten ſelbſt die gebührende Ordnung eſteht Und die kann
nur Überordnung der V über den ad ſein, eine Überordnung,
die die volle Souberänität des Staates auf ſeinem Ureigenſten Gebiete
nicht berührt, aher keine abſolute und keine irekte Überordnung, ſondern
eine bloß indirekte; in den gemiſchten Angelegenheiten, ſoweit nicht bloß
die e.  1  e eite in Betracht ommt, hat die I＋ eln entſcheidendes Wort
mitzureden. So erfordert es die Ide des Geiſtlichen er dem Weltlichen,
des Übernatürlichen gegenüber dem Natürlichen Das iſt die bon ott ge⸗

Ordnung ſouveräner U und ſouberäne Kirche, elde unterſchieden,
aber nicht e  2  L in organiſchem Zuſammenwirken, entſprechend dem
beiderſeitigen wecke und den beiden zu Gehote ſtehenden Mitieln zum
allſeitigen 0 der Menſchheit Das iſt reie 1＋ im freien aat,
oder eſſer freier ad in freier Kirche im einzigrichtigen Sinne. Nicht
wie das Schlagwort bon einer goltentfremdeten taatsphiloſophie ver⸗

ſtanden ird
Die franzöſiſche Revolution und V Nachahmung des Vorbildes jede

olgende politiſche Revolution ſchrieb auf ihr rogramm: „Trennung bon
Ir und Staat“ Unter dem Deckmantel reie Ir Im freien ad
hne zu edenken, daß ami ein innerer Widerſpruch konſtruier ird
Trennung von 11 und aa iſt in chon Einſchränkung der
irche, eine Freiheitsberaubung; denn ſie enimmt der V die Möglich⸗
keit, hre Kräfte in einer ihrem Zweck entſprechenden Auswahl auf dem
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Gebiete des öffentlichen Lebens entfalten aher muß die ir auf
Grund ihres unveräußerlichen Rechtes auf Lebensbetätigung ihre rennung
vom Staate als einen Eingriff ihre geheiligte ſouveräne Stellung
betrachten.

Die Ir iſt kein Verein wie jeder andere; ſie auf dieſes Niveau
ſetzen und tan ihr als Verein auch öffentlichrechtlichen

Charakter zuerkennen und ſie ogar ribilegierten Verein ſtempeln
iſt emne unerträgliche Herabwürdigung der I als höchſter Geſellſchaft
Das iſt nicht reie I2 m freien Q das iſt geknechtete V im
zügelloſen aat, Staate, der freigemacht hat von allen anden,
die ihn an ott Uund Gottes heiligſte nüpfen

Lostrennung vom Staate muß die 1mm als Ubel brandmarken,
h  X. als einne Verletzung der bon ott gewollten Ordnung Sie duldet

Ees, wenn ſie 65 nicht ändern kann Immerhin ein erträglicheres Übel als
wenn der a ſein Verhältnis zur Ir zwar nicht löſt aber die eT⸗
bindung mit ihr als ittel benutzt zur en Knebelung der kirchlichen
reiheit, ſchrittweiſer Unterbindung des kirchlichen Lebensnerves Das
Prinzip der Staatsomnipotenz und die daraus logiſch ergebende Kirchen⸗
hoheit des Staates iſt der Souveränität der ir diametral entgegen⸗
geſetzt Hat die Ir wählen wiſchen Oberhoheit des Staates über
die 1 und Trennung des Staates von der Kirche, ſo wünſcht ſie
etztere als das geringere hel

Nur ſoll man dann ehrlich meinen mit der Trennung Nur ſoll
dann der Iiii eine Hand bon der V weglaſſen, erſt recht
Zeit für die ſo 0 man meinen, der Polizeiſtaat ſich endgültig erle
aben Vollends unerträgli aber wäre für die irche, wenn

zum Ubel der Trennung noch das eit größere der Kirchenhoheit des
Staates ſich geſellte; das verdiente geradezu Erdroſſelung der kirchlichen
reihei enannt zu werden Es ſcheint unſern agen das ukunfts⸗
dea eiterer Kreiſe bilden der was ſoll ＋2 anders edeuten, wenn
68 rogramm Partei el Wir wollen den religiöſen Gemein⸗
chaften das Recht freier eligionsausübung, dem a aber eine Hoheits⸗
re voll gewahrt iſſen lerikalpolitiſche Machtbeſtrebungen und kon⸗
feſſionelle Übergriffe bekämpfen wir oder wenn Denkſchrift aus
dem preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft Kunſt und Volksbildung
ausgeführt ird Die Trennung bon 1 und AU muß erfolgen
unter dem rundſa Wahrung der Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit MR
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einer Weiſe, die den bisherigen religiöſen Organiſationen — ganz gleich
welcher Art das eben und irken Unter Aufſicht des ihnen über⸗
geordneten Staates ohne jede ideelle noch materielle eihilfe des Staates
ermöglicht.“ Wenn man mit der Den

ſchrift den rundſa aufſtellt:
„Staatshoheit über Kirchenhoheit“ (das ſoll hier heißen Der U
iſt der V übergeordnet), ſo ergibt ſich allerdings ein derartiges Pro
mm folgerichtig. Auch bom Standpunkte des Proteſtantismus iſt 10
überhaupt eine aatliche Bevormundung der Vni einzuwenden,
im Gegenteil iſt die Unterordnung der EV Unter die aatliche Kirchen⸗
oberhoheit nur eine notwendige Folgerung aus der Auffaſſung der
Reformatoren über Verhältnis bon WV und Q0 Zugleich ekunde
aber der Proteſtantismus ami allein ſchon, daß nicht die wahre 2
Chriſti ſein kann. Die wahre Ir Chriſti kann auf hre Unabhängigkeit
nicht verzichten, ſie muß Proteſt einlegen jede Bevormundung und
olizeiaufſicht von ſeiten der Staatsgewalt, ſie kann dem Staate nie und
nimmer ein Hoheitsre über ſich zuerkennen: denn die 1 Chriſti iſt
die höchſte Geſe

aft und vollkommen ſouverän. Die reihei
iſt das ſchönſte Geſchmeide der rau Chriſti 77 le ott ehr
auf dieſer Welt als die reihei ſeiner Kirche Wer aber mehr darauf
en ſie beherrſchen, als ſie zu fördern, der erweiſt ſich klar als ein
ein Gottes. Für ſeine rau will ott reiheit, nicht Knechtſchaft
Sie kindlich als Utter lieben und erehren, das el  auch, ſich als ind
Gottes zeigen Wer aber über ſie errſcht wie über Unterworfene, ekunde
ſelbſt, daß ELr nicht ein Sohn von ihr, ſondern daß ihr rem iſt Mit
Recht wird ein ſolcher aher auch bon dem Erbe ausgeſchloſſen, das ihr
als Brautgabe verheißen iſt 4⁰ (Hl Anſelm VN einem rie N den König
Balduin bon Jeruſalem, itiert bon Pius im Rundſchreiben über den

Anſelm, 21 I˙ 1909 Communium rerum).
ur Schönegger
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gie oche dbom bis obember 1918 ildete auch für das König⸗

reich der Niederlande eine kritiſche Zeit Die Sozialdemokratie aller
Schattierungen und mit ihr eng verbunden die neutrale Fachvereinigung

hatten die eſte Abſicht, mn Holland das rote Banner en
Einen Überblick über die Vorbereitung, den Verlauf, die Gegenaktion

und die gliche Stellung der Sozialdemokratie nach dem eitern ihrer
Pläne geben die drei roſ

ren Bomans, Troelstra's AVon-
tuur * de Katholieken (Haarlem); de Wolf, Hoe de Re-
volutie Werd voorbereid (Amsterdam); Serrarens, Room-
sche Kinine egen Roode OOT (Utrecht) Alle drei erfaſſer
ſtanden und ſtehen nitien in der Volksbewegung und gehören zu den
hervorragendſten Mitgliedern der katholi  en Partei.

Die gewaltige Umſturzwelle, die imn Rußland begonnen und Deutſch
an Kaiſerreich begraben hat, drohte auch Holland überfluten. roße
Unruhe, eine fieberhafte Angſt ergriff das Volk; dies beſonders,
nachdem man eſehen atte, wie das mächtige Deuiſchland innerhalb einiger
Wochen, faſt ohne jeden Widerſtand, aus einem Bollwerk des monarchiſche
Gedankens eine eute des Umſturzes geworden war Wie war das
möͤglich und wie ird bei Uuns gehen? Dieſe rage onnte man oft

25 höͤren Und die Unſicherheit, die Ur im Volke wurde noch bedeutend
geſteigert durch das ſiegesbewußte Auftreten der Sozialdemokratie.

Am 11 obember leſe in Rotterdam die berüchtigte Verſamm⸗
lung abgehalten. roelſtra, der parlamentariſche Führer der ſozialdemo⸗
kratiſchen Arbeiterpartei (8 P., gleich unſern Mehrheitsſozialiſten),
rief in die läubig lauſchende enge „Die Arbeiterklaſſe Niederlands
langt jetzt nach der politiſchen Macht Unſerem Kongreß (der
bis abgehalten werden ollte) will ich nicht vorgreifen. Da werden
wir die rage beantworten, ob die moderne niederländiſche Arbeiterbewegung
den rbeiter⸗ und Soldatenräten Anſehen verſchaffen weiß. Du,

zitiere B., de W.,
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Bourgeoiſie, fühlſt jetzt, daß die Arbeiterklaſſe zu einer Macht geworden,
die nicht mehr ragt, biltet, ondern verlangt, die ſich als die oberſte
Macht aufſtellen muß. Das iſt eine Forderung der E, früher oder
ſpäter Was iſt Unſer Rechtsgrund? Unſere Notwendigkeit und Unſere
Unerſetzlichkeit 2

eijkoop, ein weiter ſozialdemokratiſcher Führer, verſtieg m der⸗
ſelben Verſammlung folgenden orten „Gibt in der beſitzenden
0 auch nur einen, der da glaubt, die Revolution erde in eben
an der Grenze, umkehren? Die Rebolution muß durch, überſchlägt evenaar,
in Rotterdam omm ſie aber richtig bin ſtolz arauf, daß dieſe
Bewegung in Rotterdam ihren Anfang nimmt. weiß, Troelſtra ird
morgen mittag Uhr mn der Zweiten Kammer der Revolution das
Wort prechen, außer der Parlaments⸗ und Geſchäftsordnung, gegen die
beſitzende und die Regierung“ (de 6) Macht
gelangen wir Und niemand anders Den Syndikaliſten rufe ich das
Wort zu, das die eu  en Mehrheitsſozialiſten denen der Minderheit
geſprochen In Gemeinſchaft mit euch, zu gleichen Rechten, nehmen wir
die Leitung Iin die an (de 6)

Auf ähnliche ſiegesſichere eiſe äußerten ſich bei derſelben Gelegenheit
Mer. Sannes Uund Suze Groeneweg. Es kann kein Zweifel obwalten:
Die Sozialdemokratie und den Umſturz, das war ihr deut⸗
liches Programm, das ſie in Rotterdam und auch m der Kammer

obember proklamierte und dem ſie von langer Hand her mit der
angeſtrengteſten Werbearbei en  1 und im geheimen Geltung verſchaffen
uchte Einen intereſſanten Stimmungsbericht über eine im iefſten Ge⸗
heimnis abgehaltene Verſammlung in Ons Huis zu Heerlen (Südlimburg)
bringt de Wolf (18 ff.) Der Vorſitzende meinte, die Minenarbeiter im
ſüdlimburgiſchen Kohlenbecken eien wohl „reif für eine Revolution“
Die Parteileitung habe deshalb beſchloſſen, in Heerlen, Kerkrade Und
Maastricht Aktionszentren einzurichten. Der Kerkrader Abgeſandte fand
die Idee, Kerkrade als „Aktionszentrum“ zu nehmen, abſurd „Denn wie
kann man von einem rte erwarten, daß der Ausgangspunkt einer
ozialiſtiſchen Aktion werde, der auf das oße Erſuchen eines Geiſtlichen
hin Quſende bon Menſchen einen Bittag abhalten läßt, U die ſpaniſche

Der bon Schaesberg teilte mit, „ſieGrippe nach Spanien zu beten.“
arte nur auf das Zeichen, Uund die Arbeit erde niedergelegt“. Ein
Soldat der Lagerwache der Internierten m Heerlen laubte i 93



Holland
* „daß ſie alle Mann mit den Waffen zu den Revolutionären übergehen

würden, ſobald das Zeichen dafür gegeben werde“. Auch die internierten
Belgier hätten ſolidariſch erklärt und ihre Unterſtützung zugeſagt.
Kuipers aus Maastricht und ein Abgeſandter aus Roermond erklärten,
die immung der Tbeiter und oldaten ſei einem Umſturz günſtig.
Ein Deutſcher aus achen, der in engſter Fühlung mit den Liebknechtianern
ſtand, rd Mut Wenn eben Marineſoldaten m en genügt
hätten, den Umſturz ewirken, da erde doch auch hier gehen
Auf bon drüben könnte lan mit Sicherheit rechnen. Dann wurden
Anweiſungen und Ratſchläge erteilt, wie man in den Schächten, den
Waſchlokalen Propagandaverſammlungen abhalten E, wie man jeden
einzelnen, beſonders die oldaten, bearbeiten müſſe uſw

Auch in den Kreiſen der ziere err die Anſicht, daß ein
großer eil der Truppen vbon ozialiſtiſchen Umſturzideen durchſeucht ſei
uſſiſche eld floß Millionen in die Taſchen der Werbenden und bon
da in das Proletariat. So iſt el verſtändlich, daß die Meinung
„Sie machen Revolution“ das geſamte olk m große Aufregung verſetzte.
Und, wie Bomans 13) ſagt, die Gefahr lag 1  M ienstag und Mittwoch
auch m der Schlaffheit und Unentſchloſſenheit des Volkes, die noch verſtärkt
Urde durch die gänzliche Ratloſigkeit, wie dem Übel egegnen ſei.

Das war die Lage Iin den Niederlanden bis m den Spätabend des
Dienstags, des ovember, hinein.

Treten wir aber 1  m Donnerstag und Freitag, dem und No⸗
vember, in die Zweite Kammer, an jenen zwei letzten agen bor der
projektierten Revolutionserklärung, ſo finden wir vo  ändigen Szenen⸗
wechſel vor.

Troelſtra agte dort 0  14 Donnerstag: „Das Wort Staatbsgreep (Er
greifung der Staatsgewalt) iſt von mir niemals gebrau worden
Gewaltanwendung ETL nie gewollt (S 5

Am Tage darauf blieh Troelſtra den Verhandlungen fern; er war
erkrankt, hieß Es, war bettlägerig und Schaper, der rühere Vor⸗
ſitzende der .5 verſuchte ſeinen Führer reinzuwaſchen. Es wäre
10 bekannt, Troelſtra immer ſeine eden bom Blatte ableſen m  en,
und nun zwangen ihn die m  nde, ienstag improviſieren, Uund
dieſer Improviſation elen manche undeutliche, mißverſtändliche Us⸗
drücke zuzuſchreiben. Und was ontag V Rotterdam geſagt aben
0  E, das ſei atſä bon Heijtoop ausgeſprochen worden. „Wir denken
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nicht daran, unſern Willen, den ner Minderheit, mit Gewaltmitteln
durchzudrücken, wenn auf eine geordnete Weiſe in einer wirklichen Volks⸗
herrſchaft zur Geltung kommen kann, und arum, m. H., brechen wir jede
Gemeinſchaft ab mit dieſen zwei Exemplaren (das waren die Unabhängigen),die da itzen“ (S

Darauf mu Schaper bon dem einen „Exemplar  . (dem eigent⸗
en Vertreter der P., glei unſern Unabhängigen), Wijnkoop,
folgende poſtrophierung gefallen aſſen „Was für ein Narr! Noch
oche hat roelſtra ſich bei Uuns erkundigt, wie wir uns zu der An⸗
wendung bon Gewalt ſtellten, Uund nun hat 4* ng bor der Bourgeoiſie
bekommen, und ſtellt ſich Uuns entgegen 17)

Die Kammerſitzung zeigte das völlige Mißlingen des Umſturz⸗
planes amstags und onntags hielten die Sozialdemokraten ihren
Kongreß im Zirkus Rotterdam und ehr ſchlecht auf eine Re⸗
olution rechen (S8

Vliegen, der Vorſitzende der D. A P.; agte da „Dieſe Woche
müßten wir eigentlich wegdenken. ein das können wir nicht, ſie iſt dal
Die Regierung iſt gewaffne allen Revolutionsplänen gegenüber. agen
wir eS3 nur rund heraus: Der Augenbli iſt für nicht günſtig. Alle
chriſtlichen erbände aben ſich zuſammengeſchloſſen. Die Mehrheit im
ande iſt die Revolution.“ (

Und Troelſtra rſchien die Krankheit war gut überſtanden und
egte das Bekenntnis ab, jetzt nicht „improviſierend“, ondern vom Blatte
ableſend: „Als ehrlicher Mann muß ich agen, die Machtverhält⸗
niſſe nicht richtig abgewogen habe Es mag für jemand m meiner Stellung
unverzeihlich ſein, daß ich mich in dieſem Punkte irrte, allein ieſe at⸗
ache kann ich nicht wegleugnen und will (5 auch ni Auf meinem
d kommt man ei zu einer Machtüberſchätzung. Bei der Tempo⸗
berechnung der eformen aben ſich auch die größten Führer geirrt, die
Marx, Engels und Bebel.“ (S 38.

0  er nun kam dieſer Umſchwung?
Bereits am Freitag den November rief Bomans den Arbeitern in

Utrecht bei einer Verſammlung zu „Können wir unbedingt auf euch ber⸗

trauen?“ Die Antwort hieß „Unbedingt! Wir aben 1 auf euch ver⸗

raut, jetzt ertra felſenfeſt auf uns.  V
Am und 1  . alſo ebor die Umſturzreden gehalten wurden, kam

die Verwaltung des katholiſche Fachbureaus (Vakbureau) zuſammen Sie
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ein rogramm auf, obet der Regierung jegliche zur Auf⸗
rechterhaltung der Ruhe und Ordnung zugeſagt Urde. „Wir ſind über⸗
zeugt, daß wir amit die Gefühle bon ehr als hunderttauſend organi⸗
ſierten Arbeitern verdolmetſchen!“ (S Am Montagabend wurde
die Adreſſe an die Regierung abgeſandt Am Dienstagmorgen ward der
orſtan des Vakbureau beim iniſterpräſidenten und dem Arbeits⸗
miniſter empfangen

Nun ging e8 an die Mobilmachung des Volkes Waren ereits an
manchen ten gebilde ſo ſchufen jetzt das Vakbureau mit
der Federatie der Diocesane Werkliedenbonden obember
das HoofdeomitGé6 VaI Actie Haag Eine überaus rührige Pro
paganda —  N und Land am Mittwochaben konnte man
iele gewaltige Volksverſammlungen abhalten, und gerade dort Urde der
Mut eſtählt, die ebannt. Udem verſandte Mittwoch
noch ein Manifeſt V 1200 000 Exemplaren ins Land, Freitag folgte
ein weites gleicher Anzahl

Da aber roelſtra und Freunde bißchen mit dem geraſſe
hatten, ſich die Regierung auch hiergegen Berei In Rotterdam

die Revolution ihren Anfang nehmen Dorthin mußten zuver  ge
Truppen geworfen werden Aber woOo finden? Nach beſtimmten
Grundſätzen, die, wie die Tat bewies ſich al Urchau richtig erwieſen,
wurden einige Einheiten, hau aus dem katholiſchen Limburg, aus⸗
gehoben und zuſammengeſtellt nter Abſingung nationaler Lieder und
dem Rufe „Hoch Unſer Ruys!“ dieſe Unter großem Jubel der Gut⸗
geſinnten m Rotterdam 4 mſiterdam, der Sitz der Unabhängigen
bekam limburgiſche berittene Polizei Und auch hier zeigte ſich das Richtige
der Auswahl Denn als die „Wijnkoopianer 4* ſichern
Hintergrund mit andgranaten die Kaſerne beſuchten, holten ſie zwar
keine aufſtändiſchen oldaten und Wachmannſchaften ab die ihnen
überliefen, hatten aber bier ote und uUn Verwundete

Es erging ferner von der Regierung elnne Anweiſung an alle katho⸗
liſchen Arbeiterverbände aus ihrer eine Bürgerwehr 3u wählen und
leſe den Verwaltungsbehörden ſofort zur Verfügung zu ſtellen Zu
verläſſige Inſtruktionsoffiziere wurden vbon der Behörde zugeſag und auf
Bitten kürzeſter Zeit geſandt 0  en gingen ab und innerhalb
rzeſter V ſtanden die Kommunalbehörden, bon den größten bis
den einſten, eſchützt bon den katholiſchen Arbeitern da Das geſchah
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nicht bloß in den rein katholiſchen Gemeinden, ſondern auch in ſolchen
die zu zwei Dritteln aus Nichtkatholiken eſtehen lles m groͤßter Ruhe
und Ordnung und zur Zufriedenheit der Verwaltungsbehörden. Wie
wir ein eiſpie kennen: me Abordnung bon einigen Arbeitern ging
zum Bürgermeiſter und ſtellte ſich ihm zur Verfügung. Mit größter
Freude nahm der iberale Herr eine Beſchützer auf Eifrig gaben ſich die
braven Tbeiter daran, die Sicherheitsmaßregeln haarklein auszuarbeiten;
1 alle Möglichkeiten Urde gedacht. Die Nacht Urde durchgearbeitet.
Auf einem eſtanden die Tbeiter bei jeder Mitarbeit bon außen: ihre
Flagge mu anerkannt werden, und ſie allein durfte über allem
entfalten. 0  am * denn manchen Tten Szenen, die vor einigen
Monaten manchem „Herrn“ noch als unmögli geſchienen hätten. rgendwo,
ng nachdem die katholiſchen rbeiter die Bildung der Wehren V An⸗
griff hatten, erſchienen bor dem ürgermeiſter auch die liberalen
reiherr und Fabrikant und fragten m Angſt, was wohl tun
dre „Alles iſt ereits geſchehen“ antwortete der Bürgermeiſter, „getan
von römiſch⸗katholiſchen Arbeitern Ja, ob ſie denn nicht mitarbeiten
könnten? Nun, da ſollten die Herren ſich die Tbeiter n der und der
Gaſſe wenden Und na 11 Uhr raſſelten m der Straße ſehr Uun⸗
etannte in ihren Automobilen heran und bequemten ſich VN die armel

Arbeiterwohnungen Mitarbeiten? ewiß, aber nur In Unterordnung Unter
ihre Organiſation, denn Einheit war nur ſo zu erwarten! 0 oder übel
gingen die Herren mit den on ſo verachteten Roomsch-Katholieken

Die Revbolution mißglückte, und wir wollen offen, für immer!
Das eine aber te feſt dieſen Erfolg das tatkr  ige, faſt

vollſtändig katholiſche Miniſterium und die organiſierte, riſtliche Arbeiter⸗
welt, obra die katholiſchen Tbeiter Gerade ihre Organiſation hat ſich
als Urchaus eſt, kräftig und leiſtungsfähig erwieſen. Feſt im rogramm,
denn eſſen Grundſätze ſind keine andern als die unſerer eiligen irche;
kräftig. denn lebendiger Glaube waltet, da entfaltet ſich immer ein
blühendes und fruchtbares Leben! Und auf thren Erfolg können Arbeiter⸗
elt und Regierung gemeinſam ſtolz ſein, und wir en eſt, daß die
Verſprechungen des Miniſteriums auf ſozialem Gebiete recht bald als
Geſetze das Arbeiterlo erleichtern.

van 0ſſem ſtellt ſich im Telegraaf die rage Warum iſt die
Revolution mißglückt? Nachdem die Gefährlichkeit der Lage geſchildert hat,

er fort „Was aten die Liberalen V dieſen unkeln Unden Sie Er⸗
mmen d Zeit. 96. 6. 31
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ſchauerten V aten die gutgläubigen Proteſtanten? Sie verkrochen ſich In
eimen 1 Was tat der große Mann, 8 tat Troelſtra?

Da kamen die Roomsch-Katholieken! Sie kamen aus dem Brennpunkt der
großen Agitation, aus Rotterdam Sie kamen auf die rſe, ſie kamen mit

＋ einem ſtraff organiſierten Plan, mit durchdringenden hellen lick in den
unkeln, beängſtigenden Zuſtand Es muß gehandelt werden, niemand tut
Run gut, ſie wollen vorangehen um die er  erte Volksmoral wieder feſtigen
uer muß eld da ſein, um die Gegenaktion auf Fuß ſetzen Und
das eld ſtrömte herhei zu underten, Tauſenden, Zehntauſenden! Noch nun

die Gefahr bedrohlich, die revolutionären Leidenſchaften waren bis zum* Siedepunkt erhitzt jede inute konnte der Urm zum rtan auswachſen der
alle konſervativen emente unwiderruflich zerſtäubte Und noch immer wartete
roelſtra, wie er beängſtigt geweſen dre wegen des gewaltigen Glücks⸗
ſpieles das für ihn gut ausſchlagen konnte Unterdeſſen hatten die Katholiken
alles ewegung geſetzt Am Abend enage gingen die antirevolutionären
Flugſchriften Hunderttauſenden über diea des Abends und QamM folgenden
en werden alle Gläubigen In den Verſammlungsräumen verſammelt und die
große Suggeſtion des ortes vollbrachte ihr Werk Die Offentlichkeit atmete
auf, ſie fühlte, daß enn Gegengewi ⁊M die Wagfchale geſchleudert, daß die
Kräfte mobiliſier Da kehrte ſich das lück Am folgenden Tage
amen auch die Liberalen die Antirevolutionäre auf das Schlachtfeld wurden
Konferenzen abgehalten, * wurde organiſier gehandelt! Die großen Augen⸗

für Troelſtra vorbei!
ind nun alſo die Katholiken die uns * haben? Auch andere

mſtände Aben mitgeholfen, die Gefahr zu beſchwören aber das ſteht eſt daß
ohne das tatkräftige katholiſche Eingreifen die uſtände ſich wahrſcheinlich ganz
anders eniwickelt hätten, als C8 jetzt gekommen iſt Die der mißglückten
Revolution iſt noch nicht geſchrieben, aber wie 8 auch ſei, dieſer großen Tat
voll von Energie und Selbſtvertrauen werden pätere Geſchichtſchreiber nicht bor⸗
eigehen können Und als Proteſtant ereitet eZ mir ein Vergnügen leſe
ekannte Epiſode aus unkeln agen allen gläubigen und zitternden Proteſtanten zur
Kenninis bringen 77 (Abgedruckt De Gelderlander, 11 Januar 1919 3 Bl.)

Soll die Revolution aber auernd aus den Niederlanden gebann
bleiben, dann müſſen ſich alle umſturzfeindlichen emente noch mehr zu⸗

Dieſammenfinden, Ora die chriſtlich organiſierten und die liberalen
Sozialdemokratie ru nicht Und ſie le ihre Sache durchaus nicht al
enne verlorene an Es wird auch jetzt noch ihrerſeits rieſig gearbeitet und
Vie Zeitungen 1  en ollen, fließen neuerdings Millionen aus bolſche
wiſtiſchen en nach Holland Darum Einheit der Abwehr! Das ſollte
die Loſung der niederländiſchen Arbeiterwelt und des Bürgertums ſein

eler Steinen
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den erſten agen des eu  en Volkes, als die eutf  en ecre1* den am die übermächtigen Feinde einſtellen mußten, der ſtaat⸗

liche Bau m eich und mn Oſterreich der gewaltigen Erſchütterung nicht
mehr ſtandhielt, rat der eue Kultusminiſter reußen mit Maßnahmen
hervor, die kurzerhand 908 bislang geltende Verhältnis des Staates zu
den Kirchen en ſollten.

Die ſich überſtürzenden Ereigniſſe brachten ereits Beunruhigung;
ſie wurde durch die ne des Miniſteriums eim weiteres ermehr
Für iele Millionen kam der Unſicherhei des ſtaatlichen eſtehen die
orge die Zukunft des kirchlich⸗religiöſen Lebens inzu

ie Frage über die Trennung von S  taat un vr an und
für ſich iſt durchaus nicht neu. Gerade in jüngerer Zeit iſt von ber⸗
ſchiedenen Seiten ihr Stellung worden Zum eil gaben
die franzöſiſchen Trennungsgeſetze den Anſtoß dazu, aber auch die eigene
Entwicklung in Deutſchland bot Veranlaſſung, die Möglichkeit der Trennung
m den eutſchen Staaten in Erwägung zu ziehen Die Behandlung der
rage be  igte aber Dbra die Fachkreiſe, und Arbeiten darüber be⸗
abſichtigten zunächſt die iſſenſchaftlich⸗theoretiſche Klärung des Gegen⸗
ſtandes. Zugleich galt Es, für den Fall des Eintretens der Trennung die
nötigen Vorkehrungen treffen. WarE die Offentlichkeit genügen vor⸗
ereitet, konnte die tiefeingreifende Maßnahme ohne unnötige Schädigung
der bon ihr betroffenen kirchlichen Geſellſchaften durchge werden. Eile
war für den lbbruch eines m Jahrhunderten gewordenen Zuſtandes nicht
eboten. Darum iſt auch die Rückſicht auf das Wohl von Millionen
Staatsbürger, di durch die Trennung er geſchädigt werden, keineswegs
als der ausſchlaggebende run dafür erkennen. Andere Gründe haben
den Kultusminiſter bewogen, wenige Tage nach urz der en Staats⸗
ordnung das auf Übereinkommen, Verfaſſung und Geſetz beruhende er⸗
hältnis des Staates zu den Religionsgeſellſchaften löſen Mit dem
Vollzug der Trennung Urde begonnen, ohne die verfaſſungsmäßige Zu
ſtimmung der olksvertretungen, ohne die Erklärung des Vo  willen

31*
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vorher eingeholt aben, edigli durch ene diktatoriſche aßrege Der
gewaltſame Eingriff I das beſtehende echt kann deshalb auch nur als
Maßnahme der Machthaber gewerte werden, m deren Händen ſich die
vorläufige Regierung befindet Solange ihr die geſetzmäßig erteilte Zu
ſtimmung des Volkswillens beſteht ſie nicht zu echt

Die lötzlich durch Ma dem ande angeſagte Trennung iſt
chon deshalb tief zu bedauern, weil ie dem Augenblick der großen
Gefahr, dem alles auf inigung der Kräfte nkommt nla
zur Zwietracht das olk wir

edo auch abgeſehen vbon dem höchſt ungünſtigen Zeitpunkt der Ein⸗
führung, iſt die Trennung eLr notwendig noch wünſchenswert
Sie iſt nicht etwa notwendige Folgerung aus der politiſchen Umgeſtaltung
des Landes Bei den bielen gewaltigen Anderungen, die ſich IM Verlaufe
der Zeiten eu  en Landen ollzogen aben, behielt das Verhältnis
wiſchen aa und Ir Stetigkeit und eine gewiſſe Gleichheit der Ent⸗
wicklung bei als der Glaubensſpaltung die gewaltige Störung
auf kirchlichem Gebiet ſich zu politiſchen Anderungen geſellte Urde das
vorher ereits ar ＋

E

—

E Staatskirchentum eu  en Landen 44

halten und durch die eue ehre noch mehr gefeſtigt. Ebenſowenig wie

rühere politiſche Anderungen erfordert die andlung des monarchiſchen
Staates den republikaniſchen Volksſtaat als Begleiterſcheinung die
Trennung.

Die monarchiſche oder republikaniſche Staatsform und das Verhältnis
des Staates mit der oder andern Verfaſſungsform zu den religiöſen
Bekenntniſſen der Volksgenoſſen ſind verſchiedene Dinge, ohne innere Ab⸗
hängigkeit boneinander Die republikaniſche Verfaſſung läßt eine enge
Verbindung bon a und Ir wie ſie den früheren italieniſchen
Republiken vorhanden war Ebenſo iſt die monarchiſche Staatsform mit
der Trennung bereinbar So iſt den Unter der Krone Englands
ſtehenden Gebieten Auſtralien und Neuſeeland die Trennung durchge

Ob Verbindung wiſchen Ir und a oder Trennung bon beiden
gelten ſoll, iſt keine rage der Staatsform ſondern muß mit Rückſicht
auf die geſchichtlich gewordenen religiöſen U  nde auf Volkswohl und
Volkswillen entſchieden werden In den deutſchen Staaten beſteht bon
verſchwindender Usnahme abgeſehen, Verbindung mit den Religionsgeſell⸗
chaften abei ſind die kirchlichen Geſellſchaften, die mit dem Staate
Verbindung ehen, verſchieden, Wie auch die Art der Verbindung und die
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Gegenſtände. die von der gemeinſamen Beeinfluſſung berührt werden, vber
chieden ſind Der beſtehende Zuſtand bringt ungefähr die religiöſen und
konfeffionellen Verhältniſſe der Bundesſtaaten zUum Ausdruck, wie ſie durch
die Glaubensſpaltung und durch pätere Gebietsveränderungen gebilde
wurden Durch Vereinigung vbon Gebietsteilen mit Bewohnern verſchiedener
Konfeſſion Staaten nit einheitlich geſchloſſener Konfeſſion nicht mehr
viele vorhanden, und auch VN dieſen ſich nfolge von Zuwanderung
eine Minderheit anderer Konfeſſion gebildet. Trotz mancher Hinderniſſe
haben ieſe Minderheiten im aufe des Jahrhunderts die
Gewährung der geordneten Seelſorge für ihr Bekenntnis wenigſtens mn
beſchränktem Umfange erreicht. Und wenn auch die Bereitwilligkeit, der
Minderheit die notwendige Freiheit. der eligionsübung ge  ren,
einigen Staaten äußerſt egrenzt ieb, mußte die Ungeſtörte Weiterentwick—
lung den konfeſſionellen Minderheiten die nötige Bewegungsfreiheit bringen.
Den an das geſchichtlich Gewordene anknüpfenden Werdegang durch den
Ruf des Miniſteriums für Wiſſenſchaft, un und Volksbildung nach
Trennung bon Qaa und 1 ſtören, war ſicherli nicht notwendig.
Durch das beſtehende Verhältnis der Staatsgewalt zu den Kirchen iſt dem
Volkswohl auch m religiöſer Beziehung E  er vorgeſehen, als bon dem MN
ſeinen Wirkungen unberechenbaren Verſuch der Trennung erwarte werden
darf. Ob die Trennung eher imſtande ſein wird, die vorhandenen Schäden
und Rückſtändigkeiten zu beſeitigen, als es vbon der weiteren Entwicklung
des bisherigen Uſtande Tte: werden konnte, iſt jedenfalls mehr
al ungewiß

Die Trennung von und Ir iſt nicht nötig, iſt auch nicht
wünſchenswert. In der religiöſen Gemei  aft, in der 11 nde ſich
da ſittlich⸗religiöſe eben Uund Denken eines Vo  A zuſammengefaßt.
Die I bringt dem 1  1.  E erte, deren Hilfe der nur

eigenem Schaden entbehren kann. Das Wohl des Staates heiſ darum
ege der eligion. Wird die 1* dagegen durch die Trennung
E überlaſſen und entbehr die eligion des Volkes der Förderung durch
die weltliche Gewalt, ſo erwächſt daraus dem Staate kein ge⸗
ringerer Schaden als der 1* Durch die Trennung geht der
N die vermögensrechtliche ilfe, die ſie durch den a empfing, für
gewöhnlich vollſtändig berloren. Alle Vorrechte ihrer früheren bevorzugten
Stellung werden genommen. Sie bleibt einzig auf den überzeugenden
Einfluß ihrer Lehr

＋ angewieſen. Der aa dagegen erlier die Hilfe,
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die ihm aus der anerkannten, mit ihm in der Gffentlichkeit wirkenden Kirche
erw Zwar gereicht die Wirkſamkeit der x auch In den Trennungs⸗
ändern zum großen Utzen des Staates Ihre Stellung iſt jedoch kraft
der Geſetzgebung die einer rivaten Vereinigung, wenn ihr auch gewiſſe
Eigenſchaften einer Körperſcha des öffentlichen Rechtes zuerkannt werden
können. Wird gleichwohl auch dort, Trennung beſteht m manchen
ingen die Mitwirkung der Ir mit den ſtaatlichen ehörden ge  n  L
ſo geſchie das trotz der Trennung Uund legt eugni ＋ ab, daß der
HAi die ttliche der religiöſen, durch die Kirche vermittelten Kräfte
ni entbehren kann. iſt deshalb ollends unverſtändlich, die beſtehende
Verbindung den ulen der ehrza der Volksgenoſſen kurzerhand
zerreißen und den aus ihr hervorgehenden Utzen ohne Grund reisgeben

olen.
Die Ufgaben der ſtaatlichen und der kirchlichen Ordnung ſind zwar

verſchiedene Doch aben eide ehr lele Berührungspunkte. Schon der
Umſtand, daß dieſelben Gläubigen, deren ewiges Seelenheil der orge der
IA anvbertraut iſt, als Bürger dem ſtaatlichen eben teilnehmen und
vbon ihm Förderung der łdi  en lele erfahren, ei die beiden Gewalten
auf Zuſammenwirken hin Weil elde Gewalten nach dem ane der
Vorſehung in mitra ihre Ufgaben erfüllen ollen, wei die katho⸗

Ir grun  ich die Trennung ab Lieber nimmt ſie
Übergriffe und Einſchränkungen hin, die ihr durch die Verbindung mit
dem Staate erwächſen, als daß ſie die Trennung befürwortet.

Auch in den deutſchen Staaten ird die katholiſche W bon zahl⸗
reichen Feſſeln er Sie ſtammen aus Zeiten des Mißtrauens und
der oſſenen Feindſeligkeit der betreffenden Regierungen Katholiken
und katholiſche 1＋ obald die Abneigung wieder der verſöhnlicheren
Stimmung gewichen war, wurde die Verbindung wiſchen beiden Gewalten
aufs neue angeknüpft, obwohl Bruchſtücke aus der Zeit der Entfremdung
und des Nichtberſtehens in Geſetzgebung und Verwaltung eſtehen lieben
Solche Hemmniſſe bereiten der Kirche der rſprießlichen Erfüllung thre
Auftrages große Schwierigkeit. Trotzdem r die IA die Verbindung
mit dem nicht etwa ab Vielmehr nimmt ſie die ihr offengelaſſenen
Möglichkeiten zur Betätigung wahr, um die Kenntnis der göttlichen Offen
barung vermitteln und das Sittengeſe zur Ausführung bringen.
Für ieſe Aufgabe arbeite die 1 immerdar, mag ihr irken durch
die Verbindung mit dem Staate erleichtert oder durch Trennung er  wer ſein

———
.
2

*  *
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Weil der Staat nicht bloß äußere, ſondern ebenſo weſentlich ſittliche
Macht iſt, gibt 3 keine völlige Trennung von Aund
Religion und ebenſowenig vbon NI. und ir Bei Anerkennung
einer Stiaatskirche unterhält der U nur Beziehungen dieſer und
läßt neben ihr beſtehenden andern Religionsgemeinſchaften ledigli Duldung
zuteil werden Im paritätiſchen AU genießen mehrere Religionsgeſell⸗
chaften gleichartige Anerkennung und Behandlung, während bei der Trennung
die geſetzli feſtgelegte Verbindung mit jeder Religionsgemeinſchaft ab⸗
gebrochen wird edo auch hier äßt ſich die gegenſeitige Beeinfluſſung
vbon religiöſer Überzeugung des Volkes und ſtaatlichem Leben unmögli
ausſchalten In Geſetzgebung und Verwaltung, m Wiſſenſchaft und Unſt,
in jedem Zweige der Volkswirtſchaft kommen ſittlich⸗religiöſe Anſchauungen
zur Geltung. Auf allen Gebieten ſtaatlichen Wirkens omm die religiöſe
und e Überzeugung des Volkes Uum Ausdruck Das aatliche eben
muß ſoll 3 feſt aufgebaut ſein, auf der ſittlichen Überzeugung des
Volkes ruhen. Wohl mag 4. zeitweilig die Überzeugung der großen
ehrhei des Volkes fortge werden. Iſt es nicht N der efinnung
des Volkes verankert, bleibt ihm aber keine Dauer beſchieden. Die
religiöſe Und ſittliche Anſchauung des Volkes erhält V der Religions⸗
gemeinſchaft, V der kirchlichen Zuſammengehörigkeit die feſte Geſtalt Dieſe
in der kirchlichen Gemeinſcha erkennbare Überzeugung beeinflußt trotz der
geſetzlichen Trennung das aatliche und bürgerliche eben. Darum bleibt
auch bei der Trennung bon I2N und Kirche die letztere, zuma wenn
e ſich um die groß  . Millionen von Anhängern 3  ende Volkskirche
handelt, eine bedeutſame Erſcheinung. Das üben auch Trennungsſtaaten
anerkannt und gewähren deshalb der IA als geiſtiger, im Dienſte des
Volkswohls wirkender Macht aatliche So leiſtet VN Belgien trotz
der Trennung der aα Aufwendungen für ir wecke, Und in den
Niederlanden, gleichfalls Trennung von 1 und —Q beſteht, weiſt
der a den konfeſſionellen Privatſchulen, die einen eil der Erziehungs⸗
und Schullaſten tragen, entſprechende Beihilfen Ahnlich geſchie ——8
in England

Bleibt nun trotz der Trennung eine gewiſſe gegenſeitige Beeinfluſſung
bon a Und Ir beſtehen, ſo erlier doch die L. die keine
Machtmittel wie der aa beſitzt, eine ertvolle Unter  ung Die
Trennung i ſt darum für ſie nulr Unter der Bedingung ET⸗

räglich, daß ihre reihei ſichergeſtellt bleibt. Die W



auf ſelbſt geſtellt, mM Lehre und erfaſſung, UNWil Geſetzgebung und
Verwaltung frei ſein Namentlich muß es den Katholiken freiſtehen, eigene
Schulen errichten, Um der Jugend Erziehung und Unterricht auf Grund
ihrer Glaubenslehre zu bermitteln Dieſes Recht beanſprucht die Kirche
a Recht fordern die katholiſchen Eltern, die thren Kindern ene

katholiſche Erziehung gewährleiſten wollen
Solange ad und Ix gemeinſam arbeiten, wird i der konfeſſionellen

Ule die religiöſe Erziehung eſichert Soll mit der Verbindung bon
a und *die konfeſſionelle Ule ſchwinden, ſo muß die Kirche
wie ihrer übrigen Betätigung ſo der Errichtung und Leitung on
Unterrichtsanſtalten frei ſein.

Trennung bon a Und 1 ohne Freiheit der V Are keine
Freiheit des Glaubens, are ang zum Unglauben.

oſe Laurentius

—

*
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Wahrheit und ebe
N ärchen aus dem ahre 1914, wenige onate bor dem Krieg Eine

vaterländiſche ede vbor den Weiſen eines großen Volkes; die en
Könige werden gefeiert, Feldherren und Staatsmänner rheben ſtrahlen⸗
Umglänz aus thren Gräbern Die patrioti  e ede ſoll aber auch der
ahrhei dienen. Mitten aus der Herrlichkeit der Ahnen hebt ſich eine
Geſtalt ab, klein und dunkel; einer der Könige iſt es, ein chwacher, un⸗

bedeutender Mann, für die Vergeſſenheit, nicht für die Unſterblichkeit ge:
ſchaffen Und der Redner läßt ihn mit einer Handbewegung, ach ohne
Ehrfurcht, verſchwinden.

aro eim Zittern der Entrüſtung, dann ein leiſes Grollen, endlich
Widerſpruch von einem hehren Weltweiſen aus dem gelehrten rei Es
möge wahr ſein oder nicht, die Majeſtät des Thrones verdunkle den hellſten
Tag der ahrheit, bor den Fürſten eines großen Volkes müſſe die Wahr⸗
heit Halt machen und die olle einer ſchweigenden Dienerin übernehmen;
die Vaterlandsliebe überwinde, wenn ſie echt Uund groß ſei, jegliche ahr
heit ſie obe und verherrliche mit herner und ugleich V rfur ge⸗
beugter un alle Fürſten und Großen de Volkes, auch das Zeugnis
der E, auch Iim Widerſpruch mit ihr; und, wo die nicht ſei
müſſe ſie erfunden werden. So ra im ärchen der eiſe Mann. Zum
lück nur eim ärchen der doch nicht ganz? Ja, es iſt ein Gleichnis.
ener weiſe Mann des en jahrzehntelang Im e²u  en Reich
und hat immer nur ron Uund nen und des Reiches Herrlichkeit gefeiert,
bis das Ende kam, wie e8 jetzt Ur  ar unerwartet über uns herein⸗
gebrochen iſt Wir ſind odtran geworden aus angel an ahrhei Uund
m  en jetzt an der ahrhei geneſen. Was noch bor acht Monaten be⸗

chämend wahr rſchien, ſei unmöglich, eine deutſche, franzöſiſche, ruſſiſche
oder engliſche ſo wahrheitsgemäß zu ſchreiben, wie Paſtor

—

=
Papſtgeſchichte, alſo mit allen Fehlern und Laſtern der Fürſten und
Irrungen der Völker, unbarmherzig, ungeſchminkt, aus dem allerletzten
au der Archive, daß dies unmöglich ſei, ohne als vaterlandsloſer Ge⸗
elle niedergebrüllt werden leſe erniedrigende Tatſache iſt weggefegt.
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Das Zeitalter der Treitſchke nd 13 iſt vorüber, bei Uuns Beſiegten,
bei den Siegestrunkenen noch nicht ort mögen noch ange, wie früher
bei uns, berühmte ofhiſtoriographen oder junge, abhängige Streber, die
ihren Aufſtieg nicht verderben dürfen, vaterländiſche IN ＋
Delphini weiter ſchreiben, eite Lob, eihrau Kniebeugen, erſterbende
Anerkennung, wobei nicht bloß das Verſchwiegene, ondern auch das Er⸗
zählte byzantini ſchmeckt; Im Deutſchland iſt das allein die rage,
ob unſere Kultur ſo eit vorgeſchritten iſt, daß man grundſätzlich wenig⸗
ſtens für die volle Wahrheit eintritt, das iſt die Frage, ob unſere Vater⸗
landliebe wirklich ſo armſelig einfältig iſt, daß ſie die Prunkgeſchichten
glaubt, und E niederträchtig abi daß ſie glei ahl erblaßt, wenn
einmal die Wahrheit mit feſtem und koͤniglicher Handbewegung die
rotzigen Schönflächen der Geſchichtsbaumeiſter niederwirft.

Alſo elen wir tapfer ungläubig und glauben wir S rei daß bloß
Kulturrückſtändige die volle ahrhei der ſcheuen Soll 2 doch

Menſchen geben, die wahre Ideale zu berlieren wähnen, wenn einmal
das helle Tageslicht ufgeht Üüber großen Dichtern und leinen Charakteren,
tiefen Denkern und eichten Menſchen, ſchöpferiſchen Künſtlern und erd
chweren Eigenſüchtlern, oder einem Meiſter die Si  1  el abgeſprochen
wird, weil ihm Uun einmal tatſächlich die Luſt über die Tugend ging
Das ſind dann ſchlotternde ale, die nur bon übertün  en Biographien
eben können, und die 0  e.  E aßſtäbe für die menſchliche Größe, eine
0.  e  E Buchführung der Sittlichkeit 10 aben, weil ihnen on der
Glaube an die Größen der un und des Vaterlandes abhanden kommt
Treibhausideale! Bleiben wir alſo bei dem rundſatz, daß Ideale nicht
durch Geſchichtslügen gez werden dürfen. Auch bei der Jugend nicht

Weder dem Q noch der Ir noch der Kunſt wird durch Un⸗
wahrheit aus Pietät edient. So aufgepfropfte Begeiſterung eitigt auf
jungen Bäumen ſchwindſüchtige Blüten, die der er Reif zuſammenrollt
und V xtannter Trug bringt Zweifel auch aAm Wahrſten Gewiß
darf der jungen eele Iin Welt⸗, Kirchen⸗ und Literaturgeſchichte nicht
alles nthüllt werden, was die Gemeinheit des Lebens dem Großen und
nen an en alen aufgedrückt hat er dieſes keuſche weigen
beobachtet man nicht, der Jugend ihre Hochziele erhalten. Denn
nochmals Ideale gedeihen nicht Im Schatten der Unwahrheit. Die Jugend
ſoll man ſo erziehen, daß ſie die Wahrheit könne, ohne ver.
zagen, daß ſie iehend und ehrfürchtig bleibe, auch dort, ſie die Arm⸗

——
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ſeligkeiten derer ſieht, die ihr groß und teuer leiben en Man ſchweigt
alſo aus E Rückſicht für die treuherzige Unbefangenheit, für das Aun⸗

entweihte em für die zart und ſorglos keimenden Seelengebilde. ber
der ſchweigende Mund darf nie zur Lüge nen, die verhüllende Hand
darf keinen Strich zeichnen, keine ewegung andeuten, die eine offenbar
falſche Vorſtellung erzeugen. Das iſt die große Kunſt des Jugendbuche
Und Jugendbildners.

Auf dieſem Gehiet iſt noch ehr viel ändern und zu ſchaffen Wie
vieles le rückſtändig, weil auch die wiſſenſchaftliche ſich nicht
die reihei bollkommener Wahrhaftigkeit robert hatte! Alle muß
der Jugend ſo egeben werden, daß die ſpäter erkannte volle Wahrheit
die Skizze der ulzei nicht gen rd Der Inhalt des Verwerflichen
muß häufig vorenthalten werden, nicht ſeine Tatſächlichkeit. Da
gewi die lebe zum Kinde, zur Kirche, zum Va  erland die eder, aber
leſe Liebe darf nicht erblinden In ſeinen allgemeinen mriſſen muß das
ild 10 ſein, pätere Erkenntniſſe dürfen kein „ſo war es alſo doch
ganz anders“ auspreſſen, ſondern nur em Einzelwiſſen bon Dingen bringen,
deren Grundzüge man ereits kannie

Wenn wir ehen bon Märchen Uund bon Krankheiten Rückſtändiger
prachen, ſo müſſen wir jetzt alſachen eingeſtehen, die leider auch theoretiſch
allzu feſt eingerammt ſind, als daß man ſie an beſpötteln dürfte. Wie
unſägli aben geſchichtliche Trugbilder dem eu  en Volk, der Jugend
zumal, geſchadet! Sie verkümmerten die lebe zur ahrhei Beſonders
die geſchichtlichen Schulbücher ſeit langem auf ei Verherrlichung
eſtimmt, wie die Kriegsſchriften der drei erſten Kampfjahre Darum die
weitverbreitete Verſtändnisloſigkeit dem ſchrecklichen Zuſammenbruch eli⸗
über. Und doch le man jetzt manchmal das Gegenteil. Es ſoll an

vaterländiſcher Erziehung m Deutſchland gemangelt aben Die Jugend
kannie, ſagt man, weit weniger als V Frankreich und England die
glorreiche des eigenen Volkes Alſo kein Zuviel, Iim Gegenteil
ein Zuwenig Das ſind Trugſchlüſſe aus vereinzelten atſachen. In
Frankreich und England war der Glaube Kraft, und Sieg
nicht ſtärker als bei uns  7 aber dort 4* mehr auf das Uſammen⸗
halten des ganzen Volkes, bei Uns mehr auf die militäriſche Überlegenheit.
Die vaterländiſche Erziehung hat Frankreich und England thren Schwer⸗
un m der Familie, bei uns m der ule Das iſt eim Fehler Uund
eine Schwäche Die maßlos verherrlichende Nationalgeſchichte unſerer Schul⸗
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bücher ſtand in allzu grellem egenſa zu den Auernteidlichen Aufklärungen
des reifen Alters Das trübte die Vaterlandsliebe ſtatt ſie eben

Es iſt tieftraurig, daß uns V vielen Punkten die ge Wahr⸗
heit erſt durch die Revolution redenzt wurde Auch die Franzoſen Er⸗

fuhren aus thren republikaniſchen Schulbüchern mehr Wahres über
die morſche Glanzzeit der Könige. Die Lüge beginnt dort jetzt, die
Vorteile der augenblicklichen Machthaber einſetzen Hoffentlich wird bei Uuns
die neue Regierung das reie Wort der ahrheit, wenn 6 auch ihren
Ungunſten ſpricht, nicht knebeln, auch in den Schulbüchern nicht Nur die
ahrhei kann uns frei machen.

Mag das Zurückhalten der Wahrheit während des Weltkrieges aus
en vaterländi  en Rückſichten efloſſen ſein, verwerflich bleibt 4. dennoch,
Um ſo verwerflicher, weil man weitblickende Wahrheitsfreunde zornſprühend
als Verräter au  rie Die Ur bor der ahrhei hat uns ins en
geſtürzt. Und jetzt iſt man chon an der Arbeit, kaum daß die eine
ahrhei agen beginnt, eine andere, ein Dutzend anderer zu ber⸗
ſchleiern, zu erwürgen. Wir wiſſen es jetzt, daß der Weg zum Friedens⸗
angebot durch das Hauptquartier ging, wir wiſſen leider auch, daß Miß
verſtändniſſe eine unſelige Überſtürzung erzwangen; nun bemüht man ſich
aber krampfhaft, den ungeheuren Einfluß des feindlichen Preſſefeldzugs
und der gefliſſentlichen Aufreizungen Iim eigenen Land verſchleiern. So
erſetzt eine Täuſchung die andere. Auch hier gilt wieder das ne Wort
Die ahrhei wird uns frei machen.

Eine Flut zurückgehaltener Wahrheiten hat ſich jetzt über die Mittel⸗
rgoſſen Das war gewi eine Befreiung. ber man Urde m

weiten Kreiſen charakterlo und unwahr aus Haß das Alte, wohl
auch aus X bor dem ein Die Schuld Oſterreichs und Deutſchlands

Weltkrieg wird in geradezu wahnſinniger Selbſtzerfleiſchung auspoſaunt.
2
SS

Alle Werturteile werden umgeſtoßen. Man vergißt die Vorgeſchichte der
Kriegsvorbereitungen unſerer Gegner. Ein abſcheuliche Wühlen im eigenen
Fleiſch Die augenſcheinlichſten Verdienſte der geſtürzten Monarchen zerſtampft
man mit Wolluſt. So iſt ſchreiende Ungerechtigkeit N  2 Werk ahrha
Erbärmlichkeiten, eines großen Volkes unwürdig; ſie machen uns im Aus⸗
and verächtlich.

Daneben eine Raſerei der Veröffentlichungen und Enthüllungen.
en auf Lebende, auf Familien, auf unzweifelhafte Verdienſte enn
man nicht mehr. Es ſei her die Rückſichten auf die Wohlfahrt des
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Staates, des eigenen Volkstums, auf eine Einheit und intra ſollten
doch m Geltung leiben Und Eintracht tut Uuns jetzt bor allem not
Hier kann die lebe der ahrhei Grenzen ehen Man hebt 10 die Wahr⸗
heit nicht auf, muan vertagt ſie Weitſichtige Menſchen erwarten nicht alles
bon der Gegenwart, ſie rechnen mit Jahrhunderten, ſie aben die Geduld
der Ewigkeit. Es handelt ſich hier Un einen Wettſtreit zwiſchen dem
Iſſen eine Tatſache, das nur aufgeſchoben wird, und den wertvollſten
Gütern der Gerechtigkeit, des riedens, des Wohlwollens, der Eintracht,
die verlorengehen, wenn man ſie im Augenblick der Leidenſchaft zertritt.
Unſere Archive werden doch nicht Analphabeten ausgeliefert.

Die Menſchheit iſt nicht ſo reich an Weltfrieden, an lebe und Wohlwollen,
daß n ſich jeden reis den uxu eines friedenzerſtörenden Wiſſens der.

ſchaffen m  2 Die lebe darf allerdings die ahrhei nicht ſchädigen. Sie
muß aufrichtig eſtehen, daß ihre Ausſagen nur unvollſtändig ſind, daß ſie aus

öheren Rückſichten chweigt, ſie darf nie beſſeres en beſchönigen oder
gar fälſchen eder das Vaterland noch die Religion bedarf unſerer gen

Übrigens omm eine höhere Erkenntnis der Liebe zu Immer
iſt eine gewiſſe Entfernung bon den Dingen nötig, die volle Un⸗
befangenheit zu gewinnen, alle Uellen zu erſchließen und den Ausgleich
der Entwicklung Unter das Urteil der Gegenwart en So iſt denn
eine abwartende Haltung ielfach auch dbom Standpunkt der Wiſſenſchaft
e  er und reifer. Die ganze rage iſt hier eigentlich die, oh man ſich
auf einen Weltſtandpunkt oder Gegenwartsfanatiker iſt

kann die Verkündigung der ahrhei in Wort und Schrift
zur werden. Aber kann auch das Verſchweigen ſein Denn

zur Wahrheit iſt eine geſellſchaftliche Nur ſo kann man

ſie überhaupt erweiſen Die poſitiven Pflichten treten aber nicht allen
Zeiten m Kraft, und andere wichtigere geſellſchaftliche Pflichten können
weigen erheiſchen me ſoziale iſt lebe Uund mtra
Das höhere Gut entſcheidet auf dieſem Gebiet. CEs beurteilen, iſt ache
des reifen Urteils und des Feinge Der und der ahrhei mit der
iebe, das iſt die Loſung der Gegenwart. itten in den inneren Stürmen,
im am die Völkerverſtändigung weht eine ahne Dieſer und
muß einzig feſtgekn werden im katholi ager, das nur zu bald
bon politiſchen und ſozialen Meinungsverſchiedenheiten widertönen ird

Je NI olk oder eine Menſchengruppe Iin der Kultur ſteht, Ul

ſo friedlicher ſind die Beziehungen untereinander, 1 ſo länger und ſorg⸗
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tiger die diplomatiſchen Verhandlungen bor der Kriegserklärung, ſo
aufrichtiger Uund reundſchaftlich bertrauter die Verſtändigungsverſuche bor
der lu die Offentlichkeit Und wenn dann die Wahrheit auf dem
arkte ſpricht ſollte ſie vor der Anklage mim  . 10 oft 2 nur möglich
iſt, die 9  E etten anerkennen, ebor ſie die Verkehrtheiten rügt Mit
dem Vorurteil als die eine ahrhei der andern, als beeinträchtige
das verdiente Lo des Gegners die eigene ache muß aufgeräumt werden
ahrhei läßt ſich uie durch Ungerechtigkeit erkaufen Falſche Duldung
Gre E  No auch nur I vbon ſeiner Überzeugung tilgen, mit
dem Irrtum auszukommen niemals ſchadet eS aber, wenn man das gut
nennt, was gut iſt, auch emn eiſe Menſchen heutzutage en
den linden Eifer der mit dem unklen atten derb zuſchlagenden
Fauft alle Lichtſeiten ſeine

8 Opfers zudeckt Und indi  e miß
erſtehen doch alles Auf ſie kann man nicht Rückſicht nehmen Hier gilt
das Wort Polemik erwürgt die Aufrichtigkeit.

Wahrheit erträg ausgezeichnet mit vornehmer Rückſicht, und tlebe
mit aufrichtiger eradhei Die Grundſätze mit denen die Wahrheit ſich
panzert ſind von biegſamem Die ahrhei iſt kein Gladiator
der auf de Walſtatt des Lebens den Gegner mordluſtig niederſticht ſie
verurteilt nicht bloß, ſie er  E auch ſie chont zu gewinnen ſie
einigt nicht ſie überzeugt Und dann ſpri die ſebe Sie rag nach
der Meinung des Gegners ſie ſchmeichelt nicht aber ſie berührt doch ehr
zart die ſchmerzenden ſie 5  ieht ſich nicht zur aber ſie wandelt
doch verſtändnisvoll fragend Annäherung über die Fluren des
feindlichen Nachbars Und Wie, wenn eS gar Freunde ande
die anders denken?

Weder die aaten noch die wurden durch Byzantinismus groß
In Zeit ſchwerer Kriſen haben niemals die änner geholfen, die
ſchwächlicher Unterwürfigkeit die en des Augenblicks beſchönigten und
ſich obreden auf die beſtehende Gewalt en ondern die ſtarken
Charaktere die den Mut hatten, den Finger *  1  2  0 auf die Unden

egen. Es iſt Ein Um 3u lauben daß 11 ſolchen Zeiten das
weigen ei Es er An Noch weniger ma P5 allerdings
das Qute liebloſe Wort die polternde Kritik das anmaßende Zungengefecht
zornſprühender Brandreden Die ahrhei muß mit der lebe Im Und
ehen In alle gropen ozialen Gemeinſchaften eichen ſich mit der Zeit
notwendig Mißbräuche Uund Halbheiten eun Da au allzu el
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die ur auf, daß eine Kritil die Einheit zerſtören Innte und da and
des Gehorſams lockern Alle erbände bedeutender Menſchen ber⸗
tragen Meinungsverſchiedenheiten und achliche Kritik, ohne daß ſie glei
die ande zerreißen, die m chweren Zeiten eſt geſchlungen wurden Geduld
und Ausſprache und ei Ein ſchweigendes UÜberſehen für einige
Zeit Und Zuſammenarbeiten krotz ſtörender Unſtimmigkeiten lättet die
ogen Sobald freilich voreilig die Mannſchaft auf Deck gerufen
wird, die Schaluppen niedergelaſſen werden, die Widerſpenſtigen auf
inſame Inſeln auszuſetzen, bemächtigt ſich leicht die Leidenſchaft des Steuers,
und die umſichtigſten ne zerrinnen. Die äußerſten ittel ſind Todfeinde
der weiſen Politik, der klugen Pädagogik, der groß angelegten Arbeits⸗
gemeinſchaft.

Und gar erſt Streitigkeiten Unter Freunden chlichtet man ſchlecht auf
öffentlichem ar el und vornehm Unter den galten orbogen ehrwürdiger
Traditionen, i Schatten des Familiengartens, man reundſchaftliche
Beratungen epflegt nd die erſten großen Aktionen geplan hat

Hier ſcheint allerdings die Autorität und die Diſziplin eme ſtrenge
Waffengemeinſchaft mit der ahrhei ſchließen und die nachſichtige Liebe
mit kräftiger Stimme auszuweiſen. Wo Machtſtellung und Zucht im Spiele
ſind, müſſe meint man wohl, in allen großen Gemeinſchaften volle
Unterwerfung und Einheit errſchen und ſiegen Aber auch M der rage
der ſog Parteidi

iſziplin en wir jetzt Umlernen. können einungs⸗
verſchiedenheiten und Kritik die Zucht lockern und das Anſehen ſchwe

＋
ſchädigen Aber auf dieſem Gebiet ſind ſeeliſche Uund achliche Umſtände
verſchiedenſter Art ar ins Auge zu faſſen. Die Meinungaverſchieden⸗
heiten zer  ren die Einheit nur dort, ſie weſentliche Punkte angreifen,
die Grundlagen ſelbſt nfaſſen, V praktiſchen Fragen dann, wenn ſie gegen
gemeinſame und angehen. Es kann aber der Fall eintreten,
daß die Andersdenkenden bei aller Wahrung ihrer perſönlichen Nſt

en
und des Rechte  —7 ſie ſachlich yerteidigen, aus lebe zur ache und zur
Einheit rotzdem entſchloſſen ſind,‚ m entſcheidenden Augenblicken, da andere
Fragen VI  um Austrag ommen m  en, ſchweigen und zu warten Wenn
man ſie dann ſchont, ſind ſie gern bereit, nur innerha des Kreiſes,
dem ſie gehören, ihre Meinung zu erörtern, 1⁴ ſie wollen den freun  aft
lichen Rat der Führer, die itie, jetzt Uund onſt ihre Gedanken für ſich
ehalten, annehmen und efolgen, wenn man ſie mit Rückſicht, ihren Ver⸗
dienſten und ihrer ehrlichen Überzeugung gem beurteilt und behandelt.
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Pflegt man Enthaltungen und Entwaffnungen iebevoll, laſſen

Und ind ver  nliche Ge⸗oft ſcharfe Zuſammenſtöße vermeiden.
ſinnungen in dem einen oder andern härter gepanzerten Gemüt nicht
ebendig, ſo kann man ſie iellei mit der Meiſterhand der Güte und
großmütigen Wohlwollens hineinpflanzen.

Chriſtus hat ein ein wundervolles Wort geſprochen, aus dem man

öſtliche Lehren für die Kritik ziehen kann. Es iſt das Gleichnis vbon den
zwei Söhnen, denen ihr Vater efahl, m den einberg gehen Der
eine agte, ich gehe, und ging nicht, der zweite agte, ich gehe nicht, und ging
doch hin So nde man m allen Gemeinſchaften änner, die kaum jemals
einen Widerſpruch L bei jedem Auftrag In ſcheinbarer Zuſtimmung oder
ſelbſt mit ausdrücklichem Wort ihre Bereitwilligkeit vorgeben und im ent⸗
ſcheidenden Augenblick dann doch nicht zugreifen. Ihr zuſtimmende Kopf;
nicken iſt ſprichwörtlich, ihre verſagende Hand bon meiſterhafter Unfehlbar⸗
keit Andere ſind in threr Treue und zuverläſſigſter Arbeitsſicherheit ſo
gefeſtigt, ſie fühlen ſich ſo eins mit der Sache, die ſie vertreten, daß
ihnen auch nicht der Gedanke eine Pflichtentziehung ommt, oder die

———2 —8—— Vermutung, daß man ihre reue Gefolgſcha in Zweifel ziehen könnte
0 Kämpen können manchmal ar tadeln und hart mißbilligen, ſie
können ogar m aufwallender Erregung ein Wort allen laſſen, als wollten
ſie nicht mehr mittun Wer kein Menſchenkenner iſt läßt ſich durch das
zweideutige weigen und die redſelige Bereitwilligkeit der *  en täuſchen

Im kalten Zur  0  en des Zweiten ermuüte Untreue, Im zwei⸗
ſchneidigen 0 ſeiner Widerrede te den Keim der mpörung
und edenkt nicht, daß dieſer brummende Ritter eſt zugreifen wird,
wenn man ihn or  1  L daß eine oldene Treue hinter ſeinem ritiſchen
Fauchen 2 Menſchenkenner wiſſen, daß allen Zeiten m Qaα
und 1 und arteien und Vereinen Übereifrige in enge finden,
die idealſten Loſungsworte der führenden Geiſter durch ihre gewerbsmäßige
Begeiſterung zur Phraſe herabwürdigen, durch aufdringliche etonung zum
Zerrbild breittreten und mit raſtlos hinſtürmendem, weniger uge über⸗
olendem Fuß zum heiß erwünſchten Gipfel der eigenen re und ürden
emporklettern. Nur wenn Heilige übereifrig ſind, ſind ſie gefahrlos.

So darf denn tebe zu Zucht und ehorſa die Kritik nicht
chlagen und das Strebertum nicht züchten Gegen die Streber die
ahrheit, vernünftiger Kritik gegenüber die tebe.

Dunin⸗Borkowskt



Beſprechungen.
Entwicklungstheorie

Die eorten über die Entſtehung der en eitgemäße Kritik
In kurzer, allgemeinverſtändlicher Zuſammenfaſſung. Von Dr Süßen⸗
guth Sammlung Natur und Kultur Nr. 11 8⁰ (45 München
(o 1918, Verlag atur und Kultur 1.—

2 ellung des Menſchen in der atur, mit beſonderer Berückſichtigung
der rudimentären Organe Von Joſf Diebolder ammlung atur
und Kultur Nr 12 8 (59 S.) München 1918 Verlag atur und
Kultur

Unſere Welt ung oder Ewigkeit? Mit naturwiſſenſchaft⸗
en Randbemerkungen zu Haeckels „Ewigkeit“ Von Dr
Bu eTL 8⁰ (32 83 Gladbach 1918 Volksvereinsverlag ＋7— 45

Afstammingsleer de egenwoordige stand der natuur-
V 6 5 (Abstammungslehre und der gegenwärtige Stand
der Naturwissenschaft) Von Dr Va GOoOrR 8⁰
Leiden 1918 Théonville

5 Ein⸗Kriegsgefangene Ein Beitrag zur erkunde Weltkriege
führung in die Grundzüge der Anthropologie vbon Prof Dr bD Luſchan
IL Hundert Steinzeichnungen bon — N ru Mit Genehmigung
des Königl. Kriegsminiſteriums herausgegeben. 16 (117 100
Berlin 1917, Dietrich Reimer.

Der Menſch bor 100 000 Jahren Von Dr. Hauſer Ab⸗
bildungen und Karten 8 (142 Leipzig 1917, Brock⸗
haus

Kriſtallſeelen Studien über das anorganiſche eben Von Ernſt
Haeckel 8⁰ U Leipzig 1917 Hröner

der Entwicklungslehre Von Dr Heinrich Schmidt
8⁰ (IX u 549 Leipzig 1918 Kröner 12.—
Süßenguths kleine Schrift will den weiteſten Kreiſen affen, die

aus der modernen Naturwiſſenſchaft ſind ·  0  II  M die Hand geben, Uum die
9  1  2 Erſchaffung der Lebeweſen den modernen Unglauben 3 verte  gen
Im erſten eil ird hauptſächli m Anlehnung an Hertwigs erden der

• Die beiden erke von Hertwig, Das erden der Organismen (1916)
und iesner, Erſchaffung, Entſtehung, Entwicklung (1916) werden
der ihnen zukommenden Bedeutung zum Gegenſtand emner elgenen Abhandlung
dief Zeitſchrift gemacht werden.

Stimmen der Zeit. 96. 32
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Organismen“, der Darwinismus widerlegt Im weiten eil der „phyſika
Lamarckismus“, den Hertwig ſelber ertr nſofern timmen dieſe beiden ent⸗
gegengeſetzten eorien überein, als ſie einerſeits jedes immanente Entwicklungs⸗
rinzip ablehnen und anderſeits doch den ausgedehnteſten Gebrauch machen bon
den orten Zweckmäßigkeit und npaſſung. Mit Recht Süßenguth darauf
hin, daß 8 auf rein chemiſch⸗phyſikaliſchem Gebiete keine zweckmäßige Anpaſſung
im biologiſchen Sinne geben nne, und daß omi eine Erklärung der letzteren
aus rein mechaniſchen Urſachen nneren Widerſpruch i ſich ſchließe 21 ff.)Dieſe alte Wahrheit wiederum nachdrücklich betont zu aAben, iſt ein Haupt⸗
verdienſt der leinen Schrift. Im übrigen ird ein Biolog, auch wenn auf dem
theiſtiſchen Slandpunkt des Verfaſſers ſteht manche Ni ihr auszuſetzen finden So
iſt beiſpielsweiſe diefür die weiße Färbung der Polartiere gegebene Erklärung 24)
nicht zutreffend, da auch bei uns manche Tiere ein weißes Winterklei anlegen
(Hermelin); auch das Urteil über Schutzfärbung und Mimikry 25) iſt em⸗

ſeitig Daß die Entwicklungsprozeſſe „Variierungsvorgänge“ genannt erden (S. 30),
daß man das Wort Entwicklung direkt durch den Usdru „Überwindung von
Wirkungen der Umwelt“ überſetzen nne G 32) uſw., läßt eln iefere Eindringen
:mN das Weſen der organiſchen Entwicklung und in das Zuſammenwirken nnerer
und äußerer Urſachen vermiſſen mne larere Faſſung der Ergebniſſe are
mentlich 1  N Schluſſe 42 ff.) ＋

n geweſen Daß Rätſe

1 des Lebens
5 durch überphyſikaliſche Geſetze erklärlich ſei iſt zweifellos richtig; daß aber
„der Träger dieſer überphyſikaliſchen Gewalt die unmaterielle eele iſt ein trekte
Schöpfungswerk und Geſchenk der ottheit“ kann eigentlich Nnur auf die menſch⸗
liche Seele Anwendung finden Die Schrift rag überhaupt ſehr den
Stempel eines flüchtig hingeworfenen Vortrages bei gründlicherer Durcharbeitung
würde ſie bedeutend und ren ohen weck ſowohl bei den Lehrenden
wie bei den Lernenden beſſer erreichen

Das Heft von Diebolder über die Stellung des Menſchen m der
atur eiſtet u der Tat was bieten verheißt Es nthält gründliche
Aufklärung namentlich über den Ibbrau der mit den rudimentären Organen
des Menſchen bon den Verfechtern der Unzweckmäßigkeitstheorie getrieben worden
iſt Die von Diebolder aufgeſtellten Sätze 36 58) ſind lar gefaßt
und auf run eines ſorgfältigen Literaturſtudiums durch Beweiſe eſtützt
V zuerſt die phyſiologiſche Bedeutung der Milz und der Schilddrüſe und
beſonders eingehend die vielumſtrittene Funktion des Wurmſortſatzes am Blind⸗
darm Seine hierauf olgende Behandlung der embryonalen Schlundbogen und
Schlundſpalten beim Menſchen iſt geradezu vorbildlich zu nennen für n
re Werk ihrer Genauigkeit und Klarheit Daß wirkliche rudimentäre
Organe im Tierreich gibt die für die Entwicklungstheorie ſprechen, ſtellt eEr

übrigens keineswegs m Abrede (90 41 Die letzten Abſchnitte der rift für
die eigene Kapitelüberſchriſten bon Vorteil geweſen ſich mit
der Stellung der chriſtlichen Weltanſchauung zur Enwicklungstheorie und ns⸗
beſondere zur Abſtammung des Menſchen Auch m dieſen Fragen iſt das Urteil
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des Verfaſſers ein umſichtiges und maßvolles ezügli der (Anmerkung
erwähnten Schrift von Ude iſt der Referent allerdings abweichender Meinung
Für neue Auflage möchten wir der Überſichtlichkeit halber raten kurzes
Inhaltsverzeichnis beizugeben und die Zahl der Kapitelüberſchriften vermehren;
auch ſind einige Druckfehler noch zu verbeſſern 18 46) Die
Schrift verdient wirklich Empfehlung für die weiteſten Kreiſe.

Bumüllers „Unſere enthält weit mehr, als vbon ner
populären Volksvereinsſchrift erwartet Obwohl ſie olem Haeckels Sub⸗
ſtanzgeſetz ſich wendet ſo ieg ihr Hauptgewicht doch der 0  ven Aufklärung
über das was IiIi nach dem gegenwärtigen Stande der ng über Qaterte
und Energie wiſſen, und zwar auf run zuverläſſiger wiſſenſchaftlicher Autori  2
en außer wolſon und Oliver odge werden auch Mitarbeiter des neuen

Handwörterbuches der Naturwiſſenſchaften itiert Die irkliche Bedeutung der
Geſetze bon der Erhaltung des Stoffes der Erhaltung der Energie und dem
Ausgleich der Energieformen ntropiegeſetz ird dadurch N gründlicher Weiſe
klargelegt und gezeigt daß Haeckels Behauptung bon der wigkeit der Welt und
re Kreislaufes keinen wiſſenſchaftlichen Rückhalt hat Anange werden
noch kurz der energetiſche onsmu Oſtwalds und der En pfin dungsmonismus
Verworns beſprochen. Die Darſtellung iſt durchaus volkstümli und leichtver⸗
ſtändlich. Die vorzügliche Schrift verdient weiteſte Verbreitung. Sie Tde
größere überſichtlichkeit gewinnen, enn ſie In Aurze Kapitel mit entſprechenden
Überſchriſten eingeteilt würde.

Van Go 0* will den eutigen an der Abſtammungslehre vom natur⸗
wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkte arlegen Obwohl ſeine Schrift keinen apolo⸗
geti  en Charakter rag iſt die Arbeit des ungen holländiſchen oologen doch
hauptſächlich zur Orientierung für katholiſche eiſe eſtimm Das Kapitel
nde die Abſtammungslehre innerhalb beſtimmter Grenzen und e die
Wahrſcheinlichkeitsbewei für dieſelbe zuſammen das 2 Kapitel ucht den
yletiſch rſprung des Lebens die wahrſcheinlichere Anſicht gegenüber einer
Schöpfung mehrerer oder vieler ſelbſtändiger Stämme nachzuweiſen das Kapitel
endlich beſchäftigt ſich mit der Anwendung der Deſzendenziheorie auf den Menſchen
mne Urzeugung uim moniſtiſchen Sinne, h eine er Entiſtehung des Lebens
aus dem unbelebten Stoff durch die eigene Kraft des letzteren, der Ver⸗
faſſer ab 73) Dagegen erkennt er keinen weſentlichen Unterſchied wiſchen
Pflanze und Tier der „Übergänge“ wiſchen beiden den niederſten
Lebensformen; könnte 10 auch monophyletiſchen Entſtehung des
Lebens nicht das Wort reden

Allerdings hat der erfaſſer den Beweis daß wir —  O0m naturwiſſen⸗
ſchaftlichen Standpunkt aus einen einſtammigen rſprung des Lebens an⸗

zunehmen haben, unſeres Erachtens nicht erbringen ermocht Namentlich die
paläontologiſche Gegengründe hat allzu ei eingeſchätzt Kambrium
eten uns8 10 ſchon mit usnahme der Wirbeltiere ſämtliche Kreiſe des Tier⸗

entgegen, und daß ieſe im Präkambrium 3 gemeinſchaftlichen Stamm⸗
formen konvergieren, oße Vermutung, die nicht durch Tatſachen eſtützt wird
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Ferner ſind die geolog älteſten Vertreter der verſchiedenen Tierkreiſe zwar oft
primitiver als ihre eute ebenden Mitglieder aber ſie ſind doch ſchon ſo hoch⸗
gradig organiſiert und ſpezialiſiert daß die Ableitung der verſchiedenen Stämme
von einer „gemeinſamen, einfachſten Urform vergleichen morphologiſch unmögli
erſchein Daraus aber daß alle ere und Pflanzen ihre ontogenetiſche Ent⸗
wicklung eute mit dem Zellenſtadium beginnen darf man keineswegs olgern,
daß ſie alle 5 ein und derſelben einfachen Zelle abſtammen; dieſe Verwechſlung
der hochdifferenzierten Artzellen mit einfachen r ze  en iſt doch
durch Hertwig gründli beſeitigt worden. Übrigens verſteht der Ver⸗

Unter monophyletiſchem Urſprung des Lebens 35) ausdrücklich die Ent⸗
ſtehung des eutigen Pflanzen und Tierreichs „Qus einer oder wenigen ein⸗
achſten Lebensformen“ enn aber dieſe wenigen erſten Lebeweſen Untereinander
verſchieden veranlagt V. hätten wir ereits einen mehrſtammigen Ur
ſprung des Lebens der ſich bon der polyphyletiſchen Hypotheſe en graduell
unterſcheidet Die im Kapitel vorgenommene Ausdehnung des Ent
wicklungsgedankens bon Stammesentwicklung innerhalb beſtimmter Grenzen
(1 Kapitel) 3 ganz allgemeinen monophyletiſchen Entwicklung cheint uns
mißlungen 3 ſein Selbſt die theoretiſche Möglichkeit einer olchen dAre noch
keine naturwiſſenſchaftliche Wahrſcheinlichkeit

Umſichtiger Urteilt der Verfaſſer Kapitel das ſich mit der Anwendung
der Abſtammungslehre auf den Menſchen und zwar nur auf den menſchlichen
Leib befaßt die Annahme Unmittelbaren ung der menſchlichen Seele
hält für notwendig Daß der enſ körperlich aus dem Primatenſtamme
ſich entwickelt habe gilt ihm zwar für „phyſiſch mög aber nicht für „natur⸗
wiſſenſchaftlich bewieſen“ obwohl dem Heidelberger Unterkiefer und dem Pithec⸗
anthropus — größere morphologiſche Beweiskra zuſchreibt als wir ihnen
zuerkennen möchten Am Schluſſe (6 77 faßt die Ergebniſſe ſämtlicher
Kapitel nochmals zuſammen Ein Inhaltsverzeichnis ehl obwohl eine überſicht
der Kapitel mit ihren zahlreichen Paragraphen ſehr erſprie geweſen wäre

iteraturverzeichnis vermiſſen wir die wi  gen Tbeiten vbon Ch Depeêret
und ar Hertwig gänzlich; gerade eſe wären geeignet geweſen dem Verfaſſer
die Schwächen ſeiner monophyletiſchen Auffaſſung erkennen en Der Ue
der Schrift muß lauten 77  ie Abſtammungslehre dem gegenwärtigen Stande
der Naturwiſſenſchaft“, nicht Die Abſtammungslehre und der gegenwärtige
an der Naturwiſſenſchaft“ da von letzterem nicht eigens die ede iſt Die
verſchiedenen Abſtammungstheorien (Darwinismus Lamarckismu Mutations⸗
theorie uſw.) werden rigens nur vorübergehend geſtre (S 8 ff.)

Wie ſchon das Titelblatt andeutet enthält die folgende Schrift zwei
erſtens Eine Einführung in die rundlagen der Anthropologie

elix 2  — ſchan (117 S.) mit typiſchen Raſſenbildern nach photo⸗
graphiſchen Originalaufnahmen zweitens 100 öů  0 II • ＋— .  E 2. 82
gefangener aus den ver

iedenſten Völkerſchaften, ha

x˖

1 Aſiens und
Afrikas von Hermann u Selbſtverſtändlich aben die Abbildungen
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beider l neben ihrem künſtleriſchen auch einen bedeutenden anthropologiſchen
Wert nſer Hauptintereſſe beanſprucht jedo der ext des erſten biles,
der Verfaſſer einer unſerer ervorragendſten Anthropologen, rofeſſor der Anthro⸗
ologie an der Berliner Univerſität und rektor des dortigen Muſeums für
Völkerkunde iſt Er betrachtet 68 zwar als „feſtſtehend“, daß der hypothetiſche
Urahne des Menſchen nach ſeinen anatomi  en Eigenſchaften „Ungeſähr V die
Familie der eutigen Anthropoiden (Menſchenaffen) ehörte“ 27), betont aber
trotzdem, daß wir über die rage, wO erſelbe ſich entwickelt und wie er aus⸗
geſehen habe, „zurzeit nicht einmal Arbeitshypotheſen haben“ S 10); über die
jr  eren Stadien des Urahns der Menſchheit aber „fehlt uns einſtweilen jeder
nähere Anha 26) Mit großer Entſchiedenheit die abſolute Einheit
des Menſchengeſchlechtes nach 10 19 109 116) Die Hypotheſe 8
Klaatſch über den mehrſtammigen rſprung des Menſchen ehn als v  18
unbegründet ab und ſagt „Kein rnſter Gelehrter hat dieſer Anſicht an⸗
geſchloſſen“ 19) Ebenſo hält die Hypotheſe von aurus or von dem
Urſprung des Menſchen aus drei verſchiedenen Gattungen der Menſchenaffen für
nicht einmal der Widerlegung bedürftig 142 Den amerikaniſchen Tertiär⸗
menſchen bezeichnet er als ein „Märchen“ (S 100); bisher habe uns der
amerikaniſche Kontinent nicht einmal ſichere überreſte vom paläolithiſchen Menſchen
geliefert. Die Urheimat des tenſchengeſchlechtes ieg nach ihm wahrſcheinlich
„irgendwo auf der Linie Gibraltar —Auſtralien“ 23) Wohltuend berührt Lu⸗

dle Geſinnung, mit der ſich die Mißachtung der „Wilden“ und
insbeſondere unſerer farbigen Gegner ausſpricht (S. 2 116) Die Schrift bildet
einen beachtenswerten Beitrag zur modernen Anthropologie auch vom and
un der Entwicklungstheorie aus.

Hauſers Schrift „Der en vor 100 000 Jahren“ iſt In weit⸗
ſchweifigem Plauderton geſchrieben und verbindet mit übertriebener Anpreiſung
der eigenen Leiſtungen fortwährende Lobeserhebungen auf Klaatſch, der „Als Sieger
kam, als Wahrheitsverkünder, der denkenden Menſchheit ein Deuter ihrer Ver⸗
gangenheit“ 52 und 0 zahlreichen ahnlichen Stellen) Dadurch wird auch
immung gemacht für des letzteren Hypotheſe vom mehrſtammigen rſprung der
Menſchheit (12 Kapitel), die nach Luſchans obhen erwähntem Zeugnis jeder wiſſen⸗
ſchafilichen Begründung n  2  * Die 134 Seiten des Textes hätten ihrem  3
en Inhalt nach ei auf Seiten Platz gefunden; die übrigen 100 Seiten
ſind Stilblüten Obwohl der Verfaſſer verſichert, die allergründlichſte Auskunft
über den 1908 vbon ihm entdeckten Acheulléen⸗Menſchen, den Homo mousteriensis
Hauseri-Klaatsch, geben, erfahren wir kein Wort darüber, daß der
Schädel desſelben vbon Klaatſch weimal zuſammengeſetzt wurde, wodurch

erſt die erUhmte affenähnliche Schnauze erhielt; daß Hauſer ereits im No⸗
vember 1908 auf der Verſammlung der Anthropologiſchen Geſellſchaft I Frank⸗
ſurt auf den Rekonſtruktionsfehler aufmerkſam gemacht wurde und ihn zu⸗
geſtand; daß Branea 1910 enſa auf eine fehlerhafte Zuſammenſetzung des
Schädels hinwies daß endlich erſt Schuchhardt in Berlin ihn richtig zuſammen⸗
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und 1912 arüber eine eigene Abhandlung in der Prähiſtoriſchen Zeit⸗
ſchriſt veröffentlichte Für Hauſer exiſtiert auch 1917 nur die Zuſammenſetzung
des Schädels durch „den genialen Klaatſch“ (vgl die Abbildung bei 33)1
Das iſt doch enig vertrauenerweckend. Das eL des Homo mousteriensis
er G 30) „nach iemlich korrekten Berechnungen“ auf ungefähr 140 000 Jahre,
während Schuchhardt ihm nur etwa 30 000 bewilligte Dem Chelléen⸗
enſchen (Homo heidelbergensis) gibt Hauſer ogar 180 000 QAhre. ana
iſt auch der hiſtoriſche Wert der Titelangabe „Der Menſch vbor 100 000 Jahren“

bemeſſen.
Der nchener Anthropolog Ferdinand Birkner hielt uim Korreſpondenz⸗

der Deutſchen Geſellſchaft für Anthropologie Heft 1—4, 12)
für ſeine Pflicht darauf hinzuweiſen, daß die ſchon 1908 erhobenen Zweifel 2  MN

Hauſers wiſſenſchaftlicher Zuverläſſigkeit bis eute nicht enikräftet ſeien Noch
chärfer Urteilte Joh Bumüller in der Literariſchen Beilage zur Augsburger Poſt⸗
eitung (20 Februar über Hauſers vorliegende Schrift als „dilettantiſche
Irrlichterei“. Das von der Verlagshandlung ihr beigegebene Reklameband „Die
Auffindung zweier Urmenſchen V Feindeslan „Eine ungeahnte, epoche⸗
machende Entdeckung kurz vor dem Kriege“ iſt weder geſchmackvoll noch wahr⸗
heilsgemäß, da die betreffenden beiden Skelette ſchon ſeit 1908 und 1910 be⸗
ann ind Einen zuverläſſigen Führer In der menſchlichen Urgeſchichte bietet
dieſe Schrift keineswegs. Dagegen ſei hier auf die gediegenen Arbeiten boun
u m u  er, Aus der Urzeit des Menſchen Auflage, Köln und
Birkner, Der diluviale Menſch in Europa (2 Auflage, ünchen auf⸗
merkſam gemacht.

Des 84jährigen rn Haeckel Buch „Kriſtallſeelen“ ſoll dem Lehr⸗
ebäude ſeines naturaliſtiſchen Monismus die Keone aufſetzen durch den Nach⸗
weis: „Alle u  anz beſitzt 2  en, anorganiſche ebenſo wie organiſche;
alle Dinge ſind beſeelt, Kriſtalle ſo gut wie Organismen“ (Vorwort

VIII). Indem alles Leben nennt, was gar kein Leben iſt, und das Leben
ſelbſt für Molekularphyſik rklärt und mit zahlloſen lateiniſchen und griechi⸗
ſchen Kunſtausdrücken eine Unmaſſe neuentdeckter Seelen in die Welt ſetzt, iſt
Haeckel dieſer Nachweis natürlich glänzen gelungen Aber ein denkender en
wird V dieſer ganzen „komparanten Pſychomatik“ (vergleichenden Seelenkunde)
keine pur bon Geiſt finden 0l Kritiker, die wie dolf Koelſch dem
Haeckelſchen Oonismu nicht ablehnend gegenüberſtehen, en ihr Bedauern
arüber geäußert, „daß Oaeckel) nie den vielen, die ihm anhangen, offenbar
keinen einzigen wirklichen Freund Aben cheint keinen, der * ſo gut mit ihm
meint, daß ihn eriete und nötigenfalls mit Entſchiedenheit vor der Druck⸗
legung greiſenhafter, durch Uund durch peialicher Offenbarungen ſeines abgearbeiteten
Geiſtes bewahrte; um Gegenteil cheint eine bösartige Clique Um ihn zu ſein,

tehe te Zeitſchrift 84 238— 241 mit den betreffenden Figuren
1 und tehe te Zeitſchrift 87 (1914) 79
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die ſich durch feiges Jaſagen und blinde Verhimmelung unausgeſe an ihm ver⸗
ſündigt und ihn von einem verfehlten Unternehmen unbarmherzig in noch
verfehlteres eue Zürcher Zeitung Nir. 106, Januar

e  5 —*—  0 Heinrich Schmidt iſt Haeckels ergebenſter Schüler und ntimer
„Freund“ und Hauptagitator des Moniſtenbundes Aus der von ihm 3 Haeckels
achtzigſtem Geburtstag herausgegebenen Feſtſchrift iſt ereits altſam ekannt weſſen
Geiſtes Kind iſt! ie wiſſenſchaftliche wie die hiſtoriſche Ahrhei zur Ver⸗
herrlichung Haeckels und ſeines onismu umzuwerten, iſt ſeine Spezialität.
ieſes Ziel verfolg auch die vorliegende der Entwicklungslehre
der das Haeckel⸗Archiv * Jena ihm reichen Stoff bot, und das „Ern Haeckel,
dem Begründer der moniſtiſchen Entwicklungslehre, IN tiefſter Verehrung und
Dankbarkeit“ widmet. Der Zweck des Buches iſt, die Entwicklung des
menſchlichen Denkens als einen vom Schöpfungsglauben zur Entwicklungslehre
ſiegreich fortſchreitenden Aufklärungsprozeß darzuſtellen, der In der ſonnigen
Klarheit des Haeckelſchen onismu glücklich ſich bollende hat Dieſem Zwecke
entſprechen auch die angewandten ittel in der Auswahl und Umdeutung der
hiſtoriſchen wiſſenſchaftlichen Tatſachen Es erübrigt ſich, auf dieſes Tendenzwerk
hier näher einzugehen, das ene gekünſtelte Objektivität euchelt während doch
jede Gelegenheit benutzt, um die chriſtliche Weltanſchauung und ihre Vertreter,
wie Auguſtinus, ertu agnus uſw., 1 den ugen der Leſer herabzuſetzen
und anderſeits Haeckels und ſeiner Vorläufer Geiſtestaten anzupreiſen. Selbſt
1 ſchmutzigen Anekdoten ES nicht 6 354) Zu den Beſtrebungen
Schmidts und anderer Wortführer des Moniſtenbundes, das chriſtliche olk über
die eerhe der moniſtiſchen Gottesidee durch ſchillernde Phraſen täuſchen, ſei
hier nur feſtgeſtellt daß nach 181 dieſes erkes das Alleins“ ni
weiter iſt als der Weltäther Er iſt das Ewig⸗Eine, das vielfach oſfſenbar
Aus ihm von ihm und au ihm ſind alle inge In ihm eben, weben und
ſind wir Dieſe materialiſtiſche Paraphraſe der orte des Völkerapoſte kenn⸗
ze  ne. ihren erfaſſer Auf S 461 ird dann mit Goethe die Elektrizität
für die eigentliche „Weltſeele“ rklärt für das ewig lebendige Feuer Heraklits,
das IMm Spie mit ſich ſelbſt das lebendige All rzeugt“ Und ſchließlich iſt Es
auf S  — 542 ogar die alte „Mutter atur die vergöttli ird eil ſie in
rem Teilſyſtem Menſch' zum Selbſtbewußtſein elangt“ „und das iſt das
Einzigartige Götiliche“! Iſt das nicht emn lendes mit orten, das den
nackten Atheismus der dahinterſteckt verbergen und doch nicht kann ?

te ù.  17 Wasmann, Haeckels Kulturarbeit (3 Aufl reiburg
Haeckels Kulturarbeit offiziöſer moniſtiſcher Beleuchtung II

Erich Wasmann 8
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likterariſche atgeber der ücherwelt.

Aus den Kreiſen des Borromäusvereins, deſſen Um  ge und tatkräftige
Leitung gerade in den Kriegsjahren Uum die Verbreitung 9er außer⸗
ordentliche Verdienſte erworben hat, iſt bor einiger Zeit ein „Literariſcher Rat⸗
geber“ hervorgegangen, der zwar noch nicht allen berechtigten Wünſchen entſpricht,
aber im ganzen auf katholiſcher 5 keinem andern Reich⸗
haliigkeit und Zuverläſſigkeit übertroffen wird 1 Er will nicht bloß ländlichen
und ſtädtiſchen Volksbibliotheken die Ergänzung rer eſtäande erleichtern, ſondern
zugleich die wichtigſten der nicht ausſchließlich auf eute berechneten er
kennzeichnen, die für gebildete Katholiken überhaupt nützlich oder chädlich ſind
Die Verfaſſer lauben ſelber nicht, ſie hätten leſe mühſame Aufgabe 9²  L
aber ihre im Vorwort ausgeſprochene Hoffnung, dem ri  gen Wege
ſein und wenigſtens einen Uten Anfang gemacht haben“, iſt eichlich erfüllt

Da in Volksbibliotheken erfahrungsgemäß weitaus ＋ häufigſten erke der
ſchönen Literatur verlangt werden, entallen auf ſie aſt zwei Drittel des at⸗
gebers. Das übrige Drittel gehört der der Geographie, den Natur⸗
wiſſenſchaften, den bildenden Künſten, der religiöſen Literatur Und einemN
bon Nur vier Seiten, der „Bildung und Erziehung“ überſchrieben iſt. Hier und
Unter der „religiöſen Literatur“ ſind zugleich die der Allgemeinbildung dienlichen
philoſophiſchen und ſozialwiſſenſchaftlichen er aufgeführt. Gewiß aben die
Herausgeber gerade M den nicht der ſchönen Literatur gewidmeten Teilen die
Unter den Verhältniſſen der letzten noch geſteigerte Schwierigkeit, eine
größere Zahl von hilfsbereiten Fachleuten für die Mitarbeit zu gewinnen, bitter
empfunden. Immerhin onnten mehrere wichtige Sparten tüchtigen Fachmännern
anvertraut werden, und auch die Verfaſſer der weniger gelungenen Abteilungen
beweiſen praktiſche Bücherkenntnis, Uum den Durchſchnittsbenutzern des Rat⸗

Wer reilich die Literatur der ein⸗gebers wirklich förderlich ſein können
ſchlägigen Gebiete etw näher kennt, ird bemerken, daß die vbon Nichtfachleuten
bearbeiteten Abſchnitte neben vielem Uten bedauerliche en zeigen und V der
Beurteilung der einzelnen u  er oft allgemein gehalten ſind

Bei der chönen Literatur werden die Jugendſchriften mit echt in einem
beſondern Kapitel beſprochen. Seminaroberlehrer Brechenmacher, deſſen „Führer

Literariſcher atgeber der Bücherwelt Des Muſterkataloges für katholiſche
Volks⸗ und Jugendbüchereien vierte, ar erweiterte Auflage. Herausgegeben von
der Redaktion der Bücherwelt. 40 (VI U. 318 Bonn 1918, Borromäusvereins⸗
verlag. 4.—
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durch die Jugendliteratur“ ſeit langem vorbildlich wirkt, hat h  ler aus den Schätzen
ſeiner Erfahrung eigebig geſpendet. Mit wohltuender Sicherheit und
beſchreibt er für die verſchiedenen Altersſtufen außer Erzählungen und Gedicht⸗
ſammlungen auch er aus den der Jugend naheliegenden Wiſſensgebieten,
Spielbücher und riften zur religiöſen Erbauung. Einer ebenſo entſagungs⸗
vollen wie dankenswerten Arbeit hat ſich Albert um der geiſtliche Sekretär
des Borromäusvereins, Unterzogen, indem die vielen billigen katholiſchen und
nichtkatholiſchen Sammlungen von Klaſſikern und Unterhaltungsbüchern auf ihren
literariſchen und religiös⸗ſiitlichen Wert prüfte

Mehr als die Hälfte des Ratgebers ullen ungefähr zu gleichen Teilen die
eiträge bon Hermann erz Über die ne Literatur Deutſchlands und vbon
Dr. ſe roberger über die au Literatur, die Literaturgeſchichte und
die Poetik. Mit Recht benützen eide vielen Stellen den eit Jahren auf⸗
gehäuften Ertrag der „Bücherwelt“ Keine andere Zeitſchrift nthält 10 in ſolcher
Zahl au  rui  e  L vom katholi  en Standpunkt Unternommene Würdigungen
neuerer und neueſier Dichter. Weil in olksbibliotheken immer ſtarke achfrage
nach leichter Unterhaltung errſcht, durfte der atgeber nicht ſtrenge literari
Maßſtäbe anlegen. Aber durchgehends werden ücher, denen höhere künſtleriſche
Eigenſchaften ehlen, als das gekennzeichnet, was ſie ſind; man darf ſich nur
nicht durch die Ausdrucksweiſe beirren aſſen, die natürli oft mehr dem reicheren
Ton des praktiſchen Lebens als dem feineren der literariſchen Kritik entſpricht.
Ebenſo iſt durch die religiöſe und ſittliche Wertung die künſtleriſche im allgemeinen
nicht beeinträchtigt worden, was ſchon daraus hervorgeht, daß ſich das äſthetiſche
Urteil der Verfaſſer meiſt mit dem der rnſten Kritik deckt, und daß eS ſich auch
bei umſtrittenen Erſcheinungen auf gleichlautende Urteile hervorragender Sach⸗
kenner berufen könnte ird nach der literariſchen wie nach der religiös⸗
ſütlichen eite hin mancher mit gute Grunde zuweilen renger, zuweilen weniger
ſtreng Urteilen als Froberger und Herz Aber weder ſolche Meinungsverſchieden⸗
heiten, die auf dieſem Gebiete unvermeidlich ſind, noch eme gewiſſe Unvollſtändig⸗
keit, die derartigen Bücherverzeichniſſen uimmer anhaftet, berechtigen dem Vor
wurf, der Ratgeber lete gebildeten Katholiken keine eigentlich literariſche Führung

Vielleicht ließen ſich bei einer Auflage un manchen harakteriſtiken
genauer und kürzer die beſondern Vorzüge oder Schwächen des betreffenden

ausdrücken Die Uſig wiederkehrenden allgemeinen Wendungen der
Empfehlung oder Ablehnung önnten wegfallen oder durch Zeichen erſetzt werden.
So würde für wünſchenswerte Erweiterungen Qaum Sehr nützlich
. B., enn der auf dem Gebiete der chönen Literatur durchgeführte
rundfatz, vor vielgenannten, aber ſchädlichen erken deutlich warnen, auf
alle Sparten ausgedehnt würde In der franzöſiſchen Abteilung wären auch bei
manchen der nicht zur chönen Literatur zählenden erke Vorbehalte machen
geweſen. Außerdem iſt in dieſer Abteilung ſowohl wie in der engliſchen die
Angabe des Verlages, wofür In der Titelzeile mei Platz bleibt, beſonders
deshalb ã wünſchen, eil on die Beſchaffung mancher u  er ſchwierig it,
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und weil nicht alle usgaben die gleiche Empfehlung verdienen Bei glischen
Büchern, die nicht zu den billigen Sammlungen von Tauchnitz, Nelſon, ent uſw
gehören, ſollten die Preiſe vermerkt werden, da ſie nach deutſchen egriffen
nicht ſelten überraſchend hoch ſind Ferner leidet die engliſche Abteilung Unter
dem Mangel, daß die ne Literatur von den übrigen Werken, die allerdings
ſehr ſpärlich vertreten ſind, nicht etrenn worden iſt; mehrere itel önnten einen
Roman vermuten laſſen, während V Wirkli  El etwa ganz nderes dahinter⸗
ſteckt Und obſchon die emerkung Frobergers, daß die ngli Literatur
religiös ſittlichen Bedenken eit weniger Anlaß tete al die franzöſiſche, durchaus
utrifft, ſo iſt das len jeder Kennzeichnung nach dieſer eite hin dennoch
bedauern: die aufgeführten erke ſind keineswegs alle für Unſere Engliſch
leſende reifere Jugend geeigne oder auch — für jeden Erwachſenen ohne Gefahr

2 äre aber Unrecht, neben dieſen Ausſtellungen nicht zugleich der dankbaren
Bewunderung für die gewaltige Arbeit Ausdruck geben, die gerade Dr. Fro⸗
berger geleiſtet hat, außer einer langen Reihe von überſetzungen ausländiſcher
Literatur auch noch Hunderte franzöſiſch oder ngliſch geſchriebener V  er den
eu  en Katholiken darbieten können. Großen ank ſchulden wir überhaupt
allen, die an dieſem Ratgeber mitgearbeitet aben. Sie aben Lücken elaſſen,
die ſie ergänzen werden, ſie aben auch VW dem, was ſie bringen, nicht überall
die gewünſchte Höhe erreicht, aber ſie aben uns ſchon jetzt die Wege mehr
9  en Büchern gewieſen, als wir 3 eſen mſtande ſind, ſie aben der Religion,
der Sittlichkeit und der Bildung einen hervorragenden Dienſt geleiſtet.

ato Overmans

Völkerbund und Weltfriede.
Das Schrifttum über die des Völkerbundgedankens und eine

emmniſſe, über die Arbeiten des Haager Schiedshofs, ſeine künftige Zuſammen⸗
ſetzung und Verfaſſung iſt gewaltig angewachſen. Darüber 1  M dieſer auch
nur auszugsweiſe berichten, iſt unmögli und zwecklos. Dagegen aſſen
die leitenden Grundſätze bei ründung einer allgemeinen Friedensvereinigung
auf wenige, are Gruppen zurückſühren ieſe kehren in allen größeren riften
und rtikeln wieder; eine Tatſache, die ſich ganz lar aufdrängt, man
etwa die „Dokumente des Fortſchritts“ (Herausgeber Dr Broda⸗Bern), ſoweit
ſi dem Rechtsleben gewidmet ſind und hre regelmäßig erſcheinende Beilage „Die
Verſöhnung“ mit den ausführlichen Veröffentlichungen der letzten re vergleicht
Dieſelben Geſichtspunkte, dieſelben Schwierigkeiten und Vorſchläge tauchen ſaſt n
der gleichen Reihenfolge auf und den beruhigenden edanken, daß man

ſich m wichtigen Grundlinien einer Einigung nähert. Leider iſt mehr eine
theoretiſche übereinſtimmung. Schwerwiegende praktiſche Einwände, 10 ogar
gewiſſe innere Widerſprüche ſind noch immer nicht gelöſt.

Mit beſonderem Nachoruck treten im letzten Uuli der „Dokumente“ alle
Mitarbeiter, Untertanen verſchiedener Staaten, arm für den Gedanken eines
feſtgefügten Völkerbundes ein. Einiges iſt ereits reilich durch die Ereigniſſe
überholt. Anderes iſt verſtrickt V den etzen gewiſſer Vorurteile lrai
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Theoretiker und Wilſons, die über die Zuſtände in den Mittelmächten ganz ein⸗
ſeitige und lückenhafte Vorſtellungen aben; ſo egegnet V erſter Linie der
ſonderbaren Idee, daß el mit gemäßigten Monarchien über den Völker⸗
bund gar nicht verhandeln nne Aber die leitenden Gedanken ſind lar heraus⸗
gearbeitet und einem Vergleich mit den ausführlichen Bearbeitungen des
Gegenſtandes recht geeignet.

So ei eS nut  N auch iſt, Überblichk 3 geben, ſo ſchwer, 1a unmögl
erſcheint es, Eimn lattes „Id“ oder „Nein“ an die Vorſchläge knüpfen Von

Bericht kann man das nicht verlangen
Zur Abwehr des Krieges reichen weder fortwährende Rüſtungen noch der

Aufbau wahlfreier Schiedsgerichte wiſchen den Staaten aus ebenſowenig
Machtmaßnahmen nach errungenem Sieg Alle ieſe Methoden Aben verſagt
Das Recht muß entſcheidend ſein und ſich durchſetzen können Das zum
Gedanken an zwiſchenſtaatliches Gericht Um aber den Erfolg ſichern,
muß die Austragung verbindlich ſein und die Entſcheidung zwingende ewa
haben Dieſe Sätze Brodas des Herausgebers der „Dokumente“ und der Ver
öhnung  I werden von allen unterrichteten Freunden eines ſichern Weltfrieden
vertreten Man hat ſonderbarerweiſe behauptet daß enedt nur
an eine freiwillige Unterwerfung Unter das Urteil der ermittlungsſtelle ohne
Zwangsmaßregeln enke Aber der Popſtnote vom Auguſt 1917 ie
man doch ausdrücklich über die Einrichtung des Schiedsgerichtes: „Se  me erhabene
Aufgabe, den Frieden zu erhalten, nach vereinbarten Vorſchriften aus
und wendet die jeden ˙² beſtimmten Maßregeln an, der ſich weigert,
entweder internationale Fragen dem Schiedsgericht anheimzugeben oder deſſen
ru anzunehmen 7

Das obligatoriſche Schiedsgericht und die Zwangsvollſtreckung des Urteils im
Notfall cheinen un  Qr aneinandergekettet Es iſt jedenfalls wer, dem Satz
Erzbergers zu widerſprechen Daß Ein obligatoriſches Schiedsgericht ſinnlos iſt
ohne die Verpflichtung der ſtreitenden Parteien, ſeine Urteile anzunehmen und
ohne daß ihm die Exekutionsma uſteht ſeine Urteile durchzuſetzen mit andern
orten daß der Völkerbund auch Machtmittel aben muß, Uum jeden
Rechtsfriedensſtörer vorzugehen erſte ſich bon Um ſo auffallender 2

iſt eS daß em ſo berufener und begeiſterter Anwalt der obligatoriſchen Schieds⸗
gerichtsbarkeit wie Karl Strupp? 1914 ede internationale Vollſtreckung

widerſpenſtige Staaten, nicht bloß die allerdings wunderliche „internationale
Gendarmerie“ ondern auch den allgemeinen Boykott als utopiſch und über⸗
flüſſig (0 bezeichnete Utopiſch iſt vielmehr die Anſicht daß man angeſichts
des Nſehen der Haager Schiedsgerichtsſtelle mit dem Fall der Ablehnung
ar nicht 3 rechnen brauche

Um aber den Weg nden bon der Notwendigkeit der Machtmittel zur
Ausführbarkeit und wirklichen Durchführung der Zwangsmaßregeln muß man

1 Der Völkerbund 115
Die internationale Schiedsgerichtsbarkeit (Leipzig
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den edanken des Schiedsgerichts mit dem de  Völkerbunde zuſammenbringen.
Hier etzen gle tiefgreifende Meinungsverſchiedenheiten ein Nach Heinrich
Lammaſch und ſeiner zahlreichen Gefolgſcha braucht dieſer Friedensverband der
Staaten, wie nennt, „durchaus kein förmlicher Staatenbun mit aus⸗
gebildeten Organen ein“ 7  6  Es handle zunächſt nur um einen Zweck⸗
erband zur Erhaltung des Friedens Und auch hier muß man eſe ſegen⸗
ſpendende Aufgabe mit einem „ſoviel als möglich“ einſchränken. Andere An⸗
hänger des Staatenbundes, ſo zuma alter Schücking, Erzberger und die
meiſten Mitarbeiter der „Dokumente“ und der „Verſöhnung“, gehen offenbar
weiter. Bei genauem Zuſehen finden ſich aber der ineinander übergehenden Linien

Auch Lammaſch ordert ſelbſtredend beſtimmte lebendige Werkzeuge für
Sein Ver⸗ſeinen Verband Das ſind doch wohl „ausgebildete Organe“.

ſtändigungsrat, aus Vertrauensmännern beſtehend mit ezialkommiſſionen und
einem Obmann, muß zum wenigſten „in kürzeſter * paratgeſtellt werden
können“, eine Entſcheidung rechtzeitig fällen; unterſcheidet alſo
wo imn den Einzelheiten, aber nicht Iim Grundgedanken bon der Organiſation
des Völkerbundes, die Erzberger? vorſchlägt. Und enn man mit Lammaſch
den Völkerbund als Zweckverband zur Erhaltung des rieden faßt, ſo drängt
ſich von ſelbſt Schückings? Gedanke auf, ſei eine Kraft⸗ und Geldvergeudung,
bei edem neu auftauchenden Zweck der internationalen Intereſſen einen
Staatenverein gründen, ihn von einem Weltbund aufſaugen zu en

Anderſeits geben die meiſten Freunde des Schiedsgedankens unumwunden zu,
daß die geplanten Einrichtungen orläufig den Krieg nicht auf einmal und end⸗
gültig affen, wohl aber ſeltener machen und in enge Grenzen bannen können.

Auch dagegen ſind allerdings gewichtige Bedenken vorgebracht worden. Wir
meinen nicht die unhaltbare n derjenigen, die den Krieg als Kulturmacht
preiſen und ſeine Unvermeidbarkeit bei allen großen Streitfällen verkünden, wir
denken aber an die Möglichkeit einer parteiiſchen Entſcheidung des Schiedsgerichts
oder an den Fall, daß der tatſächlich mächtigſtei der Welt und ſein Anhang
mit der Entſcheidung unzufrieden iſt

Noch einſchneidender ſind die Fragen, ob alle treitigkeiten ſchiedsgerichtlich
entſcheiden ſind, ob alle dieſe Urteile zwingend ſein ollen, und ob der wang

greifbare Geſtalt annehmen kann. Wie innerhalb der Staaten, ſo können auch
Unter den verſchiedenen Staaten Intereſſengegenſätze und Ehrenfragen auftauchen,
die keinen rechtlichen Charakter auſweiſen, alſo durch Gerichte nicht entſcheiden
ſind leſe Streitgegenſtände in ogar die häufigſten und wichtigſten. Alle
bedeutenden Völkerrechtslehrer ſind der Anſicht, daß nur Rechtsſtreitigkeiten, deren
Gegenſtand ein Vertrag iſt, dem Zwangsgericht ausgeliefert werden können

Der Friedensverband der Staaten (1918)
2 Der Völkerbund (1918) 184 Der Bund der Völker (1918) 31

Vgl Stier⸗Somlo V ſeiner Rezenfionsabhandlung „Völkerrechtliche robleme
der Gegenwart“. Hier die Auseinanderſetzung mit den zwei neueſten erken
ing (Archiv für Rechts⸗ und Wirtſchaftsphiloſophie XII 19181 77
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erade dieſe Erkenntnis Und Überzeugung drängt jeden Freund ein dauernden
Weltfriedens mit unerbiltlicher Notwendigkeit, an irgendeine Art wiſchen⸗
ſtaatlicher Geſetzgebung und Verwaltung „ denken

Wenn dieſer juriſtiſche Geſichtspunkt ni lar herausgehoben wird, beginnen
Unklarheiten ſich einzuſchleichen. So in Erzbergers Darſtellung
Er hat gewi recht mit der Forderung, daß die Ehren⸗ und Intereſſenklauſel
Allen müſſe enn das Schiedsgericht nicht lahmgelegt werden ſoll Wir werden

eich darauf zurückkommen Er hält aber zweit Fälle nicht auseinander
Die Ehren⸗ und Intereſſenklauſel kann bei ſtrengen Re  en die dem
Gericht zweifellos Unterſtehen angerufen werden Wir prechen aber hier N
von wir  aftlichen und nationalen Gegenſätzen und von Ehrenfragen die gar
ke N —  — 2— 9  N  27 18 1 ＋.n L aufweiſen und tn einem weſentlichen Zuſammenhang
ſtehen mit eingegangenen Verpflichtungen und Verträgen Auch ieſe Fragen
wollen die Anwälte etne Friedensverbandes auf friedlichem Wege austragen
Streng indend en allerdings die Entſcheidungen dieſem Fall nicht ſein,
wie ammaſch 20) ausfuhr

Derber dieſes Stehenbleiben auf halbem Wege nde zahlreiche Gegner
einzige Ausweg Ahr agen ſie einſtimmig, von bloßen Gerichtsgemeinſchaft
der Haager zwiſchenſtaatlichen aus Abgeſandten zuſammengeſetzten
geſetzgebenden Körper und bon da Weltparlament! Davon ſind wir

freilich ehr eit entſern Nur eine muß man ſich ganz klar machen
obligatori  es ſelbſt ausgezeichnet organiſiertes Schiedsgericht rei ohne

ein re und eine Weltgeſetzgebung nicht aus, den Frieden auch nur

einigermaßen ſichern Daß aber Eein Gericht über nichtrechtliche inge
entſcheidet, iſt juriſtiſch Undenkbar

Die Verfechter des verbindlichen Schiedsgerichtes und der zwiſchenſtaatlichen
Geſetzgebung und Verwaltung ſind ſtreng folgerichtig Das muß 6mo ihnen etn
xraumen An eine Einigung den Einzelheiten iſt aber auch entfernt nicht

Die Vorſchläge we die machen werden von andern arzu denken
bekämpft Unſtimmigkeiten, deren Wechſelfälle in der Zeitſchrift „Die Ver⸗
öhnun  70 gut verfolgen kann Es eht zu erwarten, daß die zehn Kommiſſionen
2 jüngſt vom Völkerbundkomitee der 7.  eu  en Geſellſchaft für Völkerrecht“
eingeſetzt wurden, allmähli Klärung und größere inigung bringen Die erſte
Kommiſſion die ſich mit der Verfaſſung und dem Rahmen des Völkerbundes
beſchäftigt tagt Unter dem bewährten Vorſitz alter ückings und hat ereits
Abſchließendes geleiſtet

So die meiſten Mitarbeiter der Dokumente des Fortſchritts“ und der Ver⸗
öhnung „ auch Walter Schücking mehreren ſeiner Werke Erzbergers Or⸗
ſchläge zielen praktiſch au In ſtehen aber zuviel ann der Formel des
Schiedsgerichtes ernburg (Preuß CLXXIV 26 ff.) unterſcheidet
Klar die zwer Klaſſen der Streitfälle; für die ohne Rechtscharakter fordert eu

jedesma einzuberufende Konferenz, ähnlich wie Lammaſch Sehr gut aber vielleicht
zu zurückhaltend Zorn ſeinem weiten Aufſatz über den Völkerbund Deutſche
evue XLIV (1919) 7f
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Glücklicherweiſe iſt in einigen Grundfragen, deren zwingende Gewalt auf⸗

drängt, eme Verſtändigung rzielt In dieſes neutrale Gebiet fallen nicht bloß die
Vorbedingungen für einen Völkerbund, ſo die Abrüſtung, die Freiheit des
Weltwerkehrs, die wirtſchaftliche Gleichberechtigung, ondern auch tiefere innere Fragen.

Bei den * N N 3fr die dem obligatoriſchen Schiedsgericht
kitunterſtehen, müſſen m Zukunft die bisherigen Vorbehaltsklauſeln en

rer konnte man jetzt alle Entſcheidungen umgehen. Die Selbſtändigkeit
aller Staaten, das Verbot bon Verträgen, E die Lebensintereſſen eines andern
Staates gefährden, ſind alſo chon bei ründung des verbindlichen Schiedshofes

gewährleiſten. Bei allen Rechtshändeln können außerdem die nicht unmittelbar
beteiligten Staaten durch eine niernational geſicherte Einſprache ihre gefährdeten
Anſprüche geltend machen.

Gegen den alſ angewandten rundſatz, daß eine gerichtliche Erledigung
die Ehre des Staates oder ſeiner Organe verletzen nne, betont mo mit Recht,
daß ein gewaltſam fortgeſetztes Unrecht mit der Ehre eines Staates jedenfalls
weniger bereinbar ſei als der Verluſt eines Prozeſſes. „Von den vertragſchließenden
Staaten muß in Zukunft unbedingt vorausgeſetzt werden, daß ſie einen ein⸗
gegangenen Vertrag ſo halten wollen, wie im Zweifel von einer neutralen
Inſtanz ausgelegt und angewendet wird, und nicht nur ſo, wie einſeitig ause
gelegt werden kann.

Gewiß kann das Urteil des Zwangsgerichts, um vollen Rechisſchutz
bieten, erſt durch einen Völkerbund voll geſicher werden. Solang dieſer aber
nicht beſteht, müßte das Gericht die Vollmacht beſitzen NVN Weigerungsfällen eine
Staatenkonferenz einzuberufen, die prüfen und im Notfall Zwangsmaßnahmen
zu beſchließen Wenn ſich unt Intereſſengegenſätze ohne Rechtscharakter
handelt, die zum Krieg hinleiten, ſo dare leſe Staatenkonferenz der zweite
Schrilt, wenn eine Vermittlungskommiſſion ni erreicht

Ein zweiter, ehr eikler un mit der Souveränität der Staaten im
Zuſammenhang. De Gedanke — einen dauernden Weltfrieden fand bei nüchternen
Wirklichkeitsmenſchen ſo wenig Anklang, weil man ihn aus einer geradezu kindlich
einfachen Formel herauspreßte; eine Dreizahl das under ſchaffen
demokratiſche Regierungen, eine Weltarmee zum Schutz und zum Strafvollzug,
endlich Schiedsgerichte und eine zwiſchenſtaatliche Organiſation zUr Beilegung
aller Gegenſätze. Pampfer⸗Zug macht auf die Unzulänglichkeit dieſer Theorie
aufmerkſam. Man müſſe die Urſachen der Streitigkeiten möglichſt eben; das
ſei aber nur möͤglich, enn dem Völkerbund tiefgehende Eingriffe n die bis⸗
herigen Gerechtſamen der Regierungen und geſetzgebenden Körperſchaften geſtattet
würden. Soll mit einer Weltorganiſation und einem Völkerbund Ernſt gemacht
werden, „ſo muß auch mit jener Art 8 ſtaatlicher Autonomie aufgeräumt
werden, die ſtändig N Konfliktsquellen produziert““. ＋

6

CS iſt gaͤnz klar,

Schorer Iin den Dokumenten des For  ri XI (1918) 105
a. Vgl. aber Zorn a.

Dokumente des For  V a. 141



503

daß die ſozialpoliliſche Rückſtändigkeit eines Volkes die Nlereſſen des Nachbar⸗
ſtaates ganz nahe berührt. Erſt enn die wichtigſten Konfliktsurſachen ausgerotte
ſind, kann lan bon einem Völkerbund bleibenden Frieden erwarte Inwieweit
das möglich iſt, ob dazu außer dem Ausbau des Weltrechtes auch der Wegfall
der Zollſchranken, die Vereinheitlichung der ünzen, Maße und Gewichte, die
Einführung der Weltverkehrsorganiſation, Weltſprache, internationales Indigenat,
internationale Tarifverträge und Höchſtpreiſe, u  au und Vermittlung der
Arbeitskräfte ehören, wie Pampfer meint, iſt eine ganz andere rage. Aber die
ogi der Theorie und der Tatſachen ordert jedenfalls bei einem Völkerbund,
der ſeinen Zweck erreichen will, eine gewiſſe Beſchränkung der geſetzgeberiſchen
Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten. Über dieſes ſo maßvoll hingeſtellte Prinzip

man ſich in maßgebenden Kreiſen geeinigt zu aben, ſeine Anwendung
aber auf die größten Schwierigkeiten.

Die einſchneidenden begrifflichen Schwierigkeiten, das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker mit einem Weltbeſtimmung

8

D

racht in inklang zu bringen, wurden in
dieſer Zeitſchrift 1 usführ lich erörtert. Der Begriff der Souveränität ird ſich jeden⸗
falls eine Umbildung gefallen en müſſen, enn der Völkerbund Tatſache wird.

Auch gewiſſe praktiſche edenken ſind mit dieſen gedanklichen verwandt. Das
Überrecht eines Völkerbundes ird leicht als unerträglicher ruck empfunden
Ihn erleichtern, hat enry bel Brailsford ausgezeichnete een entwickelt.
Man dürfe, chreibt er bei dem geplanten und nicht immer Gewalt
denken Er ird V erſter Linie Ortetle bieten Qben, die jene Einbuße
an Selbſtherrlichkeit wetimachen. Ein friedlicher Weltverkehr mit allen Ein⸗
richtungen, die den Wohlſtand aller Staaten er eben, muß bon Anfang
feſtgelegt und geſichert ſein „Die Mitglieder müſſen von rer Dauerfriedens⸗
Organiſation ſo bedeutenden wir  aftlichen u  en ziehen, daß wahnſinnig
wäre, freiwillig aus dem Verband treten oder ſich durch unſtatthafte Haltung
der Ausſchließungsgefahr auszuſetzen.“

Wie dem auch ſei, die Volker müßten jedenfalls ange erzogen werden, bis
ſie ſich gewöhnen, die vaterländiſchen Intereſſen den allgemein menſchlichen zu
opfern und das Wohl der Heimat dem Wohl der Menſchheit Unterzuordnen.

Daß wir von dieſer Geſinnung unendlich eit entfernt ſind, beweiſt die
der bisherigen Waffenſtillſtands⸗ und Fiedensverhandlungen, die Un⸗

verträglichkeit und ungezähmte Ländergier der neuerſtehenden öſterreichiſchen Rand⸗
ſtaaten und die haßerfüllien Übergriffe der ukrainiſchen und der Warſchauer
Regierungen

Rob von Noſtitz⸗Rieneck m XCV (1918) 439 Andere Schwierigkeiten
bringt Kamps (Bonn) „Verſöhnung“ (1919) Uber die isherige
deutſche Staatsidee ImM Verhältnis zum Völkerbund chreibt intereſſant Prof. Lief⸗
ann in ſeinem Aufſatz „Nationalismus Aund Völkerbun Deutſche Reyue 44
(1919) 112

In den Dokumenten des For  ri XI (1918) 108
Sehr lehrreich m dieſer Beziehung find die Berichte er In der „Ver⸗

öhnung“ LXX (1918) 3 f.; LXIX (1918) 3 LXXIII (1919)
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Noch auf einem Gebiet herrſcht volle übereinſtimmung: Der Völkerbund muß

die Macht aben, eine Entſcheidungen durchzuſetzen. Die Einigung geht aber
auch nicht einen Schritt über dieſen einen Satz hinaus Zu verwundern iſt nur,
daß ſo ruhig denkende änner wie Erzberger, Broda, ücking und Zorn von
einer nternationalen Armee oder Seepolizei ein kaum ausführbarer Vor⸗
ag reden können Aber auch die Anwendung des wir  aftlichen Deuckes,
en Durchſührbarkeit und Erfolg ganz allgemein angenommen wird, muß nach
den neueſten Ausführungen bon Lammaſch als unzuläng bezeichnet werden.

Trotz dieſer ungeheuren Schwierigkeiten und Gegenſätze muß die Sonne des
Völkerbundes über der gequälten Menſchheit aufgehen. aber hre Stunde
bald chlagen Die Pariſer Machthaber dachten ſich Unter dem Völkerbund
nicht viel mehr als eine Verſicherungsgeſellſchaft für Gewaltpolitik und Annexionen.
Glücklicherweiſe aben des Papſtes und Wilſons Gedanken geſiegt. Die Dele⸗
ierten des Völkerbundvereins m Ari Aben einſtimmig einen Organiſations⸗

Dientwurf angenommen, der alle oben beſprochenen Grundlagen nthält.
Rechtsfragen werden von den andern Konfliktsmöglichkeiten Uger dem
Schiedsgericht ſoll etn internationaler Gerichtshof eingeſetzt werden mit erbind⸗
lichem Urteil und Machtmitteln, auch militäriſchen, die Ungehorſamen
Außerdem ſorgt ein internationaler Vertreterrat für die Entwicklung der wiſchen⸗
ſtaatlichen Geſetzgebung, für die rethei der ationen und die nicht ziviliſierten
0  en Ein Verſöhnungsausſchuß vermittelt uin Streitfällen wiſchen den ächten
und gibt die Streitfälle, enn nötig, 2 das Schiedsgericht oder den Gerichtshof
weiter. Auch kann Strafen und Bedingungen fe und im Falle der
Gehorſamsverweigerung ine Friſt, die eine Waffenentſcheidung enthält, vor⸗
chlagen. — Der Entwurf nthält noch manche Unklarheiten und Zweideutigkeiten,
ſo zuma im Abrüſtungsprinzip und V der rage, welche Völker für den un
reif ſind; als ein erſter Anfang iſt aber rau  ar

Der Friedensverband der Staaten 29
Stanislaus v. Dunin⸗Borkowski

Stimmen der Zeit, Katholiſche Monatſchrift für das Geiſtesleben
Ur TES der Gegenwart erausgeber und Schriftleiter Ex J..

nchen, Veterinärſtr. 9 (Fernſprecher 32 749) Mitglieder der Schrift⸗
eitung Kreitmaier J., R. v Noſtitz⸗Rieneck8 8. J.,

Reichmann J., Zimmermann
Herderſche Verlagsha  Aung,I Im (H erreiche

Ungarn: Herder erlag, I. ollzeile 38)

Segründet 1865 Bon den Beiträgen mſchau kann Heft ner 4  Wellene
don angabe ernommen rden; jeder anderweitige Nachdruc nur mit

Jeiniten beſonderer
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